Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


K>f^^l.J.^(3) 


HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 


Neues  allgemeines 

R  e  p  e  r  t  o  r  i  u  Hl   , 

der 

I 

I         neuesten  in--  und  ausländischen 

I  Literatur  für   1833. 

t  ■      " 

I      (Des  allgemeineii  RepeEtoriuois  fünfzehnter  Jahrgang.) 


Herausgegeben 


von 


einer    Gesellschaft   gelehrter   Männer 

unter    Redaction 

V  ü  n 

Karl  Heinrich  Ludicig  Pölit:^^ 


Dritter      Band« 


Leipzig,    1833.  ' 

bei      Carl      Cnobloch. 


BP  3lol'^'^(S) 


harvarB^ 
university 
library  j 


III  >       "^^ 


y 


JW  13. 
Neue«  allgemeines 

e  p  e  r  t  o  r  i  um 


der 


neuesten*  in-  und  ausläjidischen 
Literatur  für   1833» 


^es  allgemeiiiea  Repertoriums  fünfzehnter  Jahrgang.) 

Herausgegeben 
von    - 

einer    Gesellschaft   gelehrter   Männer 

unter    Redactibn 

* 

von 

Karl  Heinrich  Ludmg  Pölitz. 


\ . 


DrittörBand.    Erstes  Stück. 


Leipzig,   1833. 
^•i      Carl      Cnobloch« 


(Amtgtgtktn  den  1.  Juli  1833.) 


Inhalt  des  dreiz^^hnten  Stucks. 


I 


Alber ty  L.  A. ,   Versuch,   den   Saturnring  pbotqmetrisch   zu 
betrauten.    Münchei»,  iÄ3?.    4.  —    Brandes.  .......    jü, 

Anakr^ons  Lieder,    in  g^erekmt«  Verse  iber$iBiBt    ioik    L. 

E.  Möbiufl.    Leipzig ,  1333.    12.  --^    7-  «^  "••*••"•«  •*  •  ^  •  •  •*• 

Archiv  des  hlstorlscbeQ  Vereiirs  für  den  Uni^rmumkreM  des 

'  Königr.  Bayern.   Is  t-  3s  Heft.     Würzb.,   1832  —  1333.  -• 

S  c  h  n  e  i  d  a  w  i  li  d '• .    3l 

,Ton  Ammon,  Chpb.  F.,  Die  Fortbildung  des  Chrlstenlhlinis 
Z(*i-  Weltreligiöri.    Erste  Hälfte.     Leipzig,  1833,  % -^,9/ 

Bibliotheca  italiana.  no.  CXX.  CXXL ...•.,* 

Bran,  F.,  Miscellen.    Mai.  1833.. *....4... 

.— --,    Miti^Vc    Ma«.  183^.,.. t... ...,,.i.... 

Braschy  F.,  Schuibuch  zum  practtschen  Unterricht  in  der 
teutscben  Satz*  und  Intei^uifctioDSlehfe*  RiMitocH  und 
Schwerin,  1833.  8.  —  3 ........** ,i...;   »63 

Britanni,   J,  Caii,  de  ephemera   Britannica  Über..   Recudi      j 
curavit  Just.  Fr.  C.  Heck  er.     Berol.,  1^33.  12.  —  K...    ;1 

Ciceranis,  M.  T.,  Laelius  slve  de  amicitia  dialogus..  Emen- 
d&vit  Reiiih.  Klotz;     Lips.,  1833.  8.  —  7 fj 

ConRin,  V.,  Bericht  des,  über  den  Zustand  des  öfifentliehen    * 
Unterriehts  in  einigen  Ländern   Teutschlands.     Aus 'dem 
JpVanz.  von  Kroger.    Altona,  1883.  8,  —  30*  •♦  f  ••  i  .,*♦•• , 

Cf  edner,  C.  A.^y  KIcephori  chron^^^phiä  bffevisi  Pari.  Ir 
Giesae,   1832.   4 .,.. 

Duden»  Gtfr.,  ßurapa  und  Teutschland  von  Amerika  aus  Ije* 
trachtet.    Ir  Band.     Bonn,  1833.  8.  —  16 , 

Fried eniann,  F.  Traug.,  B'eiträg^e  zur  Kenntniss  des  Her-'  * 
sogthums  Nassau.    lk>  Bd.    Is  Heft,    WeMb. ,  1833.  8.  -^  2*'  » 

^ — t   Das  berfitfglic))  Nassau isehe   Landes  .- Gymnasium   su  ' 

Weil|]^ir)| ,    nach  seiner  Jetzigen  Verftsäitng  and  Verwal->^  >t 

.  tiui^^  .  Hadamar  und  Weflbui'g,  1832,  8.  -^  2* »•*'>•  v«**-*  0 

G  e  n  s  au  1^  Th.,  Lettre  chirurgicale  'iur  qiielqljes •  muliidies  gpav  * 

ves    du    Sinus-  niaxiUatre    et  de  Vßß  maxillaire  infüLi,eQr«  . 

Paris,  1833.  8.  —  K. ...,.:........  1 

Göschly  Toh.  Mar;,    Versuch  einer  historischen  Darstellung^  '^ 

dar   kirehHch  -i-  ehviatliob^n  *  Ehegesetae.      Asdiaffienburg,  ' "' 

183?.. &^»»   Schaeidawind*  .•<!.. «.. i.«.«*«;..'»««  •«  Sl 

Göthe,  Briefe  von,  an  Lavater,  berausgegieben  von  H.  Hir»  ,^m 

'     zel.    Leipzig,  1833.  8.  —  65........ w.,,.....,. ..  | 

H 0  ff  m  ann ,  J.  Aug.  Gtfr,,  Anleitung  zum  Catechlsiren  über  bi- 
blische Abschnitte. .  Jena,  1833.  8.  —  ^Q. . . , ^ .........  11 

H  0  p  e,  Jam.,  vton  deti  Krankheiten  deil  Heraens  und  der  §:ro»-  ; 

sen  Gefasse.    üebers.  a^  d.  Engl,  von  Frd.  W.  Becker.    8ep-  * 

lin,  1833.  ^  ^  K....... ! 

Krug,   Verhandlungen  des  ersten  Landtags  im  KiinigPeiohe  f 

Sachsen, nach  .4ef  ne^era  Verfassnng,    Leipz.,»,  1^33.  8.  —  , 

K  r  u g.  ,\., ..,,...,....  p  i ,,..,,..,..,....,..  T  ♦••  t ...,.  .f  •  •  II 

'LtVhmann,    F.,    Tafeln    der    Mcdicihar-    und   Apothekerge^  ^ 
Wichte  aller  Länder  und  fc^n  Städti  in  Buropi».  .  Leip«^ 

zig,  1832.  w  U- ,.•.».,.  ii 
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Jo«  Caii  Briianni  de  ephemera  Britannica 
Uher.  Recudi  curavii  Just.  Fr.  Ca.  Becker^ 
MeäMnae-  Projl  in  ^niversü.  lüerar.  Friderica  Gup- 
Mma  B^olmemi.  Berolini  $umt.  Theod.  Chr.  Fr.  Jßm^ 
Ä»,  1833.    XX  u.  114  pag.    12.    12  Gr. 

Als  der  Herausgeber  sich  rorgenommeii  batte,  die  6^ 
icbte  des  engliscben  Scbweissfiebers  za  scbreiben^  faaste  er 
Entiftddass^  ^genwärtiges  Scbriftcben  tbeils  als  die  Be- 
dboDg  dieser  scbreckl^cben  Epidemie  tob  einem  Aogen- 
tbeOs  wegen  seiner  Seltenbeit,  tbeils  endlich  als 
Lündigong  seiner  eigenen,  diesem  Gegenstande  gewidmeten 
ladlnog  von.  neuem  d^m  Drucke  zu  übergeben,  K»ye  oder 
re  (welcher  seinen  Namen  Cains  latinisirte) '  war  Leibarzt 
Königs  Ton  England,  Eduard  6  nnd  zweier  Königinnen, 
ina  und  Elisabeth,  und  stand  wegen  seiner  grossen  Gelehiv 
kdt,  die  er  nicht  blos  in  der  Arzneiwissenschaft,  sondern 
in  der  Natur-  und  Alterthumskunde  durch  Schriften  benr- 
tete,  in  dem  grössten  Ansehen,  woyon  Job.  Aikin  in  den 
iphic  memoirs.  Lond.  1780«  8-  mehrere  Beweise  beige» 
bat  ELaje  hat,  wie  er  in  seinem  Buche:  de  libris 
r,  das  er  nach  Galens  Torgange  yerfertigte,  nnd  za  Lon- 
1570  herausgab,  rersidbert,  zwei  Werke  über  das  Schweiss- 
beiaaSgegeben,  wovon  das  eine  aus  zwei  Büchern,  das 
nnr  ans  einem  einzigen  bestand  ,^  und  da  es  ad  popu* 
Britannienin  übersehrieben  war,  eine  populäre  Anweisung», 
Scfaweissfiebcv  zu  erkennen,  sich  ror  demselben  zu  rer- 
I,  und  nach  dem  Erkranken  zn  behandeln,  enthalten 
Üben  scheint*  Es  ist  zn  bedauern,  dass  Hr.  Proü  H^Yoo  die- 
tJfflstande  gänzlich  schweigt,  und  das  Publicum  in  Unge- 
^^  Jasst,  welchs  Ton  beiden  Schnften  durch  diesen  Wie* 
Ton  neuem  aufgelegt  worden  sej.  Ref.  ist  der  Jlfei* 
',  dass  w^  die  zweite  Schrift  in  dÜesem  Abdrucke  Tor 
baben,  und  dass  $<  erstere  vollständigere  mehrere  Unter- 
kVBgim  enthalten  haben  möge  9  die  zwar  von  des  Vübu  Ge- 
mt  zeigten,  aber  .fiir  das  ^äwere  Publicum  W«i4gr 
resse  hatten. 

Zwst  zeigte  sich  die  Ejrankheit,  als  sie  zum  fiinften 
8  fnSl)  ausbrai^h,  zu  Shrewsbury  (Salopiae)  an  der  Sa- 
le.  Die  Beschreibungen^  welche  der;  Vf.  von  ihrer  Bef- 
reit mid  dem  dlgemekieii^  durch  sie  Temrsachten  Schrecken 
^«M«  Mepert,  1833.  Bd.  lil,  St.  ISi  A 
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^iebt,  ist  sehr  redneirificb  ab^asgt^  iiilA  tHai^  nicht 
ben  lejn.    Der  Vf.,  waldier  Zeng^  des  all^meiii€ii  Jamners  { 
war,  nahm  sich  Tor,  alles  g^enaa  xa  beobachten,  nnd  zorBe«  i 
lehtang^  künftiger  Zeiten  aof^ntelchnettk     Er  gelebt  die  mann^  ! 
faltigen  Znfalle  an,  welche  die  Krankheit  b^leiteten,  sa<£t  ] 
die  Ursachen  derselben  auf,  und  findet  sie  in  einem  entweder  ! 
durch  Fäidniss  erzeofrten,  oder  anch  durch  Erdbeben  entwidtd*  1 
teii  Inftformigcfn  Stoffe.     Bei  dieser  Gdegenheit  sucht  er  aacb  ; 
die  Frage  %n  beantworten,  warum  das  Schweissfieber  ftst  nvr  \ 
allein  die  Engländer  befalle.    -Hierauf  giebt  K.  die  Mittel  an,  I 
wodurch  man  die   Gesundheit  erhalten,    und  di^  Krankhei^.^ ! 
^enn  sie  sich  ja  eingestellt  haben  sollte,    mit  Sicheilieit  1^  < 
kämpfen  könne.    Nachdem  ron  den  zuträglichsten  Speisepi  nnj 
Getränken   gehai^delt,    und  überall  Beweise^.  Von  Belesenbeit  i 
und  Vertrautheit  mit  den  dassisch^n  Schriftstellerik  des  Aite^ 
thums    gegeben  wqrdeJQ  sind,    wendet  er  sieh  su  der  Laiiti 
welche  wir  athmen ,  und  der<^n  Verderbtheit  ^r  im  Voifaeq:^ 
h^nden  fiir  eine  Urlsadie  dieser  Krankheit  erklärt  hatte ,    imd 
iiucht  zu  zdgen ,    wie  ihre  Reinheit  erhalten ,   oder  ihre  Ver- 
derbniss  verbessert  werden  könne.     Die  angegebene  Heihne* 
thode  ist  von  einer  solchen  Beschaffenh^  dass  vw  uns  nicht ; 
wundern  *3ürfei|,  dasfi  d^s  Schweissfieber  so  entsetiUche  Vec-  \ 
Leerungen  angerichtet  hat.    Denn  wenn  die  modidnisohen  Radi« 
i|chläge   eines  köiMglic^ein  Leibarztes  und  wegen  seiner 
lehrsan^keit  allgemefn  geschätzten  Mannes  Ton  dner,  der 
artigkeit  der  Krankheit  so  wenig  entsprechenden,  Bescbi 
heit  waren;   so  kann  mau  leicht  anf  die,  Ton  4^  gen^hnU- 
chen  Aerzten  befolgen,  {leibnetboden  einen  Sehlnss  ipacb^n-— ' 
Am  Ende  des  Vorwortif  fragt  der  Heransgeber  noch  an^   ob 
er  nicht  auch   Joacb.   ScfuUers  Schrift:    de  peste  Britannica. 
Bas.  1531-  8.,  welche  nn  ^üte  die  des  Caius  übertreffe,  wie- 
der abdrucken  lasse  soUe?   ]^ef.  gofteht^  daiiiach  nicht  lüsl^ 
zu  sejn.  iT, 

i)r.  Jam.  Bop9,  Mügl  d.  HS».  Sociei.  d.Wü$en' 
$6h9{fien  zuLo»4.y  Arzt  det  St  JUanf-le^Bone  Kran- 
kenkauiet^  vo»  den  Kranhheüe»  4e$  Herzens  und  def 
grossen^  Gt^ässe.  Ueier$etzung  a.  d.  Engl.  Mit  ein. 
ywwarte^  Anmerk.  u.  Zusätzen  heraus  geg.  von  Dr. 
Frd.  W.  Becker.  Berlin,  bei  Tid.  CA.  Fr.  Enslin^ 
1833.    S.    XXXu.  503  S.    8-    1  TUr.  16  Or.    . 

Hat  irgend  eine  Krankheitsgattang  dio  Aufmeiksamkeit 
der  Aerzte  in.  den  neuem  Zeiten  in  hohem  Grade  auf  sich 
gelegen,  und  haben  «idi  die  heruhnite«tett  nnler  ihnen  Mübsi 
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ihM  Efkeanüif  ebgdbölU  ist^  m»  sumI  et  di#  HonkntiiUieiteB, 
Dfthw  bit  iler.Vll  des  g^i^eBwartifl;«»  Werks  nicht  gans  Ua- 
Ndit^  weott  er  die  Erschebvrag  des  seiaigen  über  den  aämli- 
ehen  Gegenetead  nil  einer  EadfehaUigong  be^^Ieiten  xa  mii»* 
len-gkidbl.  Dkte  Ewttirhwldigmig  rhpdbl  eryon  dfun  Un« 
elende  entneknmi  ssn  können^  deee  ae-JUekrjabl  der  Aerzte, 
nagencblet  dee  Liebte^  yirtiAäB  Cerrissrt,  Sjrejiijß:,  Barne, 
liänec  nnd  Bertin  iibar  die  Lebre  von  den  Krittkiieiten  dee 
Ebmne  nnd  der  g^roeeen  Gefiune  rerbreitet  beben,  nnd  nn- 
feecbleC  des  ren  Lännec  fcei  Erkennnnr  dieser  Krankheiten 
^renägiich  in  Anwendnni^  gebrachten  ICttde,  der  Auseiilt»' 
tien^  welche  die  Dia^ose  ^eser  Udbel  binnen  w^eni^n  Jäh« 
len  weiter  gebnebt  hat»  ab  alle  andere  Untersncfaungsarten 
seit  JahriiinM^rt^»  dennech  ^^n  grossen  Nutzen  der  Aniail» 
Utien  bei  ErfNrschnn^  der  Herzk^kheiten  nicbt  anerkennen 
will,  sondern  noch  Immer  über-  die  namKche  Dunkelheit,  klagt« 
/weldbe  in  den  frühem  Zweiten  dem.  practisdien  Arzte  ^  der 
dergleichen  Kranke  zn  bdhandeln  hatte «  so  lastig  war.  Und 
in  Ansehung  dieser. ^agen  ist'  der  Vf.  selbst  lücht  gans  ab» 
geneigti  den  übrigen  AcRten.  beiznsthnmen^  indem  die  besagt* 
Lehre,  trotz  den  neueren  Unt^sndinngen,  noch  Aiukelsej;  in« 
dem  fernerhin  noch  Inditimer  sn  berichtigen,  Lücken  auszn« 
.fiUen,  Widersi^die  zn  beseitigen  sejr^;  indem  endlich  deiF 
gmae  GfigenstanA  einer  i^mmetriechen  nnd  harmonischen  Ge» 
slatinng  bedüffe,  da  er  jetzt  noch  eine  siemlieh  nnJEormlichn 
lÜMee  Inlde.  Ein  Han^tirrthnm  Lannec's  rührt  Ton  seiner 
>  Aasidit  über  den. Rhythmus  der  Herzthätigkeit  her,  weidin 
Bope  auf  eine  Weise  beriphti|^  hat,  dass  dadurch  die  Lehre 
Ten  den  phjBicdischen  Symptomen  dar  HerzlunQkbdten  eine 
sedere  Gestsltnng  erhält*  Ein  anderer  Irrthnm  Lannec*s  be« 
•tmul.  darin  ,^  dass  er  dne  Reihe  rem  Sjmptomea,  als  sämmtli^ 
dien  Herzkrankhdten  gemeinschaftlich  zukommend,  bescbrie« 
ben^  und  die  dgenthnmlichen  und  pathognomonischen  Zdchen 
jeder  einzdnen  Affection  zn  bestimmen  unterlassen  hat«  Der 
T£  hat  die  Afterg)»niu8che,  welche  Klappenkrankbeiten ,  Hj«' 

KropUeen  mit  Erirdtetrung,  nenröse  Heriduraiddidtett,  Jäm 
ctipn  nach  übermässigem  Blntrerloste,  Feriklirditis  nnd 
Terwacfasung  des  Pedkardiums  begleiten,  sämmtlich  ron  Mo* 
ificationen  der  Blntbewegaug  abgeldtet,  nach  hydraaüsdien 
und  akustischen  Grundsätzen  zn  eddaren  gesucht.  "-^  Die 
Unnecschen  Untersuchungen  über  die  Aneurysmen  der  gros- 
«isn  &chbjgader  erklärt  der  V£  lur  ungenügend,  nnd  erkennt 
(|ijiter  allen  widitigen  Organen  der  Brustergane  nur  drd  de 
INkhe  Ott«  bd  dere9  Erfbrsehnng  ein  in  der  Auscnltation  süad 
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■clvidLtt  -mmA^  '  dar-  Ktadw  in  Jaalai  1836  ro»  SMcm 
Hülfli  iia  Il6tel-Dieii  zo  I^yom    D«r  MafcreBfali  SiircliiiiMMff 
der  Geschwulst  betrog:  7  Zoll  9  Lio« ,  der  schiefe  tob  hinten 
nach  Tora^  «od  yoo  oben  nadi  ifuteo  gehende  7  ZoU  6  Lin«, 
,  der  Qoerdordimener  7  Zoll  4  Liii*,  ond  deir  Um&ni^  16  Zoll 
4  Jiinien«     Anf  der  ersten  Platte  des  Atksseii  ist  tme  An« 
sieht  Ton  dem  dorch  diese  G^scbwolst  yernpstulteten  Ko^fe 
Verioell's  i^^ben.     Na^jem  die  Gesehwolsjt  durch  drei,    in 
rerschiedenen  Richtungen  g^fiihrte^  Sc&nitte  darch  die  ^eic^as 
Theile  blossgelegt  worden  war;  so  wurde  der.Vraokhafi  Ter- 
Sliderte  Knoc&en  yon  den  gtsonden  Theilen  mittelst. des  Meir 
seh  ond' Hammers  getrennlU     Nachher  wurden  die  znrtickge- 
•«Uag^ne^i  JKIeisphlappen  dber  die  odtstandeiie  «HShlo*  fTiedeif 
weggelegt,  und  ihre  Rander,  ohne  tou  ihnen  etüiras  wegmi* 
schneiden,  durch  die  usrifi<chlnngelie  Naht  mit  einander  yerci* 
nigt«.    ,0er  Kranke  fiel^  naehdem  er  tu  Settft  gebiradit  .wer- 
den war,  Jn. einen  stundeidftngeii  tiefen  Sd^af«     Er  wnrdn 
ToUkommen  geheilt    entlasseot»  «.  Sein    Ansehen'   ist'  auf   der 
^  sweiten  Tafel  .fibgebüdet»    .Biese  Figur  wird  dadurch 'l^htlrmcii, 
dais  die  gebildete  Narbe  giaan  die  Riehtung  der  Sebnitte  Tor» 
seicfanet,  womit  die  Of^ratioil  in  «dmlichen  Füllea  beginnai 
innsa«  .S».j26*^28  rechtibitigt  der  Vf«  sein  bei  diesem  Kran* 
Mn  beuhw^tetes  HeUVeriahMi.  w«**-   Dttr  sweltf  Fd|  beirifik 
eine  bedeutende,  in  dem  recht«»  mitram  Highm*  entstandene 
Kremp&dergeschwnkt  b4  ^einem    Silbrigen    Fsanensimmer, 
welche  gleichfalls  durch  Abtragung  des  os  maxillare  der  rodi» 
ten  Seite  .  grilndlich    gdieilt    wurde.      Wegen  der  geringes 
Festigkeit  des  wegsnnehmenden  Knochens  konnte  £e  Operatio: 
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binnen  2^  Minuten  beendet  werden«  Die  dfittn  und  Ti^rtn 
Knpfertaiel  zeigt  uns  das  Gesicht  dieser  Kranken-  Tor  und 
nadi  der  Operation  an,  -*<ü^  Die  fiiufte  Tafel  stellt  'einen  6Qpcili» 
rigen  Sandmann  yor.,  welcher  an  einem  krebsiwtigen  Poijpcni 
in  dem  antr,  Highm,  der  rechten  Seite  litt,  der  die  fiusseni 
Bedeckungen  in  die  Höhe  getrieben ,  und  das  Craumengewölbe^ 
besonders  durch  eine  Nasenhöhle,  herabgedrüdkt  hatte.  Auch 
dieser  glücklic&l  geheilte  Kranke  lebte  anderthalb  Jahr  nban 
einen  Rüokfall  au  erleiden;  aber  nachher  entitanden  Annv 
wüchse  aus  dam  Grunde  der  Augenhöhle,  und  -  an  der  ap^hy^ 
m%  pterjrgf^ides,  die  grosse  Obrdriise  sdiwoll  an^  und  dnt 
Kranke  n^hm  des  Vfs,  Hülfe  wieder  in  Anspruch,  Da  er 
sich  an  einer  «neuen  Operation  nicht  entschliessen  «konnt^  sen# 
dera  den  |Lranken  aut  den  Gebranoh  innerer  Büttel  Terwiea^ 
ao  atarb  derselbe  nach  einem  halben  Jahre,  ->^  Eine  krebsar<« 
tige  Geschwulst  im  rechten  Sinns  maxiUaris,  wekfae  nach 
d^i  Tergeblieb  nateriiommeneii  OpenUioneo  dnrdi  «ine  toH^ 
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Abtnigmi|*  4m  dbern  Kinnbackenknodient  «Ad  dl«r 
«popliTsit  ptery^idet  gliicUkh  gdioben  wurde.  —  ULmt  gt%nm 
Gesckwiilst  auf  der  rechten  Woag^e  bei  eiaem  f  3ia)irJ^en  Kia^ 
de.  Der  her^r^Mrra^nde  Tbeil  des  Kaocbem  wnrde  abg^tra« 
gen«  Auf  der  aediaten  Tafbl  faf  dieser  Knocben  abg^ebildef. 
—  Krebsartig^e  YeriindeniBg:  dei^  rechten  Seite  dei^  Uaterkie^ 
fen.  Die  Operation  lief  toddfcb  ab.  —  Noch  ein  Krebaicba* 
den  des  Unterkielera)  wo  bei  der  Operation  die  Unterbiadun«» 
dea  Stammes  der  Carotis  notbig^  wurde.  Der  Tod  erfolgte  deü  / 
f  7tes  Tag  nach  der  Operation.  —  Noch  ein  krebsartig  rer- 
äiderter  Unteiklefer,  wo  disis  Uebel  nach  Smaliger  Operation 
iainier  Vieder  ansbradb)  die  Heiiang  aber  nach  töHI^  Abtra- 
gong  eines  grossen  Theils  des  Unterkiefers  seil  f^nf  Jaldrea 
daaeilttft  gfMiebeii  ist.  Jt. 

HidtQriscIiß  Encyklopädie» 

« 

I  Biitorischei  Handlexicon.    EncyAlopäditcIie 

UebersicAt  aller  wichtigen  Thaiiuchen  sowohl  der  Uni" 
Versal*  ah  der  Special  ^Oetchichte  9  mit  BernchichH^ 
gung  der  StaiüiiR^  der  Länder '^  und  Völkerkunde^  der 
LUerär^  und  Kunstgeickichte  ^  und  der  Biographieen 
der  merkwürdigsten  Personen  aller  Zeiten.  Erster 
Band.  A—B.  Berlin^  b.  Natorff  u.  Comp.  1833« 
/Fn.  654  S.^r.  8.    2TMr.%Gr. 

Was  nan  hier  zn  snchen  hat  9   dentet  der  Titel  ToQstan- 
,    %  an.    Der  Torims  liegende  Band  enthält  die  Artikd  ton 
h  Aa-^Bznra«     Den  wichtigem  historischen  Begebenheiten  sind 
ft^ffOBologisdie  Uebendchten  und  Regententiibellen  .  angehsmgt* 
%ei  aan^s^  Artikeln  und  auch,  um  sich  weiteKn  Baths  er- 
hohlen  zu  konaen,>dieQaellen  angegeben.    Dies  hi(tte  yielldclit 
aoch  öfterer  geschehen  können*     Dasi^  manche,  den  Persoaen 
ZBweüea  beigefiigte,  Charakteristik  auf  snb jectiver. Ansicht  be- 
nihe,  ist  kaum  aiiders  zn  erwarten.     So  wird  Ü,  9Q  bei  An-    \ 
goulime  auch  dessen  Gemahlin  erwähnt,  nnd  von  ihr  gesagt ; 
,iSie  zeichnet  sich  dnrch  Scharbinn,  edles,  weibliches  Gefiihl 
imd  Wohlthätigkeitssinn  aus,  n.  s.  w.**     Dass  manche  Arti- 
kel länger ,  andere  kürzer,  ausfallen  mnssten,  lag 'in  der  Na- 
tur der  Sache.    So  nimmt  z.  B.  der  Artikel; '  Atesonder^  HU 
d.  R.  mehrere  Spalten  ein;    andere  dagegen  sind  mit  etlichen  ' 
Zolen  abgethan,  Ton  denen  manchem  wohl  noch. ein  kleiner 
;  Zusatz  zn  wünschen  wäre, ,  wie  Joh*  Valentin  Anäreä;  Ton 
welchem  in  Bezug  auf  Rosenkrenzer  etwas  erwähnt  werden 
konnte«    Jacob  Andrea  yMiirerterOger  der  CoiWordieuformel 
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ist.  aiit  faiusltdiem  ^StOIsdiwtigreB  tibergtagwa.  So.  hat  R«c. 
aadi  scböii  auf  den  ersten  Bogei|  einige  andere  Personeo^  die 
EryräLnuiig  rerdient  halten^  Tennisst^  als:  JoAi»  ^damSf  ehe« 
maÜgen  Präsidenten  des  nordamerikanischen  CongresseSf  der  . 
gerade  an  dem  Tage  (4*  Jnl*  1826)  starb,  an  wekhein  er  T«r 
50  labren  die  Unabhängigkeit  der  Colooieen  bewirken  half; 
jietiuBj  den  klugen  Feldfaerm.,  welcher  die  gallischen  Völk^Kw 
stämme  zu  TelreiDigen  wusste^  upd  die  Hunnen  unter  Attila^ 
bei  Chalons  451»  sdilug;  ^Ibert^  Herzog  von  Sachsen,  den 
Stifter  der  albertinuchen  Linie  des  sächsischen  Regentenhaesee 
(1485)«  Vielleicht  hätte  auch  AchilUs  r^n  Brandenbuif  1449» 
der  mit  gewaffneter  Hand  fast  tib^rJIll  in  Tentsdiland  anzia* 
treffen  war,  hier  ein  Plätzchen  finden  köuen.  So  gdben  auch 
einige  Artikel  zu  kleinen  Rügen  hinsichtlich  des  Inhalts  Und 
Ausdrucks  Anlass.  S.  81  wird  der  OAerhofprediger  ^van 
Anrnum  nur  als.  Hofprediger  äo&eföhrt;  und  am  Schlüsse  di^ 
ser  Biographie  wird  gesagt:  „Als  Philosoph  huldigte  er  beson- 
ders d^r  ]S.antiscben  Ansicht,  doch  qhne  #et»er 'Zweifelsadit 
beizutretent^  —  Auf  welches  Hauptwort  soll  sich  ^sein^^^ 
beziehen?  Uebrigens  erkennt  Reo.  sehr  gern  den  auf  diese 
Arbeit  yerWendeten  Fleiss  an,  und  glaubt,  dii9S  anch  diese 
Enc^klopädie  ihre  Liebhaber  finden  werde,  19« 

i  •  -  • 

Schulwesen. 

Bericht  da  Herrn  M.  V.  Cousin]  SiaaisraihB 
u.  ».  w.   über   den  Zustand  des  öffentlichen 
Unterrichts    in   einigen  Landern    Teutsch" 
iandsj  undbesonders  in  Preussen.  A.  d.Franz^    i 
uhers.  u.  mit  Anm.  begleitet  von  J.  C.  KrÖgßr,  Dr^  J 
Phü.  u.  Katechet  am  Waisenhause  in  ^Hamburg.     2t e    i 
.  Abth.    Elementarsdhulen  u.  Semtnarien  im  Königreich 
PreuHen.    Altena^  b.  HammeHch.  1833.    23  J?.  ^. 

Ref.  glaubt,  sich  eine^  weitläuftigen  Anzeige  des  Torlie* 
genden  interessanten  We<:ke8  um  so  eher  überheben  zu  kön« 
oen,  als  bereits' fast  alle  pädagog.  Zeitschriften,  namentlich  die 
ifSheinischen  Blätter  ^\.  die  „teutsche  Schule  ^^^  das  ^^Ma- 

faxm  für  Vplhsschullehrer  ^*  n.  m.  a.  darüber  in  gewohnter  • 
Veise  Bericht  erstattet  und'  Ausziig'e  in  biareicLendem  Maasse 
darauj^  geliefert  haben«  —  Der  Verf,  betritt  in  diesem,  Theile 
Preussen  -—  jenes  „  classische  Land  der  ..Schulen  und  Caser«- ' 
nen^^,  wie  er^es  früher  einmal  genannt  hat  —  und  bringt,  in 
dankbarer  Anerkennung  der  Aufnahme,  welche  er  4ort  bei 
deil  Behörden  gefunden,  und  in  riditiger,  Würdigung  des  da? 
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» 
pdbst  VoigttfialJelMn,  tI ele  Detaib  lifcer  dai  prenüiKJie  Fdk- 
schulweten    zw   öfifeatHcben   Knode,    welclie  'wenigen«  in 
jlfieiGlier  Vollständigkeit  iiiid  leicht  iHijernclitliclier  ZasaauBe»- 
jrteUniig  bis  daUia  noch  mcbt  ToHagen.    Schade  nur,  das«  ihm 
aUe  antoptisdie  Kenntnias  der  Schulen  der  prenasisdien  Rhein* 
proTinzen  abging,  in  ijrelchen  namentlich  der  El^mentarunteiH  > 
ridit  nnliestieitbar  höher  steht,  als  in  den  meisten  Theikn  der 
altmi  Proylnzen.     Was  ihm  dadurch  entzogen  "wurde,  ersetz« 
len,  Aalweise  wenigstens,  die  genauen  mtindUchen  und  schrift« 
Kcben  Nachweisnngen,  die  ihm  sowohl  der  Minister,  als  dün- 
nen Bathe,  unter  welchen  er  mit  besonderer  Dankbarkeit  den 
Gdieimen  Ober-Regiemngsrath  Dr.  Schübe  nennt,'mit  mkw^ 
mudlicher  BereitwiUigkeit.  zukommen  Hessen.    jAjif  diese  Wei- 
ne hat  er  mehr  als  hundert  officielle  Jicteastiicke  ne|>st  seinen 
eigenen  Beobachtungen  zusammengebracht  und  aus  beiden  den 
Bericht  entnommen,  wdchen  er  iem  Minister  des   Cultns  ü 
Paris  mittheilt  (S*  3)«     Dieser  Bericht  zerfällt  in  2  Abtheilun^ 
gen:  .  1)  Allgemeine  Einrichtung  des  öffentlichen  Unterrichts» 
-wobei  Hr.  C  mit  gerechtem  Lobe  es  erwähnt  und  herYorbdbt» 
dbns  in  Preussen  ^^^die  Civilisation ,  dieser   intellectue)le  und 
sttoralische  Theil  der  GeseBschaft,  auch  ihr  Ministerium  habe» 
Diekes  Ministerium  nm&sst  AHes,  was  sich  anf  das  Wissen 
bezieht.  ^^    2)  Der  Elementarunterricht«    Dieser  aus  den.  besten 
Quellen  bearbeitete,  freilich  hin  und  wieder  mit  zu  glämefi" 
den  Farben  schildernde  Abschnitt  zerfallt  wieder  in  2  Capitel, 
TOB  denen  das  erste  sidh  mit  der  gesetzlichen  Organisation  des 
Elem«  Unterrichtes  beschäftigt,   das  zweite  aber  die  Fruchte 
derselben,  oder  den  wirklichen  Bestand  desselben  nachweiset. 
Ans  dem  letztei^en  entnehmen  wir  folgende  interesisainte  No- 
tiz: ,^3chon  Ende  1825  gab  es  im  Königreiche  Preussen:    a} 
"220,887  Elemen(;arschuleu,   grösstentheils  fiir.  beide  Geschlecl^ 
terj    h)  458  Bürgerschulen  för  Knaben;     c)  278  dergleichen 
für  Madchen,    Diese  Schulen  hatten  22[,161  Lehrer  und  794 
Lehrerinnen,  wozu  noch  2024  Unterlehrer  gerechhet  werdei| 
müssen.     Schüler  derselben:   871,246  Knaben,  und  792,97^ 
Mädcb««!«    zusammen  s=  1,664,278  Kinder.      Schlagen  wit 
nun  die  ZaU  der  Kinder  Ton  7  — 14  Jahren  in  der  ganzen 
Monarchie  sehr  hoch  anf  1,923,000 «an;  so  folgt  aus  Obigem, 
dass  Ton  15  schulpflichtigen  Kindern  wirklich  13   die   öffent- 
lichen Schulen  besuchen*    Und  wenn  man  nun  noch  diejenigen 
dazu  rechnet,  welche  in  PriTatschulen  gehen,   oder  bereits  in 
die  untern  Cldssen.der  Gymnasien  eingerückt  sind;,  so  erscheint 
der  allgemeine  Zustand  dieser   Angdegenheit  befriedigend  g^ 
nag.  ^     Sämmdiche  beigebrachte  statistische  Notizen  sind  mif 

diplomatisdiier  Genauigkeit   und  dem  richtigsten  Tact  ausge- 


wlUt  mai  sBfioiiaMiigtiitdnt.  Ein  taMmlerttr  Aft«clmitt  Ist 
den  28  ffm^ptsemmarien  fcwiimeif  deren  12  seit  1Ö16  ent- 
etenJen  sind.  Ihre  UntiBElialtinig«ko8ten  betro^n  1826  jäbiv 
Geh  99315  Rthlr.  17  Gr.  11  Pf.,  wolor  1580  Z^lingejähr- 
lieh  nnCerrichtet  und  am  Elementadehrem  gehiMet  wiird^n* 
Seit  1826  rini  5  neue  kleinere  Seminarien  hinziijg^komnien, 
•welehe  mit  den  angeführten  Haopteeminarien  zasammen  einen 
fährlidien  Kostenbetrag  von  110)553  Rthlr.  yenirsachen,  woza 
«OS  Staatsmitteln  nicht  weniger  als  889323  Rthln  beigetragen 
trird!  -—  Hieranf  folgt  eine  genaue  Beschreibung  der  Semi- 
aaipe  zn  Stettin  ^  Brühl  —  nach  dem  BeriQbte  des  Directoni 
S^kmeixer  —  «nd  Potsdam^  nebst  mehrem  allgenkeineren  oder 
qpecieUcrtti,  darauf  bezüglichen  Terfiigmigen  der  rorgesetztea 
Bdu^tden,  wekhe  Hr.  C*  mit  Wärme  den  seinigen  zn  Beacb« 
timig  nnd  Machahnrang  empfiehlt«  Auch  ist  der  ToUstandige 
lieetiönsplatt  derPotsdamar  Seminars  beigegeben.  —  A\b  yy  An- 
hang ^^  endlich  giebt  der  Verf.  den  ^^Plan  fiir  das  städtische 
ArineBschulwesen  in  BerUn^^  Tom  Schul-  und  Reg.  R.  Reich- 
^  beim,  welcher  bereits  im  J.  1827  in  den  Beokedorff ^mchem 
Jahrbiichem  zur  Kenntniss  des  grossen  PubBcums  gekommen 
ist.  -^  Hrn.  Krüger*^  Uebersetzung  ist  sehr  gelangen  zu  nen- 
nen, und,  seine  ,,  Anmerkungen^^  gerefthen  dem  Werke  zur 
Zieide*  30* 

Katechetik* 

Anleitung  zum  Itafechisiren  über  lihlir 
sehe  Ab$chnitte  von  J.  Aug.  Gottfr.  VLofß^ 
manUf  Dr.  d.  PhiloB.^  Bacc.  d.  TheoL  u,  d.  letztem 
Privaido(L  an  d.  Univ.  zu  Jena.  Jena,  in  d.  Cröket*^ 
ecken  Buchh.  1833.    136  S.  8. 

_  _  j 

In  der  katecheUschen  Literatur  yermisste  der  Vf.  ^inu 
iruDstandige  Anleitung  ziir  Behandlung  der  Bibeltexte  in  Ka- 
tediisattonen.  Er  suchte  daher  diesem  (vermeinten  od<$r  wirk- 
iiched?)  Bedürfnisse  abzuhelfen.  Man  kann  (S*  17)  die 
biblische  Gesthicbte  auf  doppelte  Art  benutzen;  man  kann  sie 
entweder  zur  Grundlage  deg  ganzen  Reljglongunterrichts  ma- 
chen, oder  nur  Beispiele  zur  Erläuterung,  Veranschaiiljchnng 
tond  Bestätigung  sittlich -religiöser  Wahrheiten  aus  ihr  entleh- 
lien.  Fehlerhaft  und  yerwerflich  bleibe  immer  die  Behaftd- 
fiing,  bei  welcher  man  aus  irgend  einer  biblischen  Erzählung 
nur  Einen  Hrniptpnnct  hervorhebt.  An  sich  genommen  gebe 
.  manche  biblische  Stelle  einen  gnteb  allgemeioen  Gedanken, ' 
wie  Mfftth«  I89  3:  den  acht  kindliclien  Siun.^.  s.  w.;  ullein 


», 
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I 

tele  A«K  wtf  Aifdi  AuAdnm^  fiit^i  CMaiikeiii  tSM  «v^ 
GM»!;  die  den  Apogtelii  6nipfoU«ne  Aa^pnichiioiigMt  ny 
Uer  der  Hanp^g^edairiLe;   *  DI«  biblitche  0«idiicht«  illliii«^  ttJi 
du  Chnites  in  äreoi  T«rIiiitid8M  xmr  Otfeubama;  anl^asit 
Verden  (S.  22);  aber  daa  Gänse  klitme  irar  im  Ratelneii  aii^ 
MK&aat,  «ad  naob  Kemitiiiia  der  TLeile  erat  das  GeiaanatlMtl 
MTrargdbracht  wenden.     ^,PeiiAii*di*^9    llihrt   Hr.    H.    fari^ 
„hraueh^n  wir  auch  nur  die  fiir  efäteliie  bibüaehe  EraÜblttii» 
gea  geeignete  Bebandlaagsärt  ztt  atef  jf^fii  «ad  dabei  ttr   Yei^ 
bSttniaa  zum  OffeabarnngsglimbMi  herauisnateUen ,  am  die  ftir 
dea  gesammten  RaKgionaiinterricIit  ia  der  UblÜdMa  Güdhlcht« 
edteade  Ansicht  ifli^r  dus  Vetf ahren  dabei  gevrmhtn  m  Im 
bea.     Nun  werden  Wlak«  gegeben ,   wi*  der  Leimr  seine 
Sdntler  den  Text  Tersteben  lebren  aofl ,  nnd  wie  er  Mdb  bei 
an  ttiberscUagenden  anstb'saigen  Stauen  an  benehmen  habe.    IK 
85  wird  darauf  der  RuA  erthdit:  de^  Lehrer  siehe  a«a  den  |fe^ 
gebenen  bibüsclien  Texte  Hib  Tief  allgemeine  SStae  herana^  alt 
er  enthiaty  drifeke  sie  knra  nnd  bMndig  afna,  nnd  wi&le  yen 
äntn  einen,  höcbstena  2"^  3^  welche  d»  Satei^hlstftiett  com 
Thema  dienen  seilen*     Zpir  Erlmitemng  dieser  Begel'  dienen 
dem  Vf.  1  Mos.  39,  &•  18»  17^-19^  25.,  ana  welchen  B^i- 
len  m^ere  achtbare  Gedank^i  tut  Bdbandlang  in  einxelnen 
Katechisationen  hergeleitet  wmden.      Auch  über  Bebandinng 
solcher  Stellen,  in  welchen  Wunder  nnd  Weissagungen  vor* 
koamieo,  ingieichen  über  Sehandluug  der  Parabeln   und  -and- 
Ikh  der  in  dogmfttikcher  oder  moralischer  Hinsicht  rein  didacti- 
scher  Stellen  theSt  Hr;  H»  aeiae  Anaichten  mit.  «—  Rec  ye^- 
keant  kelneswegea  das  Streben  des  Vfs« ,  sich  über  seinen  Ge* 
geostaad  klar  liuszusprechen ;  allein  er  kann  in  dieser  ganzen 
Schrift  nidits  Neues  nnd  Wahres  finden,  welches  nicht  schon 
in  jeder  guten  Anweisung  zum  Katechisiren  mehr  oder  weni- 
ger aagedeutet  worden  wäre,  und  welches  auch  nur  einer  An- 
deataag,  oder  {Hr  sdkwädiere  Jünger    yottständig  ausgearbei- 
teter Katecjiesen,  die  der  Vf.  nicht  giebt,   bedurfte*     Wem 
Br.  IL  aus  jeder  der-  yon  ihm  zur  Erläuterung  seiuer  anfge* 
stellten  Behauptung  angefahrten  BibeisteUen  eiae  Reihe  Ton 
flaaptgedaaJcLen  aushebt,  über  welche  Katechisationen  gehalteii 
werden  kirnen,  hat  er  da  nicht,  bei  Lichte  Iwsehenf  dasaalbe 
geAaa,  waa  er  Torfier  ab  ganz  terwerfiich  darstellte,  nämUoh 
aas  einer  bfldisdien  BaaUnng  ainei»  guten  allgemeinen  ^sredan» 
kea  zmr  Sntedkese  auszuheben^     Wenn  der  Vf»  (S,  70)  Ton 
der  Erzählung  1  Mos*  18«  auch  die  Anwendung  macht:  „Dar* 
aai  iärchte  auch  Alle»  den  Berns  und  irollbffinge  seine  Gebote; 
JiUei  handle  fromm  und  gut;  dann  wird  es  ihm  (dem:  ^ABm^^Ü) 
soeh  ergehen,  wie  IiOt|  welker  mittem  ana  dem  ^  Yetdarban 


dir  Stiit  Sodlom  gerettet  w«dd^<;  m  bt.  diese  Aswendn«^ 
wen^Biteiui  niobt  eo  gefiMSt,  wie  .sie  gefaait  w#rleB  iimmrtr; 
wen»  keine  fabdMttVeretellwigeB  ttlmlr  dfui  Verfaeütai« -^iev 
iuMpaeni  Sdicksale^der  Itlepidieii  wa  üuren  ettdidieB  Y«ilHltaa 
in  jagendUicheii  Seelen  entiteben  eotten.  (rgl*  Lnc.  13«  1  ff.) 
DlUM  der  Vf.  eoe  der  EnäUniig  Metth.  9,  27-  das  Beippiei 
der  gsMlten  Blinden,  .denen  Jesob  die  Bekenntmacbniig  diMe^ 
Heilnng  nnjtorsagte,  ^e  aber  decb  diese  Woblibat  nicbt  .Ter- 
sebtri^gen,  zor  Necbabmnng  an&tellt,  darttber  weHen  wk 
adebt.mit  ibm  rediten;  aber  ibn  nnr  aufmerksam  machen»  dass 
9in  bocbgeachteler  Exc^t»  der  seL  Moms,  ans:  Maie»  7«  31  ff« 
je  nidir:  er  es  ibnen  aber  Terbot,  je  mehr, sie  es  ausbreiteten^ 
das  Thema  zn  einer  Pre£gt,  die  «neb  gedmekt  worden',  int» 
lieirleltetei .  Wie  «eir  tpir  un8  hinten  soOen^  in  guter  Mei/mtng 
m  sdodigen.  BeiUnifig  bemerken  wir  noch,  daas  ller  .wisn- 
begierige  Jngendldwer- weit' mebr  Stoff  anch  znr  frnchtbarc^ 
)c«tedietiscben  Behandlung  biUiacher  Ahsphpitte  in  Siege^ß 
«mpfehbingsWerthem  Homiletiaeilsn  Maihg^^^  der  Aadhetena 
In  diesem  Rep.  angezeigt  werden  soll,,:  finden  wird,  «b  JBbr.  H. 
geben,  kennte  nndwcdlte»  Ueberbanpt  dürfte  wohl  Hrn*  H. 
Mr%ens'branehbare  Schrift  nicht  för  eine  weaetitUche.  Berei- 
dbening  der  kateebetiscben  lateiatnr  angesehen  werde«. 

19.  , 

Bildungsschrift  für  das  weibl.  Geschlecht. 

Lehrbuch  derteuttehen  Eiteratür  für  daz 
weibliche  Gezchle cht,  besonder 9  für. höhere 
Töchterschulen.  Von  Friedrich  Nösselt^ 
Breslau,  b.  J.  Max  u.  Comp.  1833.  Erster  Theil  243  S. 
Zweiter  Theil  339  S.    Dritter  Theil  336  S.  8. 

Vorliegendes  Tollstand^;es  Werk  ist  die  Fracht  dnei 
Bwanzigjäbrigen  Unterrichts,  dnrch  welche  der,  als  practiscfaer 
Pädagog  nnd  Jagendscfariftsteller  ehrenroU  bekannte,  V£  seine 
Schülerinnen  und  insbesondere  seine  früh  yollendete  eiiSzign 
Tochter,  deren  Herzensfreiindinnen  er  die  Schrift  in  einer  sehr 
gemütfaTollen  Anrede  zueignet,  mit  den  Mnstersduiftstdlem 
nnscares  Volkes  zn  befreunden  snchte.  Slki^  diesem  Zwecke 
bediente  er  mch  smt  mehr  als  zehn  Jahren  >  des  mit  Recht  ¥on  ' 
ihm  als  treifiich  gerühmten  Handbuchs  der  Diebtangsarten  Ton 
Heyse  nnd  SiekeL  Da  er  aber  in  demselben  prosaisdie  Mn- 
nterstellen  rermisste;  da  ihm  die  fon  jETq^se  .beigefiigten  faio« 
graphischen  Notizen  zum  Theil  unrichtig,  tiberhaapt  aber  zn 
knrr  nnd  mangelhaft  .erschienen^  so  eotschloss  sich  Hr.  Predi- 


Gewicbterefskicliiiiigai«  13 

fcben  AmJrai^ .  dvrclt  Miifterstdleli  z«  edavtem  waA  die 
SduilcriiuMb  mit  dato  Gan^  uwflrar  LMenrtnr  «ad  den  li«* 
Bibalaiteii  TUterländigckeaD  SdurUtstdUnbekaomt  as«  anidwfii<f 
Desui^  zerfaUt  oben  genaaata  Sdurifi  in  «Kwt  AMhaflnafeD^ 
m  deaen  dia  ersle  die  TanNUadanen  Gattm^e»  das  Vortsag« 
diarakteriairt  und  dnrdi  Bdtega  «rläntart^  dIa  xumi9  eina  G^ 
idiicbe'miierer  Litorator  entbäll.  .Dieaan  Han  kat  d«r  VL 
ttdit  mir  mit  riilimliclier  fiaratsong^  Toduuidenar  HÜfiHiitlnly 
zJ  Br  des'  Pal0a^ichen  G^^aammt^bkiaay  aoadem  auch  mit  irai« 
w  BeiäcluHcht^mig  dei  Badöifiiiaaa  derwaiblichan  GaadUadn 
lai^  tecbgalührt*  Madi  einer  gadräai^an^  aelbat  H^  LcAirer  f» 
metbodiBcbier  IfiBsdbt  iiiatractiTeii,  EinieitaBg. über  den  ßntarw 
^  vMtd  der  Profa  und  Paesia,  über*  Prcfcodie,  Beim  u.  a.  w«* 
sdkildert  der  Vf*  aebr  anschaiiliGh  und  bMtiaunt  die  fywmkm^ 
Iniioiisdia,  ^epiadke»  ^amatiache  Poeaie  nnd  die  gemiaditcii 
Diditaagaarteo.  Am  'wenig:iten  fiiUte  -  aicb  Bec*  befriadift 
ebrc^  d^  Cbarakteriätik  dar  episdien  «Dichtnng:«! ;  .aalche^  s« 
*de|iea  daa  Gefühl  dwneh  Vo^suige  in  99  dar  Mator  und  in  dar 
meaieUkien  GeaeHidkailfc  aa%eregt  wir^«^^  Sänuntiicbe  Maater* 
ttoUea  sind  g^edieg^en^ond .  ttaffend  geWUtlt»  mekrere  denaUnB 
werdea,  ala  wenig  bekannt,  dnicb  den  Bais  der  Sftvhait  He»* 
sdit.  ZnraaichtHcli  werdot  die  hier  zu  dnem  liabücbMi 
Knaze  veifloehtaien  Blüthen  die  Sehianeht  Badi  den  ^Gs^ldtn 
wecken,  anf  denen  ne  entsproaaen  aind,  nnd  ihre  aegnenda 
Spar  zarfieklaaaen  in  dem  gelavterten  SchönhakasiBne  ao  mai^ 
^  für  die  edlem  Freuden  empfiingCcben  weiblichen  Qtih 
nSthei.  2a 

GewiGhtsyergleichungen. 

Inf  ein  der  Medietna,!^  und  ApotAekerge^ 
leichte  aller  Länder  und  freien  Städte  in 
Europa.  In  XXVTII  Ahtheilungen.  Nach  der  von 
hohen  Landes^  und  Obermec^ctmlhehÖrden  erhaltenen 
'  mthentiichen  Angäben  entworfen  und  zum  ersten  Male 
auf  das  Genaueste  berechnet  von  JFriedr.  Lähmann^ 
Lieut.  v:  d.  Armee  u.  Lehrer^  der  Math»  in  Dresden^. 
Leipzig.    1832.  .  Verlag  von  J.  A.  Barth, 

Bf  *lat  dies  die  erate  AbAeihlBg  des  5ten  Bandes  der  ton 
^^  dem  Vf,  heransgegebenen  Tafeln  zu  V^wandelnng  der 
Uagen-  und  Hahlmaasses,  des  Gewrdhtes,  d^  Bechnnngs- 
ntiBzen  n.  s«  w.  Der  Text  iat  französisch  und  teutsch,  so 
10  auch  die  Udbersehriflen  d^  Tafeln« 
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Um  dM  V«riH«Bit,  w«bahM  Mk  Bf.  JU  Adnü  dfe  B^i^ 
»Awiiy  Atwr  Tafefai  erwiriity  riditijp  «p  bMitheHeo^  nuifll 
■um  T«r  ftfibm  dhg  iM  A«|if»  hamtty  iam  liier  nidit,  wie  e* 
so  gewäkaVdi  W  «fcaHpiMli  Tdebi  ift,  £•  GnmAagai  der 
Beclimui^  aus  andeni  Baehem,  oft  aae  aelir  iliineliani  (fmA 
hsBtf  mtaBiBieegetiieht  suid|  aeiideni  dtaa  durah  eigene  Bor§^ 
tAÜge  Verg^MckBigea,  und  ^nrdk  genaae  Uatemiduuig  der 
geaetilldieA  Beatiauam^gea  der  Vf.  sicfa  in  dea  Stand  aetste^ 
den.  Chnan&eitiattttaBgen  adbat  eine  ToUkeaimea*  SidMiiieit 
sa  :g^btm*  Hr.  L.  wandte  eidi  an  die  Regelten  nnd  an  die 
liodhaten  Bdörden  der  irersdiiedenen  Lander  nnd  Städte  wtSba^ 
nnd  diese  seigten  ilire  Anerl^ennnng  der  Terdienatüdien  B^ 
ntülMnig  des  Yfiu  dadnrdi,  daas  sie  die  genaueste  Untersudinng 
der  bei  ihnen  geltenden  Medidnalgewichte  anordneten ,  nnd 
^«n  dem  Resultate  den  Vf.  in  Kenntniss  setzten.  Wie  man- 
gdhaft  die  Bestimmungen  ttber  diesen  Gegenstand  bisher  ge- 
weien  smd^  wird  hier  in  der  Vorrede  äusfiihilidi  gezeigt, 
andres  werden  Beispiele  der  fiuit  überall  herrsdbenden  Ifoge« 
nani^i^eit  in  den  Bestimmungen  angeführt. 

Was  das  Buch  selbst  betrifft;  so  enthält  der  den  Tafeh 
«osangesebidkte  Text  die  Nadbiichten,  die-  dem  Vf.  xnr  6mnd<* 
bestimmnny,  der  an  den  einseinen  Orten  geltenden  Gewichte 
ntitgetheiit  werden»  Die  Länder  odeir  Städte  süid  nach  4eai 
Al^iabet  geordnet»  nnd  man  kann  aich  daher  leicht  aber  das, 
was  für  Jeden  einaelnen  Ort  sn  bemerken  ist»  beldnen»  Die 
Tafeln  sdigen  fiir  jedes  eimmlne  yerschiedene  Medlcinalgewi^ 
'  die  Vergleichung  mit  allen  andern  Orten«  Die  iUnfte  TmUt 
zum  Beispiel  betrifft  das  sogenannte  teutsdie  oder  niimheifto 
Medidnaigewichty  wekhes  an  sehr  fielen »  hier  nameatUdi 
angefahrten,  Orten  TeutscUimda  in  Gebrauch  ist.  Die  Tafel 
giebt  nuii  fttr  26  andere  Länder  oder  Städte  das  geuaue  Ge- 
wicht dmr  teutsdien  Gewicbtatheile  ia  den  doitigmi  Gewich- 
ten an,  und  die  Tafel  geht  Ton  1  Gran  bis  an  1  Pfiinde  §o 
fort,  dass  der  Werth  der  einxelnmi  Grane  bis  zum  rollen  San-' 

Sei,  die  Worthe  d«r  einzelnen  Scmpel  bis  zur  Tollen  Drachme^ 
ie  Werthe  der  einzelnen  Dradbnie  bis  zur  ToUen  Unze,  di^ 
Werthe  der  einzelnen  Unzen  bis  zum  rollen  Pfunde  angege* 
ben  werdto.  Es  sind  z.  B.  im  nürnberger  Gipwichte  20 
^  Chrane  oder  1  Scnrpal  z:z  17904  Ostreich»  Granen :::  1  Scmpel 
nnd  0>40  prenssischen  Granen  zz  19»18  engDsdren  Gralns 
sa  23»39  firaaz6'sischen  Grainp  ZSI  1»2425  ftapzäsiachen  Grann 
men,  nnd  so  feiner. 

Auf  die  Bericbtignnf  ■  des  Drud^es  rersiohert  der  Vf.  den 
\gfOMten  Fleiss  gewandt  an  haben,  nnd  bei  der  aonst  aehen 
bekannten  grosate  Soi^gfalt .  dflp  Ibn«  LShmunn)  iat  nicht  an 


sweiM»,  Jait^  Zwfckf  w^Hiimt  wttmi^  TMtk  m  69^ 
ftrn,  enreiliebt  wor^  ist  Dm  isf  Br.  Verleger  Iiiesii,  •• 
irrie  zu  allem»  wag  dem  Uaternehmen  sroaa^rn  Wertb  g^H^ 
keimle»  bereitwillig  mitgewirkt  ^Lat,  laaat  sieb  von  deeae« 
Eifer  iiir  alle  nütaMcbea  Unternelimwigep  nicbt  anders  erwar- 
tßm,  .Mo^  der  Ton  Bg/L  L.  anf  diese  Arbeit  gewandte  wmä 
«aecmodtidhe  Eleiss  die  geliöage  Anerkemnuf  finden! 

11. 

Photometrie. 

Inaugurat'^ Dissertation.  —  Versuch^  den  Sa^' 
tnmting  photametriseh  zu  betrachten.  Von 
L.  A.  Albert.  München  9  gedr.  i.  G.  JPra«z.  1832. 
34  &  4- 

'  Das  Vnsichtbarwerden  des  Satnmringes  am  die  Zei^  wo 
Ei^e  vnd  Senne  dnrcb  die  Ebene  des  Ringes  geben,  ist  dec 
Gc^^enstmid,  den  der  Ver£  bier  einer  nabem  UBtersncbnng[ 
witerwirllU  Er  berecbnet  xnerst  eine  ältere  Beebacbtnng,  nnd 
Sndit  4en  genauen  Zdtpnnet  für  den  Uebergang  der  Sonn« 
ans  d^  näi^cbea  Erböbnng  über  die  Ring -Ebene  amr  südK» 
eben  9  nnd  seine  Absiebt  Wte,  eine  gleicbe  Berecbnnng  .auch 
$tr  andere  Beobaditongen  des  Verscblinndens  nnd  WIedcver« 
sekeinens  des  Ringes  anznstellen.  Indess  nabm  er  statt  diesem 
Berecbmmg  znerst  die  Entwickdnng  iet  phetometiisdien  Fov« 
■leln  Ter,  wekbe  den  Grad  der  Sdencbtnng  .der  ebenen  Oben? 
-^ücbe  des  Satnmrjnges  angeben»  Er  sncbt  sddhe  Formd« 
tfaeils  för  den  Fall,  da  die  Senne  nedi  fnas  über  dem  Bmv 
xonte  des  Ringes  stebt,  tbeils  lür  den  lUH,  da  sie  scbon  anm 
Hieil  antergegang^  ist,  nnd  nimmt  ancb  anf  die,  dnrdi  das 
leflectärte  Ucbt  des  Satnms  berroigebracbte,  Erlenditnng  Rück» 
rndit*  Die  Formeln  sind  so  aii%esadit,  dass  die  nngleidbo 
S«Jii^  der  Ton  Torscbiedenen  Pnncten  der  Sonne  ^»fallenden 
Sonneni^raUen  (obgleicb  die  Sonne  auf  dem  Satnm  nur  wenigo 
Slinoten  im  Durdunesser  bat,)  beobaditet  ist,  nnd  diese  gros«^ 
Sorgfalt  Tordient  als ,  riibmlich  erwäbnt  xn  wettlen,  wenn  sie 
l^eicb  an  dem  eigentUcben  Zwecke  wdU  nicht  nötbig  war. 

Was  aber  die  Ableitung  der  pbotometriseben  Formeln  bo« 
tfifft;  so  hat  d^  Ver£  woU  nicht  immer  den  kiirzeirten  W<(g 
gvnomnien.  Lambert  sowohl  als  Euler  hat  die  hier  S*  13  mit 
gropser  Schwierigkeit  an%eloste  Frage,  wie  gross  die  dnrcb 
die  ganae  Somtenscheibe  herroigekndite  Erlenchtnng  einer 
klMien  Ebene  m  dem  FaUe  ist,  dass  die  Sonne  nicht  OO^"  eb«r 
den»  Honx^nte  itnbt,  TelHompun  beantwortet  nnd. eine  sebi^ 
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Formel  erhalten.  (Lambert "Photometria  §•  ISO  sq.) 
-  Bie  Ton  Hm.  A»  gejRmdene  Ist  rerwkkA  und»  so  Tiel  im 
mnsehen  kann,  ist  die  Art,  wie  Sin«  z  in  die  Rechnung  ge- 
bradit  wird,  nidit  Tbllkomm^en  richii«^.  Doch  es  ist  hier  nicht 
-möglich,  in  einzelne  Erörtemngen  einzagefaen,  nnd  es  ist  Wohl 
hinreichend,  nnr-rr^^^hemerken^  dasste?  von  dem  Verf.  hier 
gezeigte '  Fleiss  hoffen  lasst,  er  werde  diesen  interessanten 
Gegenstand  bei  mehr  Mnsse  wieder  TÖrnehmen  nnd  die  Ua- 
tersnchung  dann  vollendeter  darchfiihren.  Branden* 

Vermischte  Schriften. 

V.      •    .     .     .  ' 

Briefe  von  Gvthe  an  Lavater^  aus  den 
'Jahrren  1774  bi»  1783.     Herausg:  von  Heinrick 
Hirz^L     MU   einem   Anhange  und  zwei  Fatsimäe^ 
,  Leipzig,  Weidmanmche  BuchhandL  1833.    174  5.  & 

Wenn  es  auch  nicht  zu  lengnen  ist,   dass  man  in   der 
letzten  Zeit  bei  VeröäeDtlichung  der  Briefe  berühmter  Ver- 
irtorbener  wohl  nicht  selten  zu  weit  gegangen   sejn  mochte, 
indem  Vieles  mitgetheflt  wurde,  was  die  Verstorbenen  schwer» 
lieh  jemals  zur  Kunde  des  Pnblicnnls  gebracht  haben  wiirdefi,' 
.idia  es  für  dieses  Tön  gar  keinem   oder  dodi  höchst   geringem 
Interesse  sejn  musste;  so  leidet  doch  dies  anf  die  Torliegen- 
d<ftn' Briefe,  so  unbedeutend  sie  auch  auf  den  ersten  AnUick 
Steinen  mögen,  keine  Anwendung;  denn  sie  lassen  ans  man- 
chen interessanten  Blick  thun  in  die  erste  Entwickdungs]i^ 
riode  eines  grossen  Geistes,  und  Versetzen  uns  in  die  Zeit  je- 
nes fröhlichen  Aufi^bens  unserer  Literatur ^   dessen  man  im- 
mer mit  freudiger  Anerkennung  sich  erinnern  wird«     Da  sie 
flidi  Ton  der  Mitte  der  siebenziger  Jahre  des  Ton  Jahrb.  bis 
in  die  achtziger  erstrecken;  so  sind  sie  zum  TheQ-  aus  Frank- 
furt a.  M.,  der  Vaterstadt  des   grossen  Dichters,  ieum  Theii 
aus  Weimar  geschrieben,   wo   er  seinen    spätem  Aufenthalt 
wählte.      Sie  betreffen*  grcMsten   Theils  Verhältnisse,    worin 
Gödie  mit  Larater  in  Beziehung  auf  literarische  und  Kunst» 
g^enstände  stand,  und  sind   whc  kurz.     Unter  andem  wird 
auch  oft  des  Ton  Laratet  rerlassten  Gedichtes :  Jesus  MesnoB 
oder  die  Zukunft  des  Herm^  gedacht,  und  zwar  mit  yieleni 
Lobe.     Es  ist  zu  Zürich  in  Druck  erschienen  nnd  muss   6p- 
die'n  nach  seinen  Aeusserungen  darüber  sdir  angesprochen  Imk 
bra.    Auch  die  homiletischen  Bearbeitungen  der  Offenbanuig 
Johannis,  wovon  er  seinem  Freunde  Proben  zugesendet  hatte, 
machten  auf  diesen  einen  sdbr  günstigen  Eindruck;   so  wie 
deAB  überhaupt  Lavaters  JB^genthümBohkeft  Göthe'n  :sehr  •»• 


Termigclite  Scbrifiäa.  17 

'  zo^.  S)^l^  wifid  ani<ji  oft  jlei  Attiitaiitdies  toü  Itaii8tg:e^ii. 
ständen,  als  KöpferstlcEen,  Gi^iäälden  ii.  s«  w.  gedacht,  der 
zwisdien  den  Frenädeto  Staft  tifatte,  ^nd  ^oran  auib  der  Gross«^ 

ilieRo^  TÖn  Wdtmar  Tbeil  iiähiii,  dessen  Zuneigung:  und  Liebe 
sich  GoAe  iebon  danüälli  hn  boben  Grade  erv^brben  liatt^. 
Eben  io  «hnehc&i  ^^ir  ai^  difeüen  Briden,  ^s  <fie  ^higenia 
«ad  Jer  To^ao  in  Jeder  Zeit  «ebon  angefangen  wurden,  und 
dais  der  IHcUter  ndt  gninneia  Fleiise  und  der  strengsten  Feite 
daran  arbeitete.  I)er  HertM^eber  dieser  Briefe  wurde  '  an 
I  Tdliendnnf:  sdner  Ari^it  därcb  d^  Tod  TCä-bindert;  daher  bat 
I  die  y«r]agsbaiidlttn^  «siii  t^orWort  2U  dem  Biichldn  geliefert, 
f  wonü  jae  anter  Andernt  retsidheft,^  dass  dibse  Briefe  bier  ge^ 
dnickt  vorliegen,  so  wie  sie  geschrieben  sind;  aelbst  Ortho- 
graphie und  Int^rpunction  sey€n  f^st  ubretöbdert  beibehalten' 
worden.  Um  nur  einigermaassen  zu  zeigen,  in  welchem  Gei- 
ste diese  Briefe  geschriebel  sind^  ra^  Uer  Folgendes  Platz 

„Bei  Gelegenheit  TÖn  Wielandi  Oberen  brauchst  du  das 
Wort  Talent  y  als  wenn  es  der  Gegensatz  Ton  Genie  wäre, 
wo  mcbt  gtoz,  doch  ^  W^atffltltoii  fctwas  tebr  Siibordinirtes; 
wir  soIHeii  aber  bedenken,  ^ss  das  elgentUche  Taltat  nichts 
Ie3m  kann,  als  die  Sprache  d^s  G^i^^s.  Ich  will  nichtvschi- 
kaimren;  denn  lA  "weiüs  w<dd^  ^ats  du  ^fln  Durdiscbnitt  damit 
l^gen  wilbt,  und  zupfe  dich  nfir  bdm  AermeL  D^n  wir  sind 
aft  gar  zu  freigebig  mit  Bl)gem«fiieft  Wolrten,  nnd  schneiden, 
Hrean  wir  ein  Bndi  getreu  bafoeb,  'das  uns  ton  Säte  zu  Seito 
Freade  geHtadbit^  nud  aller  fibreü  ^^Hb  rofg^konifmen  ist, 
\  eadlieb  gern  itAt  der  ^cb^eleire  so  gerade  durch,  wie  dni^ch  einen 
wdssen  Bogen  Papict.  Denn  Wenn  ich  eib  sölcfaefer  Werk 
bloa  als  eitf  Sdinftzbildchen  ttäsebe;  so  wird  doch  der 
en  Speere  immb'gHch,  aRe  kleine  FöriUta,  Zügo  und  Linien, 
Vorin  der  Werth  liegt»  faeraufTzilsbnderft;  Es  ist  nachher  noch 
[tias,  was  man  ni^bt  leicht  an  ilo  eincSm-Wetke  schätzt,  weil 
k«i  so  selten  ist,  daas  nämlidh  der  Anto^  Nlcbts  bat  machen 
[wollen,  upd  gemädft  bat,  als  Wal  eb^n  da  st^bt.  Für  das 
fiefdU,  die  Kntfst  und  Feinheit  tb  Vieleir  wegzulassen,  gebtihrt 
ihm  iie^di  der  jgtolste  Bank,  diM  Ihni  tfb^r  aüeb  nur  der 
Künatf^  vnd  Mitgeiiösse  giebt.*' 

Uüd  wer  dMlkt  bei  fdgender  SMib  Hfidit  an  unsere  Zeit  t 
^Glaube  mir,  imsere  ^pclitisdie  tmd  moraüscdiO  Weit  ist 
)a5t.  anterirdüwfaen  Gäujgfeny  KeUern  und  Ooeken  n(|jibt,  wie 
^e  grosse  Stndt  zn  i^ytt  ^egt^  an  deinen  Zusammenhang  und 
iber  Bewobftonden  Verbättnisses  wohl  Niemand  denkt  und 
feit;  mü  ^rd  «8  dem,  der  dainan  einige  Kundschaft  bat, 
.riel  begriBiflicber,    wenn  da  einmal    der   Erdboden  einstflrzl, 
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dort  einmal  ein  Bavcb  aafj^hjt  wob  ejaet  Sddaebt  naA 
wunderbare  Stimmen  gehört  wenden.*^ 

So  liestfft  aich  noch  Manchen  herrorlieiben,  was  acbon  ia 
dem  aich  entfaltenden  Jiinglinge.,  die  Grasaartig:keit  d«r  Welt;» 


ansieht  I  die  Tiefe  des  Geistes  und  Gemnths,  der  Scharf blidJ 
die  Gediegenheit  nnd  Lebensfiillo  des  künftigen  Mannes  aa»| 
deutet  nnd  durchscheinen  lässt.  Selbst  das  Ungescfaminktei 
Nachlässige,  die  Form  natürlich  nnd  kunstlos  aus  sich  selbst 
Erzeugende  in  diesen  Mittheilungen  wird  dem  gesunden  SiaiiQ 
und  niiTerdorbenen  Geschmacke  des  Lesers,  zusagen«  Der 
Anhang  enthält  einige  Briefe  an  den  Bachhändler  Reich  »i 
Leipzig«    Das  Aeussere  ist  redit  sauber«  QSk 

f  • 

Altclassische  Literatur. 

Annlreon^i  Lieder.  In  fereiMe  Verse  iher* 
setzt  oofi  C.  E.  Möhius.  Jjeipzigf  bei  A.  LeinkoUL 
1833.    VIII  u.  62  S.  12. 

Hr.  M.  fertigte  diese  Uebersetzong  laut  Vorwort  eigea^ 
lieh  nur  zu  seinem  Vergnügen,  nicht  für  das  £ublicum;  ent 
das  Zureden  einiger  freunde  bestimmte  ihn,  dieselbe  deia 
Drucke  zu  übergeben,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  dieia 
ihm  damit  einen  wahren  Freundschafitsdienst  geleistet  habea» 
Besitzen  wir  auch  schon  mehr  als  eine  gelungene  Uebertrsr 
gung  der  Anakre<Hitischen  Lieder;  so  wäre  es  -doch  Schatte 
'gewesen,  wenn  die  Torbegende^  weldie  wir  den  besten  aa 
die  Seite  setzen,  unbekannt  im  Pulte  hätte  rerknmmem  «olr 
len*  Hr.  M.  ist  selbst  Dichter,  und  nur  der  Dichter  soll  des 
Dichter  übersetzen.  Wir  erhalten  hier  keine  sdayische,  wert? 
getrene  Uebertragung,  sondern  mehr  eine  freie^  ans  rein  poetF 
achem  Gesichtspuncte  geaaste  Nachbildung  des  Originals;  andi 
das  Originalrersn^aass,  so  originell  es  ist,  ist  nicht  beibehair 
ten ;  Hr.  M.  hat  die  gerade  darin  sidi  kundgebende  liebensr 
würdige  NaiTetät  der  anakreontischen  Lieder  dnrch  den  Reiai 
sn  ersetzen  gesucht,  was  wir,  so  ausgeführt,  nur  billigen  köai^ 
Ben,  zumal  da  ja  auch  diese  Uebertragung  nicht  gerade  fiir  dtf 
geldbrte  Publicum  bestimmt  ist.  Das  Original  ist,  so  wej| 
hier  eine  Grenze  gezogen  werden  kann,  riditig  nnd  mit  Geis| 
gefaast,  der  Ausdruck  edel,  der  Vers  fliessend,  der  Reim  meiifl 
ungezwungen,  jedoch  nicht  immer  rein.  Uebergangen  sia^j 
nnr  Nr.  29*  (woran  ein  Uebersetzer  sein  Meisterstück  mache» 
lumn)  48.  49*  50.  59-60.  61-  62.  der  Ansgabe  Ton  Fischet» 
Wir  können  uns  «nicht  enthalten»  das  .8.  Gedicht  hier  als  Proly^ 
beizuaetzen« 
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Auf    nelnpu    Tr^um« 
Voll  Tom  edlen  Sali  der  Reben  . 

Sciaief  ioh  Ni^bM  auf  weic|iiei|i  PKbk 
Holde  Trannigeitoltea  echwebeo- 

Um  mich  hf r  im  luft'gen  Spiel» 

Sieh !  in  schöner  Mädchen  Hßtte ' 

Spielt'  ich  auf  der  Wieset  tSran, 
Flog  mit  jugendlicheiä  Schritte    * 

Scherzend  durch  die  Blumen  hin. 

Doch  der  Koali^a  ^de  Rotte, '        . 

Trunken  von  der  Traube  Blut, 
Höhnte  mich  mit  hitterm  Spotte 
^  Ob  der  Ldebe  häifser  Glut. 

Und  die  Schönen  wollt' ich  küMea ; 

Doch  im  Nu  ulrar  ich  allein ,  '    ^' 

Denn  mein  Traumbild  war  kerriMen  — 
Traurig  schlief  iph  wieder  ein»  . 

7.  * 

•  ■•     -  »        . 

Auli  P€r$ii  Flacci  $atirarum  tiher^  cum 
tjui  vita^  vetere  $cholia9tey  et  Isaaci  Coi 
iauboni  noti^j  qui  eum  recenBuit  et  commen^ 
,  <afio  libro  iliu9travit^  una  eu^m  ejus  dem 
PertianaHoratü  imitatione.  Editio  ne'tis^ 
t%ma\  auc\t%or  et  emehdatior  eX'  $p»iu9  au-^ 
ctorit  codice:  cura  et  opera  Meriei  Ca$au* 
h^nili.  yi  Typi$  repetendum  euravit  et  re^ 
ctnti^^rum  interpretum  ob9er'f>ati9nihu9  9e* 
Uetit  uuxit  Frid.  Duebner^  Fk.  Dr.^  Saxo- 
09thnM9.  Lip9iae  1833.  9umpt.  A.  Lekmholdi.  UV, ' 
^tmpp.6. 

Ref.  beeilt  nch,  den  Fretfnden  der  i$»misclie]i  DicLtkanst 
^  die  Wiedergeburt  des  Casanbon^gcheu  Pereiue  Bericht  zi| 
Matten.  Schon  im  J.  1809  bezeichnete  «lerKerewigte  Passow 
m  Unternehmen  als  ein  Bedürfnisisi  der  Zeit»  und  gab  die 
Hauptgesichtspuncf 9 '  an,  ans  welchen  es  gefasst  und  ausgeführt 
Werdea  müsse,  nämlich  Tollständigen  Abdruck  des  Casaubon*- 
9|^  Werkes  und  Auswahl  aus  allen  übrigen  hierher  hetüig^ 
Bden  Schriften.  Hr.  D.,  jetzt  in  Paris  mit  lexikalischen  Aiv 
^ten  beschäftigt,  hat  diese  Aufj^abe  durch  Torliegendes  Werk, 
wenn  aoch  nicht  yollkommen  gelöset,  was«  er  selbst  Ja  der 
YMrede    bescheiden    ablehnt  ^     doch    ihrer  Losiing    um    ein 
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Bedeutendes  naber  gebracht«    Sr  giebt  uns  ^en  to] 
Abdruck  der  Aa8g:abe  des  Caüaafconas  Tom  J«  j695  >   nä'mUcb 
nächst  den  V^reden  ron  VAte^  und  Sohn  den  Text  p.  XVIII 
— XXXYIII.  mit  nntei^g«setarteirVadetttS  lecüoiäs  Casaaböniana, 
die  Glossae  veteres  in  PerflAuiii'y»  XL^-— LIV»  C/s  Über  com- 
mentarius  p.  1  —  343  9  desselben  Persiana  Horatu  imitatio  p.' 
344 — 357.    Dabei  hat  sich  der  Heraus^,  dem  sehr  miilisaraen 
Geschäfte^  die  im  Geiste  der  Aämaljjpen  Zeit  un^nan  gr^i^be- 
nen  Citate  nämmtHch  nacbzuweisen^  mit  grosser  Ansdauer  nnd 
lobenswürdiger  Oenaiiigk.eit  miterzogen  y  nnd  ausserdem  -aoch 
den  Ausgaben  Ton  PeiSMW,   Adillintre,  OreBi^^-Weber  und 
Plnm,  so  wie  aus  (den  Dliserttftiönen  Ton  Mefster  und  Schind- 
ler und  aus  andern  Schriften  das  Wichtigste  gehörigen  Orts  nach- 
getragen ;  so  dassuns  also'  hier  eine  Samtailihig  des  Wissenswiir* 
digsten  und  Besten^  was  zur  Erklärung  dieses,  ^^oU  des  schwie- 
rigsten, lateinischen  Dichters  geleistet  worden,    geboten  wird. 
Eigenes  hat  er  selten  geg^beni  yerspricht  aber  mehr  in  d^r  Scho- 
liensammlung,  welche  ei^  aus  den  besten  Handschriften  herauszu- 
geben im  Begriff  steht.     Gern  hatten  wir  diese  mit  Torliegen- 
^er~ Ausgabe  rereinigt  gesehen;  doch  musste  hier  billigermaas- 
sen  auch  di^  bnchhändlerisdie  Interesse  berücksichtigt  werden. 
£iüi^eif^  yff^  äftchirar  geriilgH^a,  Bi^ätz  geben  die  Mahnten 
Oloiis^,  weldhe  Hr.  IT.,  lim  ClaHSfubbiits  Arbeit  ^düRttäUdig  so 
mfern;    iüs  ti^sel^  iKkiV^Kid^H    h«tlibdHkök\ä(k  iasiien.     Ein 
jirtuer  Zui^a<9ks  übeir  sind  din^  te  deil  A^d^ndii  et  C^trigMdis 
p.  36&— '376   a«8  «der  kSnigl.   BibL  ftä  Pi^*»  li^fgeliietften 
'  händsdiHAHc^n  BeAetkungeik  reu  HnetuH,  Gii^etas  und  Sta- 
l^ev;  <6bgleich  Sie  toü  fceiin^  gi^ssen  Werthi»  siini;     Zwei 
f^dUrahige  IndiceS  aAcTonmi  und  reVuni  et  rerbbri^m  p.  377 — 
390  dcfaKessöte  da«  GaAsife«»   lieber  Änderte,  ww-H».  Dl«  noch 
mltzutheileh  gesonnen  '^ar,  wie  tte  AkchV^snng  ^iger  Ir- 
rhng^n  4eS  iSasfinbonbs,.^e  Abweisim]^  von  BerühandPf's  ge- 
hässigeni  Urtheil  über  Persins  (was  wir  nicht  finden)  nnd  ei« 
niges  Andere  (Praef.  p»  V  sq.)f  werden  wir  auf  die  Zukunft 
vertröstet.    Schmerzlich  aber  Termissen  Wir  eine,  wenn  auch 
nur  kurze  und  iibersichththe,  Nachweisung  des,  jetzt  überhaupt 
Torfindlichen,  handschriftlichen  Apparates  zum  Persfus,  ein  Be- 
äürfniss,  weldies  Hr.  D.  in  jZukunft  ge^ss  nicht  uobefrie£gt 
lassen  wird^  zumal  da  es  neuerdings  wieder  besonders  av^e; 
regt  worden  durch  folgende  Notiz  im  Terzeidmisse  der  nach- 
gelassenen ISibliothek  deji  seL  Passow^  über  deren  wahre  Be^ 
deutung  die  Zeit  entscheiden  wird.      Ei  heisirt   dort  S.   141 
Kr.  3706.:  Persins  c.  Is.  Casauboni  Commentariis.  Paris  1605* 
Adscripta  est  a  I^assoyio  Värietas  lectionis  codicuih :    Gothan^ 
Tfnariensil,  CSienmicensiSy  Ebeiiriano*Norimberg^sts,  Rothitf- 
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JRQrfanfceijeii||]f^  Dresdeons  et  c<^dicb  qi)>iji4f«  ^  l^ricio'col- 
liti:  additae  Tariae'  lectidnea  tdiu  Piltlioei*  ?• 

.  .  ..  .  •  .         '  ■       .  •        ^ 

Plmiareki  viiia^  ^dMe&m  oirat^rkm.  ^0^ 
€9fn0Vtij  anhö*tmtt0m€m  critieam'  et  c^wh 
mentar4o9  adjeei^^Aut^mi-vs  Weitt'ermanft. 
Aecedit  de  auQter0"atque  aueteritate  liiri 
4e  viik  dee.  or.  eemmentatie*  ^^ueStnbl  et  Lip^ 
9k$  1833,  iumpum  fecü  tAr.  TA.  Be^üri.     Xlt  et 

100  jpp.  8*  ' 

,'     ■  ^  ,  ... 

D^  VfrH  iserfolgte  bej  Heri^e«^  4ies9R  ^fivfi^t  eine« 
düppdti^  ?(Weck^  einmal,  di^ea^lbf^  f ep^eimnU^ jT«»*  z^  «ache% 
4  nie  jbi^er  nur  i|i  den  6e8|inui»tv>efkea  4^  Pliitarcb,  oder 
v^WpA^*  Aur  in.  deip  Avsgabeir  der  js^öyonfinvitei^  MgreVa  sn 
biW  irar,  4aiip  1^.  andb;  beaet^4ei)|»  daf ^.  Üiber  fwtX.  ißxd^ 
1^^  «u'l  Tor|^^)pier  Gejrii^iclia^iM»^  bebend^Ue  «od  Tee? 
kaai^e  Bi^ble^i  in  seine  altem  Recbt^ wieder'  einisiAsetzen  un4 
jeaW^g;  anzudeuten,,  aof  w^hfun  ea  mit  Srf^lg  Ten  dem 
Akertbws&ri^hier  benatzt  werden  kpnne»  ;  X^ii^Mfi^  bat  er« 
aaioentlidli  i^  4er  Tpiapsg^f^i^^^  Abb»i#9Pgr.  iW»:  l-r-2i 
weiter  ^«»ufiiluren  .seaucltt^ /worin  er  bewf(Vieii  nifitt»  nicht 
im  l^lotari^  die  $9hii£(  Terf^aat  Jb^n  mmßM^  y^W  natjirlieb 
mx  autbma^iscber  Gewiari^U  i|icbt  df^BKvpatnrl  .wwcde«  \»3m^ 
MaJero  ^aaa  alle  Griinde,  welch®  man  hMb^r,de|ar  bettrebracbt 
kt,  im  Plntarch  ibr  Yerfaaa^^  nicht  #ej\|^whaltbaf  und  ui^ 
iveicbend  «eje#i.  Er  fo^f^t  .d^cii  ^ni,  A.  <r«  Mfickers  g:edie^ 
fieaer  Untersivclimi^:.  (in  4eaae9  Vebei^Mzipi^  dee  Ai^dekidtti) 
wd  fiilupt  iease^  Annahmfit  diea«  Vitae  ei^}r(i9.v,9>faieriWeii, 
yVelche  der  S£a;nmler  einst  weitei^  zn  aicb^jüiiy  ^j^  prüfen  u^ 
^eadBcb  za  einem  wohlgeordneten  0anz^eA  ^i^^schaffen  g<|- 
),lachte"  was  >  auch  schon  Hier.  Wolf  ^pd^lbö^e,  weit<^ 
'irdb,  j^dem  er  dari^uf  die  ganzf  äiiaaere  nn^iiinecid  Geatal- 
tnag  4ers^)jbj^i>  zprückfUhif^,  und  naQOpiientlich  dui>ch  V e^g^leichuni: 
Jenelbep  init  der  Biographie  des  Demosthenea^  ^i  Plutar^ 
PiiralUlea  m  depi  Bestütate  zu  );oinni^a  sn/cht^  .dass  wie  ip 
^sea  Viüa  Plujtarch's  (leUecti^ojee^n  j^eaitzei),,  di^  er  sich  ziur 
•"WÖg^  B^rlieitung  dfeae^f  Gei^ep^^ila^des  aqlegta»  n»d  woriii 
^  'walurjBche.inlich  auch  die  Biographie  des  Demosthenes  Ter- 
>^dfft  and  in  Teranderter  Gestalt ,  namentlich  mit  mehr  Be« 
liKbid^tig^Dg  4®E>  Chroi^fltlpg^»  a^  ^ben  9e4M>0«  Beiläufig 
tird  peg.  17  gqq.  Plutar^i^  ^fff^be  vber  4ai(  ^ebnitsj^br.  des 
Deiotittienes  Oijmp.  989  4«  eis  richtig  finerkai^t  nnd  gerecht- 
fertigt  Was  nun  die  Bearbeitung  des  Teo^tes  betrifft ;  |fo  wa- 
,  ^^^  bief  einer  durchgreifenden  Verbesserung  mehrfs^che   Gren- 
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Stil  g^esetst'   EntBch  war  «n  bedenken ,  ilaga  die  Sdirift  rtm 
Platarch   seUist  nicUt  Tollendet  iat,    äbö   einem  Heraus^ber 
nacb   etwa  1700  Jabren    die   fonaelle    VoUendini^   derselben 
«idit  wobt  mgfemtttbet«  werAn  kann ; "  was  m.  dem  Verderb-  J 
ajuM  der  Form  dem.  Ver£E«8ei^  der  aatiirlidi  seine  CoUectaneen  | 
Hiur  flitcbtigp  binwan^  was  den  AbKdireibeni  znxmicbreiben  sej, 
Jässt  sich  nicht  ermitteln  und  wäea  rergebliches  Beqiiihen;  der 
JSerausgeber  hat  also  dies  mit  Ansnahme  weniger  Stellen  auf 
rieh  bernbep  .laiis9Qi  md  »iiäl.a^f  Hne  kritische .  Sichtnng  dei 
Vorgefiindenen.  beschränkt*    Dag^egen  liess  er  es  yich  angele^, 
aejn,  das  «weite  Hanptmoment,  das,  HUtorisch^^  so   weit  es' 
in%Kcl^  "war^  in  ein  belieres  Licht  zu  setzen.     £r  bat  daher 
•nicht  Bor  im  Commentar  dai  Wichtigste  beigebracht   und  ans 
den  AHen-  erörtert,  sondern  «och  theils  im  Texte  die  StelleS) 
^reiche  einen  Irrthnm  des    V^rüusers  zu  enthalten  schienen, 
l^ezeichnet,  theib  die  Fehler  der  Abschreiber  nach  Kräften  za 
tilgen  gesucht,  wobei  er  freilich   oft  nur  andeutend  verfahren 
konnte,  und  sich  übrigens  s^st  gesteht,  nur  einen  Verbeluio- 
^iingsyersuch,  nichts  williger  als  eine  förmliche  und   Tollstäfr' 
dige  Wiedefherstellnng  der  Schrift  geliefert   zu  haben.     Data 
iLommt  ferner,  dbss  neue  handschriftliche  Hölfsmittel  nicht  h^ 
•nutzt  werden  konnten,  und  auch  die  schon  benutzten  ^  wenig* 
•ibtens  die 'ahr  soMie  beglaubigten,  sehr  gering  sind.      JTyUeth 
'imeh  nelhst  rergHdi  zu  dieser  Schrift  nur  zwei  Parber  Hfxaf^ 
BchiTf  B.  u«  H«,  wortiber  das  NShere  in   der  Vorrede;    Ton 
'eigenen   Con|eetwen   njk^  genug  gesichtet  sind  die   tibrigenf 
liehr  brauchbaren  Lesarien  von  Leonicusy  A.  Schott  ^  Turm" 
tttB^  Fulopimsj  PetdohUf  Backet  de  Meadriao  und  die  eines 
v^nomirma,. welche  daher  so  wie  dUe  den  Edd.  BaaiL  a«  1542 
und  Stephan,  (die  Aldma  «udit  man  in  den   Leipziger  Bi- 
bliotheken leider  rergebens)  und  Reishe'c^  wiewohl  meist  uup 
nothlge,  Conieoturen^  endlieh  die  Terbessernngen   yon  Salma^ 
0ius^    P^aksüiSf   Taylor  t    Ruhnken^    Wj/ttenbaeh  o«  A.  nu 
sKmmtlich  in  der  aiinotatio  critica*  mitgetheilt  sind«      Eigene 
Confecturen  sind  hin  und  wieder  gemacht;  doch  legt  der  Her- 
nnsgeber  wenig  Werth  darauflj  wünscht  aber,  dass  namentlich 
ftingere  Gelehrte  sich  Teranlasst  fiiblen  mi(ge|i,  ihre  mdir  auf 
ßadbkenntniss  xu  griindeild«  JELritik  an  dieser  Schrift  zu  üben. 

A.  fFestermann^ 

•  '■  '   •  ■ 

M*  Tulli  Cieeroni$  Laelins  ti^e  de  amiei- 

'     tia  dialogut.  Emendßvit  Beinhof due  KlotZf 

Aecedunt    annotationes    oriticae»      Ldp^iae^ 

$nmptum  feeit  tihraria  Baumgaertner*,  1833f     XrJ  et 

224 /y.8,       . 
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lEIt  Prof,  &lotZy  welcber  sich  darcb  seine  kHtltcIieii  Ar.«. 
Ikelten  ISng^  schbn  Sit2  nnd  Stimme  aof  dem  Tr^eSror  (viUlP 
dös  kritischen  Theaters  erworben,  and  jetzt,  dem  Vemefamea 
nach,  mit  einer  Gesammtans^be    des   Cicero  beschäftigt    is|^ 
scbfckt   gleichsam  als  Vorläufer  desselben  (ohne  |edodi  dasi 
Mrir  berechtigt  sind,  dasselbe  als  Probe  des  grösseren  Werkes 
nach  Maass  nnd'Art  der  Bearbeitung  zu  betrauten)  abermals 
eine  der  kleinem  philosophischen  Schriften  des  Cicero,  Ton  in^ 
nen  nnd  nassen    gleich   schon  ansgestattet,  in  die  Welt,     h 
mehr  sich  der  dialogas  de  amidtia  snr  SdinUectüre  eignet  nnd 
daber  aach  wirklich  auf  Schalen  häufiger,  als  jede  andere  eice- 
zomanische  .Scfarilt  gelesen  vf ird ;  -«n  so  yardienstlicher  war 
das,  Unternehmen,  endlich  einmal  denselben  von  den  fielen,  nn- 
begr^icher  Weise  selbst  Ton  den  geistreichsten  Heransgdbteni, 
ibm  angethanem  Unbilden  nnd  Fledten  zn  säubern  und  so  viel 
als  möglich  wieder. auf  seine  nrspriingliche  .6^|aH  zurncksv* 
fiibren.     Es  ist  dies  dem   Heransgeber  im  hoheil  Maasse  g^-» 
glnckt,  wie  es  wohl  bei  seiner  genanen  Renntntss  des  latei« 
inschen,  namentfich  des  cieeronianischen,  Sprachgebrauchs,  bei 
seinem  kritischen*  Scharfblicke  und  bei  dem  nicht  unbedeuten- 
dto  hacndschriftlichen  Apparate,  der  ihnr'zn  Gebote  stand,  nicht 
Aonders  zu  erwarten  war.     Nächst  der  schon  Ton  andern  Ge- 
lehrten mitgetheilten  Var,  lect.  sind  sieben  nene  Handschriften 
benutzt:     1)   Vindob.  I.  mr.  210,     3)  Vindob.  IL  nt.  32. 
saec  "SSVy  heidt^Ton  Andr.  Dan«  Mii^ay  (jetzt  Dtaconns  in 
Pressbarg),  -verglichen ;  letztere  ausgezeichnet,  nnd  mit  dem  Inh. 
tfibmten  Cod.  Bffiift.^  dem  sie  an  Güte  gleich  kommt,  snm 
Grande  gelegt;    3)  Haenelianus  saec.  XIV,   Ton  Hrn.  Dr, 
Hanel  in  Leipng  Tor  einigen  Jahren  ans  'Italien  mitgebracht 
Imd  Ton  antergeordnetem   Werthe;    die  Collation   dieser  drei 
Haodschriften  mit  der  Ausgabe  Yon  Orelli  ist  p.  44—83  mitge- 
tbdit;    4)  Gudianus  nr.  335.  saec.  X,  ausgezdLcfanat  und  den« 
Codd.  Erfurt,   und   Vindob.  IL   gleichzustellen;     sf^ugusta- 
nOB  /.saec,  XII.;     6)  Auguntanus  IL    saec.   XH.,    beide 
nkbt  zn  rerachten;    7)  Gottingenais  saec.  XV.  «nbedeatender, 
aber  an   einzelnen   Stellen   mit   den   Besten  tibereinstimmend. 
Diese  Tier  Haildschriften,    welche  In  der  Appendix  critica  p. 
210  sqq.    beschrieben  werden,  nnd  deren    Collation   Hr.  Dr. 
F.^W.  Schnddewin  in  Helmstedt  besorgte,  konnte  Hr.  K.  lei« 
der , erst,  nachdem  der  Text  schon   gedruckt  w^ar,  benutzen} 
sie  sind  daber  erst  in  den  Anmerkungen  nach  Gebühr  berück« 
licbtiget  worden.     Dem  Umstand^,   dass  durch  den  Gebrauch 
dieser  Handschriften  das  Urtheil  des  Herausgebers  an  einzelnen 
Stellen   sich   anders  gestaltete ,   wodurch   allerdings    derjenige 
I^rer,  weldker-  noch  nicbt  bis  zu  einem  gewiMOH  fiNTftda  roa 
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Selbststaiidi^keit  im  Penl.eii  irelaiii^t  i«t|^  irce  fefUhrl  w«^es 
l^anii,  ist  durch  einen  besonderen  Abdruck  des  T^Kte«,  'woiiii 
^ese  Verbesseriing^en  anfgenonunen  sind,  abgeholfen,^  und  öber- 
haiipt  scheint  letzterer  mehr  für  die  Schule,  die  grossere  An»' 
gäbe  meLr  iiir  das  gereiftere  Stadium  und  für  den  Ltehrer  be- 
rechnet zu  sejn,  wie  auch  schon  die  für  den  Schüler  imbraaGh- 
bare  ynd  ihm  nur  halb  Terständliche  dorchgreUende  Poleoiik 
in  dep  Anmerkungen  beweiset.  7* 

•4 

Geschichte. 

Arcipv  des  kist^riichen^  VerBin9  für  den 

Untermainkreis    (des  Königreichs  Bayern). 

Erstes^    zweites   und  drittes  Hieß,     Würzburg,    183? 

.  und  tSM  {bei  der  Beduetion  des  Archivs  d.  H.  Berm 

heg.  Rüther.  Scharold  in  Wüfzburgy 

Im  Vntermainkreise  des  Königreidis  Qaifni)  'Vfim  la  an- 
dern Kreisen,  bildete  sich  ein  historisjclifeit  Vereiii «  iom  die 
Haterialiei)  fiir  die  Geschieht^  lynd  Topographie^  des  Unter- 
uainkreises  opd  des  Önigreiches  Bajera  'überhaupt  za  sam- 
meln und  aufuibewahrea^  danoi  die  gesanim^Uen  AtatepaMeo  i 
va  oineni  umfam^enden  Gapseif  zii/beiiiilaDeii  ond  za  bearbeiten«   j 

DijB  y^rejbiMpiitglieder:  sn^^tm  nij^iit^  niir ,  fin#  Bibliothek| 
^fli  Aiitiqpiarium  «»  s.  w«  zu  Mden^,  sog^^ni;  «ie  ^gicvndeten 
eine  eigene  Vereinszeitschrift,  untere  Beda^toren^..  unter  denen 
]|ameni^cb  der  tüichtigi^  und  fleissigi»  IJr.  ^cbiM^oldy  I^egatioii»- 
rath  i^  Wüxzburg,  genannt  z«  werben  x^rdtent.  Von  dlesett 
Archire  des  .historischen  Verejng  für  dea;Uiit<Mrmain)p%is  des 
Königreiches  Bajem  sind  bis  jetzt  drei  Heftjs  ers^eaqa^  W^* 
^e  die  Anfftterl^samkeit  der  Hi||t<)rikor  Terdie9.en^ 

I)a  es  für  das  Bepertorinm  za  weitläufig  sejB  dütftß^ 
über  die  Leistungen  in,  den  A^fe^tzen  o.  s.  w*  sn  siprecben) 
so  geniige  die  Inhahsanzeige  dieser  3  Hefte,  welche  schon 
b^lehreii  wird,  dass  di^  Anschauung  dieses  ArchiTS  sidb  roip 
^f31t^^%,  empfiehlt. 

Der  Inhalt  des  eriiten  Heftes  ist;  1)  RecbeBSchaftsbetidf 
über  die  Hesultate  der  Geschäftsführung  des  Ausschusses  im 
-  ersten  Vereinsjahre ,  in  welchem  der  Director  des  Ansschof seS| 
namentlif^li  die  Leistungen  ^nd  Verdienste  für  den  Verein  von 
^en  Mitgliedern  Buchinger,  Friedreu:h,  Kirch,  Müller,  Mav^^ 
^uiengo,  Oesterreicher,  Scharold,  Scbleiss,  Wol^  t«  Zurheiifi 
Schon,  GaffiBiert,  KelleK,  Bos^  Jäger,  Weig^d  u«  a. ,  anerkennt. 
2)  Wre4er9btretung  der  ron  Gustay  Adolph,  dem  Schwede»» 
]^öiMge,  JJo^i   eroberten  Fe^toiy   Afariefiberg  ok  Würzbiurg» 
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Von  Dr.  K.  G,  ScliaroU,  Le^.  Bath,  3)' A««  der  KiiM^ew 
Bldiicl^te  Markgrafen»  Albert  Ton  BrandeDtiurg  im  sechzemiteii 
lahi^imderte*  Von  Dr.  F.  A.  JFäger,  PjEarrer  'v^Pimßgi 
4)  ArchiTaliscIie  IVncluriditeii  über  daa  ehem^Kge  SraiMfiJUostei^ 
Wediterswinkel,  dei|  naniaeluigeii  PleirreU.  «ul  Scbol-Stif- 
^u^^oad  im  Untermainkreiae.  von  Djc  Andr«  MüUer^  D911H 
▼icar  zfn  Würzbarg^.  5)  Beriebt  über  die  Aongrahmg/^  den 
Altertbümer  dbrcb  dea  Verein;  n^t  lithpgisapUrteQ  iSaUem. 

6)  Bericht  iibw  mehrere  in  der  Umipeyend  Yon  Wyirzbm^  eiit* 
deckte  heidniadie  Opferstättea.  Von  Fr«  .Paa«er,  kooigL  la- 
genienr.  Mit  15  Kttpfertafßln,  7)  Mannii^tigea  .(«•  B. 
Sterbgebölupen)  Lehenmbte,  HenkermaU  n,  a«),  Ton  Dr.  BL.  6.- 
Scbarold,  Leg.  Bath. 

Der  Inhalt  de|t  zWditen  Heftee  iat :,  1)  Geschichte  und 
Veifaasnng-  des  Btedwma  Würsbarg /ron-  aeiner  Entstehnng 
bis  znr  Beformatioq.  Von  Wigandos  Weiga^id.  ^^nem  Klo- 
ftergdatlichen  in  Ebracb)  nen  re£girt*iniä' iiiit  Zusätzen  i|ehr 
Termefart  von  Dr.  AaAr«  BfitUer,    D^mvicar'  zu   Wüi^b^^, 

2)  Zar  Gesdnchte  des  dreiesigiährigvn 'Ktiegg,  in  B^bhong 
auf  das  Hochsüft  Wiii^barg.  VömX^eg.  Bath  Dr«  P^barol<^ 
mit  2  Hthograpiurten  Beilagen.  3J  Mannigfiiltiges  (alte  iKla« 
gea,  Unfog^  bei  HochzeitmaMep^  Strassennnsiclier^^it)^  Ton 
dnSttelbeB.  -    -       , 

Der  Inhalt  des  dritten  Heftes  aber  istt  1)  Becheaiic&hfts- 
bericht'des  Aasscbnssesv  2)  Zar  G^scU^e  des  ostreichisefaen 
ErbfolgekriegS)  in  Bezielaag  auf  daa  Hodbiftiflt  Würzbnrg. 
Vom  Leg.  Batk  Scbarpld,  mit  einei^  lltbographirtep  Beilage. 

3)  GegcUchtliche  Nachrichten  von  den  ehemaligen  FranejiklcH 
Stern  im  Untermainkreiste,  Ton  Wjgaados.  Wejgandf.  4)  Die 
gfdsttiche'  Emeriten-Stifhing  zn  Würzburg.  Vom  DomTicar 
Dr.  Andr.  Müller.  5)  Schloss  Waldenberg.  Historis^jie  Ab* 
handlang  Tom  Domcapitnlar  J.  K. 'Dah)' in  Mainz;  mit  3 
Utboj^phirten  Beilagen.  6)  B^chreibi|i^  der  Bergruinen  und 
Schlösser  im  Bezirke  des  konigl.  bajerisdieii  Landgerichts  l&lt* 
■umn  and  dessen  Umj^egend.  Von  Dr.  Frant  Nie.  Wolf, 
I^aodg.   Actuar  zn  E^)^^'^»  ^^  2  lithography:ten  Beilagen. 

7)  Geometrisch -physiognomische  Ansicht  des  Tom  Steiger*« 
vaMe  aadanfend^n  S|eiagebirges  and  des  Ton  demselben  be» 
grenzten  Taunus*     Vom  Prof.  Schleiss^  Pfarrer  zu  Gaibacb» 

8)  Stammtafel  der  gräfi.  Schönbom^schen  Familie.  Vom  Herr- 
scbahsrichter  Hab^rsack  in  Wi<?seiitheidf^  ;9)  Kurze  topogra-^ 
phische  Beschreibnng  des  Hellhammers  and  dessen  nächster 
Ungebnng.  Von  Mangpld.  IQ)  Bemerkaagen  über  des  Frei-: 
betm  August  Voit  Ton  Salzburg  Schrift:  ^9 die  uralte  Elaiser-« 
biu^  Sal^arg,   Bair,   1832/'      Von    dem  köaigl.  Bath  und 
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Arc&fTar  Oe«terreicbei^  In  Bambei^.  11)  Adrianus  Romanus. 
Beitrag  zur  Würzbur^r  GelebrteD^etebicbte.  Von  Dt,  1.  B. 
Scbarold,  Pbysicus  zu  Miltenberg.  12)  Legende.  •  Mit  Be- 
merkmigen  Tom  Leg.  Ratfa*  Dr.  Scbarold  in  Wiirzbnrg.  13) 
Nekrolog  des  yentorbenen  bajerigcben  Justizministers  Freiberm 
T.  Zarbein,  ersten  DireGtofrg  des  bistoriscben  Vereins  für  dell 
Untermainkreis  des  Königreicbs  Bayern. 

Das  erste  Heft  (gr.  8.)  zäblt  149  S^teii,  Jtau  zweite  bat 
178  Seiten»  und  das  dritte  182  Seiten.  Ds^  Papier,  d^ 
Druck,  die  ganze  äussere  Ansstattniig  ist  sebr  anständig,  und* 
der  IHceis  «ines  Hrftes  l)ebpiellos  woblfeü ; 
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.  .  Kriiiiehei  Verzeiehnia  höchit  seltener 
Jncunabeln  und.  alt  er  Drucke^  welche  in  der 

.  könighbaiferisehenHofbiblijothek  inAichaf" 
fenburg  anf bewahrt  werden»  Von  Joseph 
Merkels  konigL  HofbtbUoihekar  und  Professor  der 
alten  Literatur  am  konigh  Lgceu$n  ^^  A^ehaffenhurg^ 
Nebst  Bemerkungen  aus  einem  von  Wilhelm  Beinse 

.  Unterlassenen  Manuscripte^  As^hqffenburg  9  Verfag 
von  Theod.  Pergag.    1832.    24  S.    gr.  8.  brosch. 

Ein  Recensent,  welcber  ein  Werk  eines  sebr  rerebrli- 
dien  CoUegen  beurtbeilt  und  ibm  Lob  zollet,  muss'sicb  frei- 
lieb dem  Verdaebte  der  Parteilicbkeit  aussetzen.  Demuiigeach' 
tet  fiircbtet  der  Unterzeicbnete  nicbt,  diesen  Vorwurf  zu  er- 
balten; tbeils  weil  die,  welcbe  ibn  kennen,  ibm  nicbt  zu« 
trauen  werden,  gegen  seine  Ueberzeugnng  zu  sprechen,  theifs 
aber  aucb ,  weil  er  nicbt  zweifeln  kann ,  jeder  Leser  dieses 
besagten  kritiscben  Verzeicbnisses  werde  das  Urtbeil  fallen, 
welches  der  Rec.  bSer  abgiebt. 

Die  Herausgebe  dieses  kritiscben  Verzeicbnisses  u.  s.  w* 
ist  eine  rerdienstlicbe  und  des  Lobes'  wertb;  es  ist  Törzngs- 
weise  fiir  Bibliographen  und  Forseber  über  die  Anfange  der 
Bncbdruckerkunst  beacbtungswertb ,  und  reibt  sieb  würdig  an 
Scliaabs  und  Eberts  Werke  an;  140  Incunabeln  sind'  in  die- 
sem Verzeicbnisse  aufgezeichnet  und  gut  beschrieben,  tbeils  naeb 
des  unsterblichen  Verfassers  des  Ardingello  Angaben,  theib 
nach  eigenen  Studien  in  Schaab,  Ersch  u.  a.  Unter  den  Sei« 
ieufaeiten  glänzen  wie  Meteore  heraus:  die  42zeilige  Guten- 
bergische  Bibel ;  dessen  Catbolikon ;  die  Bulla  cruciata"  rpn 
14o3;  der  Liber  sextus  Decretalitam  Botü&cii  toji  1466,   die 
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tentsdie  Bibel  o.  O.  n.  J«,  u.  a.  tu*  Die  BiMia  latina  ruig:« 
oder  42seili§^  Ghitepbergische,  zuweilen  dfe  Mazarinigche  ^ 
BaBnty  nennt  W.  Heinse:  ,,  eig^entlich  das  erste  ^druckte 
Bochr^'  Dieses  Exemplar  ist  au^  Papier^  in  2  Bänden  nni 
^oLI  erhalten  bis  auf  14  Blatter,  die  ein  nnbändiger  Zelote 
Yon  3ten  nnd  4tßii  Buch  Esdras  ausriss.  -—  Job.  de  Balbii 
de  Janaa:  Summa  qne  yocatur  Catholicon,  Goth.  g^*.  Fol.  in 
2  Bänden  auf  Perg^ament,  ist  in  Mainz  (1460))  Yon  Gntenberg* 
selbst  ^druckt  t  wie  ausg^emacbt  ist.  —  Bulla  cruciata  Sanctis- 
sisii  Domiui  nostri  Papae  (Pii  II.)  contra  Turcfaos,  datirt  1463» 
XI.  kl.  Not.  Pontificatns  nostri  änno  Stxto,  bestehet  ans  6 
Blättern,  nnd  ist  unstreitig:  Ton  Fnst  und  Schöffer,  nach  Pa- 
pier nnd  Lettern.  Am.  Ende  iiit  noch  der  Ablassbrief  hinein* 
geleinii.  —  Liber  sextus  Decretalinm  Dom.  Bonifadi  Papae 
yilL  Mog^«  Fust  et  SchedSer  1466»  F.  goth.  ist  ein  prächti- 
ges wohlerhaltenes  Exemplar  auf  Pergament  mit  illuminirten 
Anfiuigsbtichstaben»  Schadb  hatinig  behauptet  ^  dieses  Exebi- 
plar  sej  rerschwuiiden.  ^-  Die  teutsche. Bibel,  o.  O;  u»  J* 
(um  1466)  Fol.  Papier«  geth.,  heust  gewö'hnljkh  die  teutsche 
Bibel,  nnd  ihr  Alter  nnd  Papier  sind  ftir  Mainz,  welches 
letutere  hie  ni|d  da  das  Zeichen  des  Traube,  wie  in  der  ersten 
latein.  Bibel,  oder  einen  halben  Mond  hat,  wodurch. eine  Li* 
nie  geht.  — «  Unter  denkritisdi  beschriebenen  Inconabeln  u.s.  w» 
fiiden  die  Historiker:  L.  Aretini  de  hello  Italico.  Veniet.  1471; 
Aeneae  Sjlrii  Epistolae  yon  1477  (wahrschein)t<:h  die  erste 
tollständige  Ausgabe^;  Chronica,  s.  fa^cicnlv»  tempormn,  Bas. 
1482  u.  a.  Die  Philologen  finden  darin  Plinii  Epistolae,  . 
Veaet«  1471)  Valer.  Maximus,  Mogunt.  r.  P.  Schoeffer  (diese 
wird  für  die  erste  Ausgabe  gehalten.  In  diesem  Werke  ei^ 
icbeint  zuerst,  ausser  dem  Puncte,  das  Komma,  Ausrufungs-» 
zeichen  und  ^Fragzeichen ;  doch  ist  oft  —  wie  W.  Heinse 
sagt  -r^  der  Fleck  neben  das  Loch  gesetzt);  Horatins,  Venel. 
1477,  Scnecae  Opera,  Tarr.  1478  «.  a,  m.  Die  Theologeari 
Bieropjnii  Epistolae,  Mog.  1470  ▼•  P.  Söhoeffer;  Augustinus 
de  eiTitate  Dei,  Mog,  1473,  t.  Pet  Schoeffer  n.  a.  m. 

'  *  * 

Bei  der  Anftihrupg  des  Buchest  Historia  s.  prdridentia 
B.  Yir^nis  Mariae  ex  cantico  cantioorum,  nimmt  derin  nun  W. 
Heinse  Gelegenheit,  in  scharfer,  lebendiger  und  tiberzengeb-* 
iu  Kritik  die  Behauptungen  der  Holländer,  namentlich  G. 
Meermann's,  dass  Lanrenas,  ein  Bürger  Harlems,  genannt  dec 
KüBter,  der  Erfinder  der  Bnchdruckerkunst,  zurückzuweisen; 
.«ud  man  kann  nicht  umhin ,  Hrn.  Merkel  sehr  zu  dankeb, 
Jiass  er  uns  diese  Bemerkung  zum  Schlüsse  (auf  5^  Seite)' 
RütgetLeiU  hat;  so  wie  wir  seine  Vorrede  anerkeüiien,  in  der 
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er  Ulis  in  £e  G^fcbiclite  der  fetzigen  BajerMchen  HofbibKotbA. 
ia  AschaffeDburg^  einweibte. 

Ünterzeicboeteir  wiederbolt,  dass  die  Heraos^be  dieses 
iriliscben  VeirzeichniaseSy  namentlich  far  die  Biblio§:ra|>ben  ond 
Fonciier  über  die  Anfangs  der  BnchdrackerknnBt,  Tor^ugs- 
-^eise  beacbtvpgswertb  und  lobenswürdig  ist,  nnd  fordert  Hrn. 
l^erM  anf,  die.  jn  der  Vorrede  ang^ekttndig^te  knrze  Beschrei- 
bung der  merkwiirdigsten  Mannscripte  und  Miniaturen,  so  wie 
der  seltensten  Holzschnitte  und  Kupferstiche  in  der  könig^L 
Hoübibliot^k  zo  AschaSenbnrg^  recht  bald  folgen  zn  lassen. 

Pnick  ui^  Papier  machen  dem  Verleger  grosse  Ehre. 
Auch  ist  der  Preis  niedr^  gestdlt,  und  das  Werkchen  um  so 
einpfe^lenswerther«  ScImeidamruL 

V  Theologie. 


Venuch  einer  k.ister<4s,eken  Dantellung 
der  kirchlieh'chriMtlichen  Ehege$etze^  von 
Ckriitui  hit  auf  die.  n^^uetften  Zeiten^  in  vier 
Perioden.  Nehst  efnem  Anhemge:  lieber  dije  aU 
ten  G'ebräuche  hei  ehriit lieher  Eheeineeg" 
nung.  Von  Jakob  Marian  Gö9chl^  DocU  der 
.  Theol.  find  dee  canon.  Reeiie^  dei  letzteren  «ii«(  der 
ikriftL  KirehengeeekicAie  ProfeiBor-  am  königL  baffe* 
Lyceum  zu  Aickqffenburg.  Aschßffeniwg^  1622.  Ver^ 
lag  von  3%.  Pergay.    8.     VI  u.  202  & 

In  der  kirchenhistoriscUen  Literatur  fehlte  bisher  eine  histo« 
rische  Pnlwicili.eli|i|9g  der  kirchlichen  El^egesetze;  woher  es  kom- 
men mochte ,  dass  dieser  Zweig  des  canonischen  Rechts  theils 
Yon  Civilisten^  theils  Top  Canjonisten  einseitig  behandelt  wur- 
d9,  indem  beide  Tbeile  denselben  fiir  ihr  Forum  zu  Tindiciren 
fuchten«  Diese  Lücke  soll  nun  yorjitehende  Schrift  ausiullen, 
und  füllt  sie  aus;  ne  ist  ein  kurzer  Entwurf  einer  Entwicke«- 
long  dieser  kirchlichen  Ehegesetze.  -#  IVachdei^i  der  Vf.  in 
der  Einleitung  bewiesen  hat,  dass  die  Kirche,  als  solche,  un<l 
liicht  blos  als  3teUTertreterin  des  ^ch  unentwickfltei^  Staates 
die  Ehe  in  ihren  Krei^  zog,  thdULt  er  in  4  Period^en  das  Roi- 
sultat  seiner  Forschungen  mit.  —  Hap  sieht  die  ganze  kjrch- 
Jiche  Ehegesetzgf^bnng  gleichsam  Tor  den  Augen  entstehen  — 
und  obgleich  er  das  Dogmatische  der  Ehe*  gänzlich  von  seiner 
Darstellung  ausznschliessen  sucht  (der  Vf.  jMgt  nämlich  in  sei- 
|iar  Vorrede:  y, Das  ^Dogmatische  der  Lehre  yon  der  Ehe  ge> 
)iÖrte  nicht  hierher ^  eben  so  wenig  die  moralischen  Beziehun- 
gen derselbeoi  und  namentlich  die  practischen  Kegeln  bei  der 
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..  cöBcreten  ßelandlan^  dieses  Geg^eMtanJIes);  so  ist  Jloch  i^ 
do^atiscLe  Gmiid  dieser  Lircfali^beii  Ebe^esetze  keineswegs 
zli  terkennen«  Recht  klar  sind  .£e  Ebehindemisse  anseinan« 
dei^g;esetzt,  deren  Begriff  in  seine  einzelnen  Theile  zerlegt 
wM.  Man  moss  gestehen,  dass  sie  alle  ron  der  Kirche  wohl 
Iierechnet  waren;  was  auch  der  Vf.  kurz  andeutet  durch  An- 
gabe der  nöthig^n  Gründe^  und  wer  ohne  ohne  Vorortheile  auf 
iiäulbeff  ^igAty  wftnl  mit  4ir  JKirdie  -^  i»  lamg  dehielben 
aacfa  ferne  stehen  --»■  mii^;esöfant  werden. 

Der  Vf*  fiind  über  das  Gebiet  seiner  gegenwartifenr  Bar- 
stelfauig  keine  Vorarbeiteii,  müssle  also  desto  «auriger  «ind 
sorg^ntiger  ans  den  <^nellen  Siobcl^feii,  welches  er  auck  dircfa 
die  häufigen  Citate  der  Originalstellen ,  denen  et  fassende  Er- 
länteningen  n*  s..  w«  beizufügen  wusste,  bewiesen  hat  Har- 
im^8  C^ncöiensaAiMnng  in  einer  trefflüchen  Aus^fabe,  die  wir 
in  umerer  Asdiaff^uburgischen  fldbiblioAek  besitten,  dieiiit^ 
ihm  z.  B.  zu  diesem  Befaufe. 

In  einem  Anhange  sind  £e  yerschiedenen  Ceremonien  hA 
itx  feierlichen  Eheeiiiilejgn'ung  sehr  gut  beschrieben  und  ei^klart; 
Eine  feme(re    interessante  Zugabe    ist    die   Ehescheidungsge- 

(^  Sdnchte  des  weibersifchtigen  Heinrichs  8  von  England. 
Ber  der  BeurtheOuiig  dieses  Werkes  fiihle  ich  mlA  ge- 
Atiiigen,  das  NltinHche  z|i  erklSr^,  was  Ich  biei  der  An^elgö  . 
imd.  Rec.  des*  kritischen  Venfceichnisselt  von  It^rkel  zu  bemer- 
ken mich  verpflichtet  iühlte: 

Ein  Recensent,  welchei^  diRS  Weik  eines  lieben  Preiindes 
and  CoHegen  lobt  und  empfiehlt,   itiuss  sich  freilich  deäi  Tel:-  • 
dachte    der  ParteiKchkeit  aussetzen«      Demungeachtöt   fachte 
ich  mich  nicht ,  dies^  Torwurf  zn  erhalten;   thefis  'Wmk  ^e^ 
welche  mich,  kennen,  mir  gerne  zutrauen,   dass  ich  niidbt  gie^ 
^  mdne  Ueberzengüng  sprechen  "Miirdie,    theib  aber  aucbi 
weil  idk  nidht   zweifelt  kann.    )ede^   röhiiAeilsfreÜ  L'^set. 
Werde  dasselbe  Urtbeil  faDen.    l>eniD  das  gfaüze  Weik  ist  nicht 
nnr  mit  vnTerkennbarem  Eleisse  aui^earbeitet,   sondern  ze)^- 
aadi  überaH  so  'tiel  tüdrtige  Kenntnisse,  so  viel  Uribeil,  so 
liel  B^sonnenhtit,  Ruhe  iiHd  BeSehindeilheit  im  Vertheidigett 
oder  Widerlegen,  endlich  so  tieie  Gefalligk?eit  tikid  Reinheit. 
derDarsteflungnnd  des  Stjhr,  dass  es  rolU^oihmeii  befriediget 
nhd  aüe  Em](>fdbliuigett  yerdBent     Endlich  sagt  der  V£  selbst 
'i     h  seinei:  BeScheidedieit,  dass  sein  Werk  bestimmt  ßey:  ^^mehr 
I    Sar  Anr^pnng  eines  eiteiitereli  gräbffichen  ForSbheni  in  'die^ 
l'sim  Gebiete  der  Kircheugesdiidite,    als  znt  ypllendeteli  Dar^ 
b  sMflinig  dieses  kirdbenhistor.   und  isugleichf  kirdkenrecfatlic^eii 
m  Zweiges." 
F      Dmck,  Papier  und  ^eis  dieies  Bndbes,  wddbes  4er  Vf. 
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dem  kSaigk  bajeriscbeii  geisllklieii  Rathe  und  Pomdechaiit^ 
lobann  JGreorg  von  Oettl,  dem  Erzieher  des  König:«  Otto  1  tob 
Griechenlaiid  lu  s«  W«f  ü>  tie&ter  Ehrfurcht  geweiht  liat^viniil 
«ehr  anatändig.  '    Schneidawmd* 

***  ■  '  • 

Politik. 

Verhandlungen  ißs  ^giiten  Landiags  im 
Königreiche  Sachsen  nach  der  neuen  Ter* 
JFassungm  Ein  Beiirag  zur  Geschichte  der  Entwiche-- 
luf^,  des  constitutionalen  Lebens  in  Tpstschlani 
Vom  Prqf.  Krug  in  Leipzigs  Leipzig ^^h.  Teubner. 
1833.     XVI  u.  196  S.  8. 

Wenn  ein  Staat  eine  VerfaasQDg  nach  der  Uee  des  pali- 
tisehen  Sjnkratiamus  o.der  de«  «ogenannten  Reprä«entatiT«y* 
Sterns  erhalten  hat,  und  nnn  diese  Verfassung  durch  die  erste 
VmammluDg  der  Volksvertreter  wirklich  in'a  Leben  tritt;  so 
^ind  die  ersten  Verhandlungen  dieser  Versammlung  al«  clie  er* 
«ten  Zeichen  eines  neuen  bürgerlichen  JLebens  wohl  einer  be- 
sondern  Beachtung  und  Darstellung  werth«  Dies  bestimmte 
ilen  Verf.,  als . Theilnehmer  an  jenen  Verhandilnngen,  eine  sol- 
che Dai^tellung  derselben  zq  yersnchen^  welche  «i^;leich  zur 
fieantwortung  der  Frage  dienen  könnte^  wie  das  constitutio- 
Iial6  Leben  sich  in  demjenigen  Theile  des  teutschen  Gesammt« 
Taterlandes,  welcher  den  übrigen  Theilen  seit  der  Kirchen-^ 
Terbesserung  im  16*  Jahrh«  in  so  mancher  Hinsicht  Yorge- 
leuchtet,  entfalten  und  gestalten  werde.  Darum  hob  er  dii 
interessanteren  Verhandlungen  ans,  und  suchte  dem  Leser  ein 
anschauliches  Bild  Yon  den  dabd  stattgefundenen  Debatten  zu 

feben.  Ob  ihm  dies  gelungen,  kann  ^  er  selbst  als  Re£  nicht 
eurtheilen*  Er  will  daher  blos  die  Gegenstände  anzeigeit» 
auf  welche  sich  jene  Verhandlungen  bezogen«  Sie  sind  fol- 
gende: 1.  der  Druck  der  Landiags^chriflen;  2«  da«  an» 
iöDgUdke  jiussenbleiben  der  Standesherren;  3»  die  Ausr 
Schliessung  der  Frauen  ron  der  Zuhc^^rschait  in  den  Kam- 
mern ;  4* .  eine  in  Vorschlag  gebrachte  Dajikadresse ;  5*  4ie 
Ton  der  Regierung  entworfene  und  den  Ständen  zur  Reguli- 
rung  ihrer  Verhandlungen  yorgelegte  Landtagsordnung  $  .  6* 
ein  zu  gebendes  Pressgeset» ;  7*  der  Gebrauch  der  todten 
Schrift  und  d^r  lebendigen  Rede  bei  den  LandtagsTerhand* 
lungen;  8*  die  Jagdfrohnen  sammt  was  dem  anhängig;  9- 
nnd  1^0-  ein  Staatsdienergesetz ;  11.  die  Emancipation  der 
Juden;  12«  die  Abschaffung  der  Todesstrafe;  13«  ^ 
Reform  der  Stifter  Meissen  und   Würzen^    Zum  Schlüsse 
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m»i  toodi  «iitf  ^  Bein«rkiuig«]i  über  jtea  Gdit»  ier 
Laufe  £ef6r  VerliaiiJlaii^en  niuiseaprocbeii  nni  den  der  Verl 
im  All^meineB  ab  einen  Geist  der  Maiai^aog,  der  Rohe^ 
der  Ordnung  und  de?  Beaonnenbeit  bezeichnet »  liinMeei«^ 
M^  diese»  Geist  die  södhsischen  Stände  nie  yerlassen! 

Krug. 

Nattu^nssenschait. 

« 

De  genere  Eupionei^  prae$ertim  de  iingu» 
tari  eanalii  inteitinalis  struetura  in  hocce 
avium  genere^  auctore  Dr.' F.  W»  Lund»  Ae^ 
cedit  tabula  aenea.  Kopenhagen^  bei  Brummer. 
1829.    31  S.  8:     (6  Gr.) 

Sie  ganze  CSasHe  der  Vögel  Ist  rieh  iiberall  sekr  SUnlid, 
aveb  daHn,  dass  der  'Magen  bei  ihr  tfehr  stark  und  mächtig 
SOigebüdet  ist*  Ausserdem  ist  -—  wie  bekannt  — ^  bei  den 
GesangTogeln  der  Magen  sehr  Tom  Darmkanal  Tenefaieden. 
lim  so  merk-fftttdiger  ist  die  «nflfallende  Abweichnng  hierron^ 
irelcbe  Hr.  Dr.  Limd  bei  einigen  Tanagri^en- Arten  gefiinde« 
bat,  nnd  für  deren  gmane  Beschreibung ,  wir  ilmi  idlerdings 
Tiden  Dank  scholdig  sind. 

Diese  bedeutende  Abweichung,  die  der  Verf.  TonHglich 
bei  Tanagra  violaeea^  oder,  wie  er  sie  genannt  wissen  will: 
ßujhone  piQlaeeOy  gefundj^n  hat|  besteht  darin^.  dass  sie  efr> 
^tlich  keinen  Magen  hat.  Der  unterste  TheO  der  Speise* 
xöbre  des  Vogels  ist  riicksichtlich  seines  Baues  dem  Vorder» 
Ziagen  der  Vögel  ahnlich,  jedoch  nicht  erweat^rt;  dann  folgt 
m  kleiner,  üsist  unbemerkbarer  Ring,  und  auf  diesen  ein  kiel* 
ner  Knoten  oder  Erweiterung,  Diese  scheint  ein  Rudiment 
des  Magens  zu  sejn,  hat  aber  durchaus  keine  Magenmuskeln  j 
Juoin  also  nicht  dazu  dienen,  die  Magenfunctionen  zu  Terrich- 
Vm,    Dann  folgt  der  Darmkanal  mit  Milz,  Leber  und  Pankreas. 

JS^äter,hat  der  Ver£  zwei  andere  Arten,  Tanagra  run- 
wntHs  und  T.  ehlorctha  gefunden,  welche  mit  Tanagra  Tio- 
hcea  Aehnlichkeit  haben,  bei  denen  auch  diese  Abweichung 
Statt  findet.  Bei  sechzehn  andern  Arten  desselben  Geschlechts 
iasd  er  hingegen  einen  sehr  stark  entwickelten  Magen. 

Die  Euphene  violaeea  findet  man  in  einer  Stred^e  rpn 
30  Graden  Breite  und  26  Graden  Lange  t  in  Guyana,  Suri» 
auD,  Paraguay  und  Brasilien.  Dieser  Vogel  wird  dort  Gul- 
turama  genannt,  hält  sidi  in  der  Nähe  bewohnter  SteUen  aui^ 
^ird  auch  in  Käfigen  gehalten,  hat  keinen  starken,  aber 
emen  ausserordentlich  aipmuthijsen  Gesang;  er  soll  auch  das 
yermögen  besitzen,  den  Gesafig  Ton  an^rn  Vögeln  nacfazn^ 


82      ^  -  Läfiderkmidle. 

afain«!!,  Tl^n  welcher  Merkwürdigkeit  der  Verf.  feAl^h  nur  bat 
sprechen  hi^ren,  oiine  bis  daUn  selbst  darüber  entscheiden  zu 
können«  ^        ' 

Ddft  beigeffftft^  Ktipfertaüftl  rerdentUefaet  die  be«dbriebeii« 
Merkwürdigkeit.    A««h  Paf4er  «od  Dk-iidt  itad  lobeoarwerth. 

A.  V.  Schönberg^ 

Länderkunde. 

Eutopm  nnd  Ttniichland  von  Nordamt' 
¥%hä  Hut  betrttcktet,  oder.*  Die  europäische  JEnt" 
Wickelung  inL  i^eh  Juhfhundert^  in  Bezug  m^  die  Lage 
der  Teutichen,  nach  einer  Prüfung  im  innern  Nord- 
umerikß^  von  Göttfried  Duden»  1.  Band,  Bonn, 
183i    In  Commm.  bei  Ed.  Weber.    479  S.    Q. 

Die  Töiliegeiide  Schrift  ebthat  41  Auszüge  ani  den  Ta* 
^ebtfche  eines  gfefaitdeten  Tentsdiett,  der  eSofge  Jahre  in  den 
Tereini^efn  Staafteia  gelebt  hat,    iMd  seit  ÜStüf  Jahren   in  'seiik 
tentsches  Y^lerhhd  asufnckig^ekehrt  ii9t,  abwe^chsi^d  aber  ancB 
in  Fran)tteü[%  stA  aü%eha1l«n  hat.     Dier  Titel  sagt  mehr,  als 
das  Bach  leistet»   in  wiefern   man  l^ne   geördn^e   Dnrcfafiih- 
ihiiig  de^  Gregeitetafntäei^  ^rilr  lii^wart^.    Denn  man  findet  ein 
ziemlicb  bihit^  A&e^ld  vdfi  iliapsodisch^  Beebaclitiing>en  und 
Bemerktttagen',  die  j^doA  m  genaneirn  Kenntniss  de^  Lrebens 
in  Nordamerika  viel  b^tragelij    nnd  txtt  Vergleichnikg  dessel- 
ben mit  dem  fii  Teatschland  Stoff  nnd  Anleitung  geben.  Mei- 
Stens  i^rfidht^  darin  di^  Erfahrung  eines  denkenden  Mannes  sich 
ans,  der  fie  CKebreclMttl  des  ahemden  Enröpa's  in  T^ntschlaud 
Verständig  anfdentet,   ohne  die  Mangel  lAtd  UtfTdlkommenbei- 
ten  ^es  fangen  amerikanische^  Lebens  zu  übersehen.      Der 
licser  kiim  daraus   das  aßg^raeine  Urtheif  sidi  bitdenr    In 
Nordamerika  ist  zn  eütem  Srden  nnd  zuirüedenen  Leben  dnlrch 
die  äusseren  (znih  Theil  al^  Bter  «afaltigen)  VerfbältMMe  Ge- 
legenheit genug  Vorhanden;  abe^  nbdh  f^It  glir  Tid  iln  efneiii 
behaglichen^  tesb^s^dere  zn  iftinfein  'h&hei^n  Dasejn,  nnd  der 
Mensch  nmsll  andi  doit  —  l«M  tie  ifA»  b«fi  uns  —  das  Meiste 
aus  sich  selbst  nehmen,  ^enfn  er  das  2^d  betecheidefnfei'  Vtätt- 
sche  erlangen  "^ff.     D^  ifirii^  Vtfterscfafed  mocht«  d^r  s^jD| 
dass  in  Europa  und  Teutschland  Ihnl  auf  Seinem  Lcftensgange^ 
wenn   er  nicht  ±k  den  \6rh  Glücke  Berorfediteten    gehört, 
mehr  Hindernisie  tiäd  Vnrndlieiln  stellend  in  den  Weg  fre- 
ien, als  dort. 

Der  Tf.  ist  ims   schon  bekannt  dnrch  seinen   „Bericht 
Ober  dne  Reise  nadi  dett  Weititchen  Staate  Nordamerika'!, 


I 
» 


«MJ  mm  mehriSkn^ok  AnfenAalt  am  Mlfgoiiri  (in  <ea  Jak 

xea  1824  bis  1827)  9  in  Bewg  auf  AwsiV^andernngand  Veher^ 
▼iakervo^^^  (Elberfe{d  1829)»  worin  er  daiT  Lebea  im  Inoern 
der  TeraDi^en  Staaten,  -nnd  dessen  Bedentopg^  für   die   Laiis- 
[  ücM  und  politiMhe  Lage  der  Europäer  darzustellen   Tersiicbt 
'  Jutte.    An  diese»  Berioht  acbliessea  skb  bwr  die  BetratLtun- 
^D  über  das  Leben  der  Tentsciien  an^    aui-walciien  ibm   die 
in  Nordamerika  gemacbten  Erfabruagen  die  Veranlassung  gege- 
beo  baben*     Um  den  im  Bncbe  selbst  unter  die  JErzablung  der 
;  Tofiälk  des   ta'glicben  Lebens  in  Amerika  gewiscbten,    rer- 
fleicheBden  .Rückblicken  auf  Europa  und  Teutscblaud  Haltung 
Bod  Zusammenhang  sn  .geben,    legt  der  Vf.  in  der  Einleitung 
leiae  Ansicht  dar  yon  „  der  grossen  Verrenkuog  ^   Tvelcbe   in 
I  «unmtticben   (?)  europäischen  Landern  das   ÖfPeutlicbe  Leben 
I  -Mwobl^^  als    das  haaslicbe  mit    schweren  Hinderungep   um* 
:  strickt^'     Eine  ,^  allgemeine  Untersucbung  unseres  Znstandes, 
I  am  die  Quelle  d^r  Gebrechen  zu  enthüllen  ^^  sey  daher  Zeitbe» 
I  dür&isg.    UebeK  diesen  Gegenstand  yerbreitcit  sich  der  Vf.  mit 
eben  so  viel  Buhe ,  als  Bescheidenheit  —r    „  Nur  au$$erhalb 
Eiropa,^^   sagt  .er,    „lässt  sich   ein  freier  Blick    auf  Europa 
werfen/'    Dieses  Wort  bezeichnet  den  Geist  der  Auszüge  aus 
dem  Ta^ebuche    des  Vfs. ,    welche   iinter    Tielen  lehrreichen, 
zum  Tbeil  auch  schon  bekannten,   Reisenotizen,  die  nicbt  ge- 
rade das  Thema  des  Vfs.  berühren,  wie  die  von  der  Seekrank- 
beit,  auch  manche  gute   naturhistorische   Beobachtung   enthal- 
ten; z.  B.  S.  38:     „Ich  bin  geneigt,    den  Golfstrom  für  eine 
waiure  Wettergrenze   zwischen   Europa    und    Nordamerika   zn. 
Uten*'  u.  s»  yy.     Aus  fieser  Beobachtung  hat   schon   Alex« 
T.  Humboldt  in   seinen  Fragm,   de    Geologie  et  de  Cliinatolo« 
pe  etc.  interessantT'^t'olgehingen  hinsichtlich  der  Winter-Tem- 
peratnr  in  Europa   gezogen ,    welche  äer  Vf.  nicht  zn  kennen 
Khebt.    Der  Hauptinhalt  des  Buchs  aber  b.etriJGPt  Gegenstände 
fa  politischen  und  des   häuslichen   Lebens   in   Amerika ;    hn 
vanzen  spricht  sich  dariii  ein  ruhiger  nnd  besonnener  Denker 
*ni«    Dasselbe  ist  daher  als  erfahrner  Ratbgeber,  Lehrer  und 
Freond  sowohl  denen  zu  empfehlen ,   die   nach   Amerika   aus- 
wandern wollen,  als  auch  denen ^  die  sich  .liereits  dort  ange« 
^edelt  haben,  nnd  Yielleicht  nicht  alles  so  finden,  wie  sie  es 
tich  ans  der  Ferne  Torgestellt  hatten«     Man  lese  z.  B* ,    was 
^1*  Vf.  über  die  ,  schlechte  Justiz    nnd  über  die  nordamerika« 
^ttcbe  Jury  S.  443  fgg.  sagt,  oder  S.  114  tgg.  seine  Bemer^ 
^Bfen  iiber  die  „Unabhängigkeitserklärung  Tom  4*  Juli  1776^% 
^e  man  häufig  unter  Glas  \iiid  Rahmen  antrifft.  —  „Mit  einer 
wabrea  Andacht  nennt  man  überall  den  NemeikTraiUiington;*^ 
^  aod  ,^  dennoch  sind  gerade  in  den  letzten  Jahren  seines 
^tnet  Bepert.  iS33.  Bd.  ///.  St.  13.  '  C 
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öffentlichen  Lebens  die  ärgsten  »^pattlieder  toII  ^ei9eiiind«iig 
in  Scheuken  nnd  aaf  den  Strassen  g^egen  ihn  g^snngpen  M^or- 
den>^  — ^  Jetzt  ^^wird  es  insbesondere  dem  General  Jackson 
Torg^eworfen,  dass  er,  als  im  J»  1796  das  Hans  der  Repräsen- 
tanten sich  über  '  die  Antwort  auf  Wasfaing^ton's  letste  Rede 
berieth,  die  entschiedetoste  Anerkennung^  der  Verd\enste  des 
ersten  Präsidenten  missbilli^e.^^  —  Dass  aber  das  Gliick  des 
Amerikaners,  wenn  anders  der  grössere  TbeÜ  dar  Bevölke- 
rung wirklich  im  Besitze  des 'wähnen  Lebensglückes  ist,  nicht  ' 
einzig  und  allein  von  den  politischen  Formen  der  Union,  noch 
weniger  dayon  abjiängt,  dass  hier  kein  König  an  der  Spitze  ^ 
st^ht,  entwickelt  der  Vf.  S,  136  tg>  aus  triftigen  Gründen 
und  aus  der  Natur  der.  Verhältnisse,  In  Europa  ist  das  Kö- 
nigthnm  eine  JVothwendigkeit ;  in  Amerika  wird  es  eine  w^er- 
den.  Das  i/vahre  Lehensginck  aber,  auf  welches  die  ameri- 
kanische Ünabl^ängigkeits  -  Erklärung  jedem  Bürger  dtis  Recht 
ausdrücklidi  zuspricht,  entspriesst  dort,  wie  bei  uns,  nach 
Rec.  Meinung,  zuletzt  doch  nur,  wie  schon  d(^r  .alte  Aeschy- 
los  gesagt  hat:  „aus  der  Gesundheit  des  Herzens.^^ 

•  •  * 

•  / 

Greschichte. . 

Uelerlieferungen   und  Materialien   zur  ^ 
Oeschichtej    nameniUch  zu  jener    des  achtzehnten 
und  neunzehnten   Jahrhunderts.     Originalarbeiten  und  \ 
lieber  tragungen  der  interessantesten  ausländischen  JUe- 
moiren^  Geschichtswerke  u.  dgl, ,  von  Dr.  Franz  Joseph 
Adolph    Schneidawind.      Neuh€ädensleben ^   Verlag 
von  C.  A.  Eyraud^   1833.    gr,   8.     In  Umschlag»   Er» . 
st  es  Heft:  die  Staatsmänner  Grey  ^  Talleyrandy  JPbor,  ' 
Pitt  und  Canning.     Brittische   Schilderungen  und  Ur- 
iheile.      Teutsch  mitgetheilt  von  Dr.  F.  J.  A.  Schnei- , 
dawind.     Mit   dem  {gelungenen)  Portrait  von    Georg 
Canning. 

Diese  Ueberlieferungen  und  Materialien  werden ,  laut  der 
Ankündigung,  interessante  und  fdr  die  Freunde  und  Bearbei- 
ter der  Geschichte  sowohl,  als  auch  fiir  die  Gebildeten  über« 
liaiipt  willkommene  Arbeiten  und  Uebertragungen  liefern :  in 
Originalarbeiten  z.  B.  mehrere  Feldznge  Napoleons,  nach  Augen- 
zeugen und  mit  Urkunden  (wir  erinnern  uns,  dass.  der  Verf. 
dtfzu  in  einigen  Blättern  nach  der  Erscheinung  seines  Feldznges 
der  Franzosen  in  Aegypten  u.  s.  w.  .aufgefordert  ^urde); 
eine  Geschichte  der  Wechabiten3  eine  Geschichte  des  Herzogs 
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ron  ReidiltdU  ««  i«  .w.  lo  den  CIeI»ertragangfii  aber  wer- 
den erscheinen:  die  Hemoiren  Ton  Ney,  von  der  Generalin 
Jonot  o.  a.,  die  Gescbichttwerke  eines  Neronlos,  Nodier 
Q.  a«  m. ,  über  Griechenland ,  Frankreich  u*  s.  w*  Endlich 
sollen  Orkanden,  die  noch  nicht  gedruckt  sind,  mitgetheilt 
werden.  —  ^Zur  Verschönerung  und  Venrollständtgang  des 
Werkes  werden  saubere  Abbildungen,  Portraits,  Plane,  Kar- 
ten u.  s.  w«  Ibeigeßigt.  ^ 

In  dem  ersten  Hefte  der  Ueberlieferungen  n.  s.  w,  bi^i* 
tet  Dr,  Sehn,  die  Schilderongen  oder  Urtheile  über  die  Staats- 
maaner  Grej,  Taliejrand,  Fox,  Pitt  und  Canning,  welche 
ein  Heinrich  Bnlwer,  Hugh  Greigh  u.  a.  in  englischen  Zeit- 
schriften, wie  z.  B.  in  New  monthly  Magazine,  oder  in  eige- 
nen Broschüren  niedergelegt  habeii,  den  Lesern  in  teutscfaer 
Sprach|e  dar. 

In  dem  kleinen  Vorworte  spricht  Dr.  Sehn«:  „Möchten 
ne  güti^t  aufgenommen  werden,  und  mir  die  ZufHedeuheit 
und  das  Wohlwollen  der  verehrjüchen  Leser  erwerben,  was 
ich  herzlich  wünsche.^ 

Die  äussere  Ausstattung  dieses  ersten  Heftes  ist  sehr 
empfehlend^  noch  mehr  der  wohlfeile  Preis  desselben. 

1. 

Politik. 

» 

Ueier  däi  Verhältnits  der  Juden  zu  den 
christlichen  Staaten^  von  Karl  Streckfuis, 
hömgL  preus9.  geh.  Ober^Regierungsrathe ,  neb»t  einem 
Anhange  j  die  Erklärungen  der  Stände  fämmtlicher 
Provinzen  der  preuss,  Monarchie^  über  die  bürgerlichen 
Verhältnisse  der  Juden.    Hall^^  bei  C.  A.  Schwetschke 

und  Sohit,  1833.    S*    64  & 

\  .  .  .      ■ 

In  dem  Vorworte  erklärt  der  Vf.,  dass  namentlich  ein 
Anisatz  in'  der  Leii>z.  Zeitung  über  den  Entwurf  zu  einer 
Jndenordnnng  in  der  preuss.  Monarchie,  die  Frage  zu  Eman- 
dpation.  der  Juden  aiüfs  Neue  angeregt  habe.  Nach  seinem 
Urtheile  lautet  jedoch  die  öffentliche  Stimme  ganz  anders  als 
diejenige,  die  uns  aus  Zeitblattem  entgegentönt.  Merkwür-. 
dig  ist  Ref.  die  Aeiuserung  S,  6  gewesen,  weiche  dahin  ge-  , 
het:  „Man  darf  behaupten,  dass  die  Proylnzialstände  in  die- 
ser Beziehung  ein  weit  zuverlässigeres  Organ  der  öffentlichen 
Meinung  sind,  als  eine  allgemeine  Depiitirteukammer  sejn 
Würde.  Die  Mitglieder  ans  den  Staudeaherren  und  den  ohne  - 
allen  Einfluss  der  Kegierung  gewählten«  Deputirten  des  Uitter- 
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gtande«,  ier  iStaJt-  mid  Landg-^meinden  Lestelend,  TerLanJc^s 
gauz  gelbstständig ,  ohne  Ton  dem  Einflüsse  und  dem  Redner- 
talente  eines  Ministers  ab)iä»gig^  zu  seyn.^*  Ref.  kadn  diese 
Meinung  nicbt  theilen ;  denn  auch  beim  Abg^eben  eines  Votnips 
Seiten  der  einzelnen  Provinzen  können  überwieg^eiide  Talente 
die  Selbstständigkeit  der  übrigen  Votanten  beschra'nkein.  Na-  ^ 
mentlich  gründet  nun  der  Vf.  den  Satz,,  dass  die  'offentlicb^ 
Stimme  nicht  für  Emancipation  der  Juden  sey,  anf  den  eikistim« 
'.  migen  Ausspruch  der  preuss.  ProvinziaULandsta'nde,  deren 
Gutachten  im  Aphange  S.  44  u.  fg.  abgedruckt  ist»  'Darin, 
dass  dem  wirklich  so  sey,  dass  auch  anderwärts  di^  Mehrbeit 
der  Stimmen  sich  gegen  die  Emancipation  der  Juden  ausspre- 
che,  mnss  Ref.  dem  Vf.  ganz  beipflichten.  Ueberbaupt  sind 
Flugschriften  und  ephemere  Literatur  nur  mh  Vorsicht  als 
Organ  'der  öffentlichen  Meinung   anzusehen.      DasS    die   o'ifent- 

^  liehe  Stiipme  sich  meist  ohne  Unterbrechung  geg^en  die  Juden, 
wie  die  Weltgeschichte  bezeugt,  ausgesprochen,  kömmt  nach 
des  Vfs.  Meinung^  yon  dem  Dogma  des  jüdischen  Glaubens 
h^Ti  wonach  sich  die  Juden  als  das  anser wählte  Volk  betrach- 
ten. A^ch  hierin  kann  Ref.  dem  Vf. "  beipflichten.  Wenn 
je4och  letzterer  auf  die  Weltgeschichte  proTocirt^  'so  möiJite 
das  Weltgericht  dieses  g^rosseu  Richters  in  sehr  vielen  Bezie- 
hungen für  die  Christen  keinen  günstigen  Spruch  erwarten 
lassen.  Der  V-f.  ist  auch  .gerecht  g^enug  gewesen,  nm  dies  ' 
an  andern  Stellen  seiner  Schrift  anzudeuten ;  Druck,  npd  Ver- 
folgung d«r  Itfden  von  Seiten  der  Ctiristen  habea  gewiss  eben 
st»  schädlich  g*ewirkt,  aU  ihr  Dogma ;   haben  eben  eine  mög- 

'  lichfite  Isolti^uug  bei  ^en  Jud^i  iMrbeigeftihrt;  ^enn  wabiiich 
kein  frenodlicher  Brndergmss  wurde  ihnen  ron  Seiten  der  €hri- 
Uten  entgegeh^^rufen.  So  g^eschieht  es  denn  kiiufig,  damt  nve- 
»igsteiis  theilweise  Ursache  und  Wirkung^  verwechselt  wer- 
den. Richtig,  dagegen  wird  gtetn  bleiben^  was  der  Vf.  Ton 
dem  jetzige^  Zustande  der  Jirdenschaft  sagt,  und  zuofemutbet 
mochte  es  keinem  chfistUchen  Staate  Werden,  ohne  Weiteres 
den  höchst  wichtigen  Schritt  der  Emancipation  der  Juden  blos 
deshalb  zu  thun,  well  in  älterer  Zeit  die  Christen  selbst  die 
schlimme  Lage  der  Juden  in  moralischer  Beziehung  mit  ver- 
anlasst hätten.  Dass,  nächst  jenem  Dogma,  das  Absonderuogs- 
wesen  der  Judeb,  die  List,  mit  der  sie  im  Handel  und  Wan- 
del gegen  Christen  verfahren,  picht  eben  Motiven  fiir  ihre 
völlige  sofortige  ^mancipation  sejn  können,  weil  man  sich  zn 
den  Bekennern  jüdischen  Glaubens,  wenigstens  in  der  gros- 
sen Mehrzahl,  einer  völligen  Umwandlung  nicht  versehen  karniy 
ist  gewiss. richtig,  und  Ref.  stimmt  daher  dem  Vf.  in  dem^ 
was  S.  14  u.  fg.  gesagt   worden,  völlig  bei;   denn^die  for^ 
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ai^e  dnandpafioii  ron  Seilen  dei-  Staat«  vfürie  datm  wdltar 
gehen,  als  die   tob    dep  JFuden  selbst   zu   bewirkende  innera 
nöraliscbe   Emancipation.    S.    13.  v*   19  spricht  «ich   der  Vf.^ 
nach  dem  Vorher^henden  lo%erecht,  nqch  zur  Zeit  gegfiu  die 
Emaociipation    der-  Isfaeliten  aus«  .   Er   sagt  an  letztg^edacbter 
Stellet  „Eine  solche  Emancipation  i^erde  selbst  fiir'das  wahre 
nnd  bldbende  Wohl  der  Jnd^n  unter  uns  noch  zu  zeitig  sejn^ 
indem  sie  in  ihrem  eigenen  Znstande  und  in  dem  der  Gesell- 
.  sdiaft  noch  nipfat  hinreichend  Torbereitet  sej,    und    eben   die 
Geselhschaft  in  unermesslicher  Mehrzahl  noch   entschieden  da- 
gegen ffitimme.^^     Er  giebt  hierauf  namentlich  fiir  die  letztere 
Meinnpg  Terschiedene  Symptome  an  (S.  19  u«  fl),    und  geht 
Uenaf  (S.  .22)  zu  der  Frage  über:  was  die  .Ges^tzgebaog  bei 
der  Lage  der  Dinge, , wie  sie  jetzt  ist,  zn  thun  habe;  betrach- 
tet sodann   den  Zustand  der  judischen  ]\ation  in  Teutschland, 
wie  er  gegenwärtig  ist,    und.  zieht  das  Resultat,   dass    über- 
haupt die  Bekenner  jüdischen   Glaubens  hinsichtlich,  ihres  in- 
nern  Wesens  in  2  Classen  zu  theilen  sejen.     Die  erste  Classe 
nm&sse  diejenigen,  welche,  ungeachtet  der  Hemmuugen,  wel- 
che ihr  Vecyiltnias  ihnen   eptgegenstellte ,    deHAOch    die   achte 
Bildung  der  Zeit  in  sich  ^  aufgenommen  haben.   .  Der  Vf.  cha- 
rakterisirt  ihre  Verhältnisse  S.  23  naher.    Ihnen  gegenüber  steht 
die  zahlreiche  Classe  der  herumziehenden  Schacherjuden,   Trö- 
deljnden  n.  a. ,  welche  „durch  ihre  äussere  Erscheinung ,   ihre 
Sitte  und  Sprache,  sogleich  «U  Fremde,  und  zwar  als  wider- 
liche und""-  hesdiwe^liche  Fremde,  sich   kund  geben'^  (S.  24)* 
Per  V{^  sagt  sdir  richtig,    dass  man  .hier   nur  im  AUgemei- 
lita  clasfifiducen  kb'i|ne,   und  dass   damit    das    Vorhaudensejn 
.  Tan  Abarten   nild   Ausnabijaeil  nach   beiden   Hichtungen  iuu^ 
nidit  bestritten  wenden   köiiiibe«     Nach  diesen  beiden   Cliassen 
soll  sich   die   Gesetzgebung  richten;    der  bessern   Classe    soll 
das  Bürgerrecht,  jedoch  immer .  noch  unter  gewissen  Beschrän- 
kuDgen,   gegeben  werden    (S.  28  \u  ^9).     Die  zweite   Classe 
aber,   Torziiglich   ans    Scliaober'r    und   TrÖdel Juden   bestehend, 
will  der  Vi*,   yota  /Staat^bür^errechte    apsgeschlossen     wissen 
(S,  29)-     pa^eg^n  'soll  Jeir   rbni^Staatsbürgerreihte^' zunächst 
aosgeschlösiene  Jude  'dassi^lhe  ip*-'  de|n  Anseohlicke 'erhalten, 
in  welchem  er'  das  VerhiStniss,  wegen  dessen  ei' atii9igeschlos- 
sea  war,  'anfgiebt,  und  in  ein  aHtd-ft-es  tritt,  welches  ihn  dazu 
hefäLiget.  (S«  ;30)*     Der.  Zeitpunct,    wo  ^nznii.ehme,n   wäre, 
dass  die  Judeii.  der  christlichen  Stiaatsgesellschaft,  aich  wirklich 
aageschloftBijen  hätten,    würde  4^^q    der   seyn,    w;o  .es   keine 
Schntzjud^n  mehr  gebe.'    .  S.  34   folgen   einige   jjSemerkuugen 
über  Gegei^iflände ,  ^  welche    bei   Erreichung  dfss   a^igegebenen 
2weck«s  hesop4ers  in  Jßfttraclit ,  kQP^äen.    ^  Sie  .betreffen  Uu- 
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temditg-Eftbeilaiig^  an  jhMfsclie  Xindcr  in  dinstlicB^ii'  Scliit» 
len"^  yersteht  sich  oLne  Zwange  znm  christlichen  Reiig^onsan* 
terrichte;  öffentiiche  Prüfung  der  jüdischen  Kinder  in  den  Leh- 
ren ihres  Glanbens  Tor  dem'  Eintritte  ins  practische  LebcB, 
Ffir  nicht  ^nt  thnnlich  halt  der  Vf.  die  Einwitkntog:  dfH  Sfaats 
auf  den  {ildischen  Cnltns ;  dageg^en  seil  die  Regierang  fiir  Ab- 
-Wendung  roher  Grundsatze  sorgen  (S.  38).  Als  zweckmässig 
-wird  (8.  38)  die  Einstelhiug  der  Juden  ins  Heer  angegeben, 
so  wi^  ErmiMiterung  Ton  Seiten  der  Kegiemn^  'zur  Handwerks- 
Erlernung.  "  Widerrathen  wird  (S.  40)  die  Cönstitairung. einer 
jüdischen  Corporation  als  Gemeinde;  nnr  hinsichtlich  des  Col- 
tus  sollen  sie,  nach  des  Vf.  Meinung,  als  Corporation  consti- 
tiiirt  werden.  *  S.  44  bis  64  sind  die*  oberwahuten  Gutachten 
der  preuss.  Provinzialstände  abgedruckt. 

Mag  auch  der  Hanptplan  des  Vf.,.  die  Eintheiinng  der  Jo- 
den iu  2  Classen,  wie  sie  oben  angegeben  sind,  nicht  g^ria^ 
Schwierigkeiten  iu  der  Ausführung  haben ;  so  ist  letztere  dodi 
nicht  unmöglich ,  und  es  kslnn  als  eine  würdige  Aufgabe  der 
Gesetzgebung  betrachtet  werden,  jene  Ideen  tdu  dem  Gebiete 
der  Rechtsphilosophie  in  die  bestimmten  Tjpen  der  Gesetzge- 
bung überzutragen.  Nur  sey  das  Gesetz  nicht  blos  ein  Aggre- 
g'at  Ton  Casuijitik;  nnr  wolle  es  nicht  das  Vollendetste,  und 
begnüge  sich  beim  Guten.  Eine  plötzliche,  TÖllig^e  Eniancipa- 
tion  würdo  allerdings  ein  Gebäude  auf  schlechtem  Grunde  nad 
Boden  seyn;  sie>  würde  nvehr  der  Bewegung,  als  der  Reform 
sich  nähern;  sie  würde  m^hr  mechanisch,  als  organisch  er- 
scheineii;  sie  würde  nicht  weise  sejn;  denn  Weisheit  ist*s, 
-welche  uns  sagt,  dass  in  der  phjsisehen,  wie -in  der  morali- 
schen Welt  nnr  ein  organisches  Leben  ein  -wahrhaft  fruchtbrin- 
gendes nnd  dauerndes  sej,  alles  andere  aber  in  traariger  Le- 
thargie oder  im  Sturme  verderbe.  45* 
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Die  Fortbildung  dei  CAriitehthums  zur 
Weltreligion.  Eine  Ansicht  der  kohern  pogmalik 
von  Dr.  Christoph  Friedrich  von  Ammon.  Erste 
Hälfte.    Leipzig,  h.  Vogel  1833.    8.    1  Thlr.  4Gr., 

Der  'Standpunct,  von  welchem  diese  höchst  merkwürdiga 
Schrift  ausgeht,  ist,  nach  des  Verf.  eigenen  Versicherungen  i« 
der  Vorrede,  die  Ueberzengnng,  dass  die  religiöse  Bildung  des 
.Menschen  und  Christen  durch  diQ  innige  und  unaufhörlich 
fortgesetzte  Vereifaigung  des  Wissens  und  Glanbens  bedingt 
wir4.     9,Unwissen8chaftlldie  oder  doch  mir  in  ihren  besondera 
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[  BernfseimicbtiNi  abg:eftcl>l«««ene  IMte^xchen  siad  fawt  immer  «n« 
r  glänbi^  oder  aberg^läobig*)  wa.d  im .  glücklichsten  Falle  mir  Sonn- 
I  tagskivder  der  Religion.  ^^     Jeae  Yereinigiing  und  AusgleicfaiiDg 
;   des  Cbrittenglaubens  mit  der  Wisaensohaft  aber  ist  nur   inög« 
'   lieh  darch  ein.  sorgfältige«,-  allmahiiges    Ablosen'  der    klimati- 
schen, anthropomorphischen ,  socialen   nnd   historischen    Folie, 
deren  das  Christentham  bei  >einem  Eintreten  in  die  Reihe  der  ^ 
Erscheinnogen,  di^rchans^  nicht   entbehren   konnte 9    nnd    dorcb 
,   eine  Torsichtige  Zuräckfiihrnng  desselben  auf  seine  erhabene  nnd 
i   reine  Idee  aus  den,  in  dei*  Bibel  ßiifgehäuften,  yielartigen  Stofien« 
I  ,f Diese  Masse  (S.  XV.)  yon  se^ii tischen,  kananitiichen^   idu-> 
;   maischen 3  persischen,    cbaldäischen ,  aramäischen   nnd  griechi- 
schen, Ton.  exoterischen  und  esoterischen,  volksthiimlicben  nnd 
I   schnlgerechteni ,  politischen,    sittlichen   n^d  unsittlichen,  gottli-- 
I   eben  nnd  menschlichen  Gedanken  zusammenzuwerfen^  oder  sie 
,   durch    eine    dogmatische    Wnnderhypothese    zu   einer,  himmlir 
I   sehen  Mosaik  zli  vereinigen,  ist  ein  kühnes,,  aber   nicht  mehr 
zeitgemässes,  es  ist  ein  undankbares   lind   der  £hre    des  Chri- 
I    Blenthums  nachtbeiliges, ,  ja  verderbliches  Beginnen  und,  in  ei« 
;  Dem  andern  Bilde,  diese  reiche  Stufensammlung  vielfacher  Erze, 
I   köstlicher  Metalle  und  Ilalbmetalle  auf  die  Kapelle  der'allego- 
[   Tischen  und  mystischen  Auslegung  zu  bringen ,  w^ie  die  Alten 
[    ibäten,  aus  ibnen ,  nachdem    sie  ilüssig    geworden ,   ein   neues 
I    korintbtscbes  JElrz  zum  dogmatischen  Gebräuche  zu  bereiten  und 
I    ihm  deji  Stempel  irgend  einer  Schule  oder  eines  Kirchensym- 
I   bola^  aufzudrücken,  wird  nicht  minder  zweckwidrig ,  und  dem 
I    oben  ausgesprochenen  Grundsatze  unangemessen  erscheinen.  — - 
j    Üra  eine  neue   Gestaltung   der  Volksreligion    (S.  XVII)   han- 
delt es  sich  zunächst  und .  unmittelbar  in  diesem  Buche  nicht ; 
der  Verfl  ^ennt  es  vielmehr  eine  Ansiebt   der  hohem  Dogma- 
'    tik,  weil  sie   Denkern    und  Zweiflern    gewidmet  ist,    welche    , 
I    die  Brücke  des  geibeinen  Glaubens  der  Autorität  schon  hinter 
I    sich  haben ;.  freien  und  gebildeten  Männern,  welche  die  genaue 
[    Verwandtschaft  der  Vernunft   und  des   Chri^tenthums  kennen, 
i    Qud  sich  doch  überzeugt  haben,  dass  man  durch  blosses  Ratio- 
'    nalisiren  noch  bei  weitem  kein  Christ  wird;  fleissigen  JLesern. 
!    der  Bibel,. die  in  ihr  Lichtpuncte   der   göttlichen   Offenbarung 
I  .  finden,  aber  nicht  wissen,  sie  in  einen  reinen  Urstrahl  zusam- 
Dienzofasjien ;    echten   Verehrern    der    Religion ,     welche    das 
I    Eran^elium  Jesu  von  ganzem  Herzen  schätzen,  aber   es  nicht 
I    bereifen,  was  ihnen   die  Würde   eines   Jndenkonigs    zn  ihrer 
I    Seligkeit   nützen    soll;   Freunden  der  Menschheit,   welche  die 
f    dogmatischen   und   moralischen  Zerwüi'fnisse   der    Christen  in 
grossen  nnd   kleinen   Kirchen    als   eine   Schmach  nnsers    Ge- 
schlechtes betrauern,  und  sich  eben  daher'  zn  dem  Einen  erhe- 
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'■  .  . 
ben  vrolleb,  wan  sie  ä11<ft '  g^meiii  baben;  stfllen  Förscbem 
endlichy^  die  es,  nicLt  y^rgessen  köBiKii ,  dass  Gott  zuietzt  m 
den  Vätern  sprach  durch  seinen  Sohn,  nnd  dass  doch  Chri- 
stus, als  er  die  Erd^^Verliess,  feinen  Aposteln  noch  Vieles  za 
sagten  hatte,  ipi^asi  sie  nicht  ti^agen  konnten«  Diese  vfrissen- 
schaf^liche  Fortbildung  des  Ghristenthnms  liegt  aher  offenbar  in 
dem  Plane  Got^s  und  Seiner  Weltregiernng,  weil  sie  in  der 
Ordnung  unserer  Gedanken  und  unserer  VersttmdeebUj 
dung^)  liegt." 

Dies  ist  die  mit  des  Verf.  eignen  Worten  dargestellte  Ab- 
sieht  nnd  Aufgabe  seiner  Schrift,  und  sie  ist  darin  in  einem 
Vereinig  Und  mit  einem  Aufwände  yon  Geist,  Scharfsinn,  Ge- 
lehrsamkeit, Freimiithigkeit  und  Beredsamkeit  gelöset ,  wie  er 
nur  Iselten  in  einefn  Theologen  statt  finden  mag;  so  d«sg  mit 
ziemlicher  Sicherheit  sich  roraussagen  la'sst,  diese  Schrift  wer- 
de in  kurzer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Mahner  iron  Wis« 
jienschaft  und  Bildung  aller  Classen  anf  sich  ziehen,  soi^ra 
ihnen  der  religiöse  Standpunct,  den  sie  einnehmen  sollen,  i^dil 
etwas  ganz  Gleichgültiges  geworden  ist»        ' 

Diese  Voranssagnng  einigermassen  zu  bestätigen,  ist  schon 
die  blosse  nähere  luhaltsanzeige  hinreichend.  Die  Torliegende 
erste  Hälfte  zerfallt  in  zwei  Bücher :  A.  Religion  und  Chri- 
etenthum;  B.  das  Cfiristenthum  der  Juden,  —  Jenes  giebt 
einen  Ueberblick  der  mannigfaltigen  religiösen  Richtungen  der 
Gegenwart,  ans  denen  sich  die  unumg-änglicbe  Noth wendigkeit 
der  vom.  Verf.  geforderten  Fortbildung  des  Christenthums  Ton 
Selbst  herausstellt.  .  Wie  höchst  interessant  diese  Uebersicht 
und  Musterung  seyn  müsse,  ergiebt  sich  Ton  selbst  aus  den 
Rubriken;  1)  Religion  als  Zeitbedürfuiss;  2)  die  bestehen- 
den Religionsformen  der  Traditionen  der  Priester  nnd  des 
/Staates;  ,3)  der  Protestantism  nnd  seine  KirchenrerfassuDg; 
4)  die  Religion  der  Sectirer;  5)  die  Religion  des  Gefiihls'; 
6)  die  Natqrreligion ;  7)  die  Vernnnftreligion ;  8)  das  Got; 
tesbewnsstsejn ;  9)  Mjst^k  und  Mjsticism;  10)  das  Chri- 
Utenthum. 

Dass  in  diesen  skizzirten,  auf  lOO  Seiten  zu^sammenger* 
drängten  Schilderungen  ein  reicher  Stoff  zu  weitem,  auch  zn- 
yerlässig  gar  bald  beginnenden  Discussionen  und  ControTersen 
liegen  möge,  bedarf  für  den  keine  besondere  Versicherung,  wel-f 
eher   iie    grosse    Schwierigkeit     einer   altbefriedigenden   Fest- 


*)  ist  da^s  aber  nicht  eine  unwillkührliche  und  treffende  DefinK 
tion  und  Apologie  des  Rationalismus,  eine   Ansicht  vom  ChH' 

,  stenthume,  wie  die  Ordnung  unserer  Gedanken  und  unserer 
Verstandesbildung  nach  Gottes  Absicht  sie  fordert  f 
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Itfbmigr  vn'  Dnrdifiihriiiigr  der  Prlocipien  kamte,  nach'  denen 
4iese  Geg;enstäBde  behandelt  sejn  woileo«  Ungemein  und  ei-* 
^thiimfidM|indehend  werden  den  Verft.  Bxpectorationett  und' 
DilveidatiAlfllll  darüber  durch  den  Umstand ,  dasa  er  bei^  de« 
mebraCeif' unter  ihnen  Ton  den  religiösen  Erscheinungen  in 
Ffankreich,  diesem  Heerde  der  ländererschntternden  Explosionen 
aaserer  Ta^,  anch  in  religiöser  nnd  kirehHoher  Beaiehong, 
antgehet,  nnd  dabei  eine  Bekannlschaft  mit  der  neuesten  firan* 
aödschen  Literatur  zn  Tage  legt,  die  mit.  Recht  in  Verwiin- 
derang  setzt. 

Das  zweite  Buch  afellt  nun  den  im  ersten  beyorworteten 
Tersueh  der  FortbiMutog  selbst  an,  gleicherw^se  tn'etnem^ 
Dckalogns:  1)  die  mosaische  Religion  und  Gesetzgebung; 
2)  die  heil*  Schriften  des  alten  Bundes  nnd  ihre  Auslegung  f 
Sf  Ursprung  iind  Bildung  desT  jäd,  MessiaaChums ;  4)  pro- 
]>betische  Messiashoffnnngen  des  Jesaia;  3)  Uebersicht  der 
Mtfssiashoffnungen  in  den  übrigen  Propheten;  6)  Natioiiali-i 
ttt,  Abstammtang  und  Geburt  Jesu;  7)  Jugendbiidung,  Rali- 
^onslehren,  Lehrart  und  Wunder  Jesu;  S)  Jesus  als  Me»* 
Sias  und  seine  Apologie  gegen  Satvadors  Beschuldigung  einea' 
fcisdien  Messiasthnms ;  9)  Jesua  als  Menschensohn  und  Sohn 
Gottes;     10)  das  reine  und  jadische  Christenthum. 

Leicht  dtirften  einzelne  Leser  durch  die  Neugier  sichyei^^ 
liihren  lassen,  ihre  Lectüre  mit  dem  anleiten  Buche  zu  beHn-^ 
nea,  nnd^  sie  wird  ihre  yoUe  Befriedigung  finden;  eben  so 
überraschend,  als  lehroeicfa  sind  des  Verfs*  hier  gethane  Vor* 
schlage  zu  der  besprochenen  Fortfiildnug  des  Cbristeuthomi^ 
und  gewiss  den  meisten  Lesern  um  so  willkommener,  je  hefti- 
^r,  namentlich  in  Beziehung  auf  die'  hi^r '  in  Erwägung  ge- 
zogenen Puncto,  die  Anträge  auf  Rückbildung  in  die  alto 
Form  in  nnsem  Tagen  ausgesprochen  nnd  mit  Anathemen  be- 
gleitet Worden  sind.  Datum  aber  dben^  Ist  der  Verf.  gOwisa  ' 
auch  sdion  darauf  gefasst,  seine  Streiche  Ton  den  Händen  de« 
rer  zu  empfangen,  die  bei  einer  Menge  Stellen  dieser  Sohrift 
im  Geiste  ergrimmen  werden.  Die  vom  Ref,  angestrichenen 
Garden  Bogen  füllen;  er  kann  nur  einige  der  kürzesten  hier 
auttheilen : 

Sf  27«  Kein  achter  und  wahrhaft  freier  erangel.  Christ 
kann  und  wird  sich  eines  schmerzlichen  Gefühles  bei  der  Er« 
innerang  eitwehren,  dasa  der  herrliche  Baum  deis  Protestantis- 
nos  durch  den  unheiligen  Güsareopapismus  seiner  Krone  be^ 
raobt  und  durch  die  üppigen  Sprösslinge  des  kirchlichen  Ter^ 
ritorialsjstems  seiner  Biiithe  und  seines  Wacbsthnms  yerldstig 
geworden  ist.  —  -S.  33»  Soll  die  Sonne  unserer  kritischen 
Exegese,  der  berliner  Kircfaenz^tuug   gehorchend,    «tili  an 
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Himmel  steKen,  bis  ihr  neuer  Josna,-^!«  das  Bnch  ifir  Fron- 
nieuTerküoc^ft^  die ungiäubig^eB  Aininoniter  schlägst?  '*-*  SoUeu 
wir  uns   ein  ueiies  Religionsedict   oder  eine   »4Ule .  ^laubeps- 
kiqnisition  erbitten^  weil  ein  Frönkmling'  sich  soM^peil  yerges- 
sen  hat,  die  Rationalisten  nicht  mehr  fiir  Christen  jsu.  halte») 
nnd   sie  sogar   seines  brüderlichen    Grusses   für   unwürdig  zu 
erkiären?  —  S.  48*  Die  Natiirreligion^ist  zuverlässige  geolfea- 
hart,  oder  göttlichen  Ursprungs;  denn  Jeder ^    ^er    auf  diesem 
Wege   zur   Erkenntniss  seines   Schöpfers,  kommt ^    findet  um  , 
auch  in  seiner  Nähe  in  seinen  Werkeu,  er  findet  ihn  iiir  sich 
selbst  und  für  sein    eigehes- Herz«      ^ä  handelt   es  sich  am 
keine  Vari^nte^>um  keine  Gesetzrolle,  wfi  keine;  YerlHhchiwg 
der  Handschriften,  um  keine  unbekannte  Inspiration ,  eines  oft 
gleich  unbekannten  Autors*^  es  handelt  sich  um  alle  die  histo- 
rischen und  statutarischen,   unseligen   Mtk|*ologlQen  nicht j    w 
deren  Erforschung  die  sogenannten  Schriftgelehrten  und  Dog:ma- 
tiker  so  oft  ihre  Zpn  verschwenden,  die  eigene  Vernunft  nnd 
Keügion  nicht. selten  yerlaugnend»      Uniaogbar  zeigt  sich   Gott 
hier  den  Menschen  wie  er  ist,  und  lässt  ihnen  doch  die  Fron- 
de, ihn  selbst  gefunden  zu  haben. Die  StundeVi  der  An- 
dacht, Ton  einigen  Kurzsichtjgen  gelästert,  von  Yielen  gerühmt 
und  lehrbegierig  aufgenouimeo,  haben  e^ hinwiesen,  w^ie  gross nnil 
dringend  das  He^dürfniss^  einer  geläuterton  JVaturrelJgion  für  un- 
sere ^eit  ist     (Doch  ist  S*  52  beschrankend  genug,    ja  viel- 
leicht', mehr  als  genug,  hierzu  bemerkt:  „Die  JNatnrreUgion  ent- 
hüllt mis  nur  -den  ewigen  Gott   der  Allmacht ,    der  Harmhern 
:pig'keit  und  des  Zorns,  aber  nicht  deiv  Gott  der,  Weisheit,  Hei«- 
ligkeit,  Gerechtigkeit  und  Liebe.      Den   Freunden   Moses  und 
I^uhammeds  mag  eine  solche  Religion  genügen,  wie  den  Hei- 
den   der  'Schein   des    Lunus  bei  halber    Sonnenfijisteruiss. ^^) 
S.  58*  Der  Rationalismus  vergi^i^t*,  dass  vor  ihmi  schon  JVIen- 
^  sehen  lebten,  welche  verniinftiger^  weiser,  und  frommer  wsr 
ren,  als  ef ;  «i^M  er  hei   seiner   gegenwärtigen   Hildnng  kfium 
mehr  unterscheiden  kanii,  was  in'  seinem  Fürwahrhalten  christ- 
lich oder  selbst  erdacht  ist;   dass  der    Glaube,   anf  dem  jede 
Religion  herubt,  nicht  aus  der  Vernunft,  sondern  aus  dem  Her« 
zen  kommt;  dass  ihm  die  Vernunft  gegeben  ist,  nicht  um  eine 
Religion  zu  schaffen  f  sondern   sie    zu   vernehmen ;    dass  eine 
Rdigion,  die  nicht  von  Gott  selbst  kommt,  jeder  Wahrheit  nni 
sittlichen  Kraft  ermangelt;   dass  eine  fiir  alle  Menschen  ver- 
bindliche. Religion  sich  iiotb wendig  anf  eiue  positive   göttliche 
Anordnung,  als  gemeinschaftliches  Object,  beziehen  muss ;  dass 
eine  consequente  Rationalreligion .  auf  den  Glauben  an  eine  be- 
sondere Vernunftoffenbarung  Gottes  sich  stützen  muss;    end- 
lich, dass  ein  subjectiver  Ratipnelismus  zuletzt   starrer  Egois- 
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[  ihviT' wM^  'welcTver-der  Toi  jfeder  iralifeii  Beli^eBitft  »st« 
I  (Üie  vrdLrsclieiiiiicIi  dodi  nicht  lan^  amiUeibende  actte  Au& 
\,h^  Jer  We^scheid^rselieii  Dogmatik  wird  nicht  erniaiigelo, 
I  ddit  hier  dai^boteaen  reichen  StofiF  tu-  einigen  neuen  ZnaatKeii 
^  und  Bemerknng^fn  zn  benutzen,  und  dies  wahrscheinlich  mit 
\  der  Versicherung,  ^ss  der  Rec.  gegBU  •  die  ifani  hier  nadbge» 
sagten  Vergesslichkeiten  -sich  wohl  noch  xu  rechtfertigen -utad 
ansznweisen  im  8tande  sej.)  S.  98«  Weil  die  göttliche  Ver« 
I  nnnft^nnd  Weisheit,  Ton  welcher  die  hioinilische  Religion  .des 
I  Christ^ithnnis  ausging ,  in  einer  menschlichen  Seele  wohnte^ 
;  aus  der  sie  in  TieLPadbem  Wechsel  des  geistigen  Lehrhorizon« 
:  tes  hervortrat,  kann  und  will  sie*  nicht,  wie  das  mosaische 
\  Gesetz,-  in  Steio,  Pergament,  oder  irgend  einer  Hülle  des  Buch«^ 
i  Btabens  erstarren;  als- yerulinftige  und  geistige  Religion  will 
sie  Yielniebr  nnablä»dg  durchdacht,  geprüft  und  in  das  Innere 
\  des  Gemüdies  anfgenoinmen  sejn;  die  yerschiedenen  Lehrar- 
|.  ten  der  Apostel  selbst  «sind  ja  nichts  Anderes,  als  inunerdav 
i  wechselnde  Typen  der  Erkenntniss  nnter  der  Idee  Christi^ 
i  welche  selbst  wieder  in  der  lebendigen  Gottesidee  aufgeben 
-  teil.  J9as  Ckristenthum  ist  daher  perfevtibel  nach  seinept 
1^  Zusammenhange  mit  dem  A.  T.,  dessen  >^osser  Theil  yon 
i  ibm  ausdrücklich,  als  Teraltet,  ausser  Kraft  gesetzt  ist;  es  ist 
perfectibel  nach  der  Indiyidnalität ,  mit  der  es  schon  ron  sei-* 
\  Ben  ersten  Lehrern  yerfasst,  in  Schrift  und  Rede  gekleidet  und 
!  ausgedrückt  ward;  es  iiU  endlich  perfectibel  nach  den  histori- 
^  sehen,  dogmatischen  und  moralischen  Gegensätzen,  4ia.  es  ini^ 
I  aeinen  ältesten  Urkunden  entweder  wirklich  darbietet»  oder 
I   4och' darzubieten  scheint. 

Nur  noch  Einiges  ans  dem  zweiten  Buche:  S.  117« 
,  Gewiss  meinen  es  die  Männer  herzlieh  gut,  die  den  alten  nnl 
I  aeaen  hebräischen  Buchstaben  des  Pejntateuchs  mit  allen  seinen 
;  Zosälzen  und  Einschaltungen  Wie  ein  reines  £yangeiium*%er« 
''  ^Ottern ;  der  Gmat  der  Ferpchung  und  der  Vernunft  aber,  de^ 
Wahrheit  und  der  Gerechtigkeit,  der  Geist  Christi  und  Pauli 
i  ist  noch  fem  yön  ihnen;  sie  begraben  sich  unter  den  Ruineii 
'  eines  Versunkenen  Alterthiims  und  sind  blind  gegen  das  hellere 
I  licht  der  Gegenwart;  sie  haben  der  Veredlung  der  Mensch^ 
I  ietY,  i^er  Religion  und  dem  Chrisienthume  mehr  durch,  ßie^ 
I'  Efighenigheit  ihres  Merglaubem  geschadet^  als  die  von 
I  (^:  Apostel  vetwarfenen  Pharisäer  dem  Judenthume  unter 
den  Heiden  dtgreh  ihre  UmUtHehkek  schadeten.  -^  Hättca 
doefa  iieber  die  eifrigen  Männer,  welche  die  Schriften  des  A*  ^ 
T.  so  oft  nnyerkürzt'  in  die  Hände  des  Volkes  bringen,  an  dss  . 
dringende  Bednrfniss  eines  zweckmässigen  Auszugs  derselben 
iar  die  Laien  aller,  christlichen  Sirchen  gedacht»  »da  es  nach 
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allen' t>i8lierig:eiiE^Ailiravg^  nocb  gekr  zweifelhaft  M^fct,  A 
'  eine  nög^elenke  oiiJ  tob  bewäiu*teD  -Grasclsäteeii  no^leitete  Bh 
'  lielleserei  des  Vdlkea  die  Erkenntnis«  retBeyaiifelisdier  Waluf^ 
Seit  nnd  Reli^oilität  nicbt  mehr  gehindert,  «k  ^efordefl  Ifab«. 
S.  126-  Hätte   Gott  nrsprting^Uch    nur  ein   MenselleBpaar  ^ 
achaffen ;  so  wffrde  alch  t»ei  der  Einheit  dea  götttiehen  Willeai 
dieser  Ratfaschlnss  auch  aof  Thiere  ond  Pflanzen  erstreckt  ii»" 
hen;  das  erste  pflanzenfressende  ond  das  erste  Raabthier  wwp* 
de  entweder  s^fne'Natar  haben   yerlan^en,   oder  gleich  b« 
dem  ersten  Hervortreten  seines  Instincta  eine    grosse-  und  aur 
dnrch  eine  nene  Scfa^pfimg  tn  ergänzende  Liicke  in  dem  N»- 
ttitreicfae  haben  hervorbringen  miiasen.  — *   S«  152«   Es  ift  ei^ 
tveisMch,  dass  Petms  ü^  Rede^  ao  wie  sie  in  del*  Ap.  6^  3, 
i4  fl^*  steht,  £H  Jerosalem  gar  nicht  gehalten  hat  nnd  nicbt  ^ 
halten  haben  kann,  weil  die  Jaden  und  Bewohner  Jernsaleai^ 
tn  welchen   er   sich   gewendet   hatte,  weder    die   griecbiscbe 
Sprache  redeten,  lioch  die  alexandrin.  Veraion  znUessen, ^son- 
dern beide  yerabscheneten«     Nieht  zu   gedenken ,    dasa  Petnif 
difti^als  der  hellenistischen  Mundart  keineswegs  so  mächtig  war, 
daüs  er  in   ibr  einen  freien   Vortrag  an  das   Volk   au^  d«n 
Steig^reife    hätte   beginnen  können.     Und  wie  wäre   Lukas  za 
Abschrift  einer  Rede  gekommen,  die  zwar   eine   grosse  Wii^ 
knng  hervorgebratbt  hat,  aber  doch  zurerlassig  nur  näeh  ihren 
HanptinbaUe  von    dem    Gedachtnisae    einiger   Zuhörer  erfasft 
worden  war?     (Ref.  fithlte  sich  durch    diese   Bemerkung  auf 
eine'  erwünschte  Art  ober  seine  schon 'seit  Jahrzehenten  .|;ra§- 
aen'Bedenküchkeiten  über  die  Mögliokkeit  der  Autfaept^a  ^ 
ununterbrochenen    Rede  Jesu  Job.   14,  23  bis  17  Ende  bcra- 
higt-.)  —  S.  210.  Wie  lang,   wie  tief  nnd   klar  fliuas  nictt 
jliei&er  himmlische  Geist  (Jesus)  'gedacht  nnd  gefoiweht  .htbea, 
bis  er  eine  rollkommene  Herrschaft  über  die  rege  EinbÜdaa^ 
kraft  gewann ;'  bis  aus  seiner  reinen   Seele   die   Träume^  Vi- 
aiolien  und  Engelerscheinnngen  yerschwanden ,    über    wekb« 
sich  die  befangene   Begeisterung   der   Propheten  nienlala  ^ifd' 
Schwingen    konnte;     bis    er    den    fast    gerecht    acheinendaa 
Wunsch,   an  der  Herrlichkeit    eines    Gottgesalbten   Theil  *^ 
nehmen,  im  Weehsd  schwerer  Versnchnngen  niederkämp^* 
hiti  et  die  schwerste  aller  Fragen,  menschlicher   Weisheit,  ob 
inen  gfi^nben  oder  wissen    könne ,   dasa  Gott  ist,    dorcb  eiae 
Erhebung,  ^orch  eine  heilige  That  des  Bewusatsejns  löste,  dis 
idas'  Glauben  in  Schauen  Yerwandelte  nnd  sein  eigenes.  Wase« 
In  dem  göttlichen  aufgehen  Hess.     In   den   Schulen,  mp  ^ 
eifern,  im  Streit  und  Wettkampf  yerniinftdinder  Parteien  lernt 
man  solche  'Weisheit  nicht;   sie  war  Aus  Gott  geboren  ni^ 
doch  frei  und  aeihsttliiltig  aus  der  R|Mle  Jesu  herrorgegangcA*^ 


Tatest  man  aaf  Asr  letzten  S^te  det  Bnelii  die  Angnke 
4er  Aitikel  ans  der  tke«areti»<^en  nnd  practiaciien  Theologie^ 
welcbe  der  zwerte  TlieB  H  alinlicliem  Geiste  behandeln  aoU; 
fo  kann  man  nkhta'  driof^eiider  "wüm/fhen  v  nk  da«  et  dem 
Verf.  gefeiten  möge  v  die  Mitlbeilnng  desselben  SM^lidirt'  en 
'beschleuH^n,  und  daas  der  Vater  der  Oeiirter  diesem  £(eist9 
feine  noch  nngescfaiFrecbte  -ingendHöhe  Kraft  bis  zur  VoUeo- 
4ang  desselben  in  der^  Fiille  ond  Fiiacfae  erbalten  möge^  in 
welcher  sie  auf  eine  bewundemswertbe  Weise  im  eoiteo 
XbeOe  sich  knnd  giebt 

Der  Corrector  aber  m^ge  seine  Füielit  besser  thnn!  Un- 
ter seinen  Tielen  Siinden  steht  die  schwerste  unleugbar  &  115f 
wo  er-,  durch  Zerreii^ing  einer  Note  in -zwei,  auf'Aeliani 
hittor.  aniffiaL  yer weiset ,  zum*  Belsj^  einer  Behauptung  Ton 
Abraham,  wähtend  diese  Stelle  nur  eine  «ntifdbrahamische  Ki^ 
pereigen tbiimHchkeit'Ton'  dem  knrs  yofher  erwähnten,  bei  d^ 
Aegjptern  apotheesirten  nngesehwänzten  Affen  Cjnocephalim 
mnsagt.  9«      < 

Schulvv  esen. 

lieber  die  Verbindung  der   Sprach'-  und 

Realit^9senscha/'ten  auf  ,G elehttemchuleit. 

Andeutungen  und  trünsche  von  ,M.  Karl  Augiiit  JR  ^-^ 

diger^  Rector  des  Gymnasiums  zu  Freiberg^    Fr  eiber g^ 

,  Mngelhardi ,  1833.     VlII  u.  40.  iS.    gr.  8. 

Seit  den  letzten  fünfzig  Jahren,  wo  nicht  blos  die  tent^ 
sehe  Sprache  und  Literatur  zu  einer  eben  so  eigeDtfatimlldiett 
nad  selbstständigen  Giassicität  sich  erhob,  wie  in  der  ITorz^ 
die  classischen  Sprachen  des  Alterthnms,  sTondem  wo  anc^ 
bei  der  Erweiterung  und  Steigerung  des  Innern  Staatslebens, 
das  Bediirfniss' einer  l^iindÜchen  Kenntniss  der  mathematischen^ 
natargeschichtUchen,  geographischen  und  geschicfatUchen  Wissen- 
tcbaften  unter  den  gebildeten  hcflieren  und  mittleren  Classen  des 
Bmrgerthums  nicht  mehr  zurückgewiesen  werden  4Lonnte;  -^ 
seit  dieser  Zeit,  sagen  wir,  begann  der  bekannte  Streit  nwi- 
Bchea  dem  Humanismus  und  ReaÜBrnps.  Wollte  man  pott- 
tische  Ansichten  auf  diesen  Strint  anwenden;  so  könnte  man 
die  steifen  Anhänger  des  Hnmanismns  die  Stabilen^  -^  r»- 
sdien  Vertheidiger  des  Realismus  die  Bevoiutionmre  nennen, 
'weil  fene  —''pochend  auf  ein  dreihundertjähriges  Besitzthnm, 
ah  Ustorisches  Recht,  —  AHes  beim  Alten  lassen  wellenr, 
weil,  nacii  Hegels  Lehre,  Alles ^  was  besteht,  ^t  ist,  tffeil 
^  barteht^   w&rend  diese  den  alten  fipradben  d^  RHeg  le&> 
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deosdiaftsvott  erUärtea,  und  ihra  TcSise  Verdräagviig  dird 
die  fiir  die  inaterieUen  IntereMen  des  Staatglebens  ^hiogepid 
BÖtbigen  Realien  vorschlagen  nnd  beabsiditi|^en. 

Allein,  zum  Glücke  der  Wissensdiaft ,  giebt.es  kwischea 
beiden  extremen  Parteien  ein  wohlTerstandenes  joste-milieii,  eineii 
Mittelweg,  auf  welchem  das  Beste  topi  bstden  Ansichten  aol- 
genommen, undjm  Charakter  onseres  Zeltalters  miteinander 
Terbnnden  wird ,  so  ,dass  weder  der  auf  sein  historisches  Jlecb 
gestiitzte  HumanUmuSj  aoch  der  aus  dei|i  Geiste  der  Zeit 
«inanfhadtbar  hervorgehende.  jBea/!»mtf«,  über  die  *  Vereinigung 
xtt  Einem  gemeinsamen  grossartigen  Zwecke  Beschwerde  fäh- 
ren darf: 

Der  Vf.  der  anzuzeigenden  Schrift,  ein  anerkannter  tack- 
tiger  Philolog  und-Pädagog,   erklärt  sich  mit  Talent,  Umsicht 
und  in  einer  ansprechenden  Form  der  DarsteUnng,  für  diesen 
Mittelweg y  was  ihm  um -so  mehr  zur  £hre  gereicht,   je  wei- 
ter er  dadurch-  ron  der  noch  jetzt  Torherrschenden  Grundfarbe 
seiner  meisten  Amtsgenossen  abweicht,  welche  mit  Stolz  und 
Mitleiden  auf  solche  Erbärmlichkeiten,  wofiir  sie  neuere  Spra-' 
chen,   Mathematik,   Staatswissenschaft,   Geographie  und   Ge- 
-  schichte  jerklären,    herabsehen.       Zudem   ist  dem  \L    seini^ 
Ansicht  zi|r  festen  Ueberzeugnng  geworden,    die' er,   bei  der 
dringend   nöthig  gewordenen   Neugestaltung    der    sächsische» 
Gdehrtenschnlen,  mit  sachkundigen  Vorschlägen  zu  ihrer  Ver- 
wirklichung ausspricht,  und  deshalb   seine  Schriift  den   hohen 
Ständen  beider  Kammern  im  Königreiche  Sachsen  widmet 
Eine  HanptTeranlassung,  der  Ausmittelung   jener  Verei- 
aignng  des  Humanismus   und  Realismus   in  Hinsicht,  der  Ge» 
lebrtenschulen   durch  zweckmässige  Vorschläge  sich  zu  unter- 
ziehen,  fand  er  (S*  6)  in   der  wichtigen  Eingabe  der  sächsi- 
schen Stände  von  Kitterschaft  und  Städten  vom  25.  Juli  ISSi» 
worin  es  heisst:    yyder  Mangel  an  gehöriger  Anleitung  zu 
dem   Studium  der  Realwissen&chaften  ^    und  demnach    an 
Vorbereitung  und  Himveisung  der  jungen  Leute  auf  die 
jättsjttüchej    welche  ktmftig  von  dem  Leben  an  sie  gemacht 
^perden^  Mellt  sich  noch  immer  als  pin  noch  nicht  vollkom- 
men beseitigtes  Gebrechen  der  meisten   unsever  Gelehrten" 
schulen  dar.      Selbst  das   Studium  des   classischen  uHter- 
thumsy    worauf  Sachsen  von  jeher   mit  Recht  steh   se^n 
durfte  y    bringt   ohne  jene  Anleitung   nicht   die   trefflichen 
Fruchte  y  zu  welchen  es  an  sich  den  Keim  in  sich  trägt J'^ 

Dieses  gediegene,  aus  richtiger  Würdigni^  d^s  gegen« 
wärtigen  Standpulicits  der  Cultui*  und  des  Biirgerthums  geflos- 
sene, Wort  wird  entschieden  in  der  gegenwärtigen  sächsischen 
StändeTersanjmlwng  ToUen  Abklang  fiA4ett,  da^  es  nicht  blos 
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Tfoit  Udbe,  «ondern  realinrt  werde,  nnd  ins  Leben  ein- 
trete, wenn  Sachsen  nkbf  hinter  Tielen  andern  teirtschen  Staa- 
ten znrjlckhleib^n  will.  Namentlich  muss  hier  wveder  an 
Bes$en  -  Darmstadi  y  und  an  die 'Leistnng^n  des  in  Darmstadt 
erricLteten  Oberstudienrathes  eriiniert  werden,  worüber  die, 
iNiber  in  diesem  Repertorinm  angezeigte,  Schr^  des  yerewi^- 
teil  Erast  Zimmermarmn  iSt  alle,  die  sdien  wollen y  nnd  t»- 
\ßti  kommen  y  die  wichtigsten  nnd  anwendbarsten  Mittheilnn- 
ifen  eathäit.  '  ^  . 

So  Tiel  ist  gewiss:  die  gegenwärtig^e  Gestalt  der  Gdehr- 
teascbttlen  bedarf  einfn*  din'chgretfenden  Reform,  iim  sie*  zu 
ihrer  rechten  Stellnng;  zum  Biirgerthome  unserer  Zc/it  und  znr 
I/Biversität  zn  bringen.  Allein  nicht  blos  auf  die  Gelehrten- 
scbalen  darf  sich  die  Neugestaltung  des  Erziehnngs-  nnd  Scbul- 
wesens  beschränken;  es  mnss  auch  die  ftir  die  Bildii^g^  der 
Kiader  der  höheren  Stände  nnd  der  grösseren  Städte  fnhlbare 
Liicke  zwischen  der  gewöhnlichen  Bürgerilchule  nnd  der 
Gelebrtenschole  durch  Begründung  yon  Keal-  oder  Mittelschu- 
len, oder  polytechnischen  Anstalten  (der  Name  ist  gleichgii^ 
tig)  ausgefällt  werden.  Denn  haben  nicht  schon,  gleichsam 
instinctartig,  geachtete  Handelseorporatiouen,  ,tiberzengt  ron  der 
Nützlichkeit  solcher  Ailstalten,  Institute  dwser  Art  errich- 
tet? Gilt  nicht  schon  jetzt  die,  mit  bedeutenden  Opfern  zeit- 
gemSss  begründete,  Handelslehranstali  va  Leipzig  liir  Sacb- 
sea  als  ein  glänzendes  Beispiel  für  diese  Noth^endigkeit? 
Und  bürden  nicht  in  anderen  grösseren  Städten  ähnliche  lo- 
stitnte  entstehen ,  wenn  nur  die  finanziellen  Mittel  jden  -Ge- 
meiaden  Am  nöthige  Unterstützung  darböten?  Will  man  übri- 
gens ,  nach  Errichtung  solcher  Anstalten ,  die  meist  noch  im 
Zmcfauitte  des  löten  Jahrhunderts  bestehenden  Gelehrtensciui- 
len  durch  die  neugegründeten  Institute  absichtlich  übeitfingeln 
lassen,  nnd  dem  künftigen  Gelehrten  nnd  Staatsbefimten  nicfat 
dieselben  realen  Kenntnisse  darbieten,  die  factisch  bereits  der 
künftige  Hauimann  und  Fabrikherr  sich' erwirbt?  ' 
'  Doch  wir  hören  den  Vf.  Seine  Schrift  zerfällt  in  die 
Einleitung  und  atüei  Abschnitte.  » 

In  der  Einleitung  geht  der  Vf.  ron  der>  geschichtlichen 
Thatsache  aus,  dass  die  Fortschritte,  welche  die  geistige  Bii- 
dnsg  iB  .der  neueren  Zeit  machte,  auf  das  Wiederaufleben  der 
Wissenschaft  im  14t«n  nnd  ISten  Jahrhunderte,  als  auf  ihren 
Ursprung,  zurückfilhren.  „Indessen,  fahrt  der  VH  fort,  tbeils 
die  Ausbildung  unserer  Sprach^,  th^ls  das  Entstehen,  und 
Verbreiten  tiefer  n^uen  Kenntnisse,  welche'-^em  Alterthnme 
^eftd  waren ,  begründete  bei  so  Manchem  einen  Zweifel  an 
<(«r  Zweckmässigkeit   und  NützliehLeit^  den  .bisher  imgnwMd^ 
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Jen  MUjteb  mr  E^rweokni^  miii  SdK^rfoiig:  ißt  ^^i»jign  A«- 
la^en.  Man  stellte,  aauieiitlicii  la  den  letzten  30  «der  40 
.Jfihren,  denselben  andere  Mittel  fe^^n.über,  weleke,  iheils  aus 
dem  practischen  Lebe»,  tLeils  ans  der  Ansobannng  nnd  Er- 
^forscüung*  der  Sfatur  .entlehnt,  Ton  erspriesslichen  Folgten  g^jm' 
und .  unmittelbar  auf  die  Anwendung:  in  dem  tä'g^liciien  JL^en 
Innifvirken  «sollten*  Allein  in  eben  derselben  Zeit  ^mrenn  das 
-Studium  der  aUm  Clßßstker  bede^itend  «ewioU  an  Umfan?» 
als  auch  an  Tiefe:  nicht  mir  wuchs  die  Bearbeitung:  derselben 
^n  Zahl  r^  freilich  ward  auch,  wie  überall,  viel  Mittelgut 
ftw*  Tage  gefördert  —  sondern  die  HerauSfeber  bewahrten 
.Seharfsiott , '  Uebarleg^ung:  nnd  Besonnenheit  bei  ihrer  Arbeit, 
während  ihren  Yor^äng^em  oü  Geschmack  nnd  g^esnndes  Ur- 
theil  bei  aller  Gelehrsamkeit  abg^ing:.  Allein  auch  an  Tiefe 
gewann  jenes  Stndinm;  d^nn  die  philosophische  Richtnng;, 
'welche  die  Bfldung*  überhaupt  g^enommen,  war  nicht  ohne  TiMr- 
theilhaften  Einflnss  auf  dasselbe.  Der  Geist,  welcher  in  d«a 
•Schrifiten  der  Alten  lebt,  ward  bestimmter  au^fas«^  nnd 
imchtbarer  yerarbeitet;  die  Einfachheit  und  Anmnth  ihrer 
Schreibart  fand  Verehrer  und  Nachahmer;  die  Richtig:k^il  nnd 
Trefflichkeit  ahi^er  Ansichten  gewann  'Anerkennung  und  Be- 
Wi^ndernng.  .  Die  Alterthnmskunde  eröffiiete  den  bis  dahin  oft 
Terschlossenen  £lick  in  das  Leben  der  alten  Welt,  nnd  zeigte 
ihre  Licht*  nnd  Sehattenseiten ;  die  bürgerlichen  nnd  gottes- 
dienstlicb^n  Einriohtiingen  derselben,  ihre  Gerich^verlassung, 
ihre  Gesetzgebung,  ihr  Staatshaushalt  wurden  einer  nähern 
^.enntniss  ipd  scharfen  Prüfung  gewürdiget.  Die  Kunstschätze 
-Griechenlands  und  Roms  wurden  io  Originalen  y  Abdrucken 
«mä  BUdwerk^i  dem  erstannt^i  Auge  vorgeführt,  und  sowohl 
^ie  Kunstideen  der  Alt^i  dadurch  veiranschaulicfat,  als  auch 
jungen  Künstlnrn  Muster  aufgestdilt,  von  4^nen  zu  lernen 
nnd  denen  macfazueifem,  ^  zu  ihiner  ersten  Aufgabe  gehört,  und 
*0tets  gehören  wird.^< 

Absichtlicfa  hat  Ref.  diese  Stdüie  der  vorliegenden  Schrift 
«ntlehnt;  denn  sie  beweiset,  dass  der  Vf.  von  der  hohen 
Würde  d^  classisbhen  Gelehrsamkeit  innig  durchdrungnen,  und 
init  ihren  Fortsehritlen  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  Hey^ 
ne^  Wolf^  Hermatm^  4!!reu%er^  Böckh^  Bcitdger  n*  n.  genas 
vertraut  ist.  Desto  mehr  verdient  sein  Urtheil  über  die  Ver- 
«inigung  des  Hnmanisnuts  nnd  Realismus  volle  Beherzignng. 
JVadbdem  er  darauf,  In  der  Einldtnng,  auch  der  Fortschritte 
der  realen  Wissenschaften  kurz  gedachte,  drimgt  er.  seine  An* 
sidit  in  den.JBat2  zusammen:  „Wenn  n«n  unsere  Gelehrten- 
schnlen  es  4iich  zur« Angabe  machen, 'den  Grund  zur  Bildung 
«ffMitlicIier  Bcanstennu  legen,   welche  künftig  den  Wohl  ih« 
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m  IßAfiifer  la  den  IhiMm  MtgifUie— »  Xrebeii  nadb  Kriif- 
Uaa  totdem  loUar;  «a  mÜ8$en  ßw  eine  aUeeiHge  Bildung  em-- 
^fangen.'*    ^  beiiteiiil  daraol  dUe  Begriffe  des  HamanMiniift 
uDd  KeaKiai«a.(S.  7)  genanec.    \fi^  Hunumhmua  ist  dleje- 
mge  Methode  des  Uiittrridits  in  Gelehrtensciiiileii ,  welche  ih- 
res Stoff  Bsem  dem  Gebiete  der  ^inkdUscheii  ,iiad  latmbdken 
Sprache  «iid  4erea  Hiilftwissessehaftta  entlAat^'  ehact  dabei 
die  Mntlen^nrache.  und  die  ansliuidischeii,   nameutlich  die  fran* 
zöiiscbe,   z«  TfNwaefaiässigien ;    die  hehniische   Sprache  gehört 
bkhi  iur  den  küi^tigeii  Theolo|^  und»  d^  Pliilologen,    wel- 
'cber  ein  Schidainfc  übemehnieD  -  wiU*  '  D^gegem  eatoMBint   der 
Bealistmt»  seioen  Stoff  aus. dem  Glitte  .der  Rel]g:io]i,  Moral, 
Geichichte,  Geographie,   Mathematik   ilnd  der  Staatswissen- 
scbaften,  in  soweit  sie « für  de»  Scbohmterricfat  sidk  eignen/^ , 
Hönm  .wir««  BUB  den  VS^  naoh  seinen  Vörschleigea   über 
die  Vereittigumg^mdw*  -^  Er  haadA  im  er^en  Abschnittes 
ooo  der  MogUchk^a^   die  Spruek-»  und  Reabaiuenachaften 
aurf  Gelehrten^huk»  mc  nerbindeui     Diese  Mii^Udilteit   ist 
bedingt  darch  4i«  innere  nad  äuesere  Verfassang  der  Lehr- 
anstalten*    Er  wttisfet  dies  aach  in  Hinsicht  der  Umem  Ver- 
ÜEasvag  "derselbieB;.  1)  durch  da»  richtige  Verhaltniss  des  sprach- 
Ikhea  PrindlpSM«a  dem  dersBealiea;.  2)  durch  die  Verbindung 
des  Clasaen-.and  Fächsjstems;  3)  durch  das  SdmU  und  Clas- 
seaziel;     4)  4nrch   die   Methode    des  Unterrichts;     5),  durch 
die  CflHiferenz  der  Lehrer.     Aus  diesem  reichhaltigen  Abschnitte 
hebt  Re£»  das  sehv  treffende  Urtheil-  des  V&.  über  das  ^yClae^ 
sea-  und  J^«€b9ystem^\  aus.   >  Er  sagt  (S.  14):    „Wenn  ich 
eise  Veremigung  heider  Systeme  für  die  rechte  Mitte  halte; 
so  soU  dieser  Weg  nicht  als  das  beliebte  Auskunftsmittel  gel- 
ten,  durch  waches  ich  nuch  beiden  Theilen   empfehle^    son- 
dern IKachdenkcttt  und  Erfahrung  haben  mich  überzeugt,    dass 
eine  Verbiadi^Bg  Jl^eils^ni  u|id  ersftriesslich  ist.    In  die  niedere 
Schale  'geberi  d^ii  €l«uNiensjst€an;.  ia  die  Hochsehule  (Uni- 
▼ersität,     Ahadeniie)  .  das  .Facbs^tem ;    in  die  Mittelschule 
(QjmMamm)  eiae'  swe^uaässige  Vereinigung  beider  Prind- 
pieu/'  -^  ]^.  weisa  aichty  was  dagegen  eingewendet  wer- 
d^  käaatfk    ;AUfW.  kommt  ireilich  auf  die  Ausführung,  an, 
uad  ^]^I,äaaer  jf^m  Vßf^^  werden  4$ii|  Vf.  bestimmen,   wenn 
er.(S.   19>.the^Ä!(^t^t;     ^Geiüi^if^^»^    Phaatasie,    Verstand, 
.GefiibU:  Urth^ilJ^^fl    a^d,  GesclmiM^    mi§»ent,gleiehmwig 
41  «Ansprach  .gtaowi^cgil  wer4^f^^  -^    Darauf  ispr^det  er  sich 
(^*  2.0  ziljdep..Bi^dipgnogeii  der,  ü^gse^en  Verfassuag  einer 
.Gdebrteiiscfittlei:   um  .  die   Nothw^Q^keit    jener  Ve^in4aiig 
jMidi9»i9reigei|.(  ^t)  JDie  Gelehr|easchale  »^  nicht  Stadt -^en-- 
dfim  S^9^fimkf^  .  Jö  ^^   Wise^W,  Ver&ssaag   giriert  die 

Neu€9  MUpert.  1833.  Bd.  JH.  St.  13.  ]> 
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ShSung  tifld  VB^Ukmg  a«r  htlbrwi  S^  Akt  9Mkfa»sm 

4)  di«  Jl^ckaffmkeit  und  £iMrikiil««f  ien  iSkühwifebinidefl;^) 

«VA  iiöty^r  Appurat  an  Büc&em  mni  IwüromMiten;  6)  ^ 

Sclmlcä980. — -    8«lif  tr«i^4   iMmerkt  d«r  ¥£.  (S.  ^1  f.)  » 

HiDBicht  der  siädüsehm  €«k|lu4in»cii»ieii,    dasf  dk  wettig^ 

«tea  dmelben,  ^eii,  ile^  niete  di«  erfordefHdbe*  BMntt^el  ^ 

«itzen,  auf  den  StfindpiiMt  »idi  «liiebea  ki^n««,   wtldten  üt 

fortge«dirktene  BildiiDg:  erfordert^    dms  mber  di9»er  Sehade 

den  StitM  trifft,   deBseü  kdttfdge  Beante  «idit  Mr  di?  6^ 

Iebiteii9di«)e    fiir  lüe  fJiiiTemtät   yorl>«raiitet,   «ondem  ük^ 

haupt  den  C^imd  ihrer  -wiMensohaftlkiieii  u#d  BK>rafiseli«B  ^- 

dnn^  le^*      ^^Denttacb-wt  et -Sacke  ^es  StiWta,    daM  er  «R|| 

njöthigen  Votkekrangeft  ^rf^ffe,  4iiffch    weieke    dieaem   Nwb- 

tkeile  Y^rg:€l>«iigt  werde»  kictona:|  anderer  Selta  kat  jede  €^ 

itiim  «nnäckst  dafiir  zit  boi^ad  /  data  dia  Oitaadiiite  g:ebörig 

etn^^ncktet  «ad  sweckmwttig*  anag^attet  werdift.     Weao  ma« 

Bun  hl  acitte#eil  Zeiteai  ftber  de«  Andraog^  »dafiStttdirelid^  g^ 

Uagf  kat;    wentt  VarscU^^anaiikt  iitiA  €keFe«ae  g:e^ 

wovdeit  sind,  woditrek  «Min  demselben  ewig%|geen  a«  k^»«* 

andbt;    aa  iiiffte  atckta  ao  'wirkaatn  at^n,  '«/«  j^ir^clirayBian^ 

^er   0i0ft/  der  €r€lehrtenmhukn  In  dei^enig«»    Ataatan,  "i 

welche»  ^  £«  viel«  g;ieht..  —  Dmgegen  gebe  tntm  den  ^j^^ 

ibieibenden  mich'  ^e  F^-fasmng ,  welche  e»  iknm  mg^ 

macht  j  ihren  Zweck  vaHtontmen  »u  erreicken,  und  macht 

in  den  jinferdertmgen  heiklen  Unterschied:*^     Hi«  l*o<*«*; 

hi€  aalta!    In  der  Schrift  aelket  tnaaa  man  lükri^eiia  aacMeflen, 

was  der  Vf.  (S.  34)   ttker  eine  heemdere,  ^lü  Uraiehimgfr 

wesen  vorgesetzte^  ^aätshehJerde  »agt,  tiwd  i^rie  wchtig  »«■* 

Grundsätze  über  das  Schulgeld  nnd  die  B^eldting  der  l>^ 

rer  sind.      Sehr  wahr  ist  die  Bemerknug^, '  daas  Äa  fntAf^ 

Kraft  der  Zög^Hng«  einer  Leb^tfnatalt  aidi  veraiitfdert,   ^«"* 

aie  Wissen,    dass  die  Erziehiing*  teawAft  wil^l,    «hi<^  Jasl^^ 

hödist  nachtkeiltg  ist,  w^nn  der  liekr^  Vdtt  der-Fre^nÄ«  «* 

Anstalt  abhänget,  an  W<^eher  er  arbeitet.  —  Äfef^AnerkeaaeoS 

gedaAt  der  Vf.  (Si  26>  ^der  in  Sachsen  kki.  «1773  «»*«W<^ 

tieften  (nnd  von  J.  A.   Smeiii  hearkeitetM)  'Sehtäoriii^S' 

Allein  mit  Recht  erinnert  er^   dasa  iiatk  60  Jahreft  «^  ^^ 

Böthig  geworden  sey.'  ^i'pne  »ene  Schnlordtanftg  ;v^«*^  •'Jj 

ter  andern  be8t«aiitten,i^wic!'>Hele  gelehrte' Anstalten  ^^^  ]^ 

haken  daHV.  damit  die  üfei^i^tlaa^n  tttfd  vieH^Ickt  gär  in  i«^ 

Verfaile  k^tiffenen,  hei  2^iten nn%ekokett  W^evdan,  ntfdin*;^^ 

ehern  Verhältnisse  dieselben  zum  Staate,   oder^  '|pfern  aie  i* 

einer  Stadt  sind,   zn -dieser  «elbst   stehen.     Bie  öbertta-l^^^ 

tttbg  der  Sthnie,  die  al}^n»einen^  Umrisae  di»  Lectiaasjd^*^ 

die  ^^nfeahase  der  SifhÜer,  die  U^mj^  waid  Ea^ham^S'^ 
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iN»d  jb  federn  Falle  %m  il?iib»dbeii,  ifoM  iMln  0011  erfahrenen 
SehubnMnM^  Guiaaktem  ii^. dieser  Hnu/dild  einforäere.^^ 

Jüadi  lüecea  B^g^,  ßrqn.  i»it  Bedenteaheit  der  torlieg'eii- 
4«»  ScMft  in  HmmM  ^eff  Z^k§emmmm  üiret  loiialtSj  gedenkt 
Ref.  pwp  kni«'  der  Gtgenstade  dei  aaoeäen  Abschnitts,  der 
Ten  dem.  JNuttbm  der  Fefimdmng  der  Sprach-  und  ^ReaU 
wmenmhmften  uuf  Gekhriens^^len  heiideh.  Für  die  ceU 
^U^MiUtmg  idybtft  setct  er.dea  Notsen  dieser  VerbiadiiV 
derei»;  I)  ibim  die  l^aamM^jkat  entfemi  iprird,  ohne  die 
Grüiidl^keit  SV  heeiaträehti^:«!,  und  2)  dess  Anmassnn^  und 
Eigendtiidkel  «icfic^ffeiiakeie'weriLen;  Der  Kntasen  dieser  Ver- 
bindang  eWr  in  ptfadkcher  Blmviidkt  bewübrt  sich:  j)  dnrch 
Umidit  ia  dem  Ant»,  «nd  2)  ^orcb  Gewandtheit  im  6e- 
•chäftj^dben* 

IU£  acUiesat  dkse 'Awatige.jnit  der  Bt44ämng>,  dass 
wean!  aneh  mit  de^  Vf.  vkim  »iÄe  eiazeber  Gegenstände  wei- 
ter Teriia^dflb  werden  konole^  dieselbe  denneeh,  nach  ihrem 
Geiste  nnd  nach  ihrer  practischen  Teadens,  als  f ehr  gefongeiK 
ead^  kel  ihh^r  Kwrt^  kila  kdnt  geci^nel  ersebfiat;  von  Folks* 
aiilgeerdiietMi,  JnaHig  «peba •»  äad  beiiinkiicb%C  «n  werden, 

Staätswissenschaftt    , 
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Baridbuch*  ttiryiäheten  Kenniniis  d'^r 
Verfa$8un^  nnd  [Verwaitung'  de9  Herzoge  ' 
ihn  ms  Nassau^  mtf  j^eschicKtlichen  u^d  statistischem 
Nachrichten^  in  ülpAaheiiscJier  Ordnung  entwarf en  vgn 
R'.  J.  A.  v.  -JJe^^,'  ilegierungsrathe.  Erster  Band^- 
Wiesbaden,  üitter^  1833.     VIu.  42  S.    sr.  4.  . 

¥ea- diesem  alphab«f!sehen  Werke  Hegen  dem  Ref.  big 
ym  ttiir  5  Bogen  n*d  t  Blatt  (nk,  eagen  Drucke  ror,  welche 
»H  deni  Artikel  „Aiateannen  «Üü^mmfanoiten^^  schli^ssen« 
Veber  die:  Zahl  .der  Bämle  and  einxelaen  EEeftef,  welche  er* 
scheinen  sollfa,  hat  der  eacftknndige  Vf.  sici^  ilicht  erklärt 
wähl  aber  ir  dem  Verwerte  iiber,  dfea  PlTa  nnd  die  BestinJ^ 
anag  eemer 'Schrift.'  '-  ••  '••-•  •*    «    •  .  »i  V"  — 

Das  We#k  s«41^al^iil^bt4Mr  i^^'l^eaeViftlM^l^  Be»tlntai«ngen 
ifter  VeifasÄöag-awd  Ver^lfelttttlg  des  Her«o|l!i«ms  Nassau 
«Mfaidteai^soadeni  damit  aadi  dia  Volki^ijiigsgrandisätze  nod 
VuiPüilHWeB  säfiiaitüclier  ^berea  Balri?rdiitt* ^^erbinden. '  Kriti« 
iAe" JBeia#rlßaajfwi  'it*i*  Jßf^ferua|ea  nüiid^  ausgeschlossen* 
J^ei^9kmi»e^We^t}im  ''tlB«^  Vorhandeueii 
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Qii4y  AnwenjuD^^  fifläen,  mit  nic^dister  Volls^tidifk<ii| '  ttt 
kurzen  g^^'^gien  ^^omiwu  zugeb^'^bfn«  dayott  solche' Qe^ 
(»engtände  gänzlich  aunzuschliesten,  ^nelche,  wenn  sfe  auch  die 
Nagsanische  StaatSTerfaggang*  fm^^iVet^altnng  gerad«  nicht 
umnittelbar,  wie  die  polidgche  nndkm^iche  EintbeiKiBg  des 
Landes,  berühren,  doch  mit  devselben  in  mehr  oder  minder 
n^er  'Verbindung  stehen.  Als  dahin^^  gehörig  betrachtet  der 
yf^die  gegebenen  Nachrichten  über  i  die  standbesherrlichen'und 
adelichen  G^sdilechter  des  Herzogthnms;  die  BeTolkernng  des- 
selben und  der  .einzelnen  Oerter^ .  deren,  frühere  Territorial^ 
nnd  sonstige  Verhältnisse;  die  al^emeiaen  Vorschniten  des 
biscböfBichen  Domcapitels  zn  Limburg  an  £^  Diötesan- Geist- 
lichkeit u,  s.  w.  --r-  Den  allegu^tea  €reneralrescri{iten  nlid  Ge- 
mein enbescheiden  der  herzogl.  Hof-  und  Appellatiönsgerichte 
ward  Überali  die. Bezeichnung  i desjenigen  H6f-  und  Appelia- 
^tionsgerichts  beigefögt,  von  dem  si«  ergangen  sind,  "««ieili  die- 
i^ben,  ihrer  ]^atnr  kiach,  zunächst  nnr*  auf  dessen  Gmehtä- 
sprengel  si<^  beschränken*. 

Die.  Materialiaa  zu  dem  Wedke  ^fand  der  Vf.  th^ls  in 
den  Vefordnniigsäanimluttgen,  Vevosdnuügsblätteiü.,  und  In 
gedruckten  Priyatwerken  ^  thdls  in  seinen  eigenen  langjähri- 
gen Sammlungen  ^  theils  in  reiphhaltigen  Mittheilungen« 

Ob  nun  gleich  Heu,  als  ausländer,  nicht  beföhigt  ist, 
darüber  zu  urtheilen,'  ob  der  Vf.  jedei^mal  den  Inhalt  der,  un- 
ter jedem  .Artikel  angeführten  ^  Verordnungen  gßua^  genau  in 
kurzem  Umrhsse'  wieder  gegeben^  und  keine  Auslassung  yer- 
schnldet  habe;  so  tragt  doch  der  Anfang  dieses  Handbuches 
dHo  unverkennbaren'  Spuren  einer  sehr  sorgsamen  Behandlung 
lind'  einer  sehi^  'fasslichen  '  Darstellung:  Den  Verwaltungs- 
beomten  erleichtert  die  alphabetische  Ordnung  das  Nachschla- 
gen und -den  Gebrauch  in  der.  Praxis«  * Um  unsern  Lesern 

es  anschaulich  zu  machen,  auf  welche  Weise. der  Vf.,  die  ein- 
zelnen Airtikel  behandelt ^  wählt  Ref.  (S.  9)  den  Artikel: 
Abschreibegebuhren  für  Abschriften  bei  öffentlichen  Behör- 
den. —  „Dieselhea  w^d^n  nur  ^ir  folcfae  Abscbriltei  besahit;^ 
die  .nicht  yon  Amtsw^en  mitjg^et^eilt)  sondern  aaf  VarkuigeB 
betheiligter  .Pjerspneq  ytoj^Priratscribepten ,  gefectiget-  werden. 
(Ed.  y.  -^  Dec.  1815  $•  6-)  Hierauf  sind  denn  aueh-  hei^den 
Aemtern  die  ^bg^ifiten  besG|i{ränkt9.'dßreA  Fügung  den  Amts- 
accessisten  j^ud  P,ri9]atscribentnn .  .nii^gel$ss«n  ist^  :w4^el.  ^. 
jedoch  den  dazu  berechtigen .  Pfirson^n  unbenommen  bleibt» 
solche  auf  der-tAmtuslube,  oder  Sonst ,  unter  angemessener 
Anfsicbt  .selbst,  zn.fertigen^  S«  .1^  49i:^h  Driti9:ieiiigi$n  ,««. 
,  lassen.    Für,  difgie  4bt«briftea  dürienf  t^ine  b0her«ii^.Gbblibrea, 
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ab  lyHir  einen  gebrocben  ^geschriebenen  Bo^n  mit  20  Zeilen 
auf  der  Seite  ^—  6  kr.,,  2)  für  einen  ganz  g^escliriebenen  Bo- 
gen mit  gleicher  ZeiienzaU  —  9  kr.,  3)  fiir  einen  besonders 
eog  geschriebenen ,  oder  Tiele  Linien  und  darin  eingetragene 
Zahlen  enthaltenden  ganzen  Bogen  —  12  kr«  genommen,  nnd 
müssen  solche  Vom  Copisten  anf  die  Abschrilt  in  deren  unterer 
Eoke,  unter  Beifiigang  seiner  Tollen  Namensunterschrift,  be- 
merkt werden.  (G.  Resc.  L.  R.  t.  19.  Jan.  1816  ad  JV.  461).'' 
Ze  den  ausAhrlichen  'Artikeln  gehören:  Abendmdhlf  Ab" 
gabengeset»e y  Abschätzung  der  Güter,  Abwesende y  Accis^ 
Übertretungen 9  Accordey  Aeteu,  Adel  (Gerichtsstand,  laad« 
ständische  Rechte,  gemeinbürgerliche.  Verhältnisse  desselben), 
ÄdjudicaUWy  Admeateny  AenUer^  AersU^y  Alimentation^ 
Alleen  j  Aliertkumskunde  u«  u.  '2* 

Beiträge  zur  Kennt^iss  des  Berzogthu* 
mes  Nassau.  In  zwanglosen  Heften  herausgegeben 
von  Fr,  Traug^  Fr  iedemann^  der  Theologie  und  der 
Pktios.  Doctory  herz.  Nass,  Oberschulrathe  und  Dtrector 
des.  Landesgymnasiums  zu  Weilburg  u.  s,  w.  Ersten 
Bandesy  erstes  Heft.  Weilburgy  1853.  Lan%.  XXXXI 
»•  236  S.    gr.  8.    (tn  farbigem  Umtchlage). 

Auch  mit  dem  speciellen  Tilel: 

Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  Her-- 
logthums  Nassau,  Aus  urkundlichen  Quellen  zu", 
sammengestellt  von  u*  s.  w. 

Je  seltener  die  Erscheinung  ist,  dass  Philologen  und  Schul« 
manner  die  politischen  Angelegenheiten  der  Staaten  mit  regem. 
Interesse  umschUessen ;  desto  yerdienstlicher  ist  die  Torliegendo 
Arbeit  eines,  durch  seine  philologischen  und  piidagogischen 
Schriften  in  Teutschland  geachteten ,  Schulmannes»  Allerdings 
bezieht  sich  der  unmittelbare  Stoff  der  Torliegendeii  Schrift 
zunächst  nur  auf  einen  der  kleineren  tentschen  Bundesstaaten, 
und  dies  könnte  Üir  die  weitere  Verbreitung  und  Fortsetzung 
der  begonnenen  „Beiträge^'  besorgt  machen;  allein  Ref.  theilt 
diese  Besoi^nisse  nicht,  weil  in  der  That  das  Herzogthnm 
Nassau  durch  viele  wesentliche  Vorzüge  und  Eigen thüniUcbi* 
keiteo  vor  mehreren  anderen  teutschen  Bundesstaaten  sich  aus« 
zeichnet.  Denn  es  erhielt  nicht  nur  bereits  im  Sept.  18l4, 
noch  Tor  dem  Anfange  des  Wiener  Congresses,  seine,  Ton 
den  damals  lebenden  beiden  Herzogen  octroirte,  Verfassung^ 
mit  2  Kammern,  sondern  im  J^ture  1816,  und  seit  dieser  Zeit 
eine   solch«    trelUdi   organisirte    VerwiMungy    weldie  noch 
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'jetsl,  in  Tielen  einzelnen  BestimtanQ^en^  alt  Mtustef  titi^  an^ 
dere  Staaten  angestellt  werden  kann.  Es^  wird  daher  die 
Alittfaeilan^  der  Tielen  EigretfthtimHchkeiten  und  Varzii^  die- 
ser Ver'vValtiingsfernieB  ancb,  ausserhalb  Nassan,  dem  üfaiigen 
Teutschlande  sehr  willkommen  seyn«  Allein  der  Plan  des 
y£i.  geht,  nach  der  Vorrede,  weiten  Er  Itihrt  in  sechs  Ab- 
schnitten die  Geg^enstände  auf,  Welche  er  in  den  ),Beiträgen* 
zu  behandeln  gedenkt:  1)  Verfassung  und  Verwaltnng  aller 
Zweige  der  öffentlichen  Angelegenheiten;  3)  Erd*  und  Tjfa- 
4aHLnnde  im  weitesten  Sinne  \  3)  Ms^dtlsche  und  läödlicbe  6e* 
w^erbe,  Fabriken  n.  s.  w.5  4)  Literatar  ond  Kunst  ;•  5)  Per^ 
aonalien;  6)  Vermischtes*' 

Ref.  nennt  im  Voraus  den  Inhalt  des  Torliegendeil  H^ 
tes,  bevor  er  sich  über  die  Varrede  nad  die  Schlnssbetnith» 
tnng  des  Vfs.  besonders  erklärt.  1)  ^Verfassungsurkunde  des 
Ilerzogthvuis  j^fassan. .  2)  Landesherrliches  Edict^  die  Wahl 
der  liandstände  betreffend»  3)  LandeslierrJÜiches  Edict,  die 
]ßildung  der  Herrenbauk  der  J^isindi^tä^de  betreffend.  4)  Oeo- 
fraphisch  -  statistische  Uebersicht  des  Herzogthums  B'aaaan. 
4)  Statistische  Uebersicht  der  Verfassung  und  Verwaltnng  des 
^erzogthums  Nassan.  6)  Des  fiirstl,  Gesammthaiises  Naasan 
im  Jahre  1783  erneuerter  Erbyereia.  7)  Wäliminar vertrag 
des  fürstl.  Gesammthäuses  Nassau  yom  "26.  Hov.  1813« 
8)  Staatsvertrag  das  fürstl.  Gesammthanses  Nassau  vom  14-  Juli 
1814»  9)  Tentsche  Bundesacte.  10)  Wiener  Schlufsacte. 
(Ref.  kann  .  nicht  bergen ,  dass  er  die  Aufnahme  .  der  beiden 
letzten  Urkunden  in  diesen  Beiträgen  Hir  überflüssig  halt.) 

Dem  Vf.  ganz  eigenthünilich  sind  die  Vorrede^  una  die 
Scfainssbetrachtuog,  überschrieben:  zur  Würdigung  der  Fer- 
/4iM99fpg  des  Herzogthums  Nassau,  In  der  ersten  legt  er 
gawiasermaaasea  sein  politisches  Gla«bei»sbekenntniss  ab$  in 
4er  zWeiten  hebt  er  die  Vorzöge  und  Eigenthümlicbkeiten  des 
^assauischen  Gr«od|^setzes  hervor,  nicht  ohne  Rücksicht  auf 
die  bekannten  Vorgänge  in  der  Ständeversammlung  vom  J.  1831* 

Der  Vf.  erklärt  sich  in  politischer  Hinsicht,  mit  mehre^ 
'  ren  neueren  Schriftstellern,  die  er  in  den  reichhaltigen  Noten 
anfuhrt,  für  das  %stem  der  Beformen  (S.  XX),  mit  he- 
,  Stimmter  Erklärung  gegen  Revolution  und  Reaction.  Ref.  hebt 
eine  einzige  Stelle  (S.  IX)  ans:  9,Uuser  Jahrhundert  ist  eine 
Periode  des  Unterganges  und  der  Verschmelzung  gährender 
Stoffe  in  materieller  und  immaterieller  Beziebui^.  Die  Extre* 
me  tauchen  auf  und  nieder,  bis  das  Gleichgewitht  hergestellt 
ist.  Der  Glaube  an  das  Göttliche ,  in .  und  ausser  uns  bleiba 
der  Hofinungsaaker^  für  nnsem  Glauben  an  die  Menschheit. 
—  In  allen   entzweietan  Zeiten  |  die  de^  nnsrigaa  gleiche^ 


war  im  h^vmfffWwi  der  Bamoimi«  FertiämUgmng  nmi  Wm--^ 
mäUlung*  Dieses  Wort  enthalt  g:leichuiässig  coBservative  und 
nftnnative  Grundsätze;  iHir  Eines  scbljesst  «s  aus»  Gewsh« 
tlMtf  nie  komme,  wöber  sie  wolle.^^ 

JDie  J^chlu^ibetraelUung ,  gleidifaUs  r^ich.  ensgestuttst  1« 
den  Noten  mit  l^tellen  aas  neaem  Schriftstellern,  ^ebt  too 
dem  «ItstiBdisoh^  Wesen  in  TentocUand  aiis,  terw<Slt  so- 
4sP9  bei  dem  Eintritte  der  nener»  Verbältniss«  mit  dem  Uebei^ 
pmge  sQ  dem  constitutiooellet  Systeme,  und  machi  davon  den 
Vebergfang*  sn  dem  besonderen  CbaraMer  der  Nassanischtn  Ver- 
Assimg.,  verbunden  mit  einer  krhischMi  Würdigunj}^  der  jüng^ 
Sien  Ereignisse« 

Kef.  bofft  .and  wünscht  die  Fortsetsnng  dieser,  in  Tiel«- 
fscber  Hinsiebt  interessanten,  Beitrtfg;«  bpld  anzieigen  jm  kM* 

Geschichte. 

Da»  Ja  Ar  1831  in  ieinen  SfaaUumwälzungen  und 
Haupiereigniisen^  vollständig  dargestellt  von  Dr.  Julius 
Franz  Schneller  etc.  Stuttgart^  bei  Carl  Hoffmann. 
1833.    572  S.  8,  ' 


* 


Die  Gegenwart  ist  reicb  an  Ereignissen,  "^e  an  Scbrif« 
tan,  welche  diese,  wo  nicht  der  Ewigkeit  aufbewahren,  dodb 
den  gebildeteren  Völkem  "schnell  rcrkilnden  sollen.  Aber  je 
nebr  die  Zahl  der  Zeits^riiten  sanimmt,  desto  weniger  wer* 
den  durch  sie  die  Zeitereignisse  richtig  auigefasst;  denn  ein- 
mal ist  es  Dem,  der  nicht  bios,  was  Andere  gethan,  lesen, 
loadem  selbst  etwas  tbnn  wiU^  fdijsiscb  nnmögUch,  alle  T«- 
^blätter  zu  lesen,  und  dann  ist  auch  das  Bild,  waches  dim 
letzteren  nns  geben,  nvr  selten  ein  treues.  Bald  halten  sie 
dem  Leser  ein  triibes  Glas  vor,  dunch  welches  er  Gegenwart 
■ad  Zukunft  umnachtet  sieht,  bald  ein  heiter  gefärbtes,  wel- 
ches die  Schatten  der  Nähe  und  Feme  lichtet,  baldf  gar  ein 
Kaleidoskop)  welches,  nach  jedem  Gegenstande  hin  gerichtet, 
Bar  immer  seine  eigenen  buntfarbigen  Gestalten  erscheinen 
laut.  Unlauter,  wie  die  Quelle,  ist  der  Inhalt  so  vieler  Flug- 
schriften,.  und  Ref.  bekennt,  dass  ihm  das  Treiben  der  politl- 
BcLen  Tagesliteratnr  erat  dann  klar  wurde,  nachdem  er  einen, 
im  Jahre  ij^(k  geförchteten,  Demokraten  durch  gesohmeicheke 
Eitelkeit  der  Aristokratie  gewonnen,  durch  Unfälle  den  De- 
magogen zurückgegeben,  elidlich,  von  Mangel  geiütwu^y  seine 
scharfe  Feder  dem  Ultraliberalismus  und  deni  Abs^utismos 
gleifibzeit^g;  %H/^  ^  höchst»  Gebol  antsagen  sah,  nnd-naeiir 
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dem  er  da»  Geständnist  plMti  sicLt''  obae  PiiMitflirie  Übertrei- 
benden Scribenten  yernabm,  er  würde  seine  neueste,  nnter^ 
dem  Scbeine  der  Reform  und  Im  Sinne  der  IleToIntion'  Ter- 
fasste  ScLrift  nie  an  das  Liebt  der  Weit  ^fördert  baben, 
wenn  sieb  ibm  auf  andere  Weise  ein  Lebensunterbalt  g^ 
boten  hatte.  ••      .  . 

Ein  Jabrbnchy  welches  die  Ergebnisse  der  Zeit  und  der 
Zeitschriften  parteilos  zusammenstellt,  ordnet  «nd  sichtet,  ist 
demnadi  gewiss  Wunsch  und  Bediirfniss  des  gebildeten  Pa- 
bficums.  Als  Jahrbuch  neuester  Tbaten.  und  Zeiten  för  1833 
kündigt  sieh  aber  cUe  angezeigte  Schrift  an  und  die  frühereii 
Werke  des  Verfs.,  wie  sein  eigener  Antheil  an  den  öffentli- 
chen Verhältnissen  yerschiedener  Staaten ,  lassen  mit  Recht  er- 
warleo^  dass  hier  der  fieschichtsscbreiber  der  neuesten.  Zeit 
seine  Aufgabe  lösen  yrerde,  welche  Ref.,  abgesehen  Ton  dem 
Mangel  an  unbefangenen  Quellen,  für  um  so  schwieriger  hält, 
je  leichter  eine  Probe  fi|r  die  Richtigkeit  des  politischen  Ur- 
theils  über  begonnene,  in  ihrer  Entwickelung  begriffene,  Be- 
gebenheiten in  ihrem  inzwischen  erfolgten  und  dem  Leser  be- 
kannt gewordenen  Eort"  und  Ausgange  zn  finden  ist.  In  ei- 
ner Banptansicht  S.  1  bis  72,  zu  welcher  eine  Schilderung  des 
Einflusses  den  Eingang  bildet,  welchen  die  asiatische  Cholera 
und  der  Saint -Simonismus,  als  eine  körperlich  ansteckende 
Seuche  und  eine  ansteckendere  Geisteskrankheit,  beim  Aufauge 
des  Jahres  1831  auf  Europa  übten,  stellt  der  Verf.  als  ftinf 
Hauptereignisse  den  Kampf  der  Polen  gegen  Russland,  die 
Reformbill  in  Grossbritannien,  die  Abschaffung  der  Erblicbkot 
in  der  französischen  Pairskammer,  die  Geistesaufregung  föf 
nationale  Einigung  und  constitutionelle  Freiheit  in  Teutsch- 
land, endlich  die  Vernichtung  des  Systems  der  armirten  later» 
«rention  dar. 

Es  sind  dies  die  Hauptmomente,  welche  auch  in  den  hier- 
auf folgenden  Annalen  der  einzelnen  europäischen  Staaten  im 
Vordergrunde  stehen.  Der  Jabresgeschichte^  der  einzelnen  Staa- 
ten aber  folgt  eine  .  gedrängte  Uebersicfat  der  Ereignisse  des 
Jahres  1831  in  Asien,  Afrika  und  Amerika  $  endlich  ein  Rück- 
blick auf  dieses  Jahr. 

Anlangend  die  Art  der  Darstellung;  so  kann  zwar  Ref. 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  die  Geschichte, 'dafem 
sie  ihre  höchste,  oft  in  Frage  gezogene,  Aufgabe  nur  irgend  lö- 
sen und  aus  der  Vergangenheit  die  Gegenwart  und  Zukunft 
belehren  solle,  durchaus  parteilos  erzählt  werden  müsse,  damit 
die  Wahrheit  aus  dem  Gange  der  Begebenheiten,  nicht  aber 
die  eigenthiimliche  Meinung  des  Verfassers  |ins  seinen  Werke 
sieb,  entwickele   *— -da  solchen  Falles   die  Auhiuiger  nundoh 
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ftos  ^^9er  Partei  dai  letztere  miidtehrt'  aas  der  Bkiid  leeen 
|j|  imd  ncfa  Terletzt  glauben*  '  Nichts  desto  weniger  scheioen  jedoch 
die  AüfordeniBgea,  welche  mit  Recht  an  die '  Greschichto  frii«> 
herer  Zeitabschnitte  gemacht  werden^  ilicht  mit  gleicher  Stirei|- 
ge  bei  der  Ta^esgesehichte  erhoben  werden-  zu  können,  und 
der. Verf.  dürfte  eben  deshalb  keinen  Vorwarf  Terdienen^ 
wenn  ni<^t  ajlein  die  Oarstellang  der  einzelnen  Begebenheiten 
das  dem  Ganzen  eigenthiimlicbe  Coloril  an  sich  trügt,  sondern 
der  Verf.  auch  wiederhohlt  seine  eigne  politische  Meinung  ein- 
mischt, und  aus  derselben  den  Maassstab'  bildet»  welchen  er 
den  Ereignissen  anlegt«  Selbf;t  die  hier  nnd  da  gesteigerte 
{jadenschaftlichk^,  welche  sich  sogar  in  einer  picht  ganz 
würdigen  Terminologie  (Hofgesinde  ftir  Hofbeamte^  Soldknech- 
te fiör  Soldaten,  Amtsgeschmeisse  fiir  Beamtete)  Luft  macht, 
lässt  aber  den  Verf.  als  einen  die  Reäction  hassendeui  die  Re« 
Tolation  rerachtenden  Freund  der  Reform  erkennen* '  JSr  deu- 
tet sie  S,  54  an  als  „die  allmählige  naturgemasse  Hiniiberlei- 
tsBg  des  Altbestehenden  zum  Neaentworfenen,*^  und  der  Li'eb- 
hngsgedanke  des  Ver&.,  wie  er  ihn  selbst  S.  61  n.  341  nennt, 
in  den  neuen  Verfassungen,  nach  Aioerika^s  Beispiel  ^jne  be-> 
BtiomiteZeit  zu  gesetzlicher  Reyision  aufzunehmen,  welchem  Ref. 
sor  den  Tollsten  Beifall  zollen  kann ,  chftraktensirt  den  erste- 
ren  Tollstandig  als  treuen  Anhänger  der  Reform,  wie  der 
Schmerz,  den  er  darüber  empfindet ,  dass'  jene  Idee  in  keinem 
earopäisehen  Staate  Verfolgt  werde.  ,  Eben  so  folgerecht  er« , 
scbeinf  es  aber,  wenn  der  Verf.  S,  53  nnterscheidet  zwischeii 
d«r  historischen  rechten  Mitte,  welehe  nur  darum  weder  die 
Rechte. noch  die  Linke  ist,  weil  «e  abw^edise^nd  auf  beiden 
Seiten  steht  und  zwischen  der  ewig  wahren  Mitte,  welche, 
Wde  äasserate  Seiten  ^Termeidend,  ihre,  eigene  Bahn  zwischen 
beiden  geht. 

Als  Torzngsweuie  anziehend  glanbt  Ref*  die  Ghara^teristik 
Gadmir  P^riers  und  der  französischen  Kammern,  so  wie  di» 
der  englischen  Reform;  als  zugleich  mit  besonderer  Vorliebe 
behandelt  aber  die  Badenschen  Angelegenheiten,  insbesondere 
die  Badensche  ILammer  bezeichnen  zu  dürfen.  Nur-  -nebenhin 
erlaubt  er  sich  die  Bemerkung,  dass  S.  249  unter  den  daselbst 
ah  einzige,  in  Folge  der  sächsischen  Unruhen,,  von  höherem 
Stande  Eingezogene  bezeichneten  Personen,  Adyocat  Mossdorf 
and  Fabrikant  Bertholdi,  als  die  mit  der  höchsten  Strafe  be« 
legten  Individnen,  Tor  allen  mit  aufzufahren  gewesen  waren« 

Indem  der  Verf.  überhaupt  die  Organe  der  Parteien,  wie 
der  öffentlichen  Meinung,  fast  überall  selbst  redend  einführt» 
ohne  sich  dabei  seines  eigenen  politischen  Vrtheils  zu  enthal- 
ten, welches  Jacobinem  wie  SerrUen  in  .Kammern  und  Jo«i> 
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imltil  uMelies  Reebl  nutg^i^bim  Kmi  «imI  bler  vmi  da  eitüi., 
nebeiideft  Gewand  der  Saiyre  anniniinl;  gewaLrI.  da»  Gaai^ 
eiüL  lel^eftdiii^ea  Bild  des  a»  Begebenheiten  so  reichen  Jahroi^ 
Bef.  kann  deshalb  die  innigste  Klage  darüber  nicht  ustttTf 
drikkon,  da«i  der  Vesf.  dieses  Jahrbuchs  schon  jetat  über  ajlf^ 
Zeit  ^hobe»ist  ,24.  J 

Staatsrecht 

Dan  Staatsrecht  der  tent9ehen  Bwih 
de$9iiiaten^  imbeiondere  des  Orosskerzog^ 
thums  Baden^im  Verhältnisse  :i^um  teutschen  Buth 
de.  Nebst  einem  Anhange  über  die  BundesbescUuns- 
vom  28.  Juni  1832.  Von  Freiherrn  O.  v.  Weiler^ 
grossh,  Bad,  geh.  Raih,  Bitter  de^  Zähringer  Löweih 
Ordens  j  Mitglied  des  Staatsmihisteriums  und  dergroisk 
Gesetzgebungs  -  Commission,  (Aus  dem  Archive  föt 
,.  Bechtspflege  und  Gesetzgebung  für  das  Orossherzof-' 
thum  oaden^  von  Dr.  DuttUnger^  Freih,  v.  Weiler^  W» 
t>.  Kettennacker.  JII.  Bd.  2.  Hfl.  besonders  abge- 
druckt.) Freiburg  y  Universitäts  -  Buchhandlung  der 
Gebr.  Groos.    1833.  *  40  S.    8.     {In  färb.  Umschlage.) 

Voriiegende  kleine  Schrift  eines  ttfchtigen  practiscben  6«-. 
Slliäftsniannes  in  den  höchsten  Stadien  des  Staatsdienstes  vjd 
eines  i^findlicfaen  Gelehrten  findet  ihren  besondern  Zw««k  Ja 
der  Widerl^^mig  der  so  oft  Tielfach  verbreiteten  irrigen  Meioss* 
Igen  über  das  Verfaitttifiss  der  s^nreralnen  Staatsgewalt  ta  <if> 
einzelnen  Staaten  Teutschlaüds  ni  dem  tenischen  Bunde ,  wa- 
kin denn  namentlich  iflicfa  die  hier  im  Anhange  bebaadeltta 
Fragen  über  die  Biindesbeschlüsse  Tom  28*  Juni  1^2  f^ 
ren.  Von  det*  politischen  Seit«  dies  fragÜdieB  Gegenstaiui^ 
selbst  vsieht  der  Hr.  Vf.  ganz  ab,  so  wie  bei  einem  Piiblicblea 
Ton  solcher  Gediegenheit  alle  Declamationen  auch  natäfück 
Wegfallen.  Mag  man  dieses  nun  auch  von  Tiefen  Seiten  ta* 
dein ,  wir  können  darin  nicht  anstimmen ;  denn  der  yiels  US* 
sinn,  die  leeren  Worte  und  die  unendlichen, Abgeschmacktbei- 
ten,  diO)  yerbonden  mit  der  gröbsten  Ignoranz,  unter  dem  Ti|d 
politischer  Declamationen  nur  an  oft  in  der  letzten  Zeit  Te^ 
öü^entÜcht  worden  sind,  hat  wohl  so  manchem  den  Geschmaca 
an  dieser  leider  nocb  so  beliebten  Tagesliteratnr  ▼erdarM'^ 
Folgen  wir  bei  dieser  Anzeige  dem  Gange,  den  der-ebrea- 
werdie  Hr.  Vf.  selbst  eingeschlagen  hat. 

Weil  nadb  §.  Iv  und  2.  der  Badlenscbea  Verfassniig  «1» 
organische  BnudesimscMüase  4mien  tkeU  4les  Badeusdien  Stssti^ 
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01^  du  klares  VeMänclalgs  deit  BiuMUsreciito«    Und  wenii  JLmh 

lÄ-  und  Biiiidesy«rfaMiiiif  al$  HMri»  Quellen  betrachtet  wei«» 

4ai;   so  sind  MiMTerständniBse   nnrermeidüob.     Als  Ktebtst 

^SelleB  def  B«ndesT«rf*ssaiit»  lanss  nkfatnnr  die  Bondei-  und 

ikUttssacte,    sondern  aosh  nBt  iüthng^  in   ficniäsakeit  dieser 

pylbsrtin  Bjescküisse  betrachtet  werden,  nnd  nadi  den  matn» 

'  netten  Bestimmnnfen  dieser  <^«ell«n  ist  die  Frag«  nsoii  deea 

:  Ve^tnisse  de#  BnqdesTerfsssnn^  aar  LandesverlMsnttjg»  so* 

'  mM  nach  den  «ll^aKrineres  Besiehniifren  des  Bundes,  als  aadi 

.  in  seinen  beSondem  Bittwjrknnjg^en  an*  er  wägten»    Hiernach  nnd 

;  Bicb  dem  bekannten,  Art*  2  a.  B«  A.  n*  Art,  1*  d«  Scb.  A« 

I  teigeepi^ochenen  Bundesawed^  ist  nncb  i^leich  die  SaaTeramai 

I  tat  sdbst  zn  betraehten.  «ledern  «inzelnen  Bundesstaate  steht  ßim 

I  xa,  and  in  federn  bemht  ihre  Aas^an^  bei  der  Person  des 

I  B^enteii , '  so  dass  eine  Volkss^iiTerainetat  andi  Aack  positi- 

>  fem  Rechte   selbst  nieht  in   der  Idee  IHats   ergrei&n  kann. 

I  ladeil»  aber  die  Badepsebe  Verfaaaiingsttrknnde  die  SonTeraine«» 

;  Ist  dem  Re^^nten  anspridk,  «nd'  eine  Afitwir4nn^  der  Stande 

!  aar  bei  der  Erhebung  der  Slenern,  ibsi  Anleihen,   Yefänsike* 

■  rangen  tob  JDonainen  ^nd  dir  ^G«iets^bung   begr&id^t;    sn 

VtUea  diese    einzelnen  Bescbränknng^ien  nur  Ansnahtnen   tob 

1  ler  all^meinen  Re^ ,  der  Vereinig^nnf^  der  Rechte  der  Staatst 

S^walt  i»  deir  Person  dds  Begonien.;    €ranx  diesielben  Crrnn^ 

•aiicbten  nnd  Fol^idrangen  dsä  gesatzUeb  ansgpeaprochene  Sätee 

des  B^dearecbts,  «ad  das  so  a«sgfespvochene.iBonarcbisehe  Pria« 

«^  i;ebert  noliiwendi^  an  den  Grundbegriffen  der  BundesTav^ 

I  fttsuDg*.      In   den  bekannten   Schriften,    die-^  t*   Wangviliieias 

and  Pfizer  g^e^en   die  B.  B.  Tom  28i  Jn^i  1832  gerichtet  ha- 

1  W,  wird  dieses  gpeleng^et.    Ob  nun  gleich  die  hierbei  anfge- 

\  führten    Gründe   in  Bettebun^  anf  fiflfden  ohne  Anwendang 

fiad;  80  wendet  sich  der  IJr«  V|.  §.»9*  dennaeh  9u  ihrer  Wi« 

^leg^oog,  die  um  so  richtig^er  ist,  als  jene  Gründe  besonders 

sarsuf  fbssen,   dass  einzelne  Art,   der  Bundes-'  iind  Scbtass^ 

I  acte  hervorgehoben,  andere  ija^^en  wieder  als  i|npassend,  öder 

I  tvide^sprechend  Yerworfen  weirden,   was  nanientUch  in  ßezi^ 

I  stA|^  anf  den,  das  monarchische  Pripcip  aussprechenden,  Art« 

'  57.  d*  W.  Scb.  A,  Statt  findet. 

Die  durch  die  Bundesverfassung  herbelg^d^ihtte  Be^chrSn- 
i  long;-  der  Sbnverainetät  wird  sodami  aber  eben  so  ans  den 
Qaellen  dargetban,,  wieibse  Kothwendig^keit  bewiesi^it;  sl> 
^ie  die  äusserst  wichtig;e  nnd  nur  zu  oft  verdrehte  Fra^  über 
CoDiftion  zwischen  Bundes«  und  Lan^esfesetzen  aus  dem  dop»* 
peken  Staudpuncte  der  Unabhangigk^t  und  Unterordnung  dar 
QBzelnen  Staaten  nach  den  Bwiidef^esetzen  betrachtet)    utt4 
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wAr  Hcbtigr  b«iii«iiLt  ^ird^  dbst  nvr  l»ei  dßa  GegenstSnJ^  ^ 
aoBdrücklich  an  eine  Zusttnimniig^  der  Lanclgtäiide  gebaadet 
sind,  def  Fifrst  in  seinen  Zng^tändoiMen  iim  Bundestage  dar^ 
«ae  beschrsoikt  wird.  , 

'  Hiernadi,  wendet  ief  V£  sicli  Ton  §.  12.  dn  zu  d&k  hr 
sondern  Beztehai^en  und  Einif&rkilngen  der  BundesTertooi 
auf  die  LandesTeHassong:,  mit  rorzüglicher  Berncksiciitiisiii 
Badens,  wo  erst  die  Krieg^irerhältnisse ,  sodann,  die  üfftaasre- 
^n  hei  gestörter  Ordnoog>.jnnd  Rnhe  im  bnern  eioseka 
Staaten,  der  Landstände^  der  innrngs  LandesangelogeDli^iteBf 
naeh  Art.  16«  nnd  18.  der  B.  A*,.derPreffsge»etzgeliaDg,  w« 
die  Aufhebung  des  Badisdb^  Pres^gesetzes  als  der  Uqterord' 
Bungj^nnter  dem  Bunde  gempiss  dargestc^t  wird,  und  eadlickj 
dlas  Terfaältniss  der  Standeslierren  ganz  nach  den  lraad«0g^ 
setzlieben  ^Bestimmungen  seiae  BesprechliDg  findet« 

Als  Anhang  sind  die  Bnndesbeschlüsse  vom  28«  Juni 
1832  angeführt,  nnd  als  äothwendige  Fcdgieurnng  seiner  frülieni 
Barstellnog  Torthetdigt  der  Hb.  Vf.  ihre  GesatzmäAU^eit,  fb 
sie  nichts  Neons,  sondern  nur  .eine  Znsammenafeeliung  der  im^ 
liern  Bestimmungen ,  sammt  den  Folgerungen  derselben  est- 
baiten.  Auch  hier  stimmen  wir  mit  dem  Vf*  üVer^in,  oh  wie 
^eich  die  Nothweiidigkeit  und  sotan^  die  Zweckmässigkeit  die- 
ser Beschlüsse  weniger  einsehen,  aber  gerade  diese  Seite  bei 
allen  politisciiMi^Maassregeltt  wohl  die  wichtigste  kt;  demi 
eine  gesetzmässige  aber  zwed^widfige  uunöthige  Haadltm; 
ist  oft. weit. nachtheiliger,. lüls  eine  nothwendige  nnd  zwecks 
miissige,  die  ihre  Sanctioa  oft  erst  durch  das  Gesetz  der  Notb* 
Wfflidijkeit  erhiäte.  18. 


Schulwesen. 

Da$  Herzoglich  NassauiscRe  Landet- 
''  Gymnasium  zu  ff^eiTbürgj  nach  seiner  fetzigeti 
Verfassung  und  Verwaltung  gegen  einige  Anklagen  g^- 
rechtfertiget  von  Friedrich  Traugotf  Fried emanni 
der  Theol.  u.  Phil.  Doctor^  Herz.  Nass.  Oberschulrathe 
u.  Dtrector  des  Landes  -  Gymnasiums  zu  Weilburg  etc, 
J^ebst  Beilagen  und  einer  lithographirten  Zeichnung, 
Eadamar  u.  Weilburgy  1832.  Lanz.    238  S.  gr.  8. 

Es  gilt  als  eine  anerkannte  Tfiatsache,   dass  das  Gjmna- 
Sinm  zu  Weilbarg,    seit   Ernenrtting  des   Oberscfaniratbes  Dr«. 
'Friedemann  zum  Director  desselbeii ,  zi|  einem  bliihendeu  Zn- 
Stande  gelangte,   däsfs  dnrclr  ihn   yieie   tiefgewurzelte  Mängel 
und  Gebrechen  der  Anstalt  beseitigt,  und  seine.  Vorschlage  zaf 
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Reorg:aiiifleti0ii,  de^Instittitf  mf  ^iei  g:el^atortBt9ii  padn^^ogisciieii 
Grundsatz«  der  ne^eftea  Zeit  f ettützt  wvfdlev..  Fast  in  dei 
Orclmiog  ist  es  dass  >ede^  aelbat  die  z^eckmaesiggte,  Reoi^iiiBa- 
I  tibn  gelehrter  Anstaltdn  TOa  Mehreren  Terkanat  end  sdhit 
f  »Bgefeindet  "wird,  nn'd  so  hatte  tich  aocfa  eine  anonyme  Stim- 
!  ne  g^:en-  die  necie  Gestähniig  ^^  Gjmnasinnia  zn  Weilbni^p 
erhoben.  Der  Directoi'  glaubte^  dieser  Stimme  antworten  zq 
I  BQSsen,  und  so  •  entstand .. die  Torii^gende  Schrift,  >  welche --« 
'  vnd  dies  war  allerdings  die  angemessenste  Apoh>gie  —  die 
I  gegenwärtige  Organisation  dieser  geldirten  BiidnngsanstaU 
I  Qod  deren  bereits  sichtbare  Folgien  im  ZnsanUkMsnhange  schil- 
I  dert.  Es  werden  daher  Männer  Tom  Fathe,  welche  Gelege«^ 
i  heit  haben,  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Weilbnrger  Gjmna« 
f  nams.  mit  dem  Zustande .  anderer  teptschen  Gymnasien  za 
I  Tergleich^i,  dem  Verf.  Dank;-  wissen,  da«s  er  ihnen  eine  toU*. 
\  stäadige  —  und  die  n^ne  Ordnung  der  Dinge  rechtfertigende.»-ii 
I  Übersicht  d«r  gegenwärtigen  Beschaffenhell  dies  Gymnasiums 
I  mittheihe.  -^  Zugleich. 'bemerkt  Ref.,  dass ,  obgleich  diese 
Sdirift  als  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  erscheint,  sie  auch 
«nter  einem  zweiten  Titel  ausgegeben  "wird:  ^^Beiträge  %ur 
VermiUebing  widerstrebender^  Einsichten  über  VerfoMSUßg 
und  Verwaltung  ietdachet^  Gymnasißn.^^  Zweites  Heft,  in- 
iriefern  der  VerL  in«  diesen  „  Beiträgen'^'  «ir  >  Berichtigung 
Torherrschender  icriger  Ansichten  über  gelehrte  Bildnngsan« 
stalten  '^d  iznr  Yermitti^nir  '^^  TCHrschiedenean  darühe«  herv« 
schemleB  Meinungen  hinzuwirken  'sucht  -i 

Indem  Ref.  anf  diejie  .Woae  im^Allgteeiil^n»  den  Stand* 
pmet  für  die  richtige  Würdigung  des.  Torliegenden  Schrift  anf- 
stelke,  besdiränkt  er  seine' weitere  Anzeige,  auf  die  Iphallsn 
iaphe  derselben.  Der  Verf.  beginnt  mit  dem  Wiederabdrucke 
eines,  .daS/ Weilburger  Gymnasium  betreffenden,  Ä|ljba|zes.  ans 
dem  Heaperus^,  (iSäl)^  .wtkhen  er  mit  nen  untergelegten  An- 
-BMrkipgen  begleitet»^  Darauf  eridärt  er  sichiib<Qr  seinen  Ein« 
Iritt  inldott  JXassanischen  Staatsdienst  (wohin  er  .yo«  ^ßraun^ 
fdivreig  bemlen  ward).  Sodann  beleuchtet  er  die  (Ansichten 
^  Hofr.  Weitzel  zu  Wiesbaden  über  Gymnsnien^!  welche  die- 
ler  in  seiner  (1828  M9Rhienenen)  Schrift:,,  Was  soU  man  ler* 
sea?  odec  cZweck  des  Unterridits^'  aufstellte«  '  Ref.  meint^ 
dass  bei^  dieses 'Belecohtnng'  einige. MissrerUändfiisse  :ob walten/ 
■nd  dass  die  40  dei-  ^eito/!schen  SchiiCt.  anfgedteUten  practi-* 
Bchea  Ansichten  aus  einem  höhern  staatsbürg4r)ic}ien  £tanit: 
pancte  wohl,  sich  Tertheidigen  lassen  dürften,  wenn  üfi  gleich 
mit  der  gegenwärtigen  Stellung  der  gelehrten  Bildung  'nicht 
ganz  Tereinigt  werden  können,  ^-^  Grundsätze  für  die  lateini- 
iche  Stylübong  in  den  obem  Classen  des  GynmaUoms  zu.  Weil- 
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j^rjg..  ^  6eMi|fllA«lgeii,  e«iio«rle>  fiüftiiiigslefte   midi 

Die  acAl  Beüft^n  ftiii4  T6«BcIiiedettea  laiialts.     1)  Zw^ 

(^edfeg^ne)  R«deii  ^es  Verft.  ber  (»ffenfliclm  Scbiilfelarlidikai« 

ten  in  den  lalireii  1830  «.  1631.     !i)  Die  gegenwärtige  jEiiK 

Hc^nng  des  Gyttinaftinn]«  %u  Wetlbni^,     (Gefoäinie  nacb  Me« 

'  Umbaue    im    J.    1830*       Attsse^ordcotficbe    LehrgegenstSode. 

Eiebrcrpparatek    Landesbtrrlldie  Edicte  über  die  Grundsätze  dtii 

Unterricbt«  nnd   dHe   Lebmtolfe«     Akademisebe  MeturitätspriN 

fttiDg  Ten  ii  1830.     GegenwIMgeB  Ldirerpereonale  nelMt  k]l^ 

zen  Biegra^ieen.    Verg^eicfa«»g  der  gegenwärtig   Lebr^ 

tat  T^scbledeaer  GymnaBien  in    Tentiebland»       Uehsr  Real* 

sebulen   «nd    über  Ansieiiteii  4er  jReelistai   T«fn   dbsnscbei 

Studiam.     <fief.  ei4lli(rt  diete   Abbaadiang  iiir  die   wicbtigsta 

in  der  TorKegendeii  ficbrift, . weoQ  er  glekb  nicbt  duKh^dieD^ 

mit  dem  Veif.  itberein^immt«     Denn   derselbe,   ob  er  gleidü 

keinesvregee  d^s    Zeitbedärfnisg    in  Hfanidit  auf  BiealsciioTen 

ableugnet,    mid   «elbst  Eingasgsweise  <|ber  die'  OrguiisatioB 

nebrerer  nebgesttfleten  dersdben  aidi  aaslubrfidi  eridart,   iat 

dodi  SU  sebr  Pbilelog',  mn  ni^itür  die  ansacbUeariicbe  Bdlbebi^ 

lung  der  dassi^en  Gt^nodSagen  in  Betreff  der  Geleibrteiiacbalfa 

xn  kämpien.      Da«  IlilereMe  i^   dem  Anfbatze  wini    erböbt 

dm^  viele,  in  die  Notes  an^eneounAne,  Antspriiche  neoerer 

Geirrten  aber  datir  VeYltätnias  swiadken  dem  Hamanitmas  «ad 

Bealiaaras;  all4^i»*aogeateb«a  wird  der  Terf.  dem  Ref.,  dam 

diejenigen .  wekbe  gegenwärtig,  auf  eme  Auigleichung  zwi« 

sdhen  bei^n'  Gvdttdsf fttemea  dringen  (wie  z.  B.  Aüdig^  in 

Freiberg  in  <  der  bi   diesem  Hefte  angezeigten   Scbrift) ,  ken 

nesweges  den  «xceatHadiea  Ainirbtan  baldigen,  wdebe  Bme* 

dew^  €afnpe  a<  a.,  deren  VoErscbläge  iängat  yeracboiiea   aad 

hhnekf^t  ünij  deAaM»  aafatelUen.).    1)  Beieacbtung  <»aaslaad* 

afäfidiMliea  Ammemi  (t^Juwg  im  J.  £831),  die  Na«^iacbea 

Gelebttenaebulea^  bkrefSend,  nebet  eiiMU  daniaf  ddi  beateboi»  ^ 

d^n  Sebreilren  des  l^rof.  JTrefo  sn  Weiflmrg  an  dfBiHeraa»^ 

|;eber.     6)  Einige  lateimache  «ad  teutscbe  Gediobte   Wdlbmv 

ger  Gymnasiaiften  aaa  den  Jakren  1829 — 1831.   .7)  Litbegia* 

pbirte 'Fe^adie  «und   Grundriafle  des  GymBamma  za  Weilbnrg 

^das  entscbieden  zu  den  acbo'aem  Gjmaaaialgebäaden  in  Teotacb^ 

laiid  gehört).     8)  iLitbagrapbirte  Anaicbt  der  Stdtt  Weübor^ 

(dereni  ro^antiedie  Lage^  und  l^n^ebaag  Uer  ia  einer,  treaan 

AbbilAutg  etatibeiail).  ^      ^     . . 
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;    S()racIuiiUemülit 

ScAuliüch  tum  pracfiichfn  Unterricht 
in  der  teut scheu  Satz-  undlnterpunctions* 
lehre.  Für  Bürgerschulen  und  untere  GgmnasialdaS'- 
sen;  von  Friedrich  Jßraschy  Collaborater  mm  Friede^- 
ricianum  zut  Schwerin^  Bostod^  und  Schioerin^  1833# 
Kuller.    105  ß.  gr.  8. 

Kaum  siiid  efni^  laluxelente  Terfibssen ,  ab  die  Bis  dfa« 
Utt  fm  den  'Grawmsrtikeni  gant  Ternachlässi^e  and  nnir  Yoti 
H^gMii»  (im  Jnhre  1782)  in  eioer  besoiidem  kleinen,  aber  nn« 
{fMfgpenden  Sdirift  behandelte  Iiebre  von  der  Interpnndtion 
die  Anffnerksamkeit  der  Sprachforscher,  aaf  sich  zog^  nnd  sie 
zi  dein  Venlnche  fiibrte,  die  Interpancdon  auf  die  Logik  nnd 
mi  die  theorefisthen  C^nmdsätze  der  Satzlehre  znriick  cn  fHb- 
Mit.  Seit  dem  lafife  t801,  nnd  nameiftllcb  in  neuester  Zeit, 
fktA  m^rere  Tersncbe  deshalb  geschehen,  nnd  gern  gesteht 
Ref.  dem  Verf.  -äifr  Voifiegenden  kleinen  Schrift  das  Verdienst 
£Q,  dasi^  er  df)fe  ilieisten  der  neuesten  jSchrifitsteHer  <iber  die 
Inferjynnctiottslehre  weit  überlrffft,  nnd  seiner  zn  losenden  Auf- 
gebe «idit  imr-  eine  gründliche  tbeötelfscbe  Unterlage'  gab, 
sondern  a«ich  die  Anwendung  derselben  durch  die  beigefügten 
Beispiele  'erleichterte. 

Ref.  —  weoK'er  gleldi  übiBr  EinaelneB  rerschieden  ron 
dem  Verf.  denkt,  dessen  Änfiihrnng  aber  iiir  den  Zweck  die- 
ser AAMge  ^  '9^l6]t-(fllhren'^ilnl»^'-t~  kan»  Dai^^in^  der 
Verf.  leistete,  nicht  besser  bezeichnen,  als  mit  dessen  eignen 
Worten  In  d^^Veflcrede:  ^ie  iite^nctlenaitehte,  mdcH  sie 
nur  aus  der  Siftzlehre  verstanden  werden  kann^  nicht  nur 
U  Hiiksicht  auf  *Fl(8rftiing  der  RegeHi«  sondern  ancft  rticksicht-« 
Heb  der  Fol^e^rn  welcher  die  Materien  nach '  und  nadi  vor- 
koninie», '  auf  6lttf  Sngste  ndt  der  Satzlehre  zu  t^bhiden, 
leliien  mfr  dtir<ftjans  notfawendfg ,  nmi  dfe  Jugend  frühe/, 'als 
^Kese  Fertigkeft'lonst  gemeiniglich  gewönnen  wurde, '  ^n/ehier 
kräftigen  und  sichern  Anwendung  der  Inlerpunction  zn  bringen; 
'  Bte  Mr  ErfSuterung  der  ^atiföhr^  gegebenen  Beispiele  sind 
Mm  grössten  Tfaeile  so' eingerichtet  worden,  dass,  w<f  Uebun- 
^  jfber  «^nzelne  Paragraphen  4>esonders  zn  vrtinsdyeiJi  Vär«^, 
inmer  auf  die  fruhern  Beispiele,  als  zu  diesem  Zwecke  taug- 
fich,  zmriickge wiesen  werden  könnte.  Die  Vehungenzn  den 
hler^Bctionsr^geln  habe  idi  in'n^ei  Curie  geordnet,  irifd.^e, 
■ücb  raeinenr  nane  passendsten,  Stdien  angedeutet ,-' Vi^br  Üa 
dwAzuaehmeÄ  surfen.**  -  '  *  ". 

Ref.^  bezeugt^  &SS  der  Verf.  'fUTe^e  An^be  '^ffckiliib  ge- 
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löfiet  habe,  tml  sein  Bnch  Tor  clen  niesen  neuem  iÜSk 
dnrph  tiefere  wissengchaftliche  Forgcbaiig^,  ibeils  darcb  die 
stete  Kiickaicbt  auf  das  Practiscfae  aicl^  aiiszeichne,  90  dass  et 
Scbtilniäiiiierii  mit  Kecbt  empfoblen  werden  kann/  Es  zeN 
iällt'ttt' äw)öf  Tbeile,  woVon  der  erste  deü  einfachen  Sah 
und.  dessen  Interpunction  hehdinddt  (die  Tbeile  des  Satzeg« 
die  beiÄen  Verbiqdjnnjjsarten  der  Satztbeile;^  Sie  Interpanction 
innei4)£tlb  der  einfacben  SStze),  Der  zweite  Tbeil  bescLäftigt 
sieb  mit  dem  zusammengesetzten  Satze  und  dessen  Inter- 
punctwn  (die  Tbßijp  des  ^znsamn^engresetzten  jSatzes»  oder  die 
Arten  Ton  einfachen  Säta^efl;  dici  Verkürzung  der  Sätze;  die 
untergeordnete  Zasammensetzang  der  Sät^e;  die  beiordaende 
Zusammeusetzung  der  Sätze;  die  Interpnnction  zasammei^ge- 
se(zter  Sätze).  -  -..    < 

Damit  stehen  zwei  Anhänge  —  für  die  practiscb^  An- 
wendung der  aufgestellten  Theorie  —  in  Verbindang.  1)  Ab- 
leltnug  zum  richtigen  Gebrauche  der  Modus  in  redanfubrendeD 
Sätzen ;     2)  Beispiele  zur  Einübung  der   Interpunctionsre^Io. 

Die  Leser  des  Repe:^eriums  ermesi^en  ans  dieser  Darstel- 
lung, dass  der  Verf.  seinen  Gegenstand  zu  erschöpfen '  vtr- 
suchte^,  und  werden,  b^i  der  von  dem  Verf.  bewiesenen  Gröad- 
lichkeit  und  Umsicht,  r^elseitigö  Belehrung  in  seiner  ScJudft 
fiudeiu.  , ,  -.  .  ,  .3. 
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gesammelt  und  zusaq^vengestellt  fon  Dr.  Hoffinann. 

BeförderuBgen  und  Ehrenbezeigungen/ 

Die  kathoK  theolog.  JPacultät  der  königl..  Akademie  in 
Müustßr^  hat  dem  .ordentUcben  Professor  der  Theologi>  Ah 
fiB\h%x\  ^Georg  Lcymmn^Mf^  theolog.  Doctorwürde  ertWt» 
on4  ihm,,  .nach  der  j^rchlich  Torgesdbriebenen  Abl^ung  des 
katboiischi^.  Glaubensbekenntnisses,  am  28t  April  das  Diploni 
uberreichtl  ..     ,      ^  .."'>,  •  i" 

D^r  4tlonferfsna;r9th,Jt)x«  ,vnd  Professor  Schlegel^  ist  tm 
El^rmiiuUglied,.  sowohl  der  histprisc^i  -  theologischen  Gesellschai^ 
ak.-^  j^utscbe^.  Gf^sellscliaft  für  raterländische  Sprach^  ^ni 
Atte^thumskunde  in  £^9penhagen  e|rnannt«  worden* 
,  i,  Ph-  flra^z6>i^che  Akadeinie  der  Wiss.^bait  jan  ,die.  Sf^U« 
des  jerstorb.^^wdfrfetfjT^  durch  StuninenBiehrhc^  Hrn.  T^ffi 
9I9  'i^gliä  erwählt^:  .j^icbt,  wie  ui^au  glaubte,  |lr».  Nodi^* 

In  dler   letzten  Versammrong   der  ^ I^iuuf an  .Societj {.^.  18« 
{40|i4a|i>'j|furder an^  ji^e.,  Sfi^UQ   Curt  Spren^elß^^  und  Mitdol^ 
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^t,  Ar  ßr^Slkupar  SienAerg  in  Prag* ^   ^ncl  Ifrofeisor 

Der  schon  Ürtiber  ^nrcb^  die  Ernennang^  snin  correspondi« 
teikihk  Mitgliede  der  königl.  Akad.  der  \^m.  ^  so  iivie  meli- 
rerer  anderer  gekehrten  Gtsell»ch^fteii  des  Auslandes  ehrea- 
Toll  ansgpezeichnete  Professor,  Dr«  Freytag  zn  Bonn,  ist  nener- 
disgs  Toii  den^  k^oigl.  InsUttfte*  Ton  Holland,  und  von  der 
kaiMlbl.  Akäd.  %vl  Petersburg  xnni  Mttgliede  ^  erwählt  worden. 

Der  bekannte  Gesdiiefatsfoyscher  Pcail  Wigiand  zu  Hox- 
ter,  vA  zum  Stadtgerichtsdiveefof^  tu  \yetzlar  ernunnt  worden. 

Der  Professor  Dr.  iSoi^erifr  in  Halle,  Laf  dem  Ruf  ab 
erdentUclier  Professor  der  Mathematik  an  die  Unifersität  za 
ni^  tthstttoo* 

Todesnachricliten  und  Nekrologe. 

Am  17*  Mai  starb  in  Scbnepfentbal  der -yormalige  Director 
jles  Gjmi^asiums  zu  Weimar,  Christian  Ludwig  Lern.    • 

Am  11.  Juni  starb  in  München  der  köoigl.  Professor  Dn 
SendineTn  Bei  seinen'  übrigen  Ar()eiten  fiihrte.  er  während 
23  J^tiren  die  Redäction  der  Miinchener  poHtiscfaen  .Zeitung. 

An  dems.  ^a^g^  starb  in  .ftödelheim  bei  Frankfurt  .a.  M* 
der  bekannte  Statistiker  und  Cameralist,  geheime  Rath  Dr. 
Crome.  Bis  yor  zwei  Jahren  bekleidete  er  an  derXTniy.  In 
Giessen  die  Professur  der  Cameral- Wissenschaften.    ^ 

Am  12.  Juni  starb  zu  Taucha  bei  Weissenfelji  der  Pastor 
.BL  Christian  Ferdinand  Förster  j- im  488ten  Lebensjahre. 

Der  Graf  de  TourhOfi^  P.air  Tpn  Frankreich ,  ,.ancieB 
prüfet  de  Bome  et  de  Bordeaux '^  und  Verfasser  des  ausge- 
zeichneten Werkes:  Etudes  statistiques  snr  Roiue,  starb  zu 
Paris  am  22-  Juni. 

Vehet"^  Vktor  Jacquemofif 8  Reisen  und  Ende,  s,  Aosl. 
163,8.^651  f.  ,     A. 

Domenico  Sestinfs  und  Gio.  Satt,  Zannonts  Nekrologe 
s.  Bibl.  ital.  Decbr,  1832,  S.  396  ff. 

Luigi  Arduinö's  (gest.  am  3*  Febr.  zu  Padna)  Nekrolog 
8.  Bibl.  ital.  Febr.  1833,  S.  257  A 

Girolamo  Melandrfs  (gest  am  22.  >Fefar.  z«  .Padna  dbl> 
Professor  der  Chemie)  s.  ebeqdas.  260' ff« 

Schicksale  von  Gelehrten. 

Dar  s^t  Rttrzem  in  Rnhestand  versetzte  Professoi*  Anton 
Meger  aus  IHüingen  ist,  nach  dem  Beispiele  seines  Freundes» 
des  Professors   Eisenschmid,  zur  Zeit  in  Scfaweinfart,    zur 
evangelisch  ••Kitherisdien  Sirche  iit»ergetreten. 
Senn  Repert.  1833.  Bd.  iJL  St.  13.     '  E 


\ 


(3^  UterariBche.IMBBeelleii« 

Ber  Qberscbiilmth  nsd^Oirector  If.  GSf emiin  ISAvTsrim 

ist,  seiner  anbaUenden  Kränklichkeit  weg^en,  not  einem  Jabrge- 

halte  ToiiwlOO&  Thalern  in  deBr^KohegUuid  yenetat  worden. 

..-■•'■ 

Gelehrte  Gesellschaftep. 

In,  den  Versainmliing^e9  iest  ^^o^al  Societj  of  Literatore^ 
am  20.  März  and  17*  Apfil  lafgh  Hr.  CulUmore  .seine  Abhand- 
lung;,: On  ^the  periods  of  the  er^ti^n  e£  the*  Thebian  temple  of 
Ammon,  .at  Karnah.  Fär.  die  Geschichte  Aeg-jptens  ist  diese 
Abhandlung:),  nadi  dem  kurzem  .Umrisse  znurthailen,  d'en  die 
Literarj  Gazette  852,  S.  313  t  dayoii  mittheilC^  %Ax  wicIh 
tig;.  Sehr  natürlich  musste  der  Vf.  auch  die  Unt^esndinnice* 
über  die  Hieroglyphen  berühren.  Zum  Schlusie  der  Abhand- 
lung weiset  er  .selbst  dicf,  lipberJB^deutuni^'^dief  es  Denkmals  flör 
Berichtigung 'historischer  Jrrtbümer.nach.  .     ,    «,. 

Der  Kernig  yon  Frankreich"  hat  der  '„'Societ^  jfe  G^gn^ 
phie^'  als  Beweis  seiner  Theilnahme,  die  ^Stimme  >on' 600 
Francs,  wie  im  rorigen' J^ahre,  übersandt. !  J  ;  / 

ble  ^,Soci^t^  asiätiqne^^  hieh  im  29«  April  die  nenn* 
zehnte  ihret"  jährlichen'  Hauptrersammlungeii  unter  Sytvestre 
de  SaCifs  Vorsitz.  Es  wurden '  Während  derselben  eine^  Ab» 
bandhsng'  Ton-  Klofproth  „sur  la'religion  des  Tao»szu^^;  ein 
Stück  einer  französischen'  Uebersetzung  deii  faindostanischen 
Gedichtes:  Ayentnres  de  Gamronp,  die  Garem  de  Tasey  zum 
Verfasser  hat ,  Torgelesen.  Dann :  Notices  sur  les  demiers 
rois  de  la  G^orgie,  par  "M.»  Brosset;  sur  le.rojaume  de  Ko- 
sainbi,  yoisin  du  Khotan,  pär  M.  Jacquet^  mitgetheilt. 

Am  30*  Jnni  hielt  der  im  J.^  1824  gegründete,  und  seit-- 
dem,  nach  den  höchsten  Ortes  genehmigtisn  Statuten^ unter  dem 
Curatorium  Sr.  Exe.  des  Herrn  wirklichen  geh.  Raths  nnd 
Ober- Präsidenten  der  Provinz,  Freiherrn  yon  ^Vincke,  beste* 
hende  yy  Verein  för  Geschichte  und  Alterthumskunde  West^ 
phalens^  seine  erste  diesjährige  Generalyersammlung.  Dit  Jtf it- 
glieder  hatten  sich  dazu  in  grosser  Zahl  aus  der  Nähe  nnd 
•Feme  eingefunden ,  und  wurden  auf  das  Ansuchen  des  Directo- 
riums,  yon  dem  Assessor  Dr.  Wigand  in  einer  ErÖffnnngs« 
rede  begrüsst.  Er  sprach  besonders  iiber  die.  grosse  Bedent-^ 
samkeit  der  schon  fast  über  ganz  Teutschland  yerbreiteten- Ge- 
scbichtsrereine,  för  die  gegenwärtige  Zeit,  wo  echte,  anf 
historischem  Grunde  ruhende  Bildung  yemachlassigt,  und  nur 
hohlen  Ideen  nachgejagt  würde,  um  durch  deren  Verwirklicbang^ 
yermeinte  WeltTerbessemagspIane  ins  Leben  z«  rofen.  Gegen 
dieses  unbesonnene  Treiben,  dessen  Grund  in  yemachlassigter 
wahrer  Bildung  und  seichtem  Wissen  za  soeben. se^,  habe  die 
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Zelt  gieldhsam  toit  telbst  ein  Gegfenmittel  lo  imn  Streben, 
<fie  Gescliidite,  besonderif  die.  TaterlaiifliBche)  in  den  Quellen 
nod  nach  Henknialem  der  Vorzeit  im  Vereine  Gleichgesinnter 
I  Männer  zn  dorebfor^cben ;  so  dass  diene  Vereine  al«  eine  Bil- 
[  dnngsscbnle  för  ecbte  Wissenschaft  nnd  Leben^'betracbt^t  wer- 
I  den  könnten.'  —  Nach  der  allg^emeinen  Einleitnngr  <^ber  die 
\  B^entsamkeit  vnd  Wichtigfkeit  btstoriscber  Vereine  wendet^ 
;  sich  der  Redner  zn  der  "Wirksamkeit  ^es  Vereins  filr  die  Ge-^' 
I  scbkbte  Westffbalens ,  sefaHderte.  das  ErfrenJiche  seiner  Bestre- 
f  bangen,  die  Anerkennung:,  die  ihm  gewahrt  worden,  nnd 
I  diMte  die  Wänsche  für  immer  sfeh  erweiternde  Thatigkeit 
ans.  Ganz  yorzäglich  hob  er  den  Wunsch  für  baldige  Her» 
I  ausgäbe  des,  durch  grosse,  gemeinsame  Vorarbeiten  Torberei- 
;  teten,  Westpfaälischen  Urkundj^iibucfaes  hervor;  i^dem  die  darin 
'  eröffneten  Quellen  ein  Gemeiögut  werden  könnten.  • —  Darauf 
I  stattete  der  Director  des  Yjereins,  •  Hr.'  Oomcapitniar  Meyer^ 
\  da  Generalbericht  über  alles,  was  sich  seit  der  letzten  Ver- 
;  tammlung  in  den  Angelegenheiten  dies  Vereins  ereignet  hatte. 
I  Die  darauf  gehaltenen  wissenschaftlichen  Vorträge  wurden  von 
I  dem  Criminaldirector  Dr.  Gehrken  ^  dem  Frhrn.  IT»  v.  Httst^ 
\  kauseh  zn  Bökendorf ,  dem  Domcapitnlar  Meger^  dein  Fr^rn. 
;  «.  Sehorlenner  zu  Heringhausen  u.  A.  vorgetragen.  Die  Re- 
!  mttate  der  Forschungen  des  Vereins  werden  in  dem  in  dessen 
Namen  ron  Dr.  P,  JVi§and  herausgegebenen  Archiv,  wovon 
in  Karzern  Heft  22  ii.  23  (Bd.  VI.  Hft.  2  i|.  ß)  erscheinen 
;  inrd,  öffentlich  mitgetheilt  vrerden.  ^  ^ 

hie  ,jj^€ademia  Ercolanense^  hat  folgenden  Preis  ansge- 
lietiEt:  „Eine  Goldmedaille  im  Werthe  von  600  Docati  als 
\,  Preis  för  die  beste  Erlanterungsschrift  über  die  in  Pompeji 
'  ansgegrabenen  Privatgebäude.  Die  Untersuchung  muss  sich 
im  Detail  über  den  ganzen  Gebrauch  verbreiten,  zu  äem  jene 
'  Gebäude  bestimmt  waren,  imÜ  dann  dabei  das  Privatleben  der 
,  Alten  mit  dem  der  Neueren  vergleichend  zusammen  '  stellen. 
Hinsichtlich  der  alten  beschichte  müssen  die  griechischen  und^ ' 
I  lateinischen  Quellen  benutzt  werden/' 

I  An  den  Vorstand  der  „Schleswig- Holstein -Lanenbnrgi- 
ichen  Gesellsdiaft  für  vaterländische  Geschichte'^  ist  folgende«. 
Csnzleisckreiben  eingegangen,  welches  Vorstand  bekannt  zu 
machen  ermächtigt  ist: 

Nachdem  Sr.  königl.  Majestät  das  von  den  Herrn  Vor- 
stehern der  in  Kiel  zusammengetretenen  Gesellschaft  hie- 
seihst  eingereichte  Gesuch  um  Zusicherung  des  Allerhöch- 
sten Schntzes  von  der  Canzelei  ailernnterthänigst  vorge- 
legt worden,  haben  AUei^iöchstdieselben  unterm  jsfen  d^ 
M.  AUerhöehst  zu  resoiviren  geruht,  das»,  mit  Rücksicht 
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a^  im  lokenswertheiiL  Zweck  der  GeteUicMt  lül  ft 
Ton  ihr  beAsicktig^e  nntsliche«  WirksaoiWt,  ift^ngir 
AUerhöcbst Jlero  Sehatz  verliehen)  oad  es  ihr  gestattet  ujb 
solle  ^  das  von  Sr.  Majestät  solchergestalt  übemommeiB 
Protectorat  derselben  ö'ffentildi  zu  Terkünden,  und  M» 
hÖckstdieSelben  ids  ihren  Beschützer  za  nennen* 

Der  Canzlei  gereicht  es  zum  Vergnügen ,  die  Hema 
Vorsteher  der  mehrerwahnten  Gesellschaft  Ton  vorateiieB- 
der  Allerhöchsten  ResolntioB  hienittelst  in  BLenntn»  fl 
setzen. 

Königl.  ScUesw.  Holst  Laaenburgische  Caaild, 
/  den  a  Joni  1833. 

Universitätsnachrichten. 

Am  20.  Mai  fand  unter  dem  Vorsitze  Lord  John  Jb» 
sets  die  jährliche  Vertheilong  Ton  Preismedaillen  in  dermt^ 
cinischen  Schule  der  UfiiT«  zu  London  statt.  Der  dabei  al^ 
stattete  Bericht  tib^  den  Znstand  und  die  Portschritte  ikvt 
Anstalt  fiel  sehr  genügend  Buk.  Die  Zöglinge  sind  bis  ••( 
297  gestiegen.  Diesen  gedeihlichen  Zustand  hat  die'bel^iüis^i 
Errichtung  eines  Hospitals,  und  der  Torziiglich  gnt  cangenck-i 
tete  Unterricht  befördert.  Die  Zeit  des  Studirens  ist  verläiir 
'  gert  worden.  Bei  der  PreisTortbeilnng  in  goldenen  uad  äf 
bernen  Medaillen  erhielt  eili  gewisser  Fester  sechs  denelbei 
zur  Auszeichnung  in  den  Terschiedenen  medicinischen  Fädieis* 
Denjenigen  Studirenden,  die  keinen  Preis  ^tt-halten,  werdea 
bei  Ertbeilung  Ton  Zeugnissen  yiel  Schwierigkeiten  io  ^ 
Weg  gelegt ;  so  .dass  jene  Einriditnng  fiir  Belebung  des  Fw* 
ses  sehr  woUtfaätig  wirkt. 

Der  fiir  den  Lehrstuhl  der  Sanskritsprache  auf  der  Vm 
zu  Oxford  ernannte  Professor  WÜBon  (bekanntlich  durch  eix 
Fnndation  des  Golonel  Rawden)  ist  aus  Indien  in  Oxford  ^ 
gekommen,  um  unTerzüglich  seine  Vorlesungen  au  begianen« 

Einen  beherzigungswerthen  Aufsatz:  Ueber  die  Zaksw 
der  UniTersitäten,  s.  im  politischen  Jonmal,'  1833  5»  ß^ 

S.  451  ff. 

Die  Vorlesungen  bei  der  medidnischen  Facnltät  in-Maa^ 
pellier,  die,  wie  in  einem  früheren  Hefte  des  Neuen  R^P^ 
bemerkt  worden^  geschlossen  worden  waren,  sind  auf  Anotv 
nung  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts  am  1'* 
Juni  wieder  eröfinet  worden,  worauf  wieder  grosse  Unor^aaSj 
gen  zwischen  den  Terschiedenen /Parteien  der  StfeidirendeB  a** 
Bürger  TOi^elen.  .      '  . 

Die  UniTessilfil  HaUe^Wittenhei«  znUt  Jetzt  kaum  aoch 
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800  Sfäüraidh^  -7-  Eben  so  leidet  fetst  iHe:  Unhr^gääV  in 
H^deMber^  in  Fo%e  des  Verbot»  Preusseog,  dats  kein  Inlän- 
der «nf  einer  fremden  Unir.  stndiren  darf«  In  Leipzig  allein 
Ten  allen  nidkt-prensgiechen  Unirersitäten  befinden  sich  i'etzt 
aeeb  Prenssen,  mit  Bewillig^ang  der  Regiorang,  se  daai  jetxt, 
dBeee  Hocbeclinle  mit  zn  den  am'  etarketen  Jbesuefaten  zo  zäk> 
kB  iet     Ute  ZaU  der  Stndirenden  belänft  sich  aof  120Ö. 

Auf  der  Lndwigs-^Unir.  zn  Giessen  trat  der  Dr.  theoL 
et  pilllos.,  Karl  Augmt  Credner^  mit  einer  öffentlichen  Rede 
am  26*  Mai  1^32  die  ordentliche  Professur  der  Theologie  an. 
Ab  Knladnng^sehrift  dazu'  gab  er  faerans:  Nieephori  chrono« 
graphia  br^vgi.  Part.  I.  Giessae,  tjpis  4jreo.  F.  HejerL  4- 
27  S.  Der  Hr.  Vf.  behanddt  in  der  Toransgieschickten  Vor- 
rede die  bisherigen  Ausgaben  der  Chronologie  des  Nicephorns» 
besonders  in  Beziehung  anf  den  j^orziigtichen  Codex  Jenensis^ 
den  der  Hr.  Vf.  für  seine  Arbeit  yerglich  nnd  benutzte.  Er 
find,  6bm  Ccanerarhis  in  seiner  lateinischen  Uebersetzung  sehr 
oft  wiHkühiüefa  änderte,  Ti^es  ganz  überging f  obgleich  sie  zn 
einem  solchen  Ansehen  gelangte ,  dass  sie  spater  yon  allen, 
ausser  von  Sealiger,,  wiederiiolt  worden  ist.  Contius  gab 
1573  zn  Paris  die  unvollendete  lateinische  Uebersetzung  eines 
gewissen  (um  872  Presbyter  und  Bibliothekar  zu  Rom)  Ana* 
stasias  heraus,  indem  er  das  Fehlende  aus  des  Camerarius 
Uebersetzung  hinzufügte.  Die  Ausgabe  Soaliger's  ist  äusserst, 
lückenhaft,  nnd  der  Text  ausserdem  sehr  rerdorben.'  Nach 
üe^em  gedruckten  Hülfsmittel  reranstaltete  Jakob  Öoar  seine 
Aasgabe,  die  1652  mit  der  Clfronographia  desSjncellns  zn- 
iammen  Erschien.  Um  die  Fehler  dieser  frühem  Ausgaben  zo 
TttHbessem ,  mussten  die  italienischen  und  Wiener  Handschrift  ■ 
ten,  und  die  Torzügtiche  Heidelberger  benutzt  werden.  Dies 
ist  indessen  bk  der  neuesten  Ausgabe^  die  Ton  Dindorf  in  der 
neuesten  Sammlung  der  Byzantiner  besorgt  wöi'den  ist,  nicht 
gesdiehen,  sondern  nur  die  Ausgabe  ron  Gpar  wiederhohlt  wor- 
den („Qoari  tarn  textnm  ^am  annotationes,  utrumque  male 
compositum*',  sagt  Hr.  Prof.  Credner),  Darauffahrt  der  Hr. 
ftot  Credner  S.  6  so  fort:  „Adhibitus  quidem  est a  Dindorfio 
codex  nnns  ParisinuS,^  4jed  parvi  pretii,  imo  fortasse  non  di- 
Tersus  ab  eo,  quo  Scaliger ^usns  eBt;^lacunae  enim  gravier^ 
in  ntroque  eaedem.  Ad  hoc  accedunt  Goari  in  annotationibus 
errores,  in  hac  noyissima  atque.  emendata  editione  repetiti. 
Qnid,  qood  edito/  ne  rersionem  quidem  latinam  textni  graeco 
ÜeilJic,  ne  dicam  emendato,  mntato  tamen,  accommodarerit? 
Chi  tandem  Valentiniani  prorsus  corropta  genealogia  repetita 
est,  naa  coih  Goari  annotatione:  Vt  kic  Graece^  üa-Latine 
türruptam  ejthibel  Anastasius  Megius  etc.  $  quum  Lambecius 
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jam  qvidem  eineiidatioDeiii  propösnerlt  [c£  dessen:  CSomment. 
de  Bib].  Caes.  Viodob.  II.  p«'580  sqq.}?  Cur  uiiitila  in  fise 
libri  stichametria,  quam  integ^norein  Monlfau(;on*  [BtU.  Coistin« 
l».  203  sqO  jam  pridem  divülgavärit?  Sed  haec  bactenui. 
Textum  enim  Micephon  g^raecnni)  tjpis  adhoc  impressnm,  yix 
nllius  e^ae  pretii  ex  bis,  qaae  paucis^disputavlBiat,  certo  con-  ' 
»tat.^^  S.  9  if.  beginnt  der  Text  nebst  der  lateMschen  Ueber- 
setzuiag,  mit  untergesetzten  kritischen  Anmerkang:en. 

Auf  der  Uniy.  zu  GotUng^en  erwarb  sich  Ludwig  PreUer 
durch  Yertbeidi^ng  seiner  Inangural-Djssertatiou:  De  Aeschjrli 
Penis  (Göttin^.,  typis  Dieterichianis.  8.  49  &*)  am  18«  Febr. 
1832  die  pbilosophiscLe  Doctor würde.  —  Auf  derselben  (Jnif. 
erwarb  sieb  Hr.  Wilhelm  Schwedendie(?k  durch  Vertheidig^nng 
seiner  Abhandlung:  De  Dionjsio  priori  Siculorum  tjraniio. 
(Gotting.  impr.  Hnth.  1832»  49  S.  8)  die  philosophische 
Doctorwürdel. 

In  Berlin  hat  die  Universität  eine  nette  wissenschaftliche 
Htil&austalt,  ein  ^^practischeß  Unterrichtsinstitut  für  Stiuds» 
Arzneikunde*'*'  erhalten.     Der  Zweck  dieser  neuen  Anstalt  ist 

'  die  Bildung  tüchtiger  Kreis -Physiker,  und  um  den  Jura  Studio 
renden  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  den  sie  angehenden  ge* 
richtlich  «-mediSoischen  Geschäften  practische  Kenntnisse  za 
erwerben.  Der  bekannte  Professor  Wagner  ist,  mit  dem  Titel 
eines  geheimen  Medicinalraths , .  zum  Director  der  Anstalt  er- 
nannt worden. 

Nach  dem  eben  erschienenen  amtlichen  Ven^eichnisse  der 
Studirenden  an  der  Univ.    zu   Freiburg   im   Breisgau,    beträgt 

V  im  lauf.  Sommerhalbjahr  die  Gesammtzabl  derselben  474,  von 
de^en  175  Theologie,  73  die  Kechts Wissenschaft  und  -Came* 
ralia,  129  Mediciu,  Pharmacie  und  Chirurgie,  und  195  Phi- 
losophie Studiren.     Die  Zahl  der  Inländer  beträgt  400)  die  der 

'    Ausländer  74* 

Kunst-  und  archäologische  Nachrichten. 

Ueber  die  Richtung  des  Blickes  in  einem  Portrait,  tob 
lAUenthah  »•  Morgeubl.  136,  S.  541  f.  137,  S.  546  f. 

jidatHjSony  Secretair  der  „Society  of  Antiqnaries  of  New* 
Castle^'  hat  der  Gesellschaft  die  Mittheilupg  gemacht,  dass  za 
Hexhan  in>  Northumberland  in  einem  Gefeisse  Ton  dünoem 
Kupfer,  bei  Grabung  eines  Grabes,  ohngefahr  8000  Münzen 
von  yerschiedenen  sächsischen  Könige^  und  Erzbischöfen  tos 
York,  aus  den  Jahren  808  bis  850  gefunden  worden  sej^en. 
Das  Gefäss  nebst  einigen  Münzen  waren  durch  den  Spates 
beschädiget  worden*  Bevor  jedoch  der  Rector  des  Kirchspiels 
von  diesem'  Funde  Kenntniss  erhielt,  war  dieser  Schatz  «gröss- 
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fMidieUfl  ia'  <e  IVacbbaFscfati't  Tertfaeih.  wordeA.     Es  'g^Iang^ 

iliiR  iiiiieflseii,  g^geti  7000  "Wieder'  zu'  samincSii^    und  sie  dem 

'  bnttisdieii  Museniii  .zn  überg^ebeh.^     Da»  Gefass   ist   iii  einer 

ZeicbaoDg^  abj^ebüdet  werden.    S/Literary  Gazette,  850,  S.  283. 

Ein  zweites  Yerzeicbniss  "der  Stücke  .der  „Society  of 
Painters  in  Water- Coioors,  l^all  mall  East,  s.  Literary  Ga- 
sette  83Ö,  ^y  363.    (Scbluss)  «51,  S.  299.  " 

Ein  kntisdies  Verzeicbniss  der  Stifcke  der  „Royal  Aca- 
demy«,  s.  ebend.  851,  S.  298  ^.  852,  S.  3t4.  &>3,  S.  330  f;^ 

In  Perignenx  in  Frankrdcb  /Befinden  sitli  Biiiben  eines 
lomiscben  Amphitheaters  und  anderer  Uebetrreste  altrömischer 
viii  mittelaiterlicher  Denkmäler;  '    ' 

Der  Kapferstech^r  Tosc^  inr  Parma  hat'Rapliaers  Bild; 
Lo  ipasimo  di  •^Sicilia,  das  sich  im  Escnrial  befindet,  in  l^npfer  * 
geitocben^  und  zwar  ;Ton  so  schöner  und  kräftigter  Ausfiih- 
.raog^,  dasüT  Inan  dieses  Blatt  fiir  den  ersten  Kupferstich  dieses 
GemäJdes  hält.  ^  Üeberhanpt  gebort  diese  Platte  tn  deti  yorziio^ 
liebsten  Erzeugnissen  der  neuesten  Epoche.  Die  Arbeit  wurde 
auf  Bestellung  der  Herren  Artaria  und  Fontaine  uoteniommen^ 
radist'TOtt  denselben  dem  Könige  yon  Bayern  gewidmet. 

,    \.      Zeitschriften. 

Biblioteca  italiana.  1832.  Noyembre  CCIII.  Collana 
de^fi  antichi  storici'greci  yolgarizzati.  Milano,  Molina.  I  due 
^Filostrati  -— •  Eiitaopia  —  Frisco  —  Pausania  —  Tucidide  ~r- 
Erodoto  —  Pölibio  —  Strabone.  S.  145  ff.  (Bis  Jetzt  erschier 
nea  in  dieser  Sammlung  m  Q.  u.  4. :  Ditti  e  Darete.  ^torici 
della  gnerra  trojana  tradisione  del  cay,  Compagnoni  I  Vol.; 
Diodaro  Siculo.  Biblioteca  storica,  trade ttj»  'dal  suddetto.  VoU. 
VII.;  jP/az7^. 'AntichitÄ  ^  guerre  guidaiche,  tradotte  dair  An- 
fiolmi.  Voll.  VII;  Senofcnte.  Giropedia  tradotta  dal  Regis» 
VolL  II.,  —  Storie  greche;  dal  Sardini;  IVol..,  —  Opuscolf, 
tradotti  da  yarj.'Yoll.  IL;  Diane  Cassio,  Storie  rpmane  coli* 
a^ginnta  dell^  -Epitome  di  Sifilma;  tradotte  dal  Viviani  e'  dal 
Caraniy  I  Vol.  ^  Erediuno»  Vite  degl'  Imperatori  dopo  Marco, 
tradotte  dal  Manzi.  I  VoL ;  pionigi  ^AUcarnassoi  Antichitli 
rom^ine,  tradotte  dal -Mastrofini.  Voll.  III.,  —  Opusculi,  tra* 
dotti  da  yarf.  Voll.  11; ;  JBrodota,  Le  noye  mnse,  tradotte  da! 
Msatoxidi^ '  III  Voll;  (bis  jetzt) ;  Plutarco.  Vite  degli  uomini 
illostri,  tradotte  daL  Pompei.  VII  Voll,  (bis  jetzt).  —  Opus- 
coH  morali,  tradotti  dall'  Adriani.-  Voll,  Vi.;  Polihio.  Le  sto- 
rie^ tradott«-/daL  Kohen.  \(  Voll,  (bis  Jetzt).  —  Störtet  minO" 
ri  Trattaü  diyiersi,  tradotti  da  yarj.  IV  Voll:  (bis  jetzt);  Jr- 
fHiAo.  SWiie  soUa  nfpediziojie  d' Alessandro ,  tradotte    dal  Ma- 
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sirofini.  I  Vol.  —  Opuscoli,  tra^otti  i^  yte)^|  Vol.;  Path 
Santa.  Descrizione  della  Grecia,  tradötta  dal  Ciampi.  Öl  Voll 
(bis  letzt);     Apollodqro,  Biblioteca,  tradötta   dal   Compac^oiii. 

.  I  YoL;  ^  Strabone.  Geografia,  trädotta  dali*  Ambroaoli.  YoLL 
et  n.;  —  /  due  Filostiratu  Le  Opera  tradotte  dal  LancettL^ 
Vol.  L  (entbält :  La  yita  di  Ap{>ollonio  Tianeo  acritta  daFiiosUatt 
il  recchio,,  und  erschien  ISSß)  -mit  Yorangeschickter  Vocr^dow^ci 
Ueberaetzers,  in  der  die  Frage  behandelt  wird:  So  ApoUoab 
fn  nn  impostore  o  nn  sapiente;  nnd  die:  Se  la  yite  che  n^ 
•Bcrisse  Filostrato^  h  nn  roi^anzo  o  nna  storia);  Frocopu^] 
La  storia  aegreta  e  gli  edifizj[|  tradotto  dal  Gompagnoni.  I  YoL|' 
Tttcidide»  Gaerre  del  Peloponneso, .  tradotte  dal  Maiizi.  Voi.L 
et  II.;  Appiano.^  Storie  romane,  tradotto  dal  Maatrofioi.  Voll 

.ni. ;    Bunapio.    Le  rite  e  le   Cronache,  (daa  eratere  Werk 
Ton  ISnnapius  ist  Ton  Spiridione  Blandi,  das  andere  zum  T^i^ 
Ton  Pietro  Manzi,  zum  Theil  Ton  Giuseppe  Roasi  übersetzt),    b  I 
demselben   Bande    befindet   sich  auch :    Le  Istorie    di '  /ViiiXK  1 
Von  der  Uebersetzung  des  Herodot  erschien  die  neunte  Mose.  '\ 
Die  begonnene  Uebersetzung  des  Polyhius  ist  Ton  Kohepfi  aad 
die  des  Strabo  von  Sonzogno.)  —  S.  167  ff«  folgt  ein  Aoisats: 
Intomo  alla  Storia  naturale  geuerale.  —  S.  184  ff*   Cenni  solla 
Vita  e  sulle  Opere  di  Antonio  Scarpa.  . —   S.    207  ff-  R^^ 
medendi  in  clinico  Institnio  medico  Ticinensi   a  J.   B.  Faato- 
netti  elucn1)rata.  P.  I.  Mediolani.  1832,,  g.  —  Abregö  de  gö(^ 
graphie'  recjig^  sur  nn  nouveau  plan  par  A.  Balbi.  Paris  1833) 

•  ,  8.  S,  211  ff.  —  Malerische  Darstellung  Ton  Prag.  Pw^*,  ^\* 
213«  "^  Atti  della  distribuzione  dei  premj  d'induatria  fattasi 
in  Milano  nel  1832.  Milano,  1832.  S.  214  ff.  —  Giodicio 
ani  prodotti  delP  industria  neg|i  Stati  Sardi.  To^ioo  1832* 
8.  S.  221  ff.  —  I  Monumenti  deir  £gitto  e  della  NubJa  di 
I.  Rosellini,  P.  L  T.  I.  Pisa  1832,  8.  S.  222  ff-  —  Storia 
degli  antichi  popoli  italiani,  di^  G.  Micali.  Firenze  1832,  8* 
3  Thle  mit  120  Kpff.  S.  223.  —  Do^umenti  intprno  alla  tiU 

'  di  Tommaso  Francesco  principe  di  Carignanoi  illustrati  de  Ft 
Sclopis.  Torino  1832,  8.  S.  223  ff.  —  lacrizione  lapidaria 
del  secolo  8-  in  Pavia.  Milano  1832,  fol.  S.  225  ff.  —  De- 
ncrizione'di  un  bassorilioTO  del  Museo  di  MantOTa  di  Ant. 
Mainardi.  Mantova  1832,8-  S.  228  ff.  —  BreT»  memorie 
auUa  Tita  di  G.  LnosL  Milano  1831,  8.  S.  230  ff.  —  Osaer- 
Tatore  stradale  nelle  lagune  TOnete  etc.  di.  De  Scaramelli«  Ft* 
rcnze  1830—1832,  8-  9  Hefte;  Vcrsi  e  Prose  del  Franc»  Bd-  , 
trame.  Vol.  I.  Venezia  1832.  8.  S.  232  ff.  —  TaTolenaote 
del  Cosimo  Calvelli.  Priina  edizione.  Fireeze  1832^ .  8«  S.  234 
ff.  —  Dipinti  nuoTameate  scoperti  di  Giulio  Romano»  il9Mio^^ 

.  1832,  4.  $.  236  ff.  —  Lezioni  di  declamazione  ^  ^:iirte  ^ 
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Usfe,  a  A.  Morrocberi*  FtreoM'  1832,  8<  9  ii«cl   iann  tefr> 

idbieden«  Almanadie,  &  238  ff*  —  Emne  jell*  orazionc  che 

diiaiiuaio  di  qiiiete^  di  D.  BArtoli.  Parma  1JS32,  IB.  8.  254  ff-c 

;  —  Mannale  della  storia  della  filosofia,  di  6*  Tennemano,  trad». 

;  iä  Fr.  Lop^^bera,  coa  nota  •  aujiplemanti  di  G,  D.  Romagnod 

«Bald.  Poli.  Milane  1832,.  12.  T.  LS.  356  tL  ~  Compeift* 

&  delk  Btoria  filosofia,  di  G»  TeBnemami ,  trad«  dell*  abbatd 

:  6»etaiio  Modaoa.  Payia  1832,  8.  TU.  I.  S.  260«  -^  Maimald 

^  di  filosofia  aperimentale  di  I.  F.  Amice,  prim^  yersione  itali** 

lyOa.  Milano   1832,   8*;    latitlizioni  di  materia  nedica,   di  D« 

rSraacb].   Perugia  1828^-1831,  8.    4  Tble.;     A..  Bertolonil 

Flora  Italiea.  VoL  I.  Boaoaiae  1832.  8.  S.  261 S.  262  ff 

\   Odiemo  atato  de*  montinieiiti  d'Atene.  -r-  S.  263  Roiae  della 
!   dtta  di  Petra«  ~  S.  263  Ricerca  della  geoealogria  dell*  JBlettör« 
I  Ltdorico  vi.  dd  Palatino.  ---  S.  264  ff.  toTito  di  coii  dette 
I  Biioiiipar  la  ttoria  di  CaBtu,  —  S.  266  Notiz,  das«  tob  der:  Tbdorie 
I  da  moBTemeBt  de  la  lliniie,   par  L  Plana  nur  300  Exen^plare 
i   cedrookt  worden.   •*-   S.  j266  Notiz   üb^r : .  Sqir  incliBazioae 
;  Ml'  ag^:iBi^etico,  di  A.  Hnniboldt.  *—    S.  267  Notiz  einer 
Maeddaa.  «b»ttrica  atilmeate   modificata  da   G.   Gazzaniga.  -^ 
Ueber  die  Beyölkerang  der  Bretagrne.    —  S.  269  ff.    Ceaaji 
;   loila  Tila  «  anlle   opere    ddi  JM.    Cesare.  ILiuccbesini.   .  Zam 
i  *  Scbbifwe  meteorologiscbe  Bemerknng^en,  — ^  —  Dicembre  1832« 
I    no.  CCIV..  Entbalt  nur  kurze  Anzeigten  neuer  Werke«  S.  281  ^ 
[   La  GeroBalenune  Uberata  di  Torquato  Tasso^   con  yartaati  6 
i'  Dote  del  Colombo,   del  Gberardini  e  del   Cayedoni.   Mantoy« 
1S32,  12«,  2  Tble;;  —  M^toamenti  di  belle  arti  eapoati  in  yerti 
t    aa  M.  Miasirini.  Firenze  1832,  &  —   S.  282  ff.    Saggio  di 
>    poetie  di  G.  Paroliai.  Piaeenzä  1832,  8;  —  'Luigi   du  Porto»« 
I    Tia^^edia  di  Loreaza  Bancbella.  Vicenze  1832)  —  S.  283  f« 
;    Dell'  aao  delle  traspozioni  e  delle  parole  compoate  nelta  poe^ 
!    tia^  di  I^.  Foraaciari.  Lucca  1831,  8.  —    S.  284  ff.  Arren** 
I    tare  dei  geauni  iratelli  Azor  e  Sayo,  ecc.  voiBaazo.morale  dl 
i    G.  Silyda«  T.  L  Milano   1832,    16.  — >  S.  286.  Annali  del 
te«tre  di  R^ggio,  di  0.  RiCorai.  Boiotgna  1832,  8.  -^  Biblio.. 
'  teca  storica  4i  tntte  le  naxioni.  Milano  1819  — 1832,  8.    107^ 
Bde.    Ton  den  ;Gescbicbt88direibelin  der  Alten  sind  darin  übeiy 
letzt : .  Ammiona  Mar^elUn».  Le  Storie,  Iradaz.  di  Franc.  Ambro-*, 
ioli.  IL  Violl.;     C.  GmUo  Ce$are.  Commentari  ^  traduz.  rive- 
dott^  da  T.  Ambrosoli.   I  Vol.;  ,Quinio  JRufo   Curzio.   Dq 
fiitti  di  Alessandro  il  Graadcsi  ti'l^nz.  di  Feiice  Giyanpi.^I  Vol.| 
Js^Anmo  Floro,  La  Storia.Roaiana,  traduz.    del  principe  di 
€c^9ele;    e  C,  Ci  Salltt$tiOf>  le  Guerre  Catilinaria  e  Giagur» 
tiaa,  traduz.  di  V.  Alfiieti.  I  Vol. ;     Gimtino.  La  Istori^  di 
Trogo  Pqmpeo,  yot^irlfzate  da  T.  Porcadebi,  con  emeadasioni 
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ii  P.  E.  CÜampi.  I  Völ.;-  T^o  "^Livie,  Tää  Storia  Boraant  rer 
€ata  in  itali^o  da  Jacopo  Nardi,  ooi  anpplementi  dal  Freinshe- 
^Biio,  tradottiVIa  Fr«  Ambrosoli.  Voll.  YII. ;  '  C.  ComeUo  T(h 
eito.  Opere,  tradaz.  di  B.  Dayanzati.  Voll.  11. ;  >  Vellejo  Pa- 
tercolo.  Istoria  Romana;  e  Valerio  Massimo,  Detti  e  Fatti 
nemoirabili.  Voll.  II.  *  Dann  befindet  sich  auch  in  dieser  Samm«''  ' 
Inng:  /.  -v.  Müller's  UniTorsalgeschichte,  übersetzt  von  G,  B^'- 
hierin  in  der  2ten  Ausgrabe,  6  Bde.  —  H.  i288  ff*  Qaadro  ^it- 
torico  di  tntti  i  paesi  e  popoli  del  mondo.  V«nezia  1831  — 1832) 
12.  Hft.  5—12.  —  S.  291  ff-  I  castelli  del  Tirolo,  di  A. 
Perini.  Trento  1831—1832,  4-  VoL  I.  Hft.  1  o.  2*  —  S. 
294  f«  Intorno  ai  confini  del  tenitorio  reronese  col  trentmo, 
di  6.  G.  Örti.  Verona,  8.  —  S.  295  f.  Memorie  il^toriche 
della  Terra  di  S.  Vito  al  Ta^liamento.  Venezia  1832,  4.  -^ 
's.  296  i.  Vita  di  Giovanni  de  Medici,  di  G.  G.  Rossi;  Mikr- 
tto  1832,  8*  nnd:  De^ii  inquisitori  da  spedirsilin  Dalmaieia, 
di  M.  Foscarini.  Veneiia  1831,  4.  —  S.  297  ».  Notizie  ap- 
partenenti  a  Paria,  di  G.  Robolini.  Payia  1832.  Bd.  4,  Tbl.  2. 
--^  S.  300  ff.  Elogio  biografico  di  Ernienegildo  Piili,  di  C. 
RoTida.  Milano  18321  -^  S.  303  f.  Ramiri  Tonani   inicnpHa» 

Ma.  Parmae  1832,  8.  Vol.  II.  üft.  4 S.  304  f.  Iscmioni 

italiane,  di  F.  Makica.  Palermo  1830,  8.  nnd:  Origtne  delta 
Ungua  itafiana,  di  Ott.  Mafezoni  Toselli.  Bologna  1832,  a\ 
(Der  Verf>  bält  die  ital.  Sprache 'liir  die,  i^elcbe  von  den 
:^ühesten  Bewobnem  Italiens  gesprochen  sej.)  —  Si  305  i 
Saggio  sopra ' IVduzione  femminiie'^  di- G.  Bellomo.  Venezia 
1832^  8.  —  S.  306  ff.  Intdmo  a  Vtttorino  da  Feltre,  di  0. 
Bacfaeli.  Milano  1832,  12.  —  S.  309  i.  Noztoni  fisiehe  ele^  < 
mentari  per  esercizio  di  letturä.  Firenz«  1832, 12. .—  S.  310  & 
Della  poHtica  ^  delle  lettere^  di  G.  Manno.  Torino  1832,  4.'^ 
S.  316  ff.  Bilanda  pdlitica  del  globe,  di  A.  JÖalbi.  Venezia 
1832,  12.  —  S.  319  f.  Notes  gtatiatiques  aar  le 'littoral  de-la 
Mer  noire.    Vienne  1832,  8.  —  S.  320  f.    Re]azi<»ie .  di  an 

V  viaggio  in  Abnizzo ,  di  M.  Tenof e.  Napoli  1832 ,  4.  —  S. 
321  f.  Lettere  di  donno  d^  geoolo  XVl;  raccolte  da  B.  Gain- 
bai  Venezia  1832;  nnd':  L'Architettura  antica  dimostrata  coi 
monumenti  da  L.  Canina.  Roma  1831 -—1832,  gi*.  ^ol.  <-^  S. 
327  ff.  Manuel  pittöresqae  des  ^trangers  k  Milane  Milan.  *— 
S.  329  ff.  Dell'  Architettura  libri  dieci-di  M.  Vitmyio  Pol- 
Kone^  tradotti  e  comentati  dal-Marcbeae  Berardo  •  Galiani  na-  < 

'  politano«  Milano  1832,  per  Alessandro  Dozid.  4*  Ersebeint 
Le£tVv<»se^  mit  30  Kpfftaff. ;  nnd:  Collezione  del  migtiori  op- 
nbtilenti  antitibi  a  Venezia.  Venezia  1831.  6Hfte.  —  S.  331  f. 
11  mus^o  Worslejano  descritto  da  £•  Q.  Visconti.  Myano 
i832|  4  «*  8.  ls;Hft.  —  S.  332  ff;  ^Peioturea  de  Pclj^^note 
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i  Delpki,  par  F«  et  l^  «'RiepenliaiuieD.  IU>me  1827 — A^i% 
38  {Lpftaff.  in  qaer  FoU  —  S.  334  f«  Grammatica  della  m«- 
«ica,  di  N.  £.  Gattaoeo.  Milano  1832,  8.  —  S«  335.  Stpria 
dei  tasi  fittili,  di  G«  Fea«  Roma  18^  98.;  Carta  tapo^afica 
della  provincia  di  Lodi  ^  Crema.  Lodi,  2  Blatter.  —  S.  335« 
II  Giobbe,  lezioni  sacredi  E*  Garbarini.- Parma.  18329  8»  4s  m^ 
letz^  Heft.  -^  S.  336  f^  Zol  sacra  Bibbia  di  Yence,  €0»  at- 
lante  e  carte  iconografiche,  e^c.  Milano  1832»  8*  4  B<ie^,-«* 
S.  337^  lator^a  eran^elica ,  di  M.  LeopardL  PetarQ  1832»  & 
2  Tble.  —  S.  337  f.  Opere  di  G.  B.  Piazi.  Venewa  1832,  §. 
*^  S.  338  ff«  I  fasti  della  chiesa  nelle  rite  dei  santi.  Mil^na 
1833,  8.  Tbl.  12.  $1  Collezione  completa  delle .  Opere  dei  B. 
A.  M.  de  Lignori,  Monza  1827—1832,  12.  71  TLle.  —  11 
IrioDfo  della  Santa   Sede,  di  M,.  Cc^ppellari,   ora   Papa  Grego^* 

riö  XVI.  Vcncsda  1832,  gr.  foL,  4  u.  Ö »^  341  ff.   Con- 

tiauiEodone  della  stoiia  dei  Cristianesimo  di  Bercastel.  Venezia 
1832,  12.  —'S.  343  ff.  Vita  4el  B.  GioYanni  ColombinL 
Milano  1832,  8*;  Vite^  de'  ginsti  nello.  stadio  delle  leg*^  e 
oella  magpistrakira,  dei  sig^or  abate  Carron,  prima  yersione 
italiaaa.  Milano  1832,  8;  Vita  dei  B.  Enrico  da  Bolzano^ 
dal  I.  Pellizzari.  TrcTiso  1832,  8.  —  S.  '345«  Belle  opere  4qI 
padre  Paolo  Sei^neri.  Torino  1832 ,  8.  bia  jetzt  9  Bde.  Das 
Gaaze  wird  12  Bde.  umfassen.  —  Istitnzione  dei  diritto  civile 
aastriaao,  di  A.  Reale.  Pavia  1829—1832,  3  Bde.  8.  —  S. 
348  f.  Principj  dei >  diritto  commerciale  seeondo  lo  spirito  delle 
le^^  pontificie,  di  C.  Gesarini.  Roma  1831  —  1832,  8.  Bd^  5 
a.  6.  —  S.  349  ff.  Genesi  dei  diritto  pe|iale,,di  G.  D.  Ro- 
nagnori.  Firenze,  8.  3  Bde.  — .  S.  332  ff.  Principj  di  meccar 
aica,  di  V.  Bonicelli.  Berg^amo  1831,  8.  —  S.  355  ffl  Motizia 
intomo  al  calendarto  civile  ed  ecde^iastico,  di  G.  Garona.  To* 
nno  1832f  a  —  &  357  f^  Triaezione  dair  angolo,  di  G.  Re- 
calcati.  Milano  1832,  8.;  liezioni  intoroo  alla  marina,.  di  Gv 
Toaeilo.  Venezia  1832,  8.  -^  S.  360  f.  Diatribozione  de  premj 
d'iadustria  fattasi  a  Yenezia  nel  1831.  Venezia  1832,  8. 
•—  S.  361*  ff.  Memoria  aulla  online  delle  acqite  dei  Sebeto,  di 
T.  MontieeUi.  NapoU  1830,  4.  —  S.  364  ff.  La  coltiyazione; 
M  ^el^o,  di  A.  Peroni.  Bresda  1832,  &  —  S.  366.  ff.  Trat- 
tato  siatemaüco  delle  epizoozie,  di  G.  B.  Lanrin.  Payia  1832, 
8f  Bd.  2;  —  S.  369  ff  Antonü  Bertolonii  Mantissa  plantar 
raffle Florae  Alpinm  Appuänarnm.  Bononiae  1832,  4«  —  S. 
377.  Syllog-e  plantaram  Tascularnm  Fiorae  pieapolitiinae  Imcnib-« 
tpie  detectarum,  anct.  M.  Tenore.  Napoli  1831,  8.  -^  S.  378  ^; 
Di  alcone  alg^e  microscopiche,  di  D.  Biasoletto.  Tri^ste  1832, 
8.  -r^  Sf,  379  f.  V  0N8<;r^azioui  intomo  alla  Tilig^uerta,  di  G. 
Gf^ö,  befindet  akb  in  Bd,  3Q  der;  Memorie  d^a  R.  Aead« 
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iftOe^fdenze  JB  Torino.  -—  S.  38D  #•  «Mdnoria  sn  ^i  ima 
spede  di  Ceddomiä,  di  G.  Gend.  befindet  sich  elieiidäs.  — 
$•382  f.  Lo  spettatore  del  VeswTio  e  de!  campi  Flegrei,  Gior- 
ttale  de*  sig^ori  Cassola  e  Pilia.  8*  Alle  2  Moaate  endiemt 
1  Heft  Yon  1  oder  2  Bogen.  S«  383  folg;en  Notizen.  Zoerat: 
Sulla  lingoa  dei  BeHberi,  aacb  den:  Nourelles Annale«  dea  Yo- 
jan^  et  aciences  g^graphiqnea,  «Paris  1832  Nor.  St  Daon 
S;  3Ö5  ff*  Ueber  z  L*  An^lo  della  speranza ,  tayola  df  Leo- 
Bardö  da  Tinci.  —  S«  390  ff-  CJna  parola  in  fayore  delle  b^ 
stie,  —  S.  394  ff-  Notizi^  recentissime  intomo  a  Palenqne.  — 
S.  396  ff«  Sestiid's  und  Zanoni'g  Meklrolog^e.  —  Znletzt  &  408 
Meteorolog^scLe  Beobachtungen  im  Monate  December.  =3 
J833.  Crennajo.  no.  CCF.  Opere  di  Ug^  Foacolo.  Vol.  4 
Milano  1832,  32. 'S.  3  ff.  —  A^nnte  e  Rettificazione  alCo- 
stnm»  antico  e  modemo  di  tntti  i  popoli,  di  G.  Ferrario.  Mi- 
lano 1831  —  1833,  4.  Vol.  I.  mit  99  Kp«aff.  »\  10  ff.  — 
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1833.  8.  —  18 •.. ,,,...,.,..^,.13» 

Klub  er,  J.  Ludw.,  Fortsetzung  der  Quellensammlung  zu  dea 
ölTentl.  Hechte  des  teutschen  Bundes.  £rlang.,1833.8»— 13, 130 

Krug,  W.  T.,  System  der  theoretischen  Philosophie.     IrXhL    . 

Denklehre.  Vierte  Aufl.  Königsb.,  1833.  8.  —  Krug ll| 

*— , — ,  allgemeine«  Handwörterbuch  der  philos. Wissenschaften. 

Bd.  1  u.  2.    I^ipzig,  1832.  f.  8.  —Krug 1« 

Lebens  vers  ich  er ungsbank,     Vierter  Rtclj^schaftabe- 

richt  der,  für  Teutschland  für  das.  Jahr  1832.  Gotha,  11833. 

4.  ~  18 ,'. /..; , .13C 

Alemoiren   eines  teutschen  Staatsmannes   aus  den  Jahren  1788   . 

^1816,    LeipsBig,  1833.  8.  —24 ' .  13^ 


Chirurgie. 

Dnpuytren*t  Aliniich  ^  chirurgische  Vor^ 
träge  etc.  Für  Teutschland  bearbeitet  vqu  Dr.  Emil 
Bech  und  Dr.  Bud.  Leonhardi.  Fünfte  Liefen 
rung.  Leipzigs  in  der  Baumgärtnerschen  Buchhand» 
Jung,  1833.    8.     Von  S.  273  —  426  nebst  3  Kupfertaf. 

R«f.  kann  den  Wertb  dieser  Vorlesno^eii  als  allgemein 
Bt  Toranaaetzen ,  nnd  wird  bloa  bei  der  Anfiibrong^  des- 
gen  Terweilen,  was  in  den  yoVlieg^nden  9  Bog«n  entbal- 
ist.  Zaerat  kommen  rier  Beobacbtun^en  von  elng^klemni- 
Leistenbnicben  Tor.  Die  Einsehnürnng^  war  bei  ^l^t  er- 
darch  den  Brucbaackbala  l)e Werkstelligt ;  die  angestellte 
eration  veranlasste  eine  Bancbfellentziindiing,  nnd  diese  den 
r«L  Attcb  im  zweiten  Falle  wai;  der  Bnicbsackbals  die  Mt' 
e  der  Einklemmung,  welcbe,  sieb  überlassen,  am  siebenten 
'age  tÖdtlicb  wurde^«  Die  dritte  Beobachtung  liefert  die  6e- 
icbte  eines  doppelten  Leistenbruchs,  wo  die  £iiiklemmnng 
Brncbsackbalse  statt  hatte.  Die  unternommene  Operation 
e  einen  guten  Erfolg.  Eben  dies  war  in  der  vierten 
cfatung  der  Fall.  —  Nachdem  die  Wichtigkeit  der  bei- 
tnletzt  angefiibrten  Beobachtungen  aus  einander  gesetzt 
!ea  ist,  giebt  der  Vf;  die  bestimmten  diagnostischen  Tiei^ 
an,  durch  deren  Hülfe  sich  der  Arzt  überzeugen  kann, 
aacb  erfolgtef^  Znriickhringnng  cfines  Bruchs,  noch  eine  Ein- 
liiniBg  in  'ixT  Bauchhöhle  Artbestehe,  oder  nicht.  Endlich 
noch  ^ie  Geachichte  einetf  Krank«n  erzk'hlt,  welcher  an 
Einschnürung  eines  zugleich  mit  einem  grossen  Netz- 
in den  Ilodensack  herabgetretenen  Bhiches  litt.  Dn- 
ren  biUijgt  den  Rath  vieler  »liefern  Wundärzte  nicht,  das 
»fallene  Ketz  w^gcnschneiden.  — .  Zweite  Hälfte.  Ei^ 
Stilck.  Von  d«n  Verbrennungen.  Hier  wird  zuerst  von 
Mitteln,  ^ne  gute  Narbenbtldung  zn  bewirken,  gehandelt; 
"  weifden  ä\^  physischen ,  anatomischen  und  pathologischen 
ichto  Aet,  anf  VerbreoBinigen  folgenden,  Narben  ange-, 
IKe  genaue  iCenntniss  dieser  Kennzeichen  ist  von  ho- 
Wicbtigkeit,  nm  vorher  bestimmen  zn  können,  in  wie 
sie  in  dem  einen  Falle  die  Verrichtungen  des  beschk'dig- 
Tkeils  noch  verStatteu,  und  welche  Nachtheile  in  einem 
r*  Fnlf^  &A^ns  entstehen  kbnnen ;  endlich  auch ,  in  wie 
dn^  O^ratiott  an  der jSteHe,  an  weicher  sie  vorgenom^ 
Wii4,  noch  «einen  glücklichen  Erfolg  zn  versprechen  im 
iVe««f  B^pert.  1833.  Bd.  IIL  St.  14.  F 
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Stande  sey.  —  Von  den  Mitteln,  Veranstaltungen  zn  yerbei- 
aeru ,  und  die  durch  fehlerhaft  gebildete  Narben  nach  Verbren- 
nungen herbei gefiihrten  Störungen  der  Verrichtung  zn  heben« 
^  Zweites  Stück.     Von  den  Schenkelbs^lsbrücben ,   ihren  Ur- 

.  Mchen  und  ihrer  Beha^dlungsw^ise.      Bei  den  ^Ursachen  wer* 

4eu  zuerst  die  pradisponirenden  in  Beziehung  auf  die  Alters- 
YerscLiedenbeit  des  Kranken  in  Betrachtung  jg^ezogen.  Schen- 
kelhalsbriiche  kommen  bei  Greisen  am  häufigsten  Vor.  —  Von 
den  Gelegenhieitsursachen.  —  Da  die  Diagnose  der  Schenkel- 
halsbrüche selbst  geübten  Practikern  Mühe  macht;  so  hat  dies 
Dupuytren  ipÖglichst  aufzuklären  gesucht. ,    Für  diß  Einrichtang ' 

.  der  Schenkeihalsbrnche  giebt  es  zwei  Methoden:  entweder! 
fortwährende  Ausdehnung,  oder  anhaltende  Belegung,  oder 
Erschlaffung  ^der  Muskeln.'  Die  erstere  Methode  wird  als 
nachtheilig  rer^vorfen.  Die  Vorzüge  der  zweiten  Methode 
werden  durch  einige  Krankengeschichten  bewi^en.  Der  erste 
Fall  betrifft  eine  Frau  Ton  58  Jahren^  welche  von  einem  Vor« 
übergehenden  über  den  Haufen  gerannt  wird,  auf  den  linken 
Trocbanter  fallt,  und  ^en  Schenkelhals  bricht«  Die  Heilong 
erfolgte  nach  der  von  dem  Vf.  genau  yorgeschriebenen  Be-1 
handlungST^eise  ohne  zurückbleibende  Verkürzung  luid  Rota-; 
tion  nach  atissen.  Ein  zweiter  Fall  kam  bei  einer  67jährigen: 
Frau  Tor,  die  auf  den  grossen  Trochanter  der  rechten  Seite 
gefallen  war,  und  nach  d^m  85sten  Tage  durch  die  nämlicba 
Heilmethode  aus  dem  Hotel  Dien  entlassen  werden  konnte.  -— 
Drittes  Stück.  Von  den  Wunden  des  Herzens,  deren  yjrsa-. 
eben,  Zufalle  und  Therapie«  Herzwnnden  sind  nicht  absolut 
tödtlich«  Einfache  Stiche  z*  B.  ins  Herz  können  sehr  w^ohl 
heilen.  Aber  sind  sie  einige  Linien^  gross ,  sie  mögen  sich 
nun  an  den  Herzohren ,  oder  den  Herzkammern  befinden ;  so 
erfolgt  wegen  des  starkep  Blutrerlnstes  augenblicklich  der  (Tod* 
Jedoch  kommen  anch  Fälle  vom  Gegentheile  vor.  Ein  solcher 
wird  beigebracht,  und  die  Leichenöffnung,  da  der  Verwniif 
dete  von  einer  andern  Krankheit  befallen  und  getÖdtet  v^orden 
war,  mitgetheilt.  —  Viertes  Stück.  Widernatürlicher  After. 
Anatomische  Stmctur»  Folgen,^,  Sitz.  Progii9se»  Diagnose 
nnd  Behandlung  desselben«  In  einer  Anmerkung  erinnern  die 
Uebersetzer,  dass  zwischen  anns  praeternaturalis  und  artificift» 
Üs  ein  Unterschied  stattfinde,  welcher  in  vielen  HandbiiGfaem 
übersehen  werden  Zn  diesem  Stücke  gehören  die  3  Knpfer-' 
platten«  Der  Sitz  des  U^bels  hat  auf  das  Verdannugsgeachaft 
einen  bedeutenden  Einfinss.     Denn  findet  sich  der  widematiir- 

. liebe  After  im  Dünndarme;  so  ist  die  Verdauong  sehr  gestört, 
und  die  Ernährung  des  Köipers  kann  nicht  normal  von  stat- 
ten gehen*    Das  Gegentheil  findet  isich»   wenn  im  DickdanDS 
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der  wiff^rnatürlicbie  After  ent$t»nien  war,  «ind  zwar,  um  so 
iheLr,  je  weiter  er  uacb  dem  After  zu  lieg:t.  -—  S,  414  ist 
ein  lustrameut  beschrieben ,  und  auf  Taf.  ^L  abg^ebildet,  weK 
des  zur  DurcbscLneidung*  der  beiden  an  einander  g^elehuten 
Darmwiiiide,  diente  die  friacb  'g;eniacbteB  Wunden  genau,  an 
einander  .hält,  und  so  die  allmäiilige  Zusanmienwaebsung^  be- 
fördert. Der  Name  des  Instruments  ist.:  Enterotom.  *—  Dia 
Uebersetzer  haben  hin  uud' wieder  eiuig^e  Notchen  hinzugefügt, 
"welche  yorzüglich  die  Ldteratur  betreifen,  K.  ' 


Casualpredigt. 


Abte  hie  dspredt'gti  am  Q.  Trinii.  1833  in  der 
GroisherzogL  Hofkirche  zu  Weimar  geh.  von  Dr.  J oh. 
Friedr.  Heinr.  Schwabe.  Weimar^  bei  Hof- 
mann*    8* 

Hr.  Dr.  Schwabe,    zeither   Ho^rediger  zn  Weimar  (frii- 

heihia  Pfarrer*  zu  Wonnstedt,  .  und  hierauf  Superintendent  zn 

JHeustadt   a.  d,  O«),  hat   den  .Ruf  erhalten  und' angenommen, 

des  früh  Tollendeten  geii^reichen  und  rastlos  thätigen  Zimmer'- 

mann   in   Darmstadt  Nachfolger  zu   werden,    und   das  grosse 

!  Werk,  der  Erueuernng  des  Kirchen-  und  Scholwesens  im 
Grosafaerzogthume  Hessen  in  Ausführung  zu  bringen,    an  des- 

i    sen  Begründung  der  Vollendete  seine  letzten ,  ungeschwä'chten 

\    Kräfte .  gesetzt ,    und  durch  welches   er  seiner,   in   jedem  6«- 

\  tmcbte  ganz.  ausgiezeiclMieten,  Tüchtigkeit  ein  bleibendes  Denk- 
mal in  der  Geschichte,  nicht  {lur  seiner  TaterläAdischen ,    son- 

n  dern  auch  der  ganzen   protestantischen -Kirche,    gesetzt   hattiB. 

>  Das  alte  Wort,  mit  dem  man  sich  bei  so  erschütternden  und 
icfamerzlichen  Verlosten,  wie  der  TerhängnissToUe ,  •  plötzliche 
Tod  dieses  kraftTolleu  Mannes  w^ar,  trösten  muss:  non  deficit 

.'  alter  —  ist  zuverlässig  ein  wahres,  Tom  Glauben  in  Gottes 
Walten  Terbürgtes  Wortj  allein  dieser  alter  hat  doch  biswei- 
len eine  sehr  schwierige  Aufgabe   zu  losen,    wenn  er  es  zur 

^  allgemeinen  Ueberzeugung  darthun  will:  dieser  alter  non 
defideus  sej  in  ihm  wirklich  erschienen.  Und  in  diesem 
Falle,  scheint  es,  befinde  sich  der  nunmehrige  Hr.  Prälat  Dr. 

\  Schwabe  allerdings.  Um  so  mehr  aber  muss  auch  Jeder  auf- 
ricbtige  Freund  der  guten  Sache  der  Fortbildung' des  Cbristen- 
tbams  und  der  christlichen  Kirche  ihm  von  ganzem  Herzen 
Kraft  und  Segen  aus  der.  Hohe  zur  glücklichen  Lösung  seiner 
Aufgabe  wünsphen.  Auch  darf  man.  nicht  daraiv  zweifeln^  dasa  . 
es  dem  geehrten  Manne  damit  gefingen  werde,  da  man  ja 
doch  kein  Recht  hat,  gegen  die,  in  der  Torliegenden  Abschieds- 
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predigt  züTertiditlich  aiMigMprocIienen,  Vertfcbentiigen  töü  ien  ! 
Vielen  nnd  Wnngchenswerthen  misstraiiiech  zu  sejn,  weichet 
Ibn,^  diesen  znfol^e,  in  Weimar  gelungen  sein  mnss«  Nach 
Mattk  28,  18—20,  yerbm^den  mit  Lnk.  24,  50,  baterCliwi 
»iüm  ais  da»  rechte  Vorbild  eines  scheidenden  Metfgiont" 
tehrers  dargestellt,  indem  er  bei  seinem  Scheiden  ;i)  Croft 
dankte,  fitr  die  Wirksamkeit  nnd  die  Erfolge,  die  ihm  Te^ 
.Heben  worden  waren ;  2)  diefetaigen  segnete ,  welche  woh^ 
wollend  seinen  Abschied  beklagten ;  mid  3)  die  frohe  Hofffimig 
hegte,  nnter  ihnen  fortzuleben.  Klar  nnd  einfach  sind  diese 
Sätze  (gegen  deren  zweiten  man  freilldi  einige  Bedenklich- 
keUen  erheben  könnte,)  ansgefiihrt  nnd  rom  Redner  auf  seiaeo 
Fall  äuge  wendet;  yrer  indessen^  nur  Eiuigea  toiI  Zinlift^rniaflii 
gelesen  bat^  kann  dem  Gefühle  nicht  widerstehen ji  daM  ei 
wohl  ^rst  einiger  Zeit  nnd  ^Aligewe'hnung  an  seines  jVachfol- 
gers  Weise  bedürfen  w^erde,  um  dessen  Gemeinde  s«  dem 
Bekenntnisse,  non  deficit  alter,  zn  bewegen«  Wenn  iibrigfeBS 
derselhe  Weimarische  Correspond^nt  *der  Sachsenaeitung,  wel^ 
ehe  über  die  heident  erst  vor  kurzer  Zeit  auf  derselben  Kam«! 
van  Röhr  gehaltenen  Predigten:  unser  Herr  als  MusterhiU 
tdlm*  WeUmrbessereTy  mit  grosser  Unzufriedenheit  sich  yeraeb» 
aae»  liaaa,  nnd  meltatev  dass  doch  ein  anderer  Prediger  Jesatt 
anch  als  Musterbild  aller  Generalstiperintendenten  darttelles 
möchte,  aneh  über  diese  Abachiedspredigt  seinem  rollen  Heraea 
.Xmft  zn  machen  sich  gedrangen  flihlen  sollte;  wer  weiss,  ob  er 
nicht  in  dieser  Abitiirientenmergleichnng  nur  einen  NavhM 
jener  D^ntirtencarporation  entdecken,  und  daher  mit  dem 
Käthe  herrortreten  würde,  dasa  nun  Jemand  Jesum  auch  ah 
Yorbiid  jedes  neuen  Prälaten  darstellen  mochte;  ein  Ratb  äbfi* 
gena^  der  gar 'nicht  verweriich  seyn  wiirde,  wie  wenig  w 
aneh  nach  setaes  Urhebers  Absicht  gerade  ein  gvter  hatH 
sejm  satten.  9> 

Pliilologie*  ( 

Lateinische  Sehulgrammaiik  für  die  uni^ 
ren  Classen  der  Gymnasien  und  höheren  Bürgerschule 
Von  Wilh.  Herrn.  Blume^  Dr.  A  Theo/,  u.  Phü^ 
Dir,  u.  Prof.  am  hänigl.  Gymn.  zu  Potsdam.  Potsdam^ 
1833.    Vertag  V.  F.  Riegel.    XIV  u.  223  8.    8.    VI  Gr. 

Je  nnabweislicher  sich  schon  seit  Jahren  das  BedürfniM 
einer  na^anellen  Umbildung  des  Sprachstudiums  angekündigt; 
um  so  willkommener  ist  jeder  Versuch,  die  schwierige  Aof« 
gäbe  ihrer  Lösung  entgegen  zn  föhreo.    Einen  der  ersten  P^'txt 
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h  der    Jfilirlicli     sich    nubrtndea    B«iie    ilkter     Vermchi 
oimmt  Torliefende  latei^iiiclie  Scfanl|;ra]iinMitiL  4e9  Hm*  Dr. 
Binme  «iD,     Sie  Terdient  üin  so  joebr  die  avImerluMiaiate  Be- 
licbicLti^iing  aller  {Mractiiqben  ScbnlmDBer»  da  i|ie  das  Uebel 
Vei  der  Wurzel  iaaat,  und  fleicb  die  Meti»ode  des  erste»  E|e» 
atfataraaterriclits    auf  i^ii|f«^ere^  GruodaaUe   Burflckwiliphrea 
gncbt.    Nädbtdem  ist  es  erwiiiNicht,  stt  sebeii,  dasi  eiidUdb 
aach  den  kUeimschen  SpraciutDlerridite,   welcker>  vBTerLemi- 
bar  im  Verhältnisse  za  dem  griechiscbeD  bisher  zu  stiefmiitter- 
lich  behandelt  worden ,  und  daher  bei  aller  tibrig^ea  emsi^  Ter« 
irärti  strebenden  Bildung  um  ^ein  Merkliches  sariicL  gebliebe« 
11^,  imoüer  mehr  und  tiiqbtigere  Dnbildn^r  entefaeii.     ^^Sol" 
,^cbeB  Betrachtungen   (Vorr.  S.  VII  £)   TerdanLt  der  vorliie- 
jigeode  Versuch  seine  Entstehung,  dessen  Zweck  dabin  gtbt^* 
njsses  Missrerbältniss,  in  welchem  sich  der  kteinische  Sprach- 
,i«stenicht  »um  gegenwärtigen  Stande  der  Sprachstudien  iiber- 
^kspt  und  insbesondere   auir  Methode   des   gi^'ecbiscben  Un«* 
^jerriditsderstellt,  wenn  auch  nicht  sofort  auszugleichen^  doch 
^sar  allmäb|igen  Ansgleichnng  desselben  in  den  Schulen  die  Bahn 
^2B  brechen/^     Zwei  Puncte  nun  wünscht  der  V£  besonders 
beriicksicktigt:  einmal,  dass  kein  keckes  Umstossen  des  bisher 
lieblichen  beabsichtigt  werden,   pudern  Beibehaltung  des  £r- 
trä'licben  und  Ansdiliessnng  an  das  Hergebrachte  und  Gang- 
bare Regel  sejn  jsiusste;  danp,  dass  eine  ai|f  langiährige  Er- 
^titfing  gegründete  eigenthümliche  Mischogg  der  analytischen 
isd  tyathetischen  Methode    als    die    einzig    angemessene  er- 
aebtet  ist    lieber  das  Letzte  mit  ihm  einverstanden,  erlaoben 
wir  BUS  ^ur  in  Bezug  auf  das  £^te  die   nnmassgebliche  Be- 
nerkang ,  dass  uns  zuweilen  der  Vf.   zwischeii   jenen  beiden 
Extremen  zu  schwanken ,  und  sich  im  Einzelnen ,  wo  es  nicht 
notbig  war,  noch  zu  sehr  auf  die  Seite  des  Hergebrachten  zu 
neigen  scheint,  wie  z«  B.  bei  den  Detlinationen ,  wo,  «wenn 
yfix  es  ancb   f^cbt  tadeln  weiten,    dass  nach  altem  Brauche 
socb  dne  vierte  nnd  fänfte  aufgefblirt  werden,   wiewohl  sie 
ait  Recht  Hr.  B.  mit  der  dntten  identifichrt,    wir  docb  we- 
Butens  S.  33  ^a^  Paradlg;nii  Tön  grU8  nicht  unter  der  vier- 
tes erwartet  hätten^  du  es,  ^ie  suSj  was  auch  bemerkt  wird, 
clsrdums  zur  dritten  DecTInatlon'ttu  rechnen  ist;  —  die  Treu- 
■«n^  der  dritten  Conjuf^^iien  von  den  drei  äbHgien  Ist  zweck- 
mässig fiir    die    übersichtliche  Auffassung  und   Bintibnng  der 
Verbalformen  von  Seiten   des  Sf^hüiers;    aber   sonderbar  muss 
es  ^«01  Schüler  immer  vorkoinmen ,    wenn    er   erst ,  die  erste, 
zweite  nnd  vierte,   und  dann  die  dritte  für  sich  einüben  soU^ 
es  muts  ihn  stören,  die  Ainfeinanderfolge  der  Tier  Conjugatio- 
«es,  deren  wiilkiihrliche  und  unkritische   Ordnung   er  nicht 
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dorchfcliaaeii  kann,  zenisien  zn  seilen;  etner  der.  'Vielen  B^ 
weise,  das«  vanientlidi  die  Lehre  rtfm  Verbo  einet*  ddrcfag^ei* 
fenden  Reform  bedarf.  Aber  dieflie '  Vrie  andere  Refbrmen'  im 
Sprachttndinm  werden  nfcbt  eher  zn  Stande  kommen,  ab  bu 
ein  Verein  der  tücbti^ten  Scbnlm^nner^  znsammentritt,  nnd 
^  dnrcb  ein  Machtwort  die  veralteten  FöYrmen  aufhebt;  dem  Eiin 
zelnen  sind  di^  HSnde  gebiitiden,  eV  kann  das'  allgemeio 
Gangbare  flicht  auf  eigfene  G^efahr  vernirlrten,  ohiie  den  Scliülar 
in  unzahlig^e  Conflicte  zu  bHngpen,  nnd  in^ein  Meer  Yon  ZvFei» 
fein  und  Verleg^enheiten  zn  stürzen.  Nichtsdestoweniger  sind 
wir  itbercengty'dass,.  so  Tange  d^r  eben  ausgesprochene  Wnnsch 
iiicht  befriedigt  wird ,  vorliegende  Schulgrammatik  in  den  Hän- 
den eines  tnchtigen  Lehrers  viel  dazu  beitrfigen  wird,  dem 
lateinischen  Sprachstndinm  eine  festere  Grundlage  zu.  geben. 
Zweckmässig  finden  Wir  darin  besonders  die  Eintheiinng  and 
Yertheilung  des.  Stoffes  nach  3  Clui^sen ,  von  denen  jeder  fol- 
gende den  vorhergehenden  ergänzt  und  erweitert,  und  wodnrcb 
der  Sdbiiler  stufenweise  vt>m  Leichteren  zum  Schwereren .  fort- 
geführt, vor  Yerwirmng  bewahrt,  und  von  vorn  herein  zn 
einer  in  sich  abgeschlossenen  und  klaren  Anschauung  angelei- 
tet wird.  Wir  opfern  hier  gern  den  wissenschaftfithen  Zusam- 
menhang einer  zweckmässigen  Methode  auf«  Das  Ganze  be- 
schränkt sich  übrigens  blos  auf  die  Formenlehre ;  für  die  Ein- 
übung  der  Sjntax,  so  weit  diese  in  den  Bereich  der  unter- 
sten Classen  fallt'^ '  bestimmte  Hr.  B.  die  Uebungeu'  im  Ueber- 
setzen ,  w^ekhe  gleichzeitig  mit  den  Anfangsgründen  der  Gram- 
matik vorzunehmen  sind.  —  Im  genauesten  Znsammenhange  mit 
vorliegender  Grammatik  steht  daher  Tobende  'Schrift  dessel- 
ben Verfassers  I  .       ?• 
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Lateiniiches  Elementar  auch  zum  lieber- 
ieizen  am  dem  Lateinischefn  in  das  TeuUche  u.  aus  d. 
TeuUchen  in  d*  Lateinische,  Von  W^  H.  Blume,  Dr. 
d.  TheoL  etc.  Erster  Th eil,  welcher  die  Uebunge» 
im  Ueb^rsetzen  aus  d,  Latein,  in  d..  Teutseke  enthält, 
Potsdam,  mV2.  Verlag  v.  Fr.JliegeL  JV  u.  158  S. 
Zweiter  Theil,  welcher  d.  Ueb.  im  Uebers.  aw  d. 
Teut.  in  d.  Latein,  enthält.  Ebend.  1832.  91  £!•  8. 
Beide  Theäe  12  Gr. 

Der  neue  Titel  des  ersten  Theiles  mit  der  Jahrzahl  1832, 
welcher  ^gewöhnlich  einen  Ladenhüter  zu  bezeichnen  pflegt, 
lässt  lins  die  Vorzüge  keineswegs  verkennen,  welche  dieses 
Elementarbuch  in  dem  eben  angedeuteten  Zusammenhange  mit 
der  Grammaük  desselben  Verfassers   geipviss  4bethü1)gen   wird. 
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Br;  B.  ttelltd  «ich,  taut  Vorrede  <dA(ivt  ton  Ma^|g!?§),  Heia 
eraten  Tiieile  dtie  Aufgabe,  ^^era»  sjBtaktficbe  Sto^afblg« 
/,j  streng*  and  folgereclit  «kMC£lnn^iAr«ii ,  •  and  aog:leicIr  mit  derw 
,,ie|beii  ein  iMtitrlkbeoi  Forisc&reiten'  dnrch .  die  Teracliiedenett 
„AMmilte  'der  CWmenlelM-e-  xu  Tedbiiideii.^^»  ..Natälücfa  ii| 
Mer,  wie  anch  in  dem  S.  86 — 158  angehangen  Wörterver- 
zeichnisie,  nnr  das  auf  der  ersten  UnterricLtsstufe  Fassliche 
zinammeng^steUt*.  Im>zw^ten  Xbeile  ^  sind  ^den>  ein zekien  Ab- 
schmUea  die  jedesmal  in  Apweh4iihg  kommenden  syntaktischen 
fiedeln  kurz  und  fas9lich  yorangescbickt,  zugleich  ab^V  auch 
das  rationelle ',£tement '  in  der  Methode  bei  der  Apfe(|iander- 
lel^e'  der  Hebungen '  mehr  und .  mehr ,  beriic|ui(;hägetl  ^/  Freilich 
aber  sind  libd  lileiben  das  liiir  *todte* Formen V  'wenn  'o^  Leb* 
i  m  no  nidit  'mit  *dem  reditoii  Geiste  »i  beleben  yentoht« 
►  ....'.     7..... 
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Praetijt'he  Aufgaben  zum  Ueiertetzen  aus 
dem  Teutichen  iin*s  Lateinische^  nebst  fassWtKen  und 
gedrängten  Regeln  über  ttie  Casus  der  dritten  Decli" 
nation\  besonders  Hber  den  Genitiv.  Für  die  sechste 
lateinisch^  Classe  entworfen  und  iusammengeStelH  von 
Dr,  Rein  hold  Dörings  Lehrer  am  konigV  Gymn.' 
tußrieg.  Briegj  1831.  Gedruckt  bei  C.  Wohlfahrt, 
nil  u.  78  S.    8.    5  er. 

Aoch  dieses  Büchlein  ist  IBr  d&e  nifterst^ii  GymsasiAlclas» 
Kn  ans  rein  practischem  Gesiditspancte  bearbests^  <  Den  Yf. 
ittt  gldcfaüills  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  man  iiieht  friihsei- 
ti^  genng  mit  dem  Schüler  practische  Uebnngen.  beginnen  kön- 
1«)  dass  der  Sehiiler  die  eben  erlernten. Regeln  det  Chramma- . 
tik  gleich  anf  der -Stelle  duircb.  Uebersetzen  sich  Toraflochanli- 
diea  müsse.  Da  aber  mit^  dem  Dicticen  der  -Beispifde  zu  wl ': 
Zeit  Terscbweiidet  wurde,  unternahm  er  es,  eine  ausreichende-. 
Sammhing  Ton  ^  Aufgaben  Hir  den  etymologischen  Theil  des 
lateiiSsclu»  Unterrichts  auszuarbeiten,  und  sie  gedruckt  dein 
Schüler  in  die  Hände  zu  geben. .  Das  Ganze  ist  in  drei  Cur- 
»8  ^theiU;  Toran  stehen  die  wenigen  sjutaktischen  Regeln, 
welche  zum  richtigen  Verständnisse  der  Beispiele  erforderlich 
siod;  auf  sie  wird  bei  den  Beispielen  selbst  durch  Zahlen  rer- 
wiesen,  wo  sie  Tondem  Schüler  memorirt  werden  müssen, 
ilach  dadurch  hatHn  D.  der  FaulhHt  des  Schiilera  Torgobeugt, 
4|ii  in  den  unter  dem  Texte  befindlichen  Vocabelu  jedes  Wort 
aar  einmal  vorkommt,  und  so  schon  der  Schüler  geawungeb 
lit,  dieselben  bei  jeder  eiuzeluen  Aufgabe  zu  memoriren;  auch 
und  aus  eben  demf  Grunde   die  GenitiYiormeu   und   die  pecli« 
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mitioneii  nnt  in  ttlke^%u  Fällen  aag^a^rikev.  Die.  BtbpMI 
•elbst  mnd  fast'  «Ile  ans  Eirtroplns  nui  ComeliiM  Nepoa  g^amf 
nen,  um  äof  die  Lectiire  dieser  Schriftsteller  ia  de»  mittierei 
(ilassen  .Yormibereiten..  Wir  ^lasben,  dies  zw^ckiimsiit^ 
gedcfatete  Bächlein  allea  SchalnMUNkeni  empfeUen  wa  dttifti. 

•  7.       . 

,  .  .  <       .     ',       . 

Vat  System  Set  grieehitcken  Declini^ 
tioh.  Ein  Beitrag  zur  griechischen  GrammatA  «! 
zur  Sprachengeschichte  überhaupt j  von  Ff.  IV*  Rein^ 
nitZy  Oberlehrer  amPotsU,  Gymn*  Potsdam^  1831  j 
Verlof  von  E.  Riegel.  .  VI  u.  154  S.    8.    18  Gr. 

Biiitg»e  Bemerkungen,'  -welche  der  Vf.  ia  Beslelnin;  mI 
die  Lantg^esetze,  der  gnechiscben  Sprache  gemacht  hatte,  w 
anlassten  ihn,  am  nicht  vereinzelte  Notizen  zu  g^eben,  dieseU 
ben  in  einei*  z|isammiephäi|§^^Qdf|n  D^vvteUiiii^^der.friediischdl 
j^eclinatipn .   besoadisr%    mit    yergleichend^r    ^enic](ji|fcbti{|:sB{;^ 
fremdfBr   Sprachen  ztt   yerdentlichea   und    durcli  .In^dnction  zv  j 
beyreisen.    Auf  diese  Weise,  ist  ^iue  Scbnft  entstanden,  wel-  \ 
(jiß  au'  Gründlichkeit  un^  Scharfe  der  l^nter^siicliiung;  den  bestes 
nenereil  %)rachforscfaangen  an  die  Seite  eeselzt  ^o,  werden  fe^ 
dient,     uf4  wofür   wir  hiermit  Hm.  !(•   unsarn   {(ufrieLtigen 
Dank  iagen«     Das  6anze  zerfallt  isk  yier  Abschnitte:    |.  S«  1 
— 29.     lieber  den  Duql  der  griechischen  Sprache.     Bnitr 
maaa*s  Anaahlne,     dass  Se   Dualform   im   Griechischen  sich 
erst  in  i^n  Zeilen  frössevcr  listiger  Bildung  ans«  der  Plnral* 
form  herausgebildet  faabe^   "wird  y?iderlegt  durch  scharftimiiie 
Brklanmg  der  tob.B.  angezogenen  Stellen,  Hom.  II.  4,  453; 
5,  485  5  9i  t85;  Od.  9,  48;   Find.  OL  2.  156;   oder  darck 
Verwerftaig  -  kritisch    unsicfaerer    Stellen ,   wie   Aesch.   Eon* 
256  (wir  hatten  diese,   wie  die  Stelle  ans  Pindar,  T«llstäadif 
abgedruckt  gewünscbt),   und  Plat.  Theaet,  p.  152  £;  so  dtsf 
nur  eine  Stelle  aus   wahrscheinlich  spaterer  Zeit,   Hjmo*  i* 
Apoll.  456«  487*,    nbrig  bleibt,   und' dagegen  in  einer  knrs0B 
Greschicfate  des  Dualis  geseigt,  wie  derselbe  Ton  Anbeginn  aa 
in  der  griechischen  Sprache  Torhanden ,   spaier  *  Ternachlässi^ 
gemissbrancht,  und  endlich  ganz  daraus  yerdrängt  wurde^  was 
besonders    noch  durch  die  Analogie  der  semitischen  uod  sw^ 
kritisdien  Sprachen    belegt  wird.     II.    S.   30—104.      U^, 
die  dritte  griechische  DecUnation.    Die  dritte  Dedination  i'^ 
die  Grundform  der  gesammten  Declinationen  (warum  also-giar 
Hr.  R.  nicht  einen  Schritt  weiter  zur  Einheit  der  griechischer 
Declination,  da  er  mit  Recht  auch  das  alte  Herkommen^  nadi 
W  elcbem   diese   Grandform    aller   Declinationen   als  ^  ^^^^ 
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1h  let^e  Steife  ffoniwfrt,  9iclit  beriidkrfdiiigt?)  wird  Toran- 
feitdlit.  Dkser  AbsdiDitt,  wie  der  folgende,  gestattet  wegen 
Ser  Mapai^Mtigkeit  «nd  Vemchrangeifbeit  des  darin  abgeliaii* 
4eHea  $tdBFe»  dorcbaus  keinen  Auazng,  nnd  miiss  im  Original 
BMbgeleaea  werden«  Es  wird  bier  die  Casuabildnng,  nament« 
lieb  ffiit  fliiUe  der  aanakritiscbea  Spracben ,  Was  oft  zu  nberr 
ras(iee(k]i  ResiUtaten  fiibrt  (wie  in  ier  Unteraucbniig  über 
4at  ^«mmm  nnt,  dat'  Sigrn^  S.  39^-49)»  auf  einfacbe  Prin- 
dpifBD  zHri^ckgefiibrt,.  w<4)«i  freilicb  UiAbeatimmtbeit  im  Bin- 
$0lneB  nnd  Willkiibr  4^  Spracbeebratiq^ ,  wie  ^.  38  Q.  SU 
iTicbt  geläagnet  wer4ep  kann ,  oqne  das«  jedocb  bei  übrigen» 
;  fast  dnridbgt^gii#r  Pf obebaltigkeit  der  anfgestellten  Grundfätze 
imaß.  ein  Präjndiz  gegen  die  Oarsteilung  erwücbse.  HI.  S. 
105^  149-  Ueber  die  er^te  und  vweHe  Ded^ation.  I V«, 
i  57141  — ^  154*  Ueher  die  unregelmässige  griechische  Üe^ 
\  eHmitiQ»..  Ansgesebloaieu ,  bleibt  die  Heterokliais 'und  der  Äle^ 
r  litplasmaB«  Anfgefiibi^  sind  bier, '  nach  dem  Verzeicbnias  dein 
I  uberbanpt  Torcngsweiae  btQrüokucbtigtfm  Grammatik  ron  Butt« 
L  «uuin  §.  58.  (mcht  geiiafiot  sind  diejenigen,  wo  der  Vf.  nichtf 
iNetits  biasuaoaet^en  batte),  folgende  Wörter:  Sva^,  avi^Q^  ig*- 
f  foci  rciXa,  yopiff  Zm%  fä^q^  nohui^  ai^g.  Das  y  lytAxi;- 
i  mmf^  endlicb  wird,  nadi  d^  Analogie  des  Sanskrit,  für  nicht 
I  an^ränglicli  znr  Caansendnng  C(i  gehörig,  sondern  aus  einepi 
I  mibewBssten  Triebe  »aeh  Wohllaut  znr  Vermeidung  häufigem 
Biate  entst^d^n  erjklärt.  7*  . 

Die  Versmaasse  des  d  Heratiue  Fl^ceue* 
Für  Anfänger  übersichtlich  datgesieUt  von  Dr.  Gu9t. 
finzger,  LiegnitZj  im  Verl.  bei  Kronecker.  1833* 
VIII  u.  Ö2  S.    8. 

Hr.  P.,  der  bei  seinen  Vorträgen  über  Horaz  anf  der 
eiacn  Seite  das  Dictaren  bei  Erörterung  der  Vergmaasse  höchst 
zeiUan^nd,  i^nweilen  selbst  irreführend,  auf  der  andern  die 
Dai^liiiQg  derselbep  in  den  gewölöHchen  Grammatiken  We- 
der in  Öinsicbt  auf  die  ErklSrung  der  allgemeinen  metrischen 
fi^i^ ,  noch  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  der  einzcdnen 
bd  Horaz  Yorkommenden  Versarteti  gentigeiid  fand,  s^h  Äich 
fedrategen,  diesem  Uebektande  zum  Behnfe  seiner  Vorträge 
dnrcb  eine  küirze  Zusammenstellung  des  hierher  Gehörigen,  ab- 
L  «abelfea.  Wir  halten  dies  Unternehmen  fiir  sehr  zeitgemäsS| 
md  thcHen  mit  Hm,  P/  den  Wunsch,  dass  recht  bald  ein 
*«i  gegenwäHigen  Standpnncte  der  Wissenschaft  angcmesse- 
sm  Lehrbneh  der  Metrik  för  Schulen  entworfen,  und  aiisgear« 
beitel  ^werden  m^     Indem  wir  dabei  zum  Muster  Torlie- 
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gtni^  iStbrift  empfeUen  za  können  gtaäben,    ist  somit  muh 
ungleich  die  Tüchtigkeit  nn^  Brauchbarkeit   derselben  antge- 
sprocben ; '  sie  wird  nicht  nnr  dem  eigentlichen  Anfanger,  fiir 
weldien  sie  Tomehmlich  bestimmt   ist^    sondern  änch"  federn 
Freunde  >  des  Horaz^,  selbst  dem  Lehrer  treffliche  Dienste  1^ 
sten.*    Dass  die  metrischen  Schriften  des  Hrn.  Prof.  Htrmmn 
dabei  zo  Gmnde  gelegt  wurden,   war  nicht  anders  zn  erwar* 
ten ;  Hr.  P.  gesteht  dies   besdieidentlich   ein ,  ;und  Mt^t  sieh 
iKtiir  das  Verdienst  Tor,  die  Lehren  und  Forschnngeä  des  gros- 
sen Metrikers  ftir  den  Kreis   det  Schale  zugänglich  gemacbt 
zu  haben.     Dabei  hat  er,  was  wir  nur  billigen  können,  liberaB 
auf  die  griechischen  Master,  wie  auf  Alcaeus^  Archilochu^  > 
Andkreon^  Aeschylusj   Säppho  a.  s.  w.  rerwiesen,   sd  tHe 
durch  Auszüge   ans  Hephästim^   den   lateinischen  Metrikem, 
namentlich  T^entianus  MauruSj  und  ans  BetUley's  Anmer- 
kungen  (wie  S.  39  ff.  48  ff.  74  f.)  Empfanglidbe   zum   Sta- 
dinm  dieser  und  afairlicher  Schriften,  wcAche  sonst  gewlifanlidi 
fangen  Leuten  gänzlich'  unbekannt  bleiben,  anznreizen  gesacht 
Das  Ganze^  begreift  nächst  der  BinteÜung  S.  1-^11,  .wo  hi 
4  Paragraphen  die  Grundzüge   der  Metrik   zwar  kuirz,    aber  I 
recht  gut  und  übersichtlidi  zusammengestellt  sind,  drei  Capp.,  i 
nml  zwar  J.  S.  12 — 54,    Aufzählung  der  Yerschiedenartigen   1 
einzelnen  Verse,  welche  bei  Horaz  yorkommen,   §.5 — 12«;    i 
//.  S.  54  —  78,  die  bei  Horatms  (warum  bald  so,  bald  Hih    \ 
raz?)   'Torkommenden   Systeme    und   Strophen,    §•  13'.  '14*;   \ 
IIL   S.   79  —  81,   Verzeichniss   der  Horazischen   Oden    nadi    , 
ihrer 'Keihen^ge,*iiiit  Angabe  des  Versmaasses  nach  den  Zabr  J 
lender  im  H«  Cap»  $.  14*   abgehandelten  Systeme   und   Stro-    \ 
phen«     Als  Anhäng  S..  82  das  einem  Grammatiker  Petronius 
beigelegte  Carmen  in  Pasiphaeny   worin  alle   Yon  Horaz  ge- 
brauchte Versmaasse  Torkommen.  7« 

Carmina  Anicii  Manlii  Tor&uati  Seve- 
^   rini  Boeihii  Graece  conversa  per  Maximum  Pia- 

nvdehh     Primus  edidit   Car.  F^tid.    Weber ^    Pr^,  ' 
•  gymn.  Darmst.    Darmstadii  typ*  et  sumpt.  Leikii,  18j3« 
XXI  et  Ql  pp.  L—  12  Gr. 

•      .       1 
Schon  im  J.  1832  gab  Hr.  Proft  W.  als  Einladungsschrift 

zum  Herbstexamen  des  Darmstädter  Gymnasiums  Torliegende 
griecb.  jUebersetzuDg  der  Gedichte  des  Boethlus  heraus  f  wir 
haben  darüber  bereits  m.  diesen .  Blattern  Bericht  erstatte.  ' 
Der  Herausgeber  loset  jetzt  das  damals  gegebene  Wort,  and 
bi^schenkt  die  gelehrte  Welt  mit  einem  besonderen,  dnrch  ane 
äiaföLrllche  Vorrede  yermehrten,  Abdrucke  ikrselben.     In  die» 
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ler  Vorrede  erfabreu  Wir,  dann  Mashnus  yPlanudes  ^  ang  Bft- 
komeäi^o  in  .Bitbjnien  g'ebfirtlg:,    nnis  Jabr  i3'i7   bftfbte;    da- 
mals sandte  ihuy  ah  der  lateioiscben  Sprä'cbe   vor  Allen   knn^* 
^^,  Andronicns  Palaeölogug  H.   in  Staätoang^le^enbeiten  -naelr 
Venedig;   erlebte    |iocb  im   J.  ,f353.      Seine. 'Hauptbegcblifti- 
goBg  war  Ücbertrag^ng  lateinlscber   ScLriften  'in   die   gpriecbi* 
scbe  Spracbe,  welche  er  zwar  nicht  classiacfa^  ah^  g'ut  nnVf 
yerstäirdlich  schrieb.     Dahin  gehören  seine  Uebersetzlmgen  roW 
Cicero' 8  Somninm  Scipionis  '(ed.  Hess,  1833))    Ovicts  Meta« 
Dorphosen  und  Herolden  in  Prosa,  Dionysii  Catonii  Disticha, 
W.es  scheint  erster  poetischer  Versuch,  Donaf8}k\e\ne  6räm<« 
matik,  Augustinus  lib.  de  trinitate,  Macrobius  Commentar  zu 
Cic.  Sonui.  Scip. ,  Boethius  de   consoiatione  philosophica  nnd 
de'dialectica.      Einiges   Andere ,    wie  eine   üebersetzung   roir 
Caesars  Büphern  de  hello  gallico  und  Aristoteles  lib.  de  plan- 
tis,  ist  zweifelhaft.     Von  seiner  Uebersetziiug  der  Consolatio 
piiilosophica  des  BoetFiins .  nun  werden  p.  VI.  siebzehn  Hand- 
schriften genannt,  darunter  eine  Wiener,  dereA    genaue   Collfl- 
|i  tioD  Hr.  W«  benutzte,  und  deren   Beschreibung  er   mit  Lam- 
beccing  Worten  giebt;   zu    spät    kam   eine    Tom  Ob^rbibliotb.' 
C  B,  Hase   besorgte  Collation   eines  Pariser  MS.  Nr.  2094,* 
welche  nebst    Bemerkungen  yon   Fr,   Osann^   J.   JPl  DiUhey 
und  dem  jilerausg;eber  selbst  p.  XI — XXI.    mitgetheilt   wird. 
Eioigies  ist  selbst  im  Originale  d^s  Boethius  nach  zwei  Main- 
zer Handschriften   geändert.      Am   Ende   der   Vorr.   p.  XXI; 
heisst  es*:  „  Dissertatio  de  scriptoribus  latinis  graece  conyersis, 
qnam  additnrus  eram,  dlio  tempore  eynlgabitur.  ^*     Also  irainer 
Vertröstungen  auf  die  Zukniift.     Möchte  Hr.   W.  diese   ebenr 
«0  schnell  erfüllen,    als   das  über  Boethius  gegebene  Verspre- 
chen.   Ob  übrigens  im  griechischen  Texte  seit  dem  ersten  £r- 
Bcheinen  desselben  Aenderungen  Torgenommen   worden ,    oder 
ob  derselbe,    nebst  den  kritischen  Anmerkungen,  unverändert 
*  wieder  abgedruckt  worden  sej,  wissen  wir  nicht,   indem  die  s 
ohen  erwähnte  Eiuladnngsscbrift  fetzt   zur  Vergleichung   nicht 
mehr  rorli^t.     Eine   Erweiterung  jedoch    scheint   nicht  statt 
gefanden  zu  haben,  ii^dem    die  Seitenzahlen  beider  Ausgaben 
ToÜkommen  mit  einander  übereinstimmen.  7*  '• 

Bi'ctys  Cretensis  sive  L^cii  86pt<mii 
Bphemeridos  belli  Trojani  libri  sex.  Ad  " 
optimorum  librornm  fidem  recensuit,  ^lossarium  S^ti* 
viiamm,  ohsetvationes  kistoricas  et  indices  locnpfetei 
adjecit  Andreas  Dederich.  AccedÜ  Jac.  Perizo» 
nii  de  Dictue  Cretensi  dissertatio*  Bonnae ,  impensis 
E.Wei€ri,im.    VXVnet542pp:ti.    2T*/r.6öri 
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aü  Plulokfie. 

In  J.  1827  trfigr  Hr.  D«  als  Concairent  bd  der  Tom  rer- 
ewig^teo  Niebidir  ^teilten  Ansg^abe  über  Dictgs  mid  Septi- 
nUu9  den  Preia  daroof^diea  bewo^  ibn,  die,  seiner  Afeinnog; 
sack,  zn  Jange  and  mit  Unrecbt  Temacblagsi^e  ESphemem 
belli  Trcjani  naiier  ins  Aa^  zu  fassen  und,  mit.  den  pöüuf 
sebeinenden  kritischen  tind  erläffternften  Anmerkungen  yerse- 
^epi  für  djsn  Druck  yorzubereiten«  JBald  aber  mnsste  ibn  bd 
der  Yerderbtfaeit  des  Textes  der  £:8(nzliche  Mangel  an  kriti- 
t^en  Hiilfiatniitteki  entmutbigen,  nnd  ibn  yon  der  Erfolglos^- 
keit  de«  ganzen  Untemsbmens  überzeugen.  Noch  mit  dem 
bedanken  besdbäftigl,  wie  diesem  Mangel  abzuhelfen  sej, 
fand  er  im  J»  1830  folgende  Anzeige:  y^Dictya  Cretensis  et 
Parea  Phrggtus^  ex  nova  recensione  Jo.  Casp,  Orellü^  cum 
par.  lect  codd.  Sangallensium  et  Bemensü  atque  edd.  vetL 
Aeeedunt  Wopkemü  anmadw.  et  glossarmm  Septimümum.^ 
Dieser  Schlag  yemichtete  auf  einmal  alle  seiue  floffouDgeo; 
es  blieb  ihm,  um  wenigstens  nicht  gann  yergeblich  gearl^itet 
zu.  haben ,  nichts  übrig,  als  Hrn.  O.  seine  Abhandlung  über 
Oictjs  als  Vorrede  und  statt  Wopkens  Animadyy.  seine  be- 
reits geschriebenen  kritischen  Noten  anznbieteri.  Jedoch,  wie' 
es  scheint,  durch  Vermittelnng  des  Hm.  Prof.  Welker,  dem 
^nch  das  Bi^ch  gewidmet  is^  überliess  Hn  O.  seinen  sämmt- 
Itcben  kritischen  Apparat  dem  gegenwärtigen  Herausgeber. 
Derselbe  besteht  aus  den  Collationen  eines  Cod.  »Sangall.  nr. 
205.  Saec.  IX,,  yon  Orelli  selbst  yerglichen,  des  ältesten  unil 
besten,  eines  pod.  Bernensis  nr.  367»  Saec.  XUL ,  eines  Cod. 
Sangall.  eppidani  Saec.  XV«  Nächstdem  benutzte  Hr.  D.  noch 
eine  Anzahl  Stellen,  welche  Ondendorp  und  Heinsius  in  ihren 
Schriften  hier  und  da  aus  Handschriften  des  Septimius  yer- 
bessert  haben,  nnd  andere,  welche  Bnrmann,  Rnhnken,  Wasse, 
Corte  o,  A.  besprechen,  endlich  yon  Ausgaben  die  Ed.  pr. 
Colon.  1470—1475,  Ed.  Cratand.  Bas.  1529.  8.,  Ed.  Mer- 
ceri  AvDStelod.  1631.  16.,  Ed.  Obrechti  Argentor.  1691.  8-, 
Ed.  Smids  Amstelod.  1702.  4.  Von  so  bedeutenden  kritischen 
HnUsmitteln  unterstützt,  glaubt  Hr.  D«,  ohne  sich  zu  rühmen 
(p.  Vn)|  Septimium  a  permiiltis  corruptelis  repurgasse  ac  locis 
prope  innumeris  ad  integritatem  reypcasse.  Wir  wollen  ihm 
diesen  Ruhm  nicht  streitig  machen,  da  w^ir,  so  w^eit  es  uns 
ysEStattet  war^  in  der  S^irze  diese  dickleibige 'Ao<g&be  zu  prü- 
fen^ das  pesagtf  bestätigt  fanden,  lieber  die  bei  der  Kritik 
be£c^lgt®n  Grundsätze  hatj^ön  wir  freilich  einige  nähere  Ans- 
^tnft  gewnuschi;  dafiiber  zu  urtbeilen,  müssen  wir  also  denen 
Überlasfen,  deiiefi  es  yergÖout  ist,  eine  durchgängige  genaue 
Prüfling  des  Geleisteten  yorzunebmen.  —  Vorausgeschickt  ist 
p^  Xl -*-*)' VI.  ein^  (ntroductio^  d#  pictjis  Cretensis  et  li. 


Pbilolttgie.  ,  93 

l 

Septimifyiefof  Latioi  interpretls,  aetfitibas  dlspntatlo/    Hier 
wird  ^snerst  ^zeig^,   dag«   die  Toraut^eschick'te  S^üiola  to« 
Septinittfy  der  in  mehreren  Co4d.  fehlende  ProlQgM  Ton  Oict j^ 
herröbie  and  von  Septimins  nur  iibertetzt  aej^   in   dem   Pro- 
Ift^us  gelbst   wird   als  einzige   historische  Thatsache  das  audi 
TOB  Pbilostratns  erwähnte  Erdbeben  in  Creta  knrs  vor  Kaiser 
Nero*«  Tode  anerkannt;  nachdem  weitläufig  nnd  g^elehrt  über 
die  «brisen  Schilderer  des   troischen  Kriege   vnd  ihr  Verhält* 
attt  zn  Dictys  ermittelt,  anch  die  SchriA|9|eller  erwähnt  worden 
ilad,  welche  ihn  nennen  oder  kennen   nnd  an^i  ihm  Behöpftn^ 
wild  die  Mitte   des   1.  Jahrhunderts   n,   Chr*  als    nn^ef^er 
Zeitpaocti  wo  er  g^eschrieben,  angenommen.     Septimius  soll, 
obgleich  seine   Latinität   ein    seltsames   Gemisch    von   Nachah« 
nu^  der  Classiker,  namentlich  des  Salliist,  und  Haschen  nac]i 
soadeHlidreB  Ausdrücken  und  s^bst  neuer  Wortbildung   bfetet, 
wii  AUea  auaftUirlich  mit  Bektpielem  bele^  wird,  hr  der  zwei- 
tes Hälfte  des  2.  JabrhunderCB  g«kbl  und  gesehriebeü  haben. 
-  p.  LVH-^GXVU«  JttcoM  Ferhanu  dkseriaiio  de  Dktye 
Cr0tem  €t  0ju8  inivifnvi^  SiptImU.     Hiar&«tf  der  Test  mit 
svtergtietKteii  kritischen  Anmerkungen  p^  1-^23B,    dfeino  das 
'  GloiBttrium  Septimianum  f*  339 — 378)  endlich  ObnervationeM 
hiitmeae  p.  379 — ^502«    Zum  Schlüsse  Indd*  LatmUatü  und 
}^m€U8*  —  Werfen  wir   nun  einen    Blick   auf  das   6anze 
ab  solches  zurHck ;  so  können  wir  nicht  umhin ,  zu  gestehen^ 
dais  avch  die  Ausführung  desselben  in   diesem  Umfange  yer* 
üehlt  scheint«     Zugegeben  anch,  dass  Hr.  D.  hier  mehr  zn  sa« 
^  fand,  weil  im  Ganzen  das  Feld  der  spätem  Latinität  noch 
[  ziemlich  unbebaut  istf  so  konnte   doch,  unbeschadet  der  Deut- 
lUkeit  nnd  Genauigkeit,  vieles  sowohl  in  der  Annetatio  criii« 
ca,  ab  namentlich  in  dem  Glossarium  und  den  Obserr.  histor. 
ia*!  Kurze  gezogen  werden.     Hr.  D.  hätte,  nach  unserer  uu» 
ina^a^f blichen  Meinung,  auf  folgende  Weise  verfahren  sollen: 
entlich  musste  er  seine  Untersuchung  über  Dictys  mit  der  des. 
Perizonius  in  eine  neue  yerschmelzen  und.  darin   das   auf  den 
ge^awärtigen   Stand   der   Wissenschaft    hasirte   Resultat  ge* 
nanichaftlicher  Forschung  hinatellen ;  dadurch,  dass  er  Perizo- 
aiaa  Arbelt  Wort  fiir  Wort  bat  abdrucken  lassen,  hat  er  auf 
,  ^er  einen  Seite  Alles   gut  geheissen,.'was  er  auf  der  andern,  r 
I  IQ  der  Introductio,  zum  Theile  selbst  wieder  Terwirft.    Woran 
loil  sich  nun  der  Leser  halten,  in  desseii  Ohren  natürlich  der 
Name  Perkonfus  einen  guten  SLlang  hat?     J^emer  würden  wir 
dea  Test  in  einem  etwas   compresseren   Drucke   mit  kurzer 
,  avtergesetzter  Annotatio  critica  gegeben ,  endlich   das  Qlossß^ 
^^wm  nicht,  wie  hier,  als  fortlaufenden  sprachlichen  Commentar, 
Mttdem  in  der  Form  eines  raisonnirenden  Wörteryerzeichnis« 
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ses  gearbeitet  baben»    Die  Observaiümßs  historkae  waraibfli- 

Iser  ganz  'weg^geblieben ;  dagegen  bätte  sieb  Hr.  D. ,  nnalbhäiig]^ 

ton  Yorliegender  Ausgabe,   der  alierdinga   scbwierigen  Arbeit 

tinterzieben  sollen,  iilier  deren  Mangel  er  selbst  in  der  Vorr. 

p.  IX  sieb  beklagt,  zn  dessen  Befriedigung  \vir  aber  gerade  ilin 

/nacb  dem  hier   Geleisteten   fiir   befabigt   halten,    nämlich  „it 

'  ac'eüratam,  qaoad  ex  yeterum  reliquiis  fieri  potuerit,  bistoriäm 

antiquissimarnm  -Troicaruni  fabularum  eammqae  deineeps  cor- 

rnptionum  discriberet.  '*     Üadurcb  sowohl,  als  anch  durch  eiflea 

blossen  Abdruck  des  Textes  nebst   der  Var.  leet.   würde  sieb 

Hr.  D«  gewiss  den  Dank  aller  Philologen  erwerben;  narmüi- 

sen  WiiL^bitten,  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  an  den  eigeseo 

lateinischen  Ausdruck  zu  verwenden.  7* 

Zur  Geschichte  alt-römiicher  Cultvr  ß» 
Ober-Bhein  "und  Nec^ar^  mü  einem  Vonchli^e 
zu  weiteren  Forschungen^  vwi  Dr.  Friedr*  Creuzer^ 
Bad.  Geheimerathe  etc.  etc.  Mit  fünf  Vignetten  und 
eifern  Kärtchen.  Leipjaig  u.  Darmsteutt^  Druck  u.  Fer- 
lag  von  C.1  W.  Leske,  1833.    122  S.  8.  —  20  ör. 

Der,  jedem  Freunde  der  Alterthumsstndien  rühmlich  be- 
kannte, Verf.  wollte,  von  dem  Gesiehtspnncte  ausgehend,  dass 
jedem  Menschen  von  Bildung  die  Geschichte  menschlicher 
Cuttur  Belehrung  und  Genuss  gewährt ,  das  Interesse  der 
Teütschen  in  den  Rheingegenden  aber  in  Bezug  auf  die  SitU* 
gting  ihrer  Vorfahren,  nameottScb  durch  die  irielen  Spurea  ge- 
fesselt wird,  welche  die  Anwesenheit  und  Wirksamkeit  der 
mächtigen  und  gebildeten  Römer  daselbst  beurkunden,  in  "^^ 
liegender  Schrift  1)  einige  geographische  und  historische  ^ 
mente  in's  Gedächtniss  zurückrufen,  «Leren  Kenntniss  ^^  ''"^ 
tige  Würdigung  der  Torhandenen  Rö'merspitren  und  der  daraa 
zu  gründenden  Hoffnungen  bedingt;  2)  einige  Blicke  aof  et- 
liche Oertlichkeiten  der  Unter-  und  Mittel -Rheiukreise  we^ 
fen,  T^elche  am  meisten  Kei^nzeichen  einer  zu  hoffenden  AnS' 
beute  in  Folge  des  bereits  Vorgefundenen  an  sich  tragen  möcb- 
ten.  Unter  der  Aufschrift:  Geographische  Vebet^i^^  ^^- 
historische  Momente  S.  1 — 44  werden  folgende  Puncte  /f 


rührt:  Trier,  befestigte  Linien  am  Main,  feste  Maaer  poi  WH 
ne  geführt  (jetzt  in  ihren  Trümmern   Teufelsmaner  ffenaaoV; 


P 


Aehnliches  in  andern  Rheiiigegenden ;  Römerstrassen  CV^^^ 
und  ihre  Ueberreste ;  die  Stadt  Baden  (Ciyitas  Aurelia  A^o|^ 
sis),  unter  Garacalla  Mittelpunct  der  Strassen ;  Pforzheijn(P^ 
silyae  Marcianae),  wichtiger  Pnhct  zur  Sicherung  der  ^^'^ 
düng  zwischen  Donau,  Neckar  und  Rhein ;  überrheinuscb^  ^ 
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mcrpläfse  (VendcIinigS' S«  14);  im  X*»51  i>*  Ckr.  Stteihktg 
ud  Kiederla^e  der  Chatten  auf  der  rechten  RbeiAseltcr  und 
zwar  südlich  Tom  Main;  .bereits  in  der  Mitte  des.  l.Jal^rhnn* 
derts  ».  Chr.  zwei  teotsclie  fheioigcbß  Yolksstamine  mit  den 
Körnern  yerbiindet  and  ihnen  kriegsdienstpfiicfatig:  (S.  17); 
Gattische  Ansiedler  rheinanfwarts  südöstlich  nach  der  Donau 
hin;  Verhäitniss  derselben  zu  dem  herrschenden  Bömerstaate ; 
Cöln;  Grundbesitz  der  Gallier  in  Teutschland,  südteutsche 
Agricnltar;  zugleich  auch  andere  Zweigte  römischer  Caltnr 
herüberr erpflanzt ;  Zehentpflichtig^keit ;  —  Kampfe  um  die 
teotschen  Rheinlande  mit  den  Alematmen;  Kaiser  Julian  337 
sieg^ich;  360  Uebergang  Julian's  über  den  Rhein  bei  Speier 
und  liSgernng  bei  Capellatinm  oder  Palas,  d.  i.  südöstlich  Tom 
Odenwalde  zwischen  den  Flüssen  Jaxt  und  Koch.er  (nicht  bei 
Ziegenhayn  in  Kurhessen,  wie  Job.  v.  Müller  meinte),  wo 
sich  jetzt  noch  Grenz-  und  Marksteine  aus  rö'mischer  Zelt 
finden  (S,  24 — 27);  2tng  ValentiniauHr  I.  368  nnd  Sieg  über 
die  Alemannen  bei  l^npodunnm  (Ladenbnrg),  nach  Ausonius, 
oder  bei  Solicininm  ( Schwetzingen )  nach  Ammian,  dessen 
Identität  bewiesen  wird  (S.  28 — 34);  Valentinian's  Befesti- 
gangs-  und  Verbindungsarbeiten  längs  des  Rheins;  Festung 
io  der  Gegend  von  Mannhelm  und  auf  dem  Mons  Piri,  Viel- 
leicht dem  HeiligenbergQ  bei  Heidelberg  (S.  34 — 40);  Gra- 
tian^s  Sieg  bei  Argentaria  über  die  Lentischen  Alemannen  ( 
seitdem  Verfall  der  Rö'merberrschaft  in  Teutschland ;  noch  sieht-- 
bare  Spuren  alemannischer  Verwüstungen*  —  Im  zweiten  Ab- 
schnitte ,  Denkmale  überschrieben,  S.  44  —  70  werden  die 
bedeutenderen,  bisher  im  Unter-  und  Mittel -Rheinkreise  zu 
Tage  gelorderten  Monumente  anfgezählt,  beschrieben  und  eiv 
läutert*  Auch  dieser  Abschnitt  enthält  .des  Interessanten  nicht 
weniger  als  der  erste;  beide  führen  zu  dem  Resultate,  „dass 
„Ton  jetzt  an  auch  auf  der  fruchtbaren  Hochebene  des  Schwarz- 
,9 Waldes  eine  Jahrhunderte  hindurch  bestandene,  durch  Heer- 
„  Strassen  verbundene  nnd  durch  Vertheidigungslinien  gesicher- 
)ite,  Römisch -GaUische  Colonisation  wird  anerkannt  werden 
„müssen«*^  Eine  dem  Gelehrten  Tom  Fache  hö'chst  willkom- 
mene Zugabe  sind  die  S.  74- — 114  gegebenen,  den  Text  er- 
läuternden historischeu  nnd  literarischen  Anmerkungen,  wozu 
noch  S«  115  — 118  zwei  Nachträge  und  .Berichtigungen  komn^ 
mes^  An  die  Darstellung  selbst  knüpft  der  Verfasser  S.  71  — 
73  einen  jiuf ruf  zum  Zusammentritte  eines  AUerthümsver* 
eins  der  gebildeten  Männer  des  Rheinkreises^  Wir  wün- 
schen aufrichtig^  dass  diese  Stimme  nicht  ungehört  yerschallen 
möge!  —  Nicht  zu  übersehen  endlich:  sind  neben  dem  genau 
md  öbersichtlicb  entworfenen  and  siinber  lithogrephirten  S.ärtr 
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eben  von  OW-Teuttebland  und  seitten  GreBxlaDdern  mdi 
dem  Stande  dar  ^  Romerbarrschaft  besond^n  im  4-  Jabrb.  nebit 
Beiiii^ung  der  beutif^en  Localnameu,  die  JRinf  gestocbenen  Vig- 
netten SS.  1«  &  44.  71.  74,  welcbe  S.  121  f.  erklärt  nes 
den.  ,  7. 

Biographik. 

Selbithiographie  von  Dr.  Auguit  Friedr* 
Wilhelm  Crome^  Senior  der  (Jniv.  Giessen  uni 
mehrerer  neuen  Akademien  Mitglied^  Groaherzogliei 
Heuiichen  geheimem  Math  u,  Commandeur  de$  k.  Van. 
JDanebrog'  $o  wie  det  Gro$$herz.  Hei9.  Ludwigi- Or- 
den». £in  Beitrag  zu  den  gelehrten  und  politischen 
Memoiren  de$  vorigen  und  gegenwärtigen  JahrhunderU, 
Stuttgart,  Metzler ^  1833.     4b4  S.  8. 

Nocb  am  7*  Jnni  d.  J.  anterzeicbnete  der  VerC  dieser 
Selbfttbibg^rapbie  an  den  Referenten  den  Brief,  yreleber  die  Zn- 
sendnng  der  forliegenden  Scbrift  begleiten  tollte,  nnd  bereiti  am 
1].  Jani  ging  er,  im  SOsteo  Lebensjahre,  in  die  Wobnungen  dei 
Friedens  ein.  Die  nabere  Verbindnng  zwischen  dem  VerewifT* 
ten  nnd  dem  Ref.  bildete  sich  Tor  einigen  Jahren  bei  einem 
gemeinschaftlichen  Gebrauche  der  Heilquellen  zu  Wiesbaden) 
^  und  bezog,  sich  auf  die  tägliche  Besprechung  derjenigen  Wis- 
senschaft liehen  Gegenstände,  welche  zn  dem  gemeinscbaf^licheB 
Kreise  ihrer  Berufsthä'tigkeit  gehörten ;  denn  selbst  noch  im 
hohen  Greisesalter  nahm  der  Verewigte  ein  lebhaftes  Interesse 
an  allen  wichtigen  statfstischen ,  geschichtlichen  und  staats- 
wirtbschaftllchen  Angelegenheiten,  wenn  gleich  sein  eigeDes 
thätiges  Eingreifen  zur  Forderung  der  Wissenschaften  znaaciist 
einer  froheren  Zeit  angehörte,  wo  seine  Schriften  namentlidi 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Fort-  und  Durchbildung  der  Sta- 
tistik blieben. 

Wendet  sich  nun  Ref.  zur  Anzeige  dieser  letzten  ^  tmi 
dem  Verewigten  bearbeiteten,  Schrift ;  so  kann  zwar  nicht  rer- 
kannt  werden,  aass  sie,  nach  ihrer  Einrichtung  und  Form 
der  Darstellung,  einige  Spuren  des  hohem  Alters  an  sich  trä^ 
(denn  der  Verf.  schrieb  sie  im  798ten  Lebensjahre) ;  dass  sie, 
iinbeScbaifet  des  reijcbeft  Inhalts,  etwas  kürzer  hatte  BuifilU^ 
können,  und  dass  d^r  Grundfehler  alter  SlsKstMogräphiedn,  das 
zu  starke  Hervortreten  der  Persönlichkeit,  auch  hier  nicht  ganz 
yermieden'  ward.  Allein  diese  Mängel  werden,  nach  dtf  Afl* 
sieht  des  Ref.,  M^ieder  dadurch  aufgewogen,  theÜs  dass  der 
Veif.   hauptsächlich   einen  Zeitabschnitt  der  teutscfaen  Literü^ 
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^cLicLte  bebandelte,  der  zu  clen  JDter^Mantesten  nnd  fölg:e- 

relcbsten  der  neiiern  Zeit  überhaupt  gebort  —  Ret.  meint  da- 

'■  mit  den  Zeitabscbni^t  Ton  1780  —  1806   — ,    wo  der  Vf.    in 

'  ToUer  Manueskraft  für  mebrere  wissenscbaftlicbe   Stoffe   niit:&- 

i  lieh  wirkte ;  tbeils  dass  er  ans  seinem  yielbewe^eh  Leben  nnd 

r  ans  der  Menge  seiner  Bekanntscbaften   eine   grosse   Zabl   von 

Anekdoten  mittbeilt,  d^,  dem  grossem   Theile   naob,  aospre* 

^  chead  sind^  nnd  ohne  ihn  yielleicbt  nie   znr  öffenth'cben  Kun* 

I  de  gekommen  Trären,     Ref.  wird  einige   derselben   mittheilen, 

!  vtal  er,  iTvenn  er  nicht  zu  sehr  ins   Einzelne   eingehen  will, 

ans  den  Lebensschicksalen    des  Verewigten    nnr  die  Hanpt« 

f  momente  mittlieilen  darf. 

Der  Vert  ward  am   6.  Ang.   1753  zn  Sengwardfcn,  ei- 
i  Bern  Flecken  in  der  Herrschaft  Kniphansen,  geboren,  wo  sein 
[  Vater  Prediger  war.     Seine   Aeltem   hatten   zwanzig  Kinder 
(S.  16)9  welche  aber  gro'sstentheiis  früh   starben.     Ref.   über- 
fallt die  Mittheilnngen   über  die  zweckmässige   häusliche  Er» 
^tiehu^g,  welche  der  Vf.  erhielt,  nnd  bemerkt,  dass  er  1772  — 
[  1774  in  Halle  stndirte.     Er   schildert  den  damaligen  ZuntSini 
\  dieser  Hochschnle,  nnd   ihre  wichtigsten   Lehrer,   deren  Vor- 
I  trage  er  besuchte.     Zwei  Jahre  gab   er  Unterricht  auf  der  la- 
i  teinisch^n  Schule  des  Waisenhauses,  nin  die  nöthigen   Subsi« 
;  fteozmittel  sich  zu  sichern*     Im  Jahre  1774  Übertrag  ihm  sein 
•  OJieim  Yon  mütterlicher  Seite,  der  berühmte  JBüsching  in  Ber* 
Ib,  die  Hofmeisterstelie'bei   dem  damaligen   Obersten  y.  Hol* 
zeadorf.  '  Es  folgt  daher  (S.  40)    die  Schilderung  seines  Hof^ 
I  neisterlebens  nnd  der  Bekanntschaften,  die  er  in  Berlin  machte« 
I  Während  dieser  Zeit  bestand  er,  weil  er  den  Man  hatte  ^  ein 
Predigtamt  zu  suchen;  das  theologische  Examen,  das    (i^.  49) 
;  über  das  liberum  arbitrium  gehalten  ward,  und  wo  er  für  den 
I  freien  Willen  des  menschlichen  Geistes,  ohne  Zuthun  des  spi«- 
!  ritas  sancti,  so  eifrig  stritt,  dass  der  eine  Examinator  ihm  zu- 
F  rief:  „temerarins  mihi  Tideris   adversarius   ecclesiae  nostrae!*^ 
1  —  hn  Jahrtf  1775  wardf  Crome  Hanslehrer  bei  einem  Barone 
ty.  Bismark^  in  Schönhausen.  -^  In  einer  Note  (S.  70  ff.)  folgt 
f^ne  Anekdote  ron  Friedrich  2,   wie  er  gegen  einen  Amt' 
BUinn  yerftthr,  der  die  Vnterthanen  drückte,  und  die  Ref.  sich 
nicht  erinnert,  ander wSrts  bereits  gelesen  zu  haben«     Doch,  ist 
sie,  bei  allem  Interesse,  das  sie  gewährt)   zur  Mittheünng  za 
aosfiihrlicfa. 

Von  iSchönhansen  ging' Crome  nach  Dessau  (1779)9  wo 
,erJLehrer  an  dem  Philantr(^in  ward,  das  damals  unter  WaUce 
ds  Director  stand.  Crome  yerlebte  8  Jahre  in  Dessau,  ^nd 
konnte  deshalb  ein  Vollgiiltiges  Urtheil  über  diese  Anstalt  und 
-ierea  Lehrer  (S*  81  ff.)  abgeben,  das  in  der  Yorliegettden 
S€U€%  Repert.  19^.  B4,  ///.  St..  14.  6 
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Schrift  aosfiibrlich  enllialteD  j  und  fiir  die  rtcliti^  WüdBping 
dieses,  damals  Sensatiou  erregeodeu,  Institiits  Dicht  ohne  hi- 
leresse  ist.  Basedow,  Campe,  Wolke,  Trapp,  Spazier,  Mat- 
thisson  u.  a.  werden  vielseitige  hesproclien.  Der  Verf.  findet 
die  Haiiptnrsache  des  baldig^en  Verfalls  dieser  Anstalt  in  dem 
Mangel  eines,  tiichtigeu  Directors,  weil  Wolke  „die  Uneinig- 
keit der  JPrbfessoren  in  Äientv  aristokratischen  Colonie^^  mii 
zn  heBen  vermochte.  Ueberhanpt  erscheint  Wolke  in  der  gan- 
zen Darstellung  als  ein  schwacher  Mann.  —  W^rend  seines 
Aufenthalts  in  Dessau  Tcrfertigte  Cromo  seine  „Producten- 
karte  von  Europa '%    bearbeitete  Mehrere  andere  staatswird)- 

^  schaftliche  und  statistische  Werke,  und  ward  später  vom  Fil^J 
sten  Leopold  Friedrich   Franz   von  Dessau  beauftrag:t,  seines^ 
Erbprinzen  Unterricht  in  der  Geographie  und  Statistik  zn  e^ 
theilen.     Der  chronolbg^ischen  Erzählung  der  Lebensverhältaiuio 
d^s  Vfs.   legt   er  viele  Anekdoten  über  seine  häufigen  Reisen 
und  ^Bekanntschaften  mit  damals  berühmten  Gelehrten  ein. 

Im  Jahre  1787  folgte  Crom^.  dem  Rufe  nach  Giessen  ab 
Professor  der  Staats-  und  Cameralwissenschaften ,  an  Scblett- 
weins  Stelle.  Er  lebte  44  Jahre  in  Giessen,  und  wirkte  iir 
selbst  nicht  blotit  al9  akademischer  Lehrer  und  Schxiftstellei^ 
sondern  anch  bei  vielfachen  Gelegenheiten  im  Interesse  der  ! 
Universität,  wie  er  im  Einzelnen  beriphtet.  Man  man  3»« 
selbst  (S.  t3!2)  über  Giessen  als  Stadt  und  Universität,  soW 

.  über  die  damals  dort  angestellten  Männer,   über  seine  Lebr-  j 
vortrage^  seine  schriftstellerische   Thätigkeit,    und  über  sei««  ' 
Stellung  zjii  <)eii  höchsten  Behörden  ia  Darmstadt  nachlesen.  --* 
Eine  Anekdote  (S.  179)  Ton  dem  damaligen  Landgrafea  Frie' 
dricb  von  Hesjsen  -  Cassel  finde  hier  ihre  Stelle.      Der  Laid- 
graf  hatte  die   Schwäche,    Friedrich  2    darin  naddafamen  » 
wollen,  da98  er  die  französisch^  Literatur    allein  hochscliätste, 
ob   er  gleich  den   teutschen   G^l^rten   nidit  abgeneigt  ^* 
Am    dortigen    Carolinum   waren    damals  Doh«,     MapyiiloVt 
Georg  Förster  H.  a,  atigestellt.     Der  letzte  war  eben  von  seiiia  , 
Reise  um  die  Welt  zurückgekommen ,  und  hatte  seine  wb^H 
bare   Schrift  über  den  Brodbaum   dem  Landgrafen  dedidrtM 

'  Dies  Dach  lag  vor  dem  Landgrafen,  als  sein  berübintee  Leib- 
arzt Ealdinger  in  das  Cabinet  trat,  wo  viele  hohe  StaetwS«- 
ner  versamn^elt  waren.  Der  Landgraf  fragte^  ob  Jemand  di* 
neue  Schrift  von  Forster  gelesen  habe?  —  Auf  die  Antwort 
N^n  entgegnete  der  Landgraf:  „Nun  ich  werde  sie  andi 
nicht  lesen;  denn  welcher  Fürst  wird  teutsche  Bücher  Wen? 
Darauf  sagte  3aldinger  sehr  laut  und  nachdrlidJtcb;  „iToii^ 

•  Joseph  Ueset  sie!^^  und  damit  machte  er  eine  tiefenBücklifg:» 
und  ging  fort.     nN^°>  ■PS*®  ^•^  Landgraf,  dann  moss  ich»«] 
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|i  woU  ancli  lesen;  denn  der  Kditrer  Joseph  isfefif'^roMei^ 
[  iimuj  als  leb.  Indessen  "vrar  diese  Lection  docii  ein  'vreni^^ 
I  iierb  und  derb ;  -  man  darf  aber  seinem  JLei&arzte  nichts  rer- 
I    Übeln,  am  wenigsten  dem  Baldtnger.  (< 

[  ^  Auf  einer  Reise  nadi  Göttingen  lernte  der  Vf.  Heynte,  Kä'st- 
[  ner,  Lichtenberg  n.  a.  kennen.  Von  Lichtenberg  e/zählt  er  (ß. 
\  1S3)  die  senderbare  Anekdote.  Als  Cromo  ihn  besnchen 
I  sollte,  hielt  Lichtenberg  noch  Vorlesung.  Dei<  Bediente  hatte 
;  aber  Crom^  in  das  Zimmer  geführt ,  dessen  Thur  im  mittelbar 
auf  den  Glitheder  führte.  A\h  die  Zuhörer  aus  einer  andern 
Thure  herausgingen,  kam  Lichtenberg  änch  von  seinem  fiinf 
Stufen  erhabeniin  Lehrstuhle  herafb,  und  fiel  seiueih  Bedienten- 
r  ohnmächtig  in  die  Arme,  der  ihn  schnell  auf  das  Gänapee  hin» 
Areckte,  Cromo  iTroUte  sich  deshalb  entfernen ;  der  Bediente 
versicherte  aber,  dass  dieser  ZntaW  Jedesmal  nach  den  Vorle» 
BBDgen  eintrete,  und  immer  schnell  yoniber'  gehe,  CHes  war 
auch  diesmal  -  der"  Fall,  und/Crome  rerlebte  einen  froEen  Abend 
kfi.  Li<£tenbeii^. 

Ein  allgemeines  Interesse  erregt*  da»  Gespräch,   welches 
Grome  im  Ja^re  1790  mit  dem  Kaiser  Leopold  J?    ru  Frank- 
furt, zur  Zeit-  seiner  Kaiserkronung,  hatte.     I^ef  Kaiser  fragte 
(S.  199)  ihn,  was  ihm  in  seiner  *^clrrift  nber  die  'Criminalge" 
ietzgebung  (iii  Toskana)  gefallen  qder  missibllen  habe?    Cromo 
a&twortete,  d^ss'  ihm  in  dieser  Schrift  drei  Functe   Torzüglich 
merkwürd^  -  ei^dbienen    sejen :    zuerst    die  Aufhebung  ^der 
Todesstrafe^  ^umal  in  einem  italienischen  Staate.     Darauf  er^ 
i    wiederte  Leopold:    ,,;J|<k  h$t\%  meinem  Xl»sk!aner  Torher   Jahre 
I    lang  zur  EhrÜebe   iiud  Hechtlichkeit'  gewohnt,   tand  gleichsam 
^ipli^j»!^  e^etcK^I^  T^dei^stfal»,  aUj(hol{p^     IfesbiDb   s^gte  auch 
jpieimafBi .  inl  X^ifl^^n^^A  wei^%  .01^  ;^e|||eutei^4e%  YerbrAdien  be- 
kannt wajcd.A;:4as^}(^^  g^^vrisii^,  kiiü|  Tosi^ai^r  beg^gen^  sondern 
«n  Homere  qd^|^  ei|i  Pi^mmi^^j  niM  das  ^ar  .i|i   der  Regel 
(    841dl  der-  FaljU    J^i  ^<erde£lb!||ef  f  in|j[  ^^a^eÜe-  to»  Wien   $ius 
Lachicken  lassen,  Woraus   Sie   ersehen   werden,,  wie  die  Ver- 
■tbrechen  in  Toskana  tou'  1765  bis  1790   allmähli^  jährlich  ab- 
F  jsm>nMWSn  hnWi),*  und  jetati^Mit  ti^        -^  rerschwunden  sind. 
[   Der  R^ent,  fügte  Lcepokt^ltinKU^  weleher  seine  Unterthanen' 
I    skfat  z«t   endeheii  .weissy  kennt  oAe^  erßäk  seine  Pflichte» 
I    üdit^  -^  Kjtomt^m  imeUst   Bemerkung  über  die  Schrift  des 
[    &assers  betraf,  die  darin  ansgesprochene  Aufhebung  de$  Fir^ 
I    hreehens  dej»  heteÜigtsn  MnjnstäU     Der  Kaiser  bestritt  Cro- 
Be's  £inw#ife  dagegen   IsMuaft,    und   sagte:    ^^Der  Begenty 
wekher  es^ni^  rerstcAit,  dife«  Liebe,  und  Aehtuug.  seiner  Un-' 
j    timbanea  ifr  dem  Grrade  zn  gewinnen,  dass, er.  so- sicher  nnter 
L  Umen  ist,  wle^^ein  Vater  «14er  seinen  £^dem;   der  yei 
^  G2 
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keineii  bemmdem  Schutz  yom  Staate,  weoigfiteiis  nidkt-neb 
Scbotz,  ab  eiD  jeder  Beamte  der  Regiemn^)  oder  als  em  je* 
der  anderer   Staatibnrger.     Jene  hBrhm&chen  ^  .  byzantinischen 

^  Gesetze  geg^en    das   crimen   laesae  ma jestatis  Varen  eben  üo 
^ansam,  als  ungerecbt     Wir  bedürfen  ibrer  jetzt  nicbt  mehr 
in  nnsem  Staaten!.^'  —  Das  sag^te  der  milde  Leopold  im  Jahre* 
1790;  ^ürde  er,  wenn  er  die  Gegenwart  erlebt  hatte,  j^tzt 

'  iHidi  noch  80  sich  erklären? 

Doch  Ref.  muss  abbrechen,  so  Tiel  Interessantes  noch  aii 
dieser  Schrift,  besonders  ans  den  Kriegszeiten  seit  1806)  sicli 
berichten  Hesse.  Die  aufgestellten  Ifittheiliingen  werden  biii- 
reichen,  den  vielen  Freunden  und  Bekannten  des  Verewigtes 
anzudeuten,  was  sie  hier  flndeft. . .  Sie  werden  daher  anch  die , 
Schilderung  djcr  letzten  Zeit  von  Crome's  Aufenthalt  in  Gi^seHi 

.  Ton  der  Feier  seines  5(^hrigen  Dienstjubilänms  (iS2S)y  ^^ii 
seiner  ehrenvollen  Emeriiirung  mit  1800  Fl.  Gehalt  (1831) 
mit  Theilnahme  lesen,  worauf  er  den  Flecken  Rödelheim  bei 
Frankfort  zq  seinem  Aufenthalte  wählte,  und,  wie  in  Gietie% 
so  auch  in  Rödelheim,  in  dem  Umgange  mit  seiner  bochg»' ' 
bildeten  Gattin  den  Ersatz  fiir  vielfache  Prüfungen  und  Leides 
de«  Lebens  fand.     Hier  entschlief  er.  am  H.  Juni  1833. 

Ein  Yerzeichniss  seiner  mmmtUchen  herausgegebenen 
Schriften^  Bücher  find  Landkarten  (zur  Berichtigung  and' 
Ergänzung  des  gelehrten  Teutschlands)  findet  sich  S.  482—' 

484.  '  Poia%. 

r 
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Während  in  iinserm  sehreibelnstigeii  Zeitalter  eine  ml' 
Wissenschaft  fiist  Hut  jeder  Ostermesse  in  neuem  Be* 
sich  ankündigt,  ist  die  allgemeine  Geschichte  dec 
Literatur  seit  ^ranmer  Zeit  nur  wenig  behandelt  worden,  und 
sdbst  in  den  speeiellen  Fächern  dieser,  höchst ,  wichtigen  so' 
interessanten  Wissooischaft  ist,  nut  wenigen  rühmlichen  Auii- 
«ahmen,  nur  «nsserst  Mittelmässiges  und  Oberflächliches  gtU- 
'stet  worden.  Der  unselige  Wahn,  als  ob  mit .  einer  Masie 
aufgeführter  Büchertitel,  Namen  und  Zahlen  das  Ausreicbend^ 
hitrin  geleistet  werde^  und  etwaigen  weiteren  AnfuMrdeniiigei 


f^iterärfetcliiclile.  lOi 

iuA  strenge  Qasrificatioii  und  beilSiiflg^  kane  UotiscQ  toII- 

koBuntn  G^niig^  geschehe,  konnte  die  Wissenschaft  nicht  för- 

1«  deroy  noch  weniger  aber  Ununterrichteten  die  gewünschte  Be- 

Urnng  und  Erweitening    ihrer  Kenntnisse    ausreichend    ge* 

•  wAren.  Der  ehrwürdige  ffaehler  war  seit  40  Jahren,  w» 
aeia  ,,Versncfa  einer  allgen.  Geschichte  der  Literatur  ^^  (Lem^ 
go  1783  ff«  4  Bde»)  snerst  ersc&ien,  dem  sodann  das  „Hand- 

;  bodi  ier  allgem.-  Gesdi,  der  literarischen  Cultnr^*  {Marburg 

I  1804}  2  Bde.),  dessen  dritte  Umarbeitang  |etzt  ror  uns  liegt, 

;  it^Cj  onaosgesetst  in  diesen  Fache  thätig^,  and,   wenn  wif 

I  lädiboms  TerdienstToIIe  Leistungen  ausnehmen,   der  Sinnge, 

I  welcher,  nadi  yorauggegangenen  tiefen   nnd   geistrollen  For- 

I  fdioagen  im  Gebiete  der  allgenleiaen  Geschichte  und  mit  einer 

LjM|chaft  encyklopadisehen  KI<fung,  fern  yon  einseitigen,  der 

f nr^senschaft  fremden   Rücksichten ,  mit  inniger  Begeisterftng 

[  fiff  Wahrheit,  Licht  nnd  Recht,  in  einer  kraftigen   nnd-  wttr- 

iertllen  Damtelinng,  ernst  in  seinen  fest  immer  begründeten 

Ürtbeilen,  aber  w.eit  entfernt  Ton  feder  Verketxemngssncht  nnd 

TÖ%  aasprucUos  die  grosse  Aufgabe  lösete,  nnd  eine  GescKiichte 

der  Cultar  des  menschlichen  Geistes  in   allen  seinen  wlssen- 

;  icbaftlichen  l^eatrebangen,  nach  allen  Fort-  nnd  Rickschritten 

I  <Ur  Völker  und  Menschen  durch   alle  Zeitalter  der  yergange- 

I  Ml  Tahrhunderte  und  Jahrtausende  gab«     Mit  jeder  -neuen  Be» 

I  aiieitttDff  wurde  dieses  schätzbare  Werk  in  der  ihm  ursprnng- 

I  licii  angewiesenen  Grenze  zweckmässig  erweitert  nnd   unter 

I  lieidimkssiger  BerüdLstchtigung  aller  duzelnen  Theil  rerbessert; 

!  Bo  dam  audi  in  der  dritten  Umarbeitung,  welche  an  eben  ran 

der  achtbaren    Verjagsbuchhandlung    auHT^^geben    werden    ist> 

Mi  jeder  einzelnen  Seite  es  sich  kund  giebt,  dass  der  Vf.  das; 

Game  einer  sorgfältigen  Durchsicht  nnd  theüweisen  Umgestahnng 

I  saterworfen  habe«     Mit  Dank  erkennt  er  hierbei  die  Beiträge 

l  «ad  Dnterstiitznng  seiner  Collegen,  dea  Prof«  nnd  BibL   Dr» 

'  Jfajt^bolzner,  dea  Prof,  Passow,  seines  inzwischen  der  Wie* 

aft  und  den  Seinen  durch  den  Tod  zn  früh  entrissenen 

iVSegersöhaes,  und  seines  Sohnes  Albr«  WacUer,  rühmlich 

,  MLannt  durch  eine  Monograpliie  über  die  Behdigersche  Bibtio« 

*  M.  Bediiltem  müssen  wir  nur,  dass,  während  die  Veriags- 
kchbaadlung   auf   den   Titd  aller  4  Theiie    das  Jahr   1833 

'tttzte,  im  ersten  Theiie,  dessen  Druck  bereits  im  J.  1829  he** 
gaan,  die  Literatur  nnr  bis '  1828  beruckncbtiget,  und  einzelne 
^chtige  literarische  firacbeinni^  der  Jahre  IK»  ^nd  1830 
Mos  in  den  Nachträgen  angeführt  werden  konplenw  Hur  so 
littt  es  sich  yielleicht  erklären,  utie  der  Vf.  Th«  1.  &  12  K 

\  das  Mährchen  yon  der  Harlemer  Erfindung  der  'Budidmeker- 
^Bst  wieder  aufnehmen  nnd  yon  einer  faat  gleichzeitigen  aelbst» 
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gUMigrei»  ElfiaJIinigr  (Strubnügr;  Mainz  und  Häile«i)  fetzt  spi^ 
cheu  konnte,  nactKleiii?  er  in  tier  2ten  Umaiftettiin^'  Gateabeii 
unbestreitbar  den  Erfinder,  ^enannt^  .und  den  Hariemfer  Kostet^ 
▼0n  welchem  wir  so  w^nig  wisaen,  dass*  selbst  )win  Daseya 
.bezweifelt  werden  .jst,  in  die  Claase  der  um  fene  2#eit  ia-Hot 
land  •uiknndlidi  rorkommenden  Beddesnider,  «der  Formucha^ 
■  4er  und  Teriertiger.  rnm  Holsacbnitten  mit  eiuig^elr  ScLrüt,  Te^ 
#  wiesen  katte»>    WahrbidSl;'  leid  tbnl  es  mw  daher  ^  .  Von  «einen 

'  99  dem  Ki>steracfaen  unfev^ennbar   yerwandtnn  eig^ntbihnllcheB 

nordfaoUändigdmn  Tjpnis^^- der  Utrediter  Driicker4  Nie»  JELetfclaer 
nnd  6er.  t.  Leempt,  x«  lesen,  da  noch  Niemand  einen  RoBte^ 
sehen  Dniek>  bostioomt  nachgewiesen  hat,  nedi  f  e  aacfaweiien 
wird,  und  jene  Drucker  am  der  Cölnischen  finchdmckerscliob 
faerTorgegangen<  waren^  woMie  aus  Strasburg  stammte  -  und  idt 
Crntenbe^  .selbststöndiger  Erindnng  unter  Ulr,  ü^eli  u.  a.  fcrt- 
hauie.  Die  Harlemer  Ansprüche  würden  langst  als  «nbegrüa- 
det  völlig  abgewiesen  worden  seyn,  wenn  sie  nicht  an  Hrik 
Ebert  einen  gewandten  und;  schlagfertigen  Vertheidiger  gefna- 
don  hätten.  In^wisdben  auch  er,  dem  bei  seinen  aosgezeicli- 
aeten  Kenntnissen  im  Faebe  der  Bibliographie  es  gewiss  mö^ 
Kch  gewiesen  aejn  würde,  die  Wahrheit  der  Harlemer  Erfin- 
dung zn .  erweisen,'  sd^weigt  schon  seit  mehreren  Jahren,  ob* 
•choiiN«r  iTon  4en  'Torfecbtern  der  teutschen*  Erfindung,  lieline» 
Schaab  «.  C»,  znr  Ansfitfarung  seiner , Behauptungen  auf  ^ 
Ernsteste  herausgefordert  word«a  ist«  0£Penbar  ist  der  ehnf* 
Vf.  zu  jener  grundlosen  Annahme  nur  durch  £berts  Mittbe»'« 
kmgen  im  „Hermea^^  <1823)  und  den  „UefaerlierereBg:eo<< 
(1826)  TOfonlasst  worden,  und  Schaab's,  wenigstens  alsQs«!^ 
lensammluttg  höchst  wichtige,  „Geschichte  der  Erfindung  der 
SacUmckorkunst'^  Mainz  1830  3  Qde.  8*  finden  wir  erst  in 
,  ^n  Nachtragen  S.  412  angefahrt.  ~  Der  Zweck  des  Aepf*. 
lonuuui  gesMtet  es  nicht,  ausführlicher  auf  Einzelheiten  ein* 
«agehen,  wenn  auch,  nadi  einer  genauem  Durchmht  mit  tf^l 
0er  Vergleichung  der  frühem  Bearbcitnng,  hin  und  wieder  vieb^ 
leicht  eine  eigenthümliclie  Ansicht  oder  Oinzefaie, 'in  der  fettt* 
gen  'Umarbeitung  gegebene.  Znsätze  und  die  thellwoise  verän- 
derte Anordnung  einige  Veranlassung  hierzu  geben  konnte.  ^ 
Seit  der  aweiten  Umarbeitung  (1823)  war  das  Lebrbacb 
^or  Literaturgeschichte  (Leipzigs  Barth  1827,  2te  Aufl.  1^3(9 
«rschienOn,  .und  es  Wurde  daher  diese  neue  Umarbeitoag  toi^ 
«ngsweiae  für  den  Handgobnmch  bestimmt  In  einer  urabr* 
haft  edle»  Sprache  entwickelt  der  Vf.  in  der  Vorrede  d«i 
wahren  Zweck  dieses  Handbuchs  und  die  Grundsätze,  welcs' 
or  hei  dem  Ueberflusao  dos  dargebotenen  Stoffes  hinsichtlich  d« 
Auawabi  befolgt  habe.     Und  wir  dürfen  behaupten,  dass  ^ 
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ikn  bei  dem  Refchtbame  von  Notixen,  Sie  ^e^eben  wnrdeii, 
wahrbafi  g^elongen  sey,  anch  die  nöthigre  Riicksicbt  anf  Ranm- 
ersparoiss  und  Oleicbinässig-keit  der  Bebandlnng^  dqrcb  eiae 
wirklieb  gedrUngte  Darsteiiiin^  festg^ebalten  zu  babeif,  äbne 
das«  dadurch  der  DeiitlicblLeit  und  Lebendigkeit >^es  Vortrages- 
einig^er  Eintrags  gescbeben  ist.  Die  Znsammenatelliing:  einzel- 
ner, in  der  zweiten  Uinarbehnng  noch  zerstreuter,  Notizen  über 
deoselben  ScbriftsteHer  u.  8.  .w.  anter  eine  allgfemeihe  Hanpt- 
mbrik  ist  sebr  erfrenlicb,  und  es  wurde  bierdurcb  meist  dem 
VI  Gelegenbeit,  ein  allgemeines  und  dentlicberes  Bifd  der 
^zelnen  Männer,  der  Verbältnisse,  anter  w^lcben  sie  lebten, 
and  ibrer  Leistungen  überhaupt  zu  entwedTeU.  Wir  erinnern 
Uer  unter  vielen  andern  z.  B.  an  dien  Jobann  Scötns  Erigena 
(TL  2.  S.  371,  2te  üniai*.  Tb.  2,  S.  23.  30.  50.),  imd  fin- 
den  jetzt  Zugleich  eine  etwas  ansfiibrllcbere  IJebersicbt  der 
Pbilosopbie  dieses  tiefen  Selbstdenkers^  von  welcb^m  der  Tf* 
mit  Tollem  Rechte  behauptet,  dass  er,  sich  weit  über  sein 
Zeitalter  erhob,  das  ihn  nicht  fassen,  nur  rerfolgen  konnte. 
—  Völlig  umgearbeitet  ilnd  in  alleii  eäizelnen  Tbeilen  bedeu- 
tend erweitert "  erscheint  un»  namentlich  die  Geschichte  der 
Lit^ratm*  des  Mlltelalt^s.  S»  sind  z.  B,  ate  AVbett^n  neue- 
rer Gelehrten  in  dem  Gebiete  ller  arteittalia€hen<  Litei«tt^  ^it 
g;ewi$s€nba/Ftem  Fieisse  ^  bei^'ut^  und  ihre  L^aCitngeB .  ^Wnr- 
<lig:t;  selbst  auf  die  Rechtschreibung  einzelner  Naiilen  ist  surg- 
faltig  Rücksicht  genommen,  wie  Motnuabbi  (Th.  2.  S.  73) 
Dach  Horst  (carme*  Äl  Motenabbii  etc.  Bonn.  1^3)  und  P. 
Tofi  Bobleift  (comm^nt.  ie  Mofenabbio.  ib.  1824),  Wftlirend  In 
der  zweitefi  Umarbeitung  (Tb.  2.  S.  91)  noch  Mofaiiabbi  nach 
Keiske  (Proben  %ler  arabischen  Dichtkunst,  Leipzig  1765)  stand, 
tmd  von  Hammer  ihn  nach  der  Vwlgärsp^äcbe  MotfttÄ:bbi  (M., 
der  grösste  arab.  Dfthter  ganz  iibers,  Wien  1824)  JBchreibt 
f. '€aiiz  neu  eriscbeiut  unter  andern  auch  der  Abschnitt,  in  wel- 
^diein  dfit  Vf.  (Tb.  2.  S.  433  ff.)  «her  teutscbe  Gesetzgebung 
und  Be'cbtspfle^e  seit  dem  13.  iahrb.  spricht,  iSchade  nur,  dass 
Prof.  Kietlsdre;;  *^ai«€  deHs^n  kVill^ebe  Ausgabe  der  Rechtscf Hellen 
anfmerksam  gemacht  'wird,  'iihs  'inzwischen  durch  den  Tod  ent- 
.risgeu  ward,'  und  nicht  leicht  sich  *e?n  Mdttti  finden  wird,  der 
mit  gleichem  unermiidlichen  Eifer  und  geschicbtl.  und  lingnist. 
Torstiidien  jhis  l>feJ;^htoe;W^rk.'  iü  seiner  Aiisdebniiug  fort- 
-  aetzen  könnte.  —  Die  Sidi^rh^it  und  Bestftiiifrtbeit  dbs  \Jr- 
'ftHles.  so  "v^ie  die  besonnenfe  Freiidi1tbi«4c.eH,  init  V^her  tter 
VI.  dieses  auszitsprechen  gewohut  ist,  darf  nli  bekannt  Tor- 
ansgeseüd  werden;  treff^d  sagt  er  z.  B.  (Th;  3^  S«  4 16  f.): 
„Der  b»  2ur  Ungezogenheit  «nge^tiiiifea  Umwälzunggier  und 
Scbmähsucht  auf  Altes  und  Bestehendes  eii|es  L.  Bösne,   et- 
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^eBtlicb  Barudb)  dei  reicher  be^bten  Hnmorbtea  H.  Hdae 
und  ihrer  Genossenscbaft  schämet  sich  Teotschland ,  erfreutn 
Ton  solchen  ausg^earteten  Söhnen  gelästert  zn  werden  ;^^  ▼^'«[Lj 
hiermit  Blatt,  f.  l^terar.  Unterhalt.  1833  Jnn.  nr.  162*  63«  I 
Und  so  sdüiessen  wir  unsere  Anzeige  mit  der  nochoift-| 
\igea  Versichernns^,  dass  diese  nene  Umarbeitnng^  mit  dem  Toll- 
sten Rechte  diesen  Namen  führe,  und  nicht  bloa  einigte  B^l 
richtifi:tfn£r^n  und  Vermehmng;en  enthalte,  der  ehrwürdige  VL 
aber  durch  die  Umsicht  und  Griindlichkeit,  mit  w^elcher  er  bdil 
der  schwierigen  Auswahl  des  geeigneten  Stoffes  und  derDa^ 
Stellung  verfuhr,  cUe  längst  erworbenen  Ansprüche  auf  den 
lebhaftesten  Dank  dler  Litteraten  immer  fester  begründet  ha- 
be« Möge  nach  manchen  trüben  Erfahrungen  ein  ruhiger,  zo- 
^  friedener  Lebensabend  ihm  werden,  und  so  nach  langen  Jab* 
ren  erst  die  nach  seinem  Ableben  yerbeissene,  gewiss  höchft 
interessante,  Autobiographie  zur  Oeffentlichkeit  kommen  i  -— 

60. 

Philosophie. 

W.  T.  Krug*9  System  der  theoretiichen 
Pliloiophie.  ßrHer  Theil.  Denklehre.  Vierte 
Auflqge.  Kön^eherg,  b.  A.  W.  Unzer,  1833.  XXXII 
f$.  tm  S.  f/r.  8. 

Diese  4te  Auflage  unterscheidet   sieh  zwar 'iron  der  3ten 
in  keinem  wesentlicben  Puncto«     Dennoch    hat  der  Verfasser 
bei   der    yor   dem  Abdrucke   stattgefiindenen    Durchsiebt   des 
Ganzen  sich  an  mebr  als   einem  Orte  veranlasst,  gesebn,.  so- 
wohl in  sfjlisttscher  als  in  scieutifischer  Hinsidkt  allerlei  Ver- 
besserungen oder  au6h  Zuiiätze  zu  machen.  *  Indessen   schmei»   -^ 
/chelt  sieb  der  V£  auch  jetzt  noch   nicht  mit   der   Einbildnoi^^  % 
das  Höchste  errungen   zu  haben.     Sollt'  er   daher   noch  eise  •; 
iieue  Auflage  zu  erleben  das  Glück  haben  -^,  was   er  jedoch 
kaum  hofft,  da  er  eben  jetzt  Sßii|£4«  JjLiebieni^Qhr  angetreten ;  -^ 
so  wird  er  auch  dann  a<^h,bemnbt  8ejn,N  nach  einem  hohem 
Zieltt  zn  streben,  so  weit  es*  seine  Kräfte  gestatten,  . 

AUgemeinei    Bandwbrterbuch  der  philo^ 
,•        iophif^ken    Witeenehaften^    nebst,  ihrer   Li^ 
-teratur   ut^d    Oeechiehte»      Nach    dem   heutige* 
Stitudpuncte  der  Wiseemchaft  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben ptfn  W.  T.  Krug.    Zweite  Ai^age.    Leipzig 
[         ;    b.  F.  A.  Brochhaui.    B.  U  AbüE.  1832.  X  f.  873  5- 
-  B.  !?•  Fbii  M.  1833.    961  S.  gr.  8. 
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Ab  ier  Verfasser  dieses  ans  5  Bänden  bcstAeiNlea  and 
ia  den  labrea  1&27  —  29  erscLieneneii  Werkes^   dessen  erste 
Auflage  zi^mlicb  stark  war,  schon   im  Jahre   1831  Ton   dem 
Verleger  benachrichtig^  wurde,   dass  es  g^rösstentheils  yei^^rif- 
\  fea  und  daher  eine   neue  Aaflage   nöthi^   sey;    so  war  dief   ' 
fnr  dea  Vf.  allerdings   eine  sehr   erfreuliche  j  aber  anch  sehr 
ibenrasdbende  Nachricht«     Denn  heutzutage,   wo   die  Meisten 
aar  Zeitungen  und  Journale  lesen,  finden  grome  Wissenschaft- 
.  liebe  yVerke  in  der  Regel  wenig  Absatz,  besonders  wen«   es 
;  {»Bilosophlscfae  sind.     Daher  kommen   auch   die  hanGgen  Kla- 
gea  hher  den  Kaltsinn  des  Publicoms  gegen  die  Philosophie. 
Um  so. mehr  aber  hielt  es  der  Vf.  für  seine  Pflicht,  dem  Wer- 
ke eiae  noch  yollkommnere  Gestalt  zu  geben*      Es   hat  daher 
^  Bo  ffel  Verbesserungen  und  Zusätze  erhalten,  dass  die  Seite»- 
uU  des  Isten  Bandes  bei  gleichem  Drucke   von  755  auf  875 
wd  die  des  2ten  von  831  auf  961   angewachsen  ist      Unter 
den  Zusätzen  befinden  sich  anch  viele  neue  Artikel,  welche  zn« 
gleich  mit  den  übrigen  (den  alten   Artikeln  eingeschalteten) 
|Zosatzen  und  Verbesserungen  fiir  die  Besitzer  der  ersten  Aus- 
P^Be  ia  einem  besondern  Snpplementbande  nachgeliefert  weN 
dea  sollen,  sobald  die  ganze  neue  Auflage,  an  welcher  vnans- 
^esetzt  fortgedmckt  wird,,  vollendet  ist.     Auf  diese  Art  wer- 
dei  die  Käufer  der  ersten  Auflage  n|cht  nöthig   haben ,  auch 
die  zweite  zu  kaufen,  ungeachtet   es  nicht  möglich  geweseil, 
,  alle  (selbst  die  kleineren)  Verbesserungen  und  Zusätze  in  den 
I  Soppiementband  aufzunehmen,  weil  sonst  ein  grosser  Theil  des 
I  altea  Textes  nach  d^r  neuen  Gestaltung  hatte  zugleich  mit  ab*- 
I  gedmckt  werden  müssen.  .  Wer  daher   vollständig  benrtheilei^ 
I  ^%  was  die  neue  Ausgabe  gegen  die  alte  gewonnen,   mnss 
^  freilich  beide  vor  sich  liegen   haben   und    genau  mit   einander 
Tergleicben.       Ob    aber   Jemand   diese  allerdings   nicht    kleine^ 
Miüie  über  sich  nehmen  wolle,  muss  der  Vf.   als   blosser  Re- 
fereat  denen  anheimstellen,  welche  als  Becensenten   zu   einer 
•olcben  Benrtheilnng  sich  verpflichtet  halten  möchten. 

JSCrug* 


Biographie. 

The  Life  of  Sir  I$aak  Newton^  ly  David 
BrewsterL.  L.  Ä,  F.  B.  S.  [Jeizi  Sir  David 
Breieiter].    London/  John  Murrag,  1631.  36b  S.  i/.8. 

« 

I        Der  berühnite  Verfasser,   selbst  einer   der   ausgezeichnet- 

liten  Naturforscher  unserej:  Tage,  dessen  zahlreiche,  neue  Ent- 

deduagen  den  Beifall  der  «Kenner  in  ganz  Europa  erworben 
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laben ,  hat  mit  diesem  Bache  nicht  bloaf  clen  ef|^enttichen  ye^ 
ekrern  Newton«,  tondern  auch  dem  glänzen  tf^issenschaftliebei- 
den  Ptiblicnm,    ein  sehr  angpenehmes  Geschenk   gemacht.    Er 
81  eilt  darin  Newtons  Leben,  Schicksale  und  Charakter  anfeine 
eben  so  nnparteiisc)ie,  als  von  genauer  Priifung^  der  rorhande- 
II en  Nachrichten 'zeng^eude   Weise  dar;    aber  g'iebt  auch  tibe^^ 
dies  dem  Leser  eine  so  klare  Anl^icht-  Yon   den  Eutdeckaög'ea  { 
Newtons ,  wie  es  irg^end  In  populärer  Sprache  m6*g:licb  ist,  snil 
wie  es  nur  der  zu'  leisten  .Termag*,  der,  selbst  mit  diesen  G^  i 
g^eii  ständen  aufs  iunigste  yertrant,  jene  Entdeckungen  mit  der  i 
"^  olikonrniensten  Klarheit  übersieht.  I 

Um  von  dem  Inhalte  des  Buches  einen  richtig:en  Begrit  | 
zu  geben,  mnss  ich  sowohl  bei  dem,  was  die  LebensamstSnde  i 
l^ewtons  betrifft,  als  bei  der  Darstellung  seiner  Entdeckno^m 
TerWeilen. .   Unter  den  zn  der  ersten  Classe  gehörenden  Gegen- 
ständen wHl  ich  nnr  auf  zwei  aufmerksam  machen,  die  theils 
an  sich,   theils  wegen  der  Art,    wie  sie  hier  behandelt  sH 
Vorzüglich  erwähnt  zu  w^erden  terdieneii.      Der  eine  dieser 
"Gegenstände^  ist  der,  durch   Newtons  Schüler  gegen  Leibnil« 
geführte,  Streit  über  die  Entdeckungen  in  der  höheren  Aoäljsis. 
Newton  Selbst  hat  an  diesem  Streite  zwar  nut  geringfen  Av- 
theil  genommen ;    aber   da   der  Streit  während   seines  Lebest  i 
und   doch  auch  so,   dass  er  selbst   nicht  ganz   untbati^  dabei I 
bleiben  konnte,  geführt  wurde ;  so  Tcrdiente  er  un^treiti^)  «i»' 
ständlich  mitgetheilt  zu  werden,   nnd  die  Erzählung  desselben 
scheint  mir  dem  Vf.  sehr  gut  gelungen  zu  seyn.     Zwar  ^ör* 
de  es  ein  besonderes   Studium   fordern,    wenn  man   ein  g;anz 
vollendetes  Urtheil   über   des  Vfs.  Darstellung   dieser  Ang:ele] 
genheit,  und  über  den  Grad  des  Vorwurfs,   den  die  eiiie  nnJ 
den  die  andere  Partiei  rerdient,   fällen   wollte;    aber  so  weit; 
sich  ohne  ein  so   Tollendetes  Studium   nrtheilen   lässt,   scbeint 
mir  die  Darlegung  der  Thatsachen    so   klar,    dass  der  Leser 
sich  TÄllig  befriediget  finden  muss.     Leider  wurde  dieser  Streit^ 
durch  di§  Bitterkeit,  mit  welcher  Ton  der  englischen  Seite  be- 
sonders Keili,  und  yon  tentscher  Seite  die  Freunde  LeibnitzeiM) 
noch  mehr,  als  er  selbst  ihn  führten,  einer  ^tou  denen,  die  man 
ans  der  Literärgeschichte  wegwünschen  möchte;  aber  lebrrficb 
nnd  interessant  bleibt  er  dennoch.      Ein  zweiter   Gegenstaod, 
^BW  hier  erwähnt  zu  w^en  rerdielit«    ist  die  Unlersucbiui; 
'über    den  Krankhlitsiustand,    in   wplcndn  Newton   in  sei^iem 
fiin&igisten  oder  einandlunfzigste»  Jahr^  Terfailen   %var^    Slot 
hat  in  seinem  Leben  Kewtojis  zuerst  die,  bis   dahin  ganz  all- 
bekannte, Nachricht  ÖffAitlich  mitgetheilt,  dass  Newton  zu  jeser^ 
Zeit  an  einer  Nerven- Affection  litt,    über  w^he  sidi  b<fdrit' 
imgünstige  Gerüchte  verbreitet  hAften.      Dieser  Zostaadi  dtf, 
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wie  wir  hier,  sefieir,    du«  seltr  hir««  *2^it  lang^  iiiiler  ^ti 
Frenaden  Newtons  ^onne  Besorg:iiisse  erreget  hatte,  war  ^Site- 
lieh  Terg^essefi,   nad  yvntd^  ^urch  Biöt  erAt   wieder^    alsr  ^liTs 
eiüer  Notiz  von  Hujgenn  erhellend ,   lan«  Lieht  gezogen.     ÜÄ- 
ler  Vf.  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  dorbh  Anfsiichnli^ 
noeli  nng^ednickter  Briefe  Newtons  nnd  seiner  Freunde , '  an« 
jenf^r  Zeit-,    die  hier '  mltgetheilt  werdenf,    diesen   Oeg:enilt«ind 
lehr  Tollständig  d'nfznklaVert ,  nnd  zn  iieig^en ,  dass  die  Wlrknir- 
gen  jenes  krankhaften  Znstandes  w<sibig:stens  durchiems  nicht  sb 
i^wrnd  waren,   als  man,   nach  der  Noti«  Ton  Hn^g^ens    nnd 
nach  Biets  Ansicht,  zu  yernuithen  reranlasst  war.     EiT  erhellt 
fiamlicfa,  dass  Newton  sehr  bald  nach  fener  Kränkheitsperi4»de 
^igtreiche  Arbeiten  ansflihrte,*  nnd  auch  später  tfiig^eschT^ä'chte 
Geisteskraft  zeigte ,  wenn  er  gleich  seinen  .friihem  nn Jibertreff- 
fa'dien  Arbeiten   keine  neue  Ton  solchem*  Grehaltfe  hinziffögte. 
Die  Frage,    ob  der  Vf.  in  iieinem    Urtfaeile  über'  Biot's  und 
Lapläce'Sj   diesen  Gegenstand  betreffende,  Aettssernngen  niclft 
etwas  hart  g'ewesen  ist,   und  eine  unrichtige  Aiisicht  gefasst 
hat,  wie  Biet  ihm  rorwirft,   lässt   sich   hier  in    der  Kiinse 
nicht  beantworten;  ich'W^^rde,   bei   einer  na6bher  zn  ermah- 
nenden  Gelegenheit,     etwas   mehr  darüber  sag^n.     £ben>  so 
'Witt  ich  hier  auch  nur  bbenhin    einen  Fehler   in  det  Zeitbe- 
ttnamong  bemerken,  den  der  Vf.,    indem  er  ati  die  Abwei- 
elMD^  des  damaligen  engiischeii  Kalenders' Ton   dem'  jetzt  ge- 
w61iidichen    bei   diese)r  XJntersruchung  iiicht  gedacht   hat,    be- 
geht; aber  dieser  kleitten  Mängel  uiigeachtet,    ist  die.Znsdnt. 
mensteHnog  der  Tbatsachen  s^o  Interessant,  dass  selbst  diefeiA- 
t^  englisdien  Jonriiale^    die   ganz  für   das    gTosfife  Fikbticttifi, 
berechnet  sind,  z.  B.  die  Litterary  Gazette,  es  mit  Recht  Ih- 
rem Zwecke  angeniesslsn'  gefunden  haben ,  •  umständliche  Mit- 
AneUangen  ans  cliesem  Abschnitte  zn  geben. 

Nebai  diesen-  eigentlich  biographischeil  Nachrichtert  nimmt 
nnn  ai^er  anch  eiäe  Daistellung  der  Entdeckungen  'Newtom 
einea  wichtigen  Platz  in  dem  Buche  ein.  Der  Vf«  hat  die 
Untersnchungen  über  das  Licht  sehr  Tollständig  mitgetheilt^ 
und  sie  da,  wo  Newtpns  Ansichten  'anr  unhaltbar  erscheinen, 
nüt  Atomerltungen  beg-leitet.  Dieses  giebt  ihm  Veranlassung, 
zuweilen  andi  bei  spatern  Entdeckungen  zu  yerweiien,  und 
insbesondere  einige  ihm  selbst  eigentbümlid^e  Untersuchnngen 
zn  erwähnen.  .  Ol^gleich  er  nun  dadurch  eigentlich  über  die 
Gi^enzen,  die  der  ^enape  Zweck  de»  Baches  steckte,  hih^us- 
^ht;  so  wird  doch  schwerlich  irgend  ein  Leser  des  Baches 
L  darnber  unzufrieden  sejn,  indem  Brewsters  Untersuchuiigen, 
I    -idbst  dann ,  weäa'  man  s«ine  Folgerungen  nooli  Dicht  ab  ganz 

g^tms  lansieht,   ittaie^  werth  sihd,  dam  mmä  bei 
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ibaen  Tenreile.  Oegmk  einigte  Bemeikna^n,  üt  Brewilw 
den  ADgichtea  Newtons  ent^g^enttellt,  lägst  sich  Newton  wdil 
TertLeidigen^  nnd  erst  eine  noch  ans^eiiihrtere  Erörteron^  bdf 
der  Ansichten  wird  xn  einer  Entscheidung^  fiiliren«  In  der  toa 
dem  Vf.  nritgetheilten  Nachricht  Ton  dem  Inhalte  der  Princi- 
jNS  phH.  nat.  ist  Torztiglich  der  Reichthnm  Ton  gössen,  zoai 
Theile  Yorher  noch  Ton  Niemand  and  entfernteste  yoränsfeite* 
henen,  Folg^mn^en  faerrorg^ehohen ,  die  Newton  aus^demPrin- 
cip  der  allg'emeinen  Graritation  herleitete.  Von  dieser  Seite 
«nd  ^in  der  meisterhaften  Darstellnn^ .  dieser  Entdeckottj^eB 
wird  jeder  Leser  eine  Tollkommene  Beinedigrang^  finden.  Pes 
theoretischen  6ang^  der  Uiitersnchnng^en ,  ivelcfae  in  jenem  Ba- 
che (dem  berühmtesten,  das  je  in  der  physikalischen  lateratnc 
erschienen  ist),  Torkommen,  hat  der  Vf.,  rermnthlich  aus  B^* 
sor^niss,  dass  die  Leser,  deneg  er  seine  LehensbeschreilNiB;  i 
eigentlich  widmet,  nicht  genog;  Interesse  daran  finden  möch- : 
ten,  nicht  g^enan  angeg^eben,  und  es  scheint  mir,  dass  er  ia 
dieser  Hinsicht  etwas  za  wünschen  übrig  gelassen  hat.  -^ ) 
Dfss  auch  die  theoretisch  <*  mathematischett  UntersuchttOg^eB 
Newtons  so  nmstän^tich,  als  es  der  Zweck  des  Buches  zn  ge- 
statten schien ,  angegeben  und  erklärt  werden ;  dass  tos  sei- 
nen, die  Chronologie  und  Theologie  betreflenden,  Schrifiei, 
Nachricht  gegeben  wird,  rersteht  sich  Ton  selbst.  Der  grosse 
Werdi,  den  mir  dieses  Buch  zu  haben  scheint^  hat. mich  Te^ 
anlaast,  einen  hier  lebenden  Gelehrten,  Hm«  Gt>ldberg,  nx 
Uebersetznng  desselben  aufiEufordern,  und  da  Hr.  Göschen,  ris- 
dem  er  den  Verlag  dieser  Uebersetznng  nbemahm.  Hieb  i^ 
neigt  zeigte,  einige  Anmerkungen  dazu  yon  mir  anzaneluaeB, 
und  der  Uebersetznng  beizufügen;  so  werde  ich  dielse  Gele- 
genheit benutzen,  theils  einige  wenige  --*•  wie  ich  hoffei -*f 
Berichtigungen,  mitzntlieilen ,  theils  einige  andere  Zusätze ,  ü» 
mir  fiir  tentsche  Leser  entweder  nothwendig,  oder  doch  zweck-' 
massig  schienen,  beizufügen,  Worauf  ich  im  Vorigen  hier  ob' 
iß  hingedeutet  habe.  Brandes*        i 

Technologie. 

Neue  Construction  der  Eiienlahhen  und 
Anwendung  comprimirter  Luft  zur  Bewegung  der  Fuhr- 
werke.  Von  C.  A.  Henschel^  Churne$$.  Oierberg- 
rathe  etc.  Mit  2  lifhogr.  Tafeln.  Casselj  Druck  von 
J.  Hotop.    1833.    24  S.    8. 

Der  Vf.  macht  mehrere  Mängel  bemeiklidi,    die  bei  des 
englisdien  £isenhahnen  «nd.dea  darauf  fahrenden  Wagen  it*^ 


\ 
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zu  finden  gdieinea ,  nnd  sncLt  diese  so  lieben.     Bfne  der  Tor» 

geschlagnen  Veränderangen  ist,   dass  man  durch  ein  horizon» 

!  tales  JLeitrad  bewirkie,  dass  das  eigentliche  Tra^grerad  ohne  Sei« 

tenverscliiebung  aof  der  Eisenbahn  fortlaufe ,  und  eine  zweit«! 

dass  man  die  neben  einander  liegenden  Räder  nicht  an  dertel« 

\  ben  Axe  biestige,   sondern  nur  eines  der  beiden  als  wichtige 

^  stes  Tragerad  anbringe,  das  andetre  als  Trabfntrad,   wie  der 

:  V.L  es  nennt,  seitwärts  anbringt»     Diese  Einrichtnng,  nwr  ^m 

'■  Rad  Yome,  und  nur  ein  Rad  hinten  als  eig^tliches  Tragerad 

anzuwenden,    den  beiden  neben  jenen  Räder^  stehenden '  Tm» 

banträdem  aber  nur  einen  kleinern  Tbeil  der  Last  zu  geben, 

hält  der  Vf.  darun^  für  angemessen ,   weil  .so   der  wldbtigsta 

Tbeil  der  Last  nur  auf  einer  einzigen  £isenschiene  liegt,  and 

£e  nie  ganz  asn  renneidende  Entfernung  beider  Schienen  yqn 

der  strengen  Parallelität  minder  nachtheilig  sej.«     Einwnife, 

die  »ch  gingen  diese  Einrichtung  darbieten,    zu  deren  Angabn 

bier  nicht  der  Ort  ist,    finden   wir  nicht  widerlegt.     Ausser* 

dem  kommen  Vorschläge  über  die  Vorspanawagen  hei  einer 

1  bergan  ^steigenden  Fiädie,  über  die  Bahnkrüaunungen  (die  der 

'  YL  wohl    ohne  zureichenden   Grund    hyperbolisch    Tejrlangt), 

1^  über  Attsweicheplätze  u.  s.  w.  Tor.     Die  hier  gegeben«»  Vor^ 

iicbläge  scheinen  noch  nicht  durch  Eilahrung,  nid&t  einmal  iun. 

F  Modellen,  erprobt  zu  sejn,  und  bedürfen  also  noch  sehr  des- 

l^ber  die  Anwendung  der  comprimirten  LuÜt,  statt  des 
I  Damptes, .  bei  Fortbew^vng  der.  Wagen  erhalt  man  hier  keinn 
'  geaögende  Belehrung.  "  Es  erhellt  nur,  dass  der  Yf.  Dan^f- 
1^  siaswitten  oder  andere  Maschinen  >  anwenden  will,  nm  an 
Ifiiaeagi  Stationsorte  die  Reservoire  des  Wagens  mit  conprimiiw 
J  ter  Luft  zn  füllen,,  und  dass  diese  dann  eine  Maschine,  der 
'  DanipfiaiasGhine  ähnlich,  treiben  soll.  Ob  nun  davon  die  gros* 
I  len  Erfolge,  wie  bei  den  Dampf  wagen,  zu  erwarten  sind;  ob 
i  der  unscheinenide  Vortheil,  dass  eine  fest  stehende  Dampfnin» 
I  sdlu]ie>  mit'  weniger  Fenermaterial,  »Is  die  bewegliche,  aus» 
i  reicht ,  gegen  die  ofPenbar  mit  dieser  neuen  Einrichtung  Ter« 
I  kandenen  Schwierigkeiten  in  Betracht  kommen;  ob  der  öftere 
r  Zeitrerlnst  bei  diesjer  Füllung  des  Luftmagazins  so  geringe 
i  se7,,wie  der  Vf«  ihn  anschlägt?  —  das  alles,  sind  Fragen»  de- 
'lea  iSeantwortung  hier  nicht  angegeben  wird. 
I  Kn  Kostenanschlag  für  eine  Eisenbahn  macht  den  Be^ 
idUnss ;  die  Kosten  werden  auf  75)000  Thlr.  fiir  die  Meile 
genchnet«  11*  ' 
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~   !    J)er  Ohotrit.    Ein  historischer  Roman ^  von  Da»  ' 
'  vid  Ruisa.    Leipzigs  bei  Friedr.  Aug.  Leo.    1833. 
393  S;    8. 

Die  lilitoriAcheD   Romane  baben  «Gh  bekaniiUich  in  der  ^ 
ktsten  Zeit  ausaererdeiitlich  yeryie]faltig:t ;  tbeilg  weil  sidi  der 
Qetchnack  4es  lefteadeii    Pablicams  daför  ansspraclr,  weil  ti 
glaubte^  bler  mir  wabre  Geschichten  zu  finden  ;-theil0  weil  es  die 
liieleranlen  geiner  Mahrung*  sehr  leicht  fandien,  einem  von  d« 
6eacbichte   oder  Sagpe   ge^benen   Stoffe    ein   Liebesabenteuer 
einzuweben^     ond<so  den   Unterbahung   Suchenden  Alles  za 
bieten,  was  sie  nur  wünschen  mochten.     Natürlich  mossteaof 
diese  Art  des-Mittelmassigen   und  Schlechten  eine  ungeheuere  ' 
Mass^.  sich  anhflkifen.     Der  vorliegende  Obotrit  mnss  indessen  j 
hiervon  —  wi^  so  manches  andere  ^  deren  Vf.  sifch  mit  Recht  1 
<len  Anspruch   auf  die   Achtung  ein^s  feinern,   w^ahrhafl  ^  \ 
bildeten  Publicums  ei*worben  haben  '^—  ausgenommen  werden;  j 
d^na  er  beweiset,  dass  sein  Urheber  nicht  nur  wohl  Tavtaa-  J 
den  ha^e,  was  zn  einer  solchen  Darstellung  eigentlich  geh^^  j 
nämlich  die  Vm*sinnlichu]ag  des  Greistes  und  Charakters   einer  1 
bestimmten  Zeit  vermittelst  der  handelnden  Personell'  und  ib-  | 
rer  Schicksale,  sondern  dass  ihm  auch  das  Talent  nicht- ieUe,  I 
äsm  Gegebene,  vi^e  das  Erfundene,  auf  eine  Art  dai^ustelieD,  : 
t««etche  die  Theihiahme  des  L^serd(  in.  nicht  geringem  Grade  | 
einwecken  und  lessein  mnss. 

'      Den  -Stoff  der  Darstellung  liefert  der  Kampf  Heinriebi  i 
des  Löwen ,  Herzogs-  von  ^i'dunschweig',  mit  den^  im  heutigen  I 
Mecklenburg  und  angrenzenden  Gegenden^  wehH€^itden-  Weadeo 
nfeid' Obotriten,   den  der  erstere,   dem  Geiste^  sei Aes/ ZeitaltMi- 
^emäss',   unternahm,    um  die   letztem  zum  ChrijMeathttnie  Vtt 
belLebren.     Ii^  Vorgmnde   dieses  Gemäldes  '  st^t  auf  der  li"  ^ 
nen  Seite  Heinrrdb,  auf  der  andern  Niklot,  Jf  ürsf  der  Motri* 
ten,  so  wie  de8se|i  Fddherr,  Kniko,  beide- in  ihf«r  Art  inte^  ! 
eünatite'Caial^ktere,    Von  dem  Vf.  mit  Kraft  und  Leben  f^  ] 
a^liiiet,    wobei  wir  nicht  umhin  können,   die  Bemerkung^«* 
sMieh^fr,  dass  'dem  Vfi    die  Darstelinng-  der  männliebien  Qw- 
rak^ere.  im  Ganzen  weit  besser  gelungen  sej,  als  die  der  vreib« 
licfien^'  welche  überhaupt  allzu   sehr  in   den  Hintergread  z» 
treten  sdkeioen;  so  wie  denn  auch  das  Liebesrerhältniss  fi^' 
sehen  Amalberga   und  Kruko   bedeutsamer  und  mehr-  in  ^^* 
Ganze  eingreifend  hätte  gehalten  werden  können.     £ioe,  yo^  ^ 
züglichen  Aptheil   erweckende,  Partie  ist  die,   wo   geschildert 
wird)  wie  der  Sohn  des  Niklot,  der  zom  Christenthiune  über- 
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gtUttea  war,  getangen,  «iid.  Toa  d^m  Vater  «e]{nit zom.Tode 
fenirtlieilt  ward,  wodarcli  in  der  Seele  des  §e8cbicLt3l|kund]-> 
[  gen  Leserg  die  ErianeniDg'  an  Jiiaiiis  Brutus  erwachen  muss» 
Der  Styl  ist  g^ebildet  and  belebt»  und  das  Ganze  g^ewäLrt  eine 
wahrhaft  unterhaltende  Leetüre.  €5« 

Gesundheitspotizei 

Anleitung  zur  Flei^schbetehuu.  Nach  den 
Erfahrungen  des^  Di>lr left- Thierarzie^  Anton  Oher-' 
mager  in  Kaiserslautern  ^  ßir  F/ij^siker.y  P^tiieibeam-^ 
tej  Tierärzte  und  Fleischbegchauer  ^  bearb,  von  IJfr^ 
Ci  Meuth^  kön*  Bayersch.  Kantonphps,  in  Zwei^rüekeny 
Sfannheimj  b.  T.  L^ffler.    1833.    Xtl  u.  154- S. 

Lieber  Salz   und  Brot, 

^Is  im  Fleisch  den  l'odi 

nng  schon  Beckers  Notb-  und  Hülfsbuch   vor  Tielen  Jahren, 

I  und  der  Tod  wiirde  nnzahlig^euial  in  den  Fleischtöpfen  stecken, 

i^  wenn  ein  gesunder  Megen  nicht  noch  selbst  ron  dem  Fleische 

khalbkranker,  halb-^or  dem  SeUachtea  verreckter  Thiere,  den 

I  fanden.  Mahmn^sstoff  zu  ziehen ,    nnd^  das   dem  Organismus 

y  Cuätze  oder  gar  Schädliche  abzusondern  wüsste.'    Nichtsdesto- 

\  weniger  ist  es  der  Staat   seinen  BUrg^ern  schuldig,    dafiir  zu 

sollen,  dass  ihnen  gutes,  nnverddrbenes,  von  keinen  kranken 

^  (Mlerhalbtodten  Thieren  stammendes  Fleisch  ssnrn  Verkaufe  ge- 

boten  werde.,  und  da  dies  Ton  ihm  nvx^  durch  Anstelhmg  von 

I  Leuten  geschehen  kann,  welche  aof  das  su  schlachtende  Vieh^ 

wie  anf  das  zum  Verkauf  ausgelegte 'Fleisch  achten*,    diese 

aber  nothweiidig  mit  allem  dem  bekannt  seja  müssen,  wodurch 

«ich  das(  gesunde  Yom  kranken  Vieh,  das  unverdorbene  FUhch. 

Tom  ver</pr6e«e»  unterscheidet;  so  miiss  eine  ^nleitung^  aus 

itt  sich  die  ELennzeichen.  erlernen  lassen,   um  so  willkomme- 

aer  sejn,    da. sich  die  deshalb  yon  Aerzten   und   Thie];ärzteu. 

gegebenen  Regeln  nur  in   grossem   Werken,  Yorfinden«^     Die 

^  Tor  uns  liegende,  Arbeit    herqht   auf  den   Erfahrnn^n,  ein^s 

Thierarztes.,    der  13  Jahre  bereits  sich  mit  der  Fleischbesclian 

gewissenhaft  beschäftigte,   und  Hr.  Dr.  Meuth  wünscht  wo|il 

ilBt  Re^ht,   df^s  überall,    wo  es  möglich  ist,    ein    erfahrener 

I    ^hkrarzt  dsizu  angestellt  werdp.     Seine  Schrift  zerfallt  in  2 

I   Haopttheile:   1)  wissenschaftliche  oder.  thierärztUche.y  qnd,  2) 

:    ^SKpin$che  Fleischbeschaa.     Jene  berücksichtigt  dann  wieder 

I   ^  otehreren  Abschnitten  und  Capiteln  die  Untersuchung  des 

:   'leisches,    das  Öffentliob    ansgeboten  oder  in,  Privathäusem 

^  ^uigesdbiachtet'^ werden  soll..     Die  letztere  ist  Von  der  erstierja 
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ha  Wesentlicheii  nicLt  imterscldedeii,  xmd  Dimmt  nur  auf  JBe 
Behörde  kleiner  Orte  Riickiiicht,  wo  ein  tfaierarztlich  gebilde- 
ter Mann  nicht  «u  haben  Jst«  Was  über  Sehiachthätuer^ 
pleischschranneny  Verkaufs^  und  AufbewahrungszeU  des 
Fleisches,  Kennzeichen  der  gesunden  und  kranken  Thiere  etc. ' 
g^esagt  ist,  hat  Rec.  yöllig^  Beifall;  nur  die  Polizeäasen  ^] 
iaWen  ihm  nicht     Die  Polizei  hat  stets  nur  über  die  GöCe  der 

Sahrnng^smittel  zu  entscheiden;  deii  iFVet«  sollte  stets  nur  die 
ottcurrenz  befttimmen,  und  bei  stattfindender  Gewel-befreibeit 
wird  der  Preis  nie  höher  steigen  können,  als  er  durch  die 
Torhandenen  Vorrathe  nnd  das  bestehende  Bediiriniss  hed\n^ 
wird.  Macht  noch  die  Behörde  alle  jene  namhaft,  die  durcb. 
rechtliche,  billige  Handlungsweise  sich  auszeichnen,  und  za 
keiner  Riige  oder  Strafe  Anlass  gaben ;  so  hat  sie  alles  getbao. 
Ein  Anhang  Verbreitet  sich  über  das  Fleischrerkaufen  der  Jtf- 
den^  und  die  Art',  wie  sie  schlachten,  wenn  es  nicht  für  ibre  , 
Glanbraageno^sen  geschieht«    Hier  ist  besonder^  Aufsicht  nötbij^. 

Arzneiwissenschaft. 

Heilung  des  Wasserkrebses  der'Kindeu 
nach,  einer,  auf  die  bisherigen  Beobachtungen,,  die  Na* 
iur  und  das  Wesen  dieses  Üebeb  gegründeten,  ßletho' 
de,  nebst  einigen  pathogenetischen  und  nosologischen  ^ 
Bemerkungen  über  diese  Krankheit,   von  Dr.  J.  C  /• , 
Rothamel   zu  Lichtenau.     Mschwege ,    bei  ßöbliVy  i 
1832*     VI  u.  36  Ä.    6  Gr. 

Der  Vf«  theilt  hier  einen  Fall  mit,  wo  ein,  yennuthlich 
nach  Masern  entstandener,  Wasserkrebs  glücklich  geheilt  wor* 
de,  indem  innerlich  tonische  Mittel,  änsserlich  erst  Jodine- 
tinctur  und  rerdilnnte  Salzsäure,  dann  aber  aromatische  Bä*  , 
hungen  angewendet  wurden,  als  das  Brandige  mit  Scbeere  ; 
tind  Messer  entfernt  war.  Der  Vf.  nimmt  an,  dass  eineMe* 
tairtase  die  nächste  Ursache  der  gefährlichen  Krankheit  sej, 
und  eine  asthenische,  zum  Sphaiceliren  hinneigende  EntzüoduBi; 
bedinge,  welche  nur  durch  Herrorrufung  einer  Demarcationv* 
linie  geheilt  werden  könne.  Indem  man  die  asthenische  EnU 
Zündung  zu  dem  Grade  steigere,  dass  sie,  statt  in  Sphacelos,  : 
in  Eiterung  übergehe,  wozu  ihm  die  Jodine  besonders  dieiH 
lieh  dünkt.  Die  hübsdh  gedruckte  Schrift  ist  leider  durch  tiele 
Druckfehler  entstellt.  Was  frühere  Schriftsteller  über  diese 
Krankheit  geortheitt  haben,  ist  überall  kurz,  aber  geniigeod 
angq^ben«  36«  ! 


'  Foerie.  «8 

Poesie. 

«  Bilder  und  Lieder  .van  Henriette  Offene 
.  keimer.    München^  b.  Franz^  1833.    173  S.    Id  Gr. 

Da«  Motto  pa^  an»: 

Wutenbiumen  nttr, 
^  Keine  Bote,  die  in  G^len  bläht. 

Biet'  ich;  doch  die  Flur, 
Wo  ich  sie  gepflückt ,  ist  mein  GUmMih. 

\Ji}so  mit  Wiesenblumen  Laben  wir  e»  ang^bKcb  za  üLun^ 
fM  zwar  mit  «olchen )  die  im  Gemiitbe  der  Dichteria  ent- 
ppmum  sind.  Da  mass  nur'^es  Gemiith  einen  sehr  sonder« 
|Vr  ausgearteten  Boden  haben ;  denn  diese  Blumen  sind  alle 
matt  und  stdf  ^  und  geruchlos  und  »selbst  nuförmlich ,  dass 
aach  fast  nicht  eine  Spur  der  kunstlosen  Natur  rerrathen« 
ir  geben  nur  einen  kleinen  Beleg  aus:  Der. Muse  JCuiSm 
ie  Mose  erscheint  einer  Sängeriii  als  ein  Zauberbild :; 

IMe.  Leier  ihm  in  Händen  ist  wohl  sein  gv>ldner  Mand^     '- 
Denn  was  den  armen  Saiten  entschwebt,  wie  Engelslaut, 
Dringt  mild  udB  himmlisch  tröstend  zu  Laura^s  Heraensgrund, 
Xlnd  spricht ,  nur  ihr  verständlich ,  was*  Freundeslippe  traut. 

Wem  rinnen  deine  Thränen ,  was  grabt  Wohl  für  .^in  Uann 
lief  dir  im  MtilUn  Buien^  ^  u.  s«  w* 

im  Ende  sdienkt  „des  Sug^s  B9d<*  der  Sängperin  eine  goMne 

Paijfe: 

Doch  halte  sie  mir  heilig,  wie  deiner  Seele  Glück, 
1     Gott  wohne  in  den  Saiten ,    ttomit  ich  iie  ^eipannt 

[Oft  geben  solche  picosaische  Gemein^c^nken)  dnreh  Notlireime 
ilDer  Art.  noch  nnerträg^licher  gemacht,  gar  in  grammatikali* 
M^  Schnitzer  über,  z«  B«  in  einem  Dialoge  zwischen  einem 
peigmamie  nnd  Taudier  r 

f  mit  Flammen  zwar  und  Wellen, 

•  Werden  Kobold,   Nix  und  Elfen 
.  Zur  <2egenwelir  sich  stellen, 
JOoch  toll  $ie*i  wenig  lielfen. 

b  würde  auch  Wenig  helfen,'  wenn  wir  noch  zehn  sriche 
PUicfae  Belege  beibrachten. «  IKe  ,,Bader«<  sind  in  Prosa  und 
'VKiit  besser  erzählt^  sie  and  die  Üeder  aber  zeugen  last  mat 
|Mi  Ton  zwar  gutgemeinter,  aber  langweilender  Ascetik,  denn, 
^  die  Sängerin  im  Liede  gelobte: 

I   ^ntt  Afperf.  1833.  Bd.  IIT.  St.  14.  H 
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—  treu  hat  sie  es  gethan )  ^ 

Nie  griff  der  Ruhmsucht  Finger  in  ihrer  Saiten  Gold) 
Einift  n>gi  als  ihve  Seelen yerklingend  himmelan 
lh<  Lisd,  dak  sie  der  Lieb«  nur  4in<l  dem  Herrn . getfslk. 

^  I 

Die  Liebe  des  Herrn  möge  denn  auch  in  dieiien  nnd  ahaGcles, 
Galimathiag  Sinn  hineinbringen  ^  nnd  der  Dichterin  die  fakcbd  j 
Accörde  yerzeihen,  die  mß  den  goldnen  Saiten  ahgepreut  kt 

,-.•..•  15. 

Gedichte» 

^tiund,ei 'früher.    BarU» y  hei  Dunektr w4 
Humblot:    1833.    24  S.    8.    6  Gr.  ..  '..-.  'r 

Die  anf  dem  sogenann]ten  Schmutztitel  stehende  IV  scbeiu 
anzudeuten,  dass  diese  ^^Frenndes- Gräber**  ^a . einem  grÖ89^ 
Ganzen  gehören.  Ein  Vor-  oder  Nachwort  findet  sich  A^ 
so  wenfg  Tor,  wie  sonst  teine  Andeutung,  nnd  auch  der  1» 
tel  ist  dnnJ^el.  Die  21.  darin  befindlichen  poettache«,  den  Mir 
nen  von  Frei^nden^  Gatti^en,  ßränten,  Kindern ,  Greisen  g^ 
-widmeten  Ergüsse  deu^ii  nnr  etwas  daral^f  hin,  ia»  eiir 
Freund  iäie  Graber  derselbjsn  besang.  IJeber^U  piimmt  um» 
ein  warmes  Gefiihl  in  leichter  Versification,  wahr,  ebne  dail 
sich  alier'I^Was  varz&gl^h  Ansprechendes  in  Form  und  h*. 
halt'  bemerken  liesse.  'Wirdieilen  eine  Probe  von  S.  2imU' 
.,  ,    Was  zarter  Frauen, Sinn  bew^,  \ 

Des  Mannes  Heldenkraft  erregt,  f 

Den  klarstjEsn  Geistes  tiefstes  Streben,    . 

Des  \\  ärmsten  Herzens  regstes  Leben, 
'  •  Anmuthig  war's  in  ihm  vereint, 

Den  hier  «ein  treues  Weib  beweint. 

15. 

Mineralogie. 

Mineralogdiehe  JaAreiie/ie,  v^n  Dr.E.f* 
Glocker,  Prof.  rf.  Mineralogie  in  Breslau.  Ersteh 
und  zweites  Heft^  1831  und  t«32*  Mrnberg  *^ 
J.,C:&chrag.    1Ö33.    XU.165S.    8. 

i  Der  Vf.;  w«»'  in  dieiwn  Heften  von  Jahr  zu  J%hr  äe^wo^ 
XSnidecknnfen  in  der  Mineralogie  aiiftbetleik ,  dabei  aber  baap^ 
Sfkblioh.  die  Thatsaehen  i^rvorhehen,  ohne-  in  lange  theorstf 
sehe  Erörterungen'  einzugeben«    Bieee  Hefte  soMen  also  ^ 
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Uebersiebt  der  wiiUieb  gewonneaai  Resultate,  nach  den  6e» 
l^eas^änden  geordnet,  liefern,  und  zugleich  die  Literatur  kennen 
lehren.    Aä  aolchu  Weise  werden  diese  Hefte,  ab  fortlau- 
iende  Nachträge  a^u'desVfii«  Handbuch  der  Mineralogie,  di^ 
ses  Buch  Ton  Jahr  zu- Jahr,  so  wie  die  Wissenschaft  selbst 
! fortschreitet,  Terrollständigen,     So  giebt  die  Vorrede  den  Plan 
des  Unternehmens,    der    uns    sehr  zweckmässig  scheint,   ^an. 
jTott  der  Art  der  Ausführung  können   wir   hier  nur  wenig 
sag^,  und  müssen  uns  fast  ganz  auf  eine  Angabe  des  Inhalts 
heschränken.    L  Neueste  Geschichte  der  Mineralogie.  Möglichst 
kurz  wird  angegeben,   was  in  den ' einzelnen  Zweigen  mine- 
jralogiscber  Untersuchungen  geleistet  ist;    dann  folgt  ein  Ver? 
i|eicbniss  der  in  diesem  Zeiträume  rerstorbenen  Gelehrten,  die 
fleh  um  (lie  Blineralogie  yerdient  gemacht  haben  ^^   mit  kurzer 
Andeutung^  ihrer  Verdienste.     H.  Neueste  Literatur  der  Mine^ 
lalogie.     lU.  Crystallographje.     Verbesserung  der  Instrumente 
um  Messen    der  Crystalle.      Beispiele   >on  Entstehung  der 
[Ciystalle   durch  künstliche  Mittel,   Beispiele  Ton    Crystallbil- 
dimg  in  Pflanzen,  und  thierischen  Körpern  (z.  B.  an  den  hau- 
fi^n  Hotten    der  Eier   der   Gartepscbnecke).       Einfiiessende 
i^(sollte  heissep:  ^wirkende)  Umstände  auf  die  Crystallbildnng. 
[Meueste  Behandlung  der  CiystaUographie ,   nebst  dahin  gehö- 
[  Müden,  einzelne  Umstände  betrefPenden,  Erfahrungen.     IV.  Miy 
r  Aeralphjsik«     Ungleiche  Härtegrade  der   Crystalle  in  verschie- 
Ldenen  Richtungen  in  Beziehung  auf  ihre  Structur.     Versuche, 
^\relcbe  zeigen,    dass   die  Klangfiguren  auf  Platten,    die   nach 
9endiiedenen  Richtungen  aus  Ciystallen  geschnitten  sind,  un- 
l^eicb  ausfallen.      Doppelte  Strahlenbrediung  und  Polarisation« 
{Qer  kommen  einige  ältere  Untersuchungen,  z.  B.  Ton  Fresnel 
über  die  Circularpolarisatiop,  und  yon  Herschel  vor,   Untersn« 
'  drangen j    die   in  Teutschland  erst  jn   der  neuesten   Zeit  be- 
'kannter  geworden  sind.  — *   Phosphorescenz.   —   Untersuchung 
■  f  en  über  Wärmecapacität  der  Mineralien.     Elektrische  Erschein 
I  Bangen  an  Mineralien ,   z.  ß.   dass    der  Turmelin    an  beiden 
Enden   entgegengesetzte  Elektricitäten  zeigt.      V.  Mineralche- 
aue.    VI.  Specielle  Oiyktognosie.     Zuerst  Nachricht  you  den 
neuen  Systemen,  dann  Untersuchungen  über  einzelne  Minera- 
Beil.    Diese  letztern  werden  nach  der  Anordnung  de^  Systems 
I  anfgefiihrt,  'und  nehmen  den  grössten  Theil  des  Buches  (S.  74 
^^  148)  ein.     Der  Vf.  hat  das,  was  man  wirklich  Neues  ent- 
deckt oder  wa|i  man  von  früher  bekannten  Gegenständen  genauer 
tnters^cht  hat,   möglichst  kurz   angegeben,    90  dass  man  hier 
I  eone  sehr  grosse  Meuge  n^uer  J^euutnisse  über  za^reiche  ein- 
1  zelne  Mineralien   in   einen^i  kleinen  Räume  zusammengestellt  < 
findet»    Bei  jeder  einzelnen  Untersuchuug  ist  die  Quelle  an- 
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^^ben ,  wo  man  den  Gegenstand  amständlicli  dargestellt  fii- 
det.  'Vn.  Geognosie.  Der  Vf.  giebl  hier  den  Entwarf  einer 
Classificirnng  der  Gebirg;sarten)  womach  sie  in  1)  VenteiB^ 
mngsleere,  und  3)  Versteinerungen  entbaltend<^  getrennt  ^e^ 
den.  Die  ersten  stammen  tnmTheile  ans  neuerer  Zeit,  all 
Lava  n.  s.  w. ,  theils  aus  der  ältesten  Vorzeit ;  die  letztari 
w^erden  in  melirere  Abtbeilungen  gebracht.  'Die  Gebirgsartev, 
welche  Versteinerungen  enthalten,  werden  nach  der  Zeit  ihm 
wahrscheinlichen  Ursprungs  in  drei  Abtheilungen  gebracht,  ft 
sich  wieder  in  mehrere  Unterabtheilnngen  zerlegen. 

Die  grosse  Reichhaltigkeit  dieser  Sammlung  neuer  Usterr 
suchiingen  zeugt  fiSr  den  Fleiss,  den  der  Vf.  den  neuen  Fam 
schritten  seiner  Wissenschaft  widmet,  und  gewiss  muss  esjeded 
der  sich  über  irgend  einen  speciellen  Gegenstand  oder  vm^ 
über  die  gesamq>ten  mineralogischen  Forschungen  der  neoeitei 
Zeit  belehren  will,  sehr  angenehm  seyn,  mit  Leichtigkeit  ii 
diesem  Kepertorium  alle  söthigen  Nachrichten  und  Nachwei' 
sungen  zu  finden«  tl* 

V 
t 

Zeitschrift. 

Her  Jude.  Periodische  Blätter  für  Religion  uü 
GewiiSiemfreiAeit.  In  zwanglosen  Heftern  Aerausgeg^ 
ben  von  Dr,  Gabriel  Biesser.  1.  jß«,  208  &^ 
gr.  4.    AltonUf  b^  UammericA^^SSi* 

Mlt^ jedem  Jahre,  um  nicht  zu  sagen:    mit  jedem  Ttg(( 

beeilt  sich  Europa  mehr,  eine  alte  Barbarei  von  1800  Jal>^ 

gut  zu  machen ,  und  die  Juden  in  die  bürgerlichen  Rechte  allst 

Menschen  einzusetzen.     Weil  Einige  ihrer  Vorfahren  Jcwiä 

gekreuzigt  hatten,    kreuzigte  man  alle   ihre  Nachkommen  alw 

Tage  und  in  allen  Landern.      Zum  Theile  fst  dies  aber  Got^ 

Ldb,  anders  geworden,  zum  Theile  wird  es  anders  w«r<i^ 

Frankreich,  Holland  und  Nordanierika  sind  mit  einem  riünDb* 

eben  Beispiele  vorangegangen,  England  steht  auf  dem  Pancte^ 

nachzufolgen.     An  vielen  Orten  fehlt  nur  noch  ein  Schritt;  >> 

vielen  Staaten  aber  muss  noch  mancher  Schritt  geschehen,  ehe^a 

Menschheit  in  ihre  Rechte  tritt,  und  dass  es  geschieht,  ^^f^^ 

arbeitet  diese  Zeitschrift  hin.  Es  thnt  uns  leid,  in  diesen  ßlätterii, 

die  selbst  nur  eine  Zeitschrift  bilden ,  nicht  so  viel  Gutes  daroi 

sagen  zu  können,   als  sie    es  verdient.      Wir  würden  «owt 

durch   ausgehobene  Stellen  belegen,    vde   klar   und   lebendig) 

wie  trefBich,   wie  kräftig  ihr  Herausgeber  die  Sache  seines 

nnterdriickten  Volkes   zu  fiihren    weiss.      So  bldbt  uns  aber 

nnr  übrig)   £e  Tendena  seiner  Arbeit  —  denn  das  J^f^' 
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t  .  ,  ■  .         ^ 

mekte  tviuFt  ton  ilim  ber  —  «nd  die  ^r/  anzudenteo,    wie 

er  ihr  Genilge  za  leisten  gesacht  bat«     Die  Tendenz ,  welcbe 

tr  bat,    ist   doppelter   Art.     Er  will  streben,   seinem  Volke 

£e  80  lapge  Torentbaltenen^  Recbte   zu  erkämpfen,    so  weit 

golches  durch  Gründe  der  Vernunft  geschehen  kann^  und  histo- 

»fiscli  briogt  er  hier  bei,   was   in  der  Art  geschah  oder  Ter- 

ffocbt  ward«     Zugleich   soll    das  religiöse   Prineip  des  Judais* 

mos  eatwickelt  werden.     Der  Weg ,  welchen  er  für  dies  dop- 

Spelte  Streben  einsohlägt,  ist  mannigfach.     Bald  spricht  er  sich 

Im  Xieife.aas,  uiid  wir  finden  in  der  Art  meist  ganz  vorzßg- 

^|u^  Gelungenes,  z.  B.  eine  Reihe  Gesänge  Obadiahsi;  am  Jafa- 

der  Schlacht  bei  Belle  Alliance,    wo  55   Prenssische 

wehrolficiere  jüdischen  Glaubens  blieben.    Und  der  Lohn 

Es  liess  sich  — -  . 

—  —  jiach  dem  Siege  gleissnerisch  der  Ausspruch  hören: 

Wer  Tou  Israels  Geschlechtern  will  zu  andern  Göttera  schwören : 

Ehr*  und  Lohn  ihm!  doch  wer   starrig  an   dem  alten  Glauben 

hängt \ 

'.  YoD  den  Ehren,  Yon  dem  Lohne,  sey  ron  beut*,  an  er  yerdrängt. 
Bald  aber  nimmt- er  auch  eine  scharfsinnige  Kritik  znr  Hülfe. 
[Vm  §;eilchieht  besonders,   indem  er  den  Verhandlungen   der 
Stande,   wo    die  Emancipation   der  Juden  zur  Sprache   kam, 
iSdiritt  f)!r  Sclurftt  Ibigt,    und  ategreich   gegen  Paulus,  gegen 
Felder,  oder  Andere,  die  seinem  Volke  den  Standpnnet  strei- 
tig machen ,    in  die  Sdbranken  tritt.     "Eb,  nimmt  diese  Abthei- 
hug  »tinei  Zeitschrift  den  gröi^sten  Raum   weg«     Der  jetzige 
Ztstand  der  .Juden  wird  historisch  durch  Correspondenzartikel 
'^er  durch  Kritik  der  Schriften  gesciüldert,  die  über  denselben 
i.Wanskamen,    und  das  Wesen  des  Judaismus  theils   auf  gld- 
tk  Weise,   theils   durch  besondere  znm  grossen   Theil  sehr 
lediegene  Aufsätze,  zum  Theil  von   schätzbaren   Mitarbeitern 
^irgestellt.     So  wie  der  Herausgeber  den  rechtlichen  Standpunct 
fcotbalt ;  so  weiss  er  auch  die  allerdings  schon  hundertmal  wider- 
1^60  Vorwiirfe  zu  beseitigen ,  welche  man  immer  und  immer 
wieder^  der  .religiösen  Moral  der  Juden  macht«     Wjr  wünschen 
I  ^oB  Herzen,  dass  diese  Zeitschrift  gesegneten  Fortgang  haben, 
Bnd  aof  Christen,  wie  auf  Juden,  Einfluss  gewinnen  möge ;  auf 
jcw,  das  Unrecht  nn^  die   alten   Sünden  •  ihrer  Väter  abzule- 
fen;  a^  diese,  sich  durch  geistigei  Bildung,  diirch  geduldiges 
wren  einerseits ,    aber    ununterbrochenes   Streben   nach  dem 
K^bte  un4  den  bürgerlichen  Rechten,  sich  der  letztem  immer 
würdiger  zu  machen.     Die   Christen    mögen    diese  Zeitschrift 
^oaderg  studiren,  statt  sich  die  thöri'chte  Mühe  zu  geben,  Ju- 
i  ^«B  hekehren  zu  wollen.      Denn   es   giebt  in   diesem  Augen- 
^ücke  „kein  Recht,   Ton  dem  Rechte,  Schne^er-  oder  Schu- 
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stei^^eDe  zn  werjfen,  bis  zu  dem  Recbte,  die  bKchsten  JStaatF 
Smteir.  za  bekleiden ,  das  nicht  irg^endwo  in  Tentsehland  dea 
Jaden  noch  entzogen  vrSre*^  n«  s.  w.  Doch  die  Zeit  behalt 
ihr  Recht,  und  macht  es  geltend,  firtiher  oder  spliter.  Mas 
^rird  sich  in  einigen  Jahrzehenten  doch  schämen,  nach  den 
Glauben  eines  Bfensdien  zu  fraget,  sofenft  ihn  dieser  mM, 
Ton  den  Pflichten  abwendig  macht,  die  er  als  Mensch  vnt 
Bürger  zn  leiiiten  hatj  und  dann  wird  kein  Jude  mehr,  win 
jetzt  Hr.  Riesser,  ansmfeu  dnrfen:  „Wollte  Gott,  der  Glaabe 
wäre  bald  aller  Beziehaog  auf  bürgerliche  Verhältnisse  tibeiw 
hoben,  und  könnte  still  und  freundlich,  erhaben  aber  de» 
Kampfplatz  irdischen  Vortheils  und  Irdischer  Leidensdiafteii 
das  fromme  Ange  unyerWiEittdt  zum  Himmel  richten  I^^  *-  So 
schön  diese  Zeitschrift  in  etylistischer  Hinsidit  da  steht;  lo 
ausgezeichnet  ist  sie  auch  in  typographischer. 

15. 

üntßrhaltungsliteratui*. 

Erzähiungenj  Skizzen  und  Gedichte,  von 
Ludw.  Reiht al^.  1.  Bd.  XII  u.  285  S.  %Bl 
302  &  3.  Bd.  288  8.  Berlin,  bei  Duncker  und  Buth 
blot,  im.    8,    4  Thlu 

Den  Lesern  ron  Taschenbüchern  nnd  Zeitschiif^n,  is' 
welchen  der  Name  Rellstab  als  der  eines  launigen  ErzäUcff 
und  geistreichen  Kritikers  immer  willkommen  ist,  wird  i< 
dieser  aus  solchen  Quellen  geschöpften  Sammlung  zwarnicUt 
Neues  geboten,  aber  doch  ist  schon  ^e  Zusammenstelluo^  der 
allermeisten  lieb,  und  manchem,  der  in  Zeitschriften  mebr 
blättert  als  li^ss't,  Tielleicht  willkommener  noch,  als  in  der 
urspriinglicheu  Erscheinung,  Was  man  in  dieser  SammlaBS 
zu  suchen  hat,  besagt  ungefähr  der  einfache,  kunstlose,  Titel) 
dessen  Wahl  der  Vf*  mit  gewöhnlicher  froher  Laune  und  pi- 
kantem Witze  rechtfertigt.  Die  Erzählungen  nehmen  des 
grossem.  Rtinni  ein ,  arten  aber  zum  Theil  auch  in  humoristi' 
sehe  Schilderungen  von  Wanderungen  und  Reisen  aus,  deoes 
selbst! bisweilen  ein  leichtfertiger  Jocusstäb  als  Wahrzeichen 
gegeben  werden  könnte.  Unter  den  vermischten  Aufsätzen 
finden  wir  Tiele  kritische,  dramaturgische '  oder  ninsikaliBcbe 
kleine  Arbeiten.  Die  Gedichte  gelten  zum  Theil  dem  er- 
Wächten Hellas^  15« 
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Pädagogik. 

Die  tevticAe  Seiule.  Eine  ^UgmMtt^e  Zeiiung 
för  Unterricht  j  Schutwesen  und  Pädagogik  überhaupt. 
Das  erste  Halbjahr  1833«  5t  Nummern  in 
gr.  4.  Im  Verlage  4kr  Ea^pedition  der  teutsehen  Schübe 
(Karl  Gottlob  Schmidt  in  Leipzig). 

Re£  zdg^  den  Anfang  dieser  nenen- Schalzeitnng,  Wie- 
end  in  14  halben  Bogen  anf  das  JaLr  1832  ^  in  diesem  Re- 
ntoriom  (1833  St.  3*  S.  141)  init  der  Anerkennung  an, 
rddie  nicht  blos  das  Untemelinien  selbst),  sondern  bauptsäch- 
Kch  der  Geist  dieser  neuen  Zeitschrift ,  and  die  Ausfiibruug 
^les  klar  gedachten  Planes  verdiente.  Ref.  freut  sicli  xiaber, 
über  die  Fortsetznng  dieser  Zeitung  in  dem  ersten  Halbjahre 
1833  mit  demselben  aneri^ennenden  Urtheile  berichten  zu  ko'n- 
M,  das  er  über  die  im  Jabre  1832  erschienenen  Nummern 
aassprach.  Der  würdige  Redactieur  der  y^teulschen  Schule ^^ 
ist  der  ftector  Gräfe  in  Jena.  Er  selbst  legt  in  der  Zeitschrift 
mebrere  seiner  ^genen  Ansichten  in  gehaltreichen  Abhandlun- 
gen nieder;  es  sind  ihm  aber  audi  viele  —  theils  genannte,, 
tLeiU  anonjme  —  Mitarbeiter  beigetreten',  die  in  dem  allge- 
meinen Geiste  dieser  Zeitschrift  wirken. 

Wenn  Ref.  des  aUgemeinen  Geistes  dieser  ZeitScfarifk  g^ 
denkt;  so  Tersteht  er  nnter  demselben  den  Grundton y  die 
Grundfarbe^  die  Grundrichtung  derselben^  Insofern  diese  ans 
der  Mehrheit  der  angenommenen  Aufsätze  hervertreten.  Denn 
kein  Leser  kann  verlangen,  dass  in  einer  von  vielen  Theil- 
ndunem  bearbeiteten  Zeitschrift  durebgehiends  dieselben  An- 
Bebten  nnd  dieselben  Formen  der  Darstellttngsw^ise  herrschen. 
Namentlidi  sind  mehrere  ^r  geschichtlichen  Nachrichten,  In 
wetcben  die  Fehler  vnd  Crebreohen  einselner  Scbulanstalten 
Mfg:edeckt  werden,  nicht  ohne  Schärfe;  andi  durften  einige 
AUtandlungen ,  die  durch  ifnefarere  Nnrnmera  hindarcfa  laufen, 
3V  aatfiihrlich  nnd  etwas  breit  sejn...  Allein  der  allgemeine, 
IQ  dieser  Zettschrifit  votberrscbeade,  Geist  ist  der  Geist  der 
Mässigune  in  den  aufgestellten  Grundsätzen  und  Anforderun- 
gen für  £e  bessere  Gestaltung  des  ScbalWesens;  es  ist  der 
^eist  der  Reformen^  der  eben  so  eine  pädagogische  Revola- 
i»on^  wie  das  Beharren  bei  der  Stabilität  der  vor  300  Jahren 
den  tentschen  Schulen  gegebenen  Einrichtungen  von  sich  ans- 
Hhlient;  es  ist  der  Geist  der  Zeit^  welcher  anf  die  Eman- 
emotion  der  Schule  von  der  Kirche^  und  auf  die  völlig  selbst- , 
ständige  staatsbürgerliche  Gestaltung  des  Mrzkhungs-  und 
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Schulwesens  i  als  eine  d^r  ersten  und  beili^ten  Pffiditen 
Regierang^  and  Stande  in  comtitntionellen  Staaten^  drin^ 

Doch  der  Redactenr  spricht  sich  selbst  in  dem  Auiin 
^^unsere  Orundsätife^^  (Nn  1)  über  die  BestimmaDg; 
„tentschen  Schale*^  so  besonnen  und  zeitgemass  ans 9  dam 
wenn  die  Zeitsehrift  diesem  Geiste  und  Plane  treu  bleibt 
sie  gewiss  auf  eine '  immer  weitere  Verbreitung  rschnen  i 
Der  Redactenr  sagt:  ^yDie  tentsche  Schule  ist  eine  aligemei 
Zeitung  fiir  Unterricht  und  Schulwesen »  und  es  werden  darii 
nach  ^nd  nach  alle  Verhältnisse  der  höheren  und  niedem  Schi 
len  znr  Sprachig  gebracht  werden.  Sie  will  daza  beitragei 
dass  der  öfPentUche  Unterricht  und  die  Einrichtung  der  Scboiei 
immer  besser  und  Tollkommener  werde ;  dass  man  die  K< 
der  Schule  und  des  Lehrerstandes  immer  mehr  anerkeooe 
dass  richtige  Grundsätze  und  Ansichten  über  alle  Gegenstlind^l 
des  Unterrichts  immer  weiter  sich  Verbreiten.  —  Unsere  Zei» 
tnng  soll  keiner  ParÜBty  sondern  nur  der  Währheü  dieses^ 
Paher  können^  alle  Meinungen  und  Ansichten  In  ihr  sich  foi*. 
Sprechen,  wenn  sie  sich  in  anständiger  Form  i^ben«^* 

Unter  der  grossen  Zahl  der  in  den  Torliegenden  51  Kon* 
mern  besprochenen  Gegenstände  kann  Ref.,  dnlxh  die  Getetsa 
4es  Repertorinms  beschränkt,  nur  einige  ausheben.  Er  recb» 
»et- dahin  folgende:  ^^Was  fordert  die  Zeit  ton  der  Sckukf^ 
(Nr.  1  —3.)  Sie  fordert,  dass  die  Schule  den  Schülern  Ach- 
tnng  gegen  das  Gesetz  einflösse,  in  den  Schülern  den  Gemeift* 
^eist  anrege,  die  Schüler  das  Leben  kennen  lehre,  in  denfet» 
ben  den  Sinn  für  Recht  und  Wahrheit  unerschntteilidi  he- 
gründe,  und  in  die  Herzen  derselben  die. Liebe  pflanze.-^ 
ijNaohtstücke  aus  der  sächsischen  Volksschule ^^  ron  QU* 
mann.  Der  Vf. ,  der  sogleich  im  Vorworte  die  ,  Trennung 
der  Schule  von  der  Kirche  yerlangt  („denn  gerade  in  der  Ver- 
bindung mit  der  Kirche  liegt  der  Grund  der  Krankheit  der 
Schulen««  S.  13),  bespricht  in  dieser  Abhandlung t  die  Seiu- 
narien,  die  Schnlconferensen,  den  Rang  des  Schnllehrers«  ^^ 
Armnth  der  Lehrer,  die  Zukunft  derselben,  ihr  nnästbdi- 
aches  (?)  und  unsicheres  Einkommen,  .das  Nomadenleben  vie* 
1er  Scbnllehrer  (in  den  sogenannten  Reiheschulen),  das  Patro- 
Datrecht,  die  Unzweckmässigkeit  der  Schulan&icht ,  die  Scbiu- 
rathe,  die  Schulrersäumnisse.  Mehrmab  wird  der  Verdienile 
des  geh.  Kirchen-  und  Schulraths  Dr.  Sichube  in  Dresden 
(S.  54)  um  die  bessere  Gestaltung  des  Schulwesens  in,  Sack" 
sen  gedacht,  und  die  Hoffnung  einer  bessern  Zukunft  aof  dei« 
sen  thätige  Mitwirkung  gegründet.  Ans  der  ziemlich  ai^ 
fnhrlichen  Abhandlung  hebt  Ref.  blos  einige  Stellen  ans.  ^ 
sagt  der  Vf.  (S.>  53)  in  dem  Abschnitte :  über  die  Vwsii^f^' 
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mSirigieU  der  SehuUmfneht:  ,,Eiii  SdioBiispector  mms,  m^üI 
er  nicht  Mos  das  Aeussere  der  Schale  im  Ang^e  behalten,  selbst 
'  Pädajg^  Bejn^  nnd  zwar  auf  eißer  viel  höheren  Stufe  der 
fädagegischen  Bildung  stehen  ^   als  die  ihm  Untergebenen. 
Aimerdem  wird  er  keinen   Seballehrer  übersehen,    und  sein 
Wirken  darchpriifen  können.  —    Es  ist  übrigpens  gar  nicht  sii ' 
f  längnen,   dass  jedes  Jahr  den  sächsischen  Schulen  bessere  und 
tüchtigere  Lehrer  zufuhrt,   und  dass  eben  darum  die  Schuld 
^  nupe^eren   auch  irmner  tüchtiger  werden  müssen  ^    wenn 
;   ibe  Ao&icht  nicht  störend,  sondern  segensreich  werden  solL^ 
%»äter  gedenkt  er  der  den  geistlichen  Ephofen  bisher  übertragenen 
Sdnüao&icht.     „Man  tiberiege  nur,  was  mancher  Ephoms  für 
einen   grossen   Geschäftskreis  hat,    wie  yiel   auf  ihm   lastet, 
Ten  wie  Tielen  Seiten  her  seine  Thätigkeit  in  Anspruch  ge- 
Bonfmen  wird,  wie  yielfach  seine  Geschäfte   sich  durchkren» 
I   len,  und  man  wird  ihn  entschuldigen  müssen,   wenn  er  d^r 
I   Kirche  ein  Vater,  der  Schule  aber  nur  ein  Stiefvater  ist.^ 
I  •*-  Sehr  treffend  erklärt  sidi  der  Vf.  (S.  55)  liir  die  Emen- 
naiig  Yon  Kreisschulräthen*    „Wären  solche  Männer  ron  ei* 
nem  andern    Amte  unabhängig;   könnten  sie  sich   der  Schul« 
>dioa  widmen;   so  müsste  diese  in  kurzer  Zeit  eine' ganz  An« 
^re,  schönere  Gestalt  annehmen.    Solche  Männer  könnten  sorg« 
fätiger  revidiren,   ihre  Lehrer  *  besser   kennen  lernen,    einen 
regem,  bessern  Geist  in  die  Schule   bringen,   alle  Schnlange« 
%enfaeiten,   die  jetzt  gewöhnlidi  den  Schneckengang   gehen, 
Nidier  besorgen  und  beendigen;   sie  könnten  leichter  wahrge»  i 
Bommene  Mängel  beseitigen  und  Verbesserungen    einfiihren.^^ 
Fiat!^  Der  Aufsatz  des  Prof.  Rettig  (Nr.  7)    y^die  Volks^ 
9ckule  ist  nicht  kirchHohe  Schule ^^  geht,  nach  des  Ref.  An* 
^t,  Ton  einer  richtigen  Idee  aus;  nur  in  der  Deduction  nnd 
Anwendung  derselben  hätte  er  weniger  Philosophie,  und  mehr 
Rncksieht  auf  das  Prtfctisdie   gewünscht*    liur  durch  die  Ge* 
7  addehte  und  dureh  concreto  Falle  lässt  sich  der  Beweis  fiih-» 
VW,  dass  die  Schule  bisher  deshalb  ihren  wohlthätigen  Eiufluss 
Mf  das  Staatsleben  und  ailf  die  Fortbildung  des  constitutione^ 
len  Bürgerthums  nicht  äussern  könnte ,  weil  sie  -*<  der  Selbst^ 
^(ügkeit  ermangelte.    Was  wurden  z.  B.  die  tentscheu  UniTer- 
ntäten  geworden  seyn,  wenn  sie  stets  unter  der  Vormundschaft 
von  Erzbischöffen  und  BischöfPen  gestanden  hätten  ?  War  nicht 
c^  die  Freiheit,   welche    die  protestantischen  Universitätea 
fwUsch  und  rechtlich  seit  der  Zeit  der  K|rchenTerbesseruo^, 
Wssen,  -^  die  Freiheit  der  Lehrer,    die   Selbstständigkeit 
ihrer,  stets  sich  yerjüngenden,   Corporation,  tod  die  ron  Sei- 
len erleuchteter  Regierungen  (wir  erinnern  nur  an  Göttin^pen !) 
^Wa  uibedmgt  zugestandene  frische  Lebensluft,  -^  die  Grund* 
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kediDgaii;*  ihrer  erfolgreidieii  Wiiktanikdlt?  Wo  Laben  £e 
ersten  Namen  der  teotachen  Literatur  geg^länzt,  als  eben  hier? 
wo  sind  die,  noch  jetzt  glänzenden,  tädhtigpaten  Staatsmäoner 
gebildet  worden?  -r-  Die  Hand  anfa  Herz  —  nnd  man  wird 
de»  Uniyersitäten  die  erste  Bedingung  ihres  Liobena  ondWuv 

*  kena  nicht  Terkümmem ! 

Das  franssösische  Schulwesen  wird,  nach  Causma  Be- 
richt, und  mit  Rücksicht  auf  die  kleine,  aber  sacfardche- Schrift 
^on  Kruse  „vergleichende  Bemerkungen  über  das  IranzösisGlie 
Schulwesens^  in  mehreren  Artikeln  besprochea  (S.  8  ff»)« 

Besondere  A,ufinerk8amkeit  Terdient  der  Anüsatz:  „i& 
Emancipation  der  Schule'^  (Nr.  8.  9*  16  ff*.)»  Sehr  wahr 
sagt  der  Vf.  (S.  60) :  „Der  Widerstreit  zwischen  Kirche  airf 
Sdiiile  betrifft  nicht  das  innere  Wesen  leider  Anstalten;  er 
hezidit  sich  nur  auf  ihre  äussere  Stellung  im  Staate.  Nicht 
der  innere  Zusammenhang  beider  Institute  soll  an^ehobet, 
sondern  nur  ihre  äussere  Verbindung  geändert  werden.  — 
Die  Kirche,  als  äussere  Erscheinung  und  als  menscfab'che 
Anstalt,  unterliegt  allen  UnTollkommenheiten  menschlicher 
Dinge,  und  sie  kann  durdi  ihre  Mängel,  und  namentlich  durch 
das  Streben^  über  andere  jLebensverhäUnisse  sich  ausssuirei- 
ten^  nnd  sich  darüber  eine  Herrschaft  nnzumassen ,  in  Wider- 
streit mit  andern  äusseren  Erscheinungen  und  Anstalten  kom- 
men. —  Es  bedarf  aber  in  der  That  keines  allzugrossen  Scharf- 
sinnes, um  einzusehen,  dass  die  Schule  noch  nicht  ron  der 
Kirche  getrennt  wird ,  wenn  die  Specialau&icht  aus  den  Häa- 
den  der  Geistlichen  genommen  würde.  Denn  wenn  diese  Auf-* 
sieht  Lehrern  anrertrant  wird;  so  ist  sie  ja  immer  in  dea 
Händen  Ton  KirchengUedem.  —  Es  ist  auch  nicht  Anaiaf- 
sung,  welche  die  Lehrer  treibt,  als  besondem  Stand  sich  gel' 
tend  zu  machen.  Denn  dieses  Bestreben  hat  seinenf  Gmad 
gar  nicht  allein  Üi  den  Lehrern;  sondern  es  ist  eine  PrnM 
der  Zeit  und  der  steigenden  CuÜur^^  Ref.  kann  nicht  ber- 
gen, dass  es  ihm  fast  unerklärbar  scheint,  wie  man  dies^ 
zuletzt  genannte  Ergebniss  übersehen  konnte.  In  einem  Zeit« 
alter,  wo  die  Leibeigenschaft  und  Eigenhörigkeit  rerschwia- 
det,  wo*  Gmndlasten,  Frohnen  und  Zehnten  fiir  ablösbar  et* 
klärt,  und  alle  Fesseln  der  unteren  Stände  des  Volks  gelitf* 
iet  und  beseitigt  werden,  kann  —  Ref.  möchte  sagen,  n^<^ 
einem  Naturgesetze  — -  die   bisherige  Stellung   der   Schule  i» 

.  Stfl^ate  nicht  mehr  dieselbe!  bleiben.  Soll  denn  nicht  auch  der 
Schnlstand  „a«  den  Bäumen  erkennen,  dass  der  Frühlni^ 
kommt?  *^  Oder  soll  fiir  Erziehung,  und  Schule  gar  kein  Früh- 
ling anbrechen?  —  Ref.  tritt  dem  Vf.  völlig  bei,  wenn  er 
(S.  126)  >agt:  „Die  RechtsamtaU^  die  Schule  und  die  Ktf- 
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ehe  rif  d'die  Thdie  eines  Staatei.    Sie  haben  denaelben  End- 
zweck,    die  Erreichahg^  der  Lebensbestlmlniin^  des  Menscbea 
mög^licb  zn  machen;    sie  wirken  beständig*  anf  einander  ein; 
sie  müssen  sich  gegenseitig  unterstützen  und  helfen.    Sie  flie»- 
sen  znsammen  in  dem  Stallte ,  als  der  höheren  Einheit«     Dies 
bedarf  wehl  keines  Beweises.    Jede  hat '  aber   ihren  eigenen 
Charakter;  jede  trägt  ihr  eigenes  Pridcip  in  sich.     Diese  Ver- 
schiedenheit mnss  in  ihrer   äusseren  Erscheinung   nothwendig 
hervortreten.   '  So  eng  sie  innerlich  rerbunden  sind ;  so  nnver- 
nüscht  mii99en  sie  äusserlich  bestehen;    so  sehr  mnss  jede  das 
Gebiet  dejr  andern  achten.     Die  Rechtsanstalt  kanü  sidi  nicht 
zur  Beherrscherin  der  Wissenschaft  machen  wollen;  denn  die 
wissensdbaftliche  Wahrheit  wird  nicht  durch  bürgerliche  Ein- 
richtungen erzengt,  sondern  in  den  Tiefen  des  freien  Menschen- 
geistes  gebohren.     Sie  darf  sich  eben  so  weni^  zum  Herrn  der 
Kirche  aufwerfen ;  denn  der  religiöse  Glaube  wurzelt  nicht  In 
dem  Sinnlichen  und  in  irdischen  Veranstaltungen,  sondern  in 
dem  Göttlichen  und  seiner  Offenbahmng.    Aber  eben  so  wenig 
darf  die  Schule  die  bni^rliche  Ordteung  einriditen  und  band« 
haben  wollen.     Die  Wissenschaft  bringt  zwar  Licht  in  die 
bnr^erlichen  Einrichtungen;   aber  sie  darf  nicht  einseitig   und  ^ 
ohne  Rücksicht  auf  das  I^estehende  die  alten   umstossen  und 
neoe  treffen.     IKe  wissenschaftliche  Wahrheit  kann  nicht  durch 
äussere  Gewalt  gültig  werden,   sondern  nur  durch  die  Macht 
der  Ueberzeugung.    Und   eben  sio  wenig  darf  sie   die  Kirche 
Ton  sich  abhängig  machen.     Denn  der  religiöse  Glaube  kann 
lucht  in  der  Wissenschaft  sein  Regulativ  finden,  sondern  nur 
in  der  christlichen  Offenbahrnng.      Endlich,    die  Kirdie  darf 
Ucht  die  Rechtsanstalt  und  die  Schule  sieh  unterwerfen ;  denn 
ihre  Aufgabe    ist    die   Pflege    des  religiösen   Glaubens;    ihre 
Macht,    wie  die  der  Schule,    nur  moralischer  Natur.      jPVet 
und  selbstständig  werden  also  Jene  drei  wesentliche,  Anstal- 
ten des  Staates  neben  einander  bestehen^  und  sie  müssen  sich, 
ohne  einander  beherrschen  zu  wollen,  Hülfe  und  Unterstützung 
leisten.      Diö  bürgerliche   Ordnjnng  Sichere  die  Wissenschaft 
and  die  Religion;  die  Wissenschaft  erleuchte  das  bürgerliche 
Leben  und  den  religiösen  Glauben ;  di^  Religion  erwärme  mit 
gottlichem  Hauche  die  Wissenschait  und  das  Leben«*^ 

Gewiss  reichen  diese  Stellen  hin,  den  Geist  der  „tent- 
ichen  Schule ^^  zu  bezeichnen;  es  ist  der  Geist  des  19ten, 
aidkt  des  löten  Jahrhunderts.  Wer  mochte  aber  der  Hexe  von 
Endor  gleichen  wollen,  um  diesen  Schatten  Samuels  aus  sei- 
nem Grabe  zu  beschwören  ?  —  / . 

Noch  gedenkt  Ref.  einiger  Aufsätze,  die'  ihn  ebenfalls 
sdur  angesprochen  haben,  nnd  die  er  den  Lesern   des  Report 


\     1 


124 


Veifassangakiinde. 


envpfieUt,  olme  ibren  zeitg^emässen  Inkalte  «nszubeben.  So 
(Nnt.  13)  t  ^^Sm  Wort  über  eine  bedenkUehe  Erscheinung  k 
vielen  Gynma^ien'^  (im  Ganzen  meint  der  Vf.  dai  Antidpiren 
dkwi  Stiidentenlebens  toh  Seiten  der  Gymnasiasten,  nnd  rügt 
dU^l^ei"  die  Schuld  vieler  Lebrer  in*  dieser  Hinsicht)^  —  Nr. 
tS>i  ^,  Soll  4er  Le^rerstand  in  den  ständischen  Versamm- 
hangen  vertreten  werben? ^^  (Eben  so  wenig  als  Stande  wie 
die  Geistlichkeit;  allein ,  wo  die  Bestimmnngen  des  Walil^e- 
sotzes  ies  nicht  hindern,  wird  es  Gewinn  für  jeden  constitii- 
Ucmellen  Staat  seyn,  wenn,  neben  den  materiellen  Interessesi 
nncb  die  immateriellen  durch  tüchtige  Männer  aus  dem  Kreise 
d»r  Intelligenz  —  frei  gewählt  durch  das  Zutrauen  ihrer  lüiit* 
bnrger  —  in  den  ständischen  Kammern  vertreten  w;erdeo).  -^ 
Nr.  17«  9)  lieber  die  Laukeit  vieler  Volksßckullehrer.^  (Der 
Vf.  theilt,  nicht  ohne  Grnnd,  die  lauen  Schullehrer  in  drei 
G3assen.)  —  Nr.  18:  ,,  Was  ist  die  Aufgabe  der  Gymnasien?^ 
Per  Vf.  sagt  (S.  162)  sehr  bezeichnend :  „Wenn  man  über  das 
Wesen  der  Gymnasial* Bildungsanstalten  ins  Klare  kommen 
'vrill;  so  darf  nicht  von  dem  ausgegangen  vi^erden,  was  sie 
jßtst  hier  und  du  sind,  wofiir  siß  hier  nnd  da.  gelten;  sonders 
es  muss  eben  erst  aufgesucht  werden,  was  sie  sejn  soIIeD. 
Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  man  weiter  zurücke- 
ilet bis  auf  den  Punct,  von  welchem  aus  das  ganze  Sjfüm 
der  Schulen  entwickelt  werden  muss«  Dieser  Punct  ist  das 
I^ben  im  Staate^  aus  welchem  sich  die  Bildu^gsbedürfoisfle 
«Kleben.  ^*     Die  weitere  Ausfiihrung   lese  man  bei  dem  Vf* 

.Diese  Afittheilungen  veerden  gnügen,  um  die  Fortsetzon^ 
eÜBter  Zeitschrift  dem  Publicum  zu  empfehlen,  die  durch  ihres 
Inhalt,  durch  ihre  gemässigten  zeitgemässen  Grundsätze,  w 
wie  cturch  die  W^rde  ihres  Tones  sich  selbst  empfiehlt. 

'  '  Fölitz. 


Verfassungskuiide. 

Der  Itandtag  im  Grossherzogihume  Sei' 
$en  in  den  Jahren  1832  und  1833  in  ßrtlau: 
fend  übersichtlicher  Darstellung.  Drittes  Heft. 
Darmstadt y  1833,  Leske.  (S.  73  —  156;.  Viertes 
Meft  (S.  157—236).  nnd  Erstes  BeilagehefU 
76  S.  gr.9>.     , 

Ref.  bezieht  sidi  bei  der  Anzöge  der  Fortsetzung  dies^ 
schätzbaren,  von  dem  Hofgerichts -Adv.  Bepp  zu  Darmstadt 
mit  Umsicht  f  edigirt^i,.  Schrift  auf  sein  über  die  beiden  ersten 
Hefte    (Bepert.  1833 ,  St.  6.  S.  462  f.)  ausgesprochenes  (ir- 
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theil,  das  er  tog^leiili  Bing^ang^sweise  liestätig^et.  Er  darf  Ja* 
her  blos  über  deA  Inhalt  dieser  Fortsetzaiig^  bmchten.  810 
betreffen  ajasacUiessHch  die  Verhandkingen  der  aeweiten  Kam^ 
mer^  welche  dar  Vf.  mit  reicbhaltig^en  rfoten  zur  Erliniteram» 
der  beaiitrag;ten  Gegrenstande  beg:leitet|  die  denaasserfaeasischtm 
Leser  eben  so  interessiren  werden,  wie  den  Inländer. 

.  Unter  den  'Gegenständen  ron  allg^emeinem  Interesse  be« 
zeichnet  Ref.  znnacfast  folg^ende:  Antrag  des.  Abgeordnetes  VL 
E.  Hoffmannj  die  Rension  der  Statuten  der  Landesnnivend» 
tat' Giessen  betr^end;  die  Ueberreichung  der  DankadreaslBy 
nebst  Antwort  des  Regenten ;  die  Vm'legQUg  eines  Gesetzeitt« 
warfes,  die  Gesehäflsordnung  der  beiden  Kamaem  betreffend, 
nebst  dem  Vortrage  des  geh.  Staatsraths  Knapp  deshaUb;  ctin 
Yerfaandlnng  (S.  164)9  ob  ein  Staatspensionäir ,  als  gewäUter 
Abgeordneter,  des  Urlaubs-  znm  Eintritte  in  die  ^Ständerer- 
sammlnn^  bedürfe?  Antrag  des  Abgeordneten  E.  E.  Boff*- 
numn^  die  Anfhebnng  des  Cölibats  betreffend  (S«  207),  u.  a. 

Das  Beilageheft  enthalt  mehrere  oi&cielle  Actenstiicka 
«ad  Vorträge,  welche  ron  Wichtigkeit  sind;  z.  B*  di^  MiU 
tbeilangen  des  Staatsministerinnis ,  die  in  Öffentlicher  Sitenng 
der  Kammer  gestellten  Antrage  In  Bezug  anf  dieBondfisbe« 
tcblfisse^^  Tom  28-  Jvni  1832  betreffend ;  die  Anträge  yon  JEToJf« 
mann  nnd  Olaubrech  wegen  RoTision  der  Gesetzgebung  über  dio 
Wahlen  znm  Landtage;  den  Antrag  Hoffmanns ^  die  Abitnd»* 
reag  der  Gemeindeordnnng  betreffend;  den  Antrag  dea  Dr« 
JSsss^  ztkT  Sidiemng  der  Selbstständigkeit  nnd 
keit  des  Bichteramtes  n.  a.  FöUt*. 

Fabrikenwesen. 

Die  Resultate  des  Masckinenwesem,  nä^ 
vientlich  in  Bezug  a%^  wohlfeile  Production  und  ver^ 
mehrte  Beschäftigung.  Aus  Uem  BngliscJten  übersetzte 
Lübeck^  /Üi^*  In  der  von  Bokdenscne»  Buchhandlnngm 
207  S.  8. 

Der  Zweck  des  Verf.  ist,  wie  er  selbst  aagiebt,  zu 
zeigen ,  dass  das  Maschinenwesen  dem  Armen  wesentliche 
Vortheile  verschafft,  dass  es  im  Ganzen  nicht  die  Hände  der 
Mtaschen  ausser  Tbatigkeit  setzt,  sondern,  indem  der  V^^ 
brauch  vermehrt  wird,  vielmehr  auch  zur  Beschäftigung  der 
Arbeiter  yielfach  neue  Veranlassung  giebt,  dass  also  der  VoN 
^i^rf ,  die  Maschinen  *  raubten  den  Menschen  die  Gelegenheit, 
ücb  durch  Hand -Arbeit  ihren  Eirwerb  zn  sichern,  nn^g^Ün- 
<kt  se^,  oder  sich  nur  auf  eine  temporäre  Verlegenheil 


120  Fabrikeiiwefteii. 

adner^  >^e  nnsi  eiae  andere  Be«cbäfti|;iuig  sadb^ii ,  müiBeii, 
b«idbräiike. 

.Sehr  pasiefid  Cingi  er  veine  Bemerkung^  damit  an,  a 
%mgen^  yrie  abne  die  BocIidrackerLttnst  ea  ihm  gansE  unmög- 
lieh  aeyn  würde,  diese  oder  ir^^nd  eine  Belehrung^  einer  groi- 
aen  Anzahl  von  Menschen  mitzntheilen,  and  daaa  demnach 
diese  nützliche  Kunst  offenbar  za  derselben  Klage  Vemnlas* 
aang  gegeben  habe,  die  man  jetzt  über  andere  Maschinen  fahrt 
Die  Kunst,  Bücher  durch  den  Druds.  zu  rerTielfaltigen,  raobte 
allen  Abschreibern  ¥on  Büchern  die  Gelegenheit  znm  £n^e^ 
be.  Aber  indem  nun  die  WohUeilheit  der  Büdier  ijßl  zablni<> 
phere  Käufer  herbeizog;  so  erwuchs  picht  nur  der  Vorthei^ 
dass  fetzt  unzählige  Menschen  ctie  Belehrung  durch  Buch« 
gemessen  können,  die  sonst,  ab  eine  Bibel  eine  iinerschwia^ 
^che  Summe  Geldes  (30  Pf.  Sterl.  werden  hier  angegeben)  koste* 
te,  ganz  derselben  entbehren  mussten,  sondern  auch,  wenn  wir 
die  Menfchen.  aufzählen,  die  jetzt  als  Schriftsteller,  als  Draderi 
als  Papiermacher  u.  s.  w.  eine  Gdegenheit  zum  Erwerbe  fin- 
den, so  ist  diese  2^hl  in  einem  unTecgieichlichen  VerbältnisM 
gross  gegen  die  wenigen,  die  noch  immer  nur  Beschaftigfsofif 
finden  würden,  wenn  bei  blossem  Abschreiben  die  Tfaeperheit 
der  Bücher  nur  einen  sehr  geringen  Absatz  gestattete.  Die 
weitere  Jßrörterung  dieser  Beispiele  begründet  ein  ungefahrei 
Ürtbeil  über  die  Menge  der  durch  den  Bücherdruck  in  Thä- 
tigkek  gesetzten  Menschen,  in  Vei^^leicbung  gegen  die^  weni- 
gen Abschreiber«. 

Ein  zweites  Beispiel  ist  noch  achlagender  ftir  die  FaoJ« 
der  Maschinen.  Wenn  einmal  alle  Ackergerathschaften,  <üe 
ja  auch  den  Handarbeitern  den  Verdienst  rauben,  zernichtet 
würden;  so  könnte  dies  allerdings  im  eraten  Augenblicke  des 
2^weck,  dass  nun  der  Gutsbesitzer  recht  Tiele  Mensche|ü)ända 
in  Thätigkeit  setzen  müsse,  zja  befördern  scheinen.  Aber  'bald 
würde  sich  zeigen,  dass  er  mit  sekie^  Vermögen  nicht  im 
Stande  sej,  alle  die  Arbeiten  yerrichten  zu  lassen,  die  er  sonst 
init  Hülfe  des  Pfluges  n.  s.  w.  zu  Stande  bringen  konnte; 
der  Acker  würde  nur  aufs  dürftigste  bestellt,  der  Ertrag  wnf- 
de  gering  werden,  un4  da  es  nun  bei  Tielfach  verfnehrtem  Geld« 
aufwände  nicht  mehr  möglich  wäre ,  >  das  mit  thenrer  Arbeit 
gewoiMl^ii^  Korn  zu  massigem  Preise  zu  liefern;  .so  lYÜrdea 
in  kurzer  Zi^it  selbst  diejenigen  Arbeiter,  die  zuerst  durch  Ter« 
mehrte  Gelegenheit  zur  Arbeit  zu  gewinnen  glaubteii,  oun 
Hanger  leiden,  indem  sie  daa  theuer  gewordene  Korn  ^i^f 
mehr  bezahlen, könnten,  und  sie  würden  .sich  aelbst  V^^  ^^ 

heim  Lohne  ärmer  fiihlen,  als  zuTor. Der  Verf.   erlnoert 

an  den  Ziuita^d  der  alt^en  .Zeit,  n^ro  bei  n^augelttden  Rui&^^' 
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uIa  SM»  bessern  Beibaoan^  ifiß  Landes  so  oft  ttmi^rsnodi 
eintrat,  weil  das  schleckt  bebaute  Land  die  Menschen  ni<^ 
ernähren,  konnte,  die  es'  mit  Hiilfe  schlechter  Werkzeug  be- 
bavten,  -woge^n  j^tzf  der  rermehrte  Ertrag  einer  stadL  rerr 
mehrten  Berölkerung  Lebensmittel  darbietet. 

In   dem    eben   angeführten  Beispiele   ward   das   Extrem 
der  Maschiuenzerstorung  roransgesetzt,  and  allerdings   sehen  / 
£e  Feinde  der  IVIaschinen  ein,    dass  eine  solche  Zerstömngs» 
wnth  Unsinn  sej;  aber ,  der  Verf.  macht  ihnen  nun  begreiflich, 
dass  sie  mit  Unreebt  das, gemeine  Werkzeug  als  etwas  ganz 
anderes,  als  ,die  Afascfaine  ansehen«     Ener  Messer,  sagt  er^  wollt 
ihr  also  nicht  entbehren;  aber^  woher  habt  ihr  denn  das  so 
vaentbehrliche  Messer?    Er  zeigt,  wie  hier  ohne  Tielseitige 
nnd  tiefe  Kenntnisse  der  ein&che  Zweck,  nur  ein  Meiser  he^ 
Torzabringen,  nicht  erreicht  werden  konnte ,   welche   mannig? 
feJtige  Arbeiten,  selbst  Arbeiten,  die  mit   blosser    Menschew- 
kraft,   unonterstützt    von  Maschinen,    nich;t  beendigt  werden 
konnten,  jiier  nothig  sind,  nnd  wie  also   die  Unentbehrlichkeit 
selbst   schon   der    zusammengesetzten    Maschinen    einleacblet^ 
wenn  man  nicht  auf  die  einfachste  Bequemlichkeit  des  Lebens 
Verzicht  leisten  will.     Und,  hier  tritt  wieder  der  grosse  Vor«' 
theil  herTor,  den  die  Maschine  gewährt,  indem  sie  iiie  Arbeit 
schnell  nnd  wohlfeil  yoUeudet,  die  mit  Moisehenhänden  unbor 
zahlbar  thfuer  werden  wiirde,  wenn  auch  Menschenhände  im 
Stande  sind,  sie  zn  Tollenden.     Auch  hier  wirkt  die  WoU- 
feilheit  wieder  anf  die  Gelegenheit,   zahlreiche  Hände  zu  be? 
schäftjgen,  rortheilhaft  zurück.    Allerdings  rauben  die  Maschi»  ^ 
neu,  die  das  schon  fertige  Eisen  oder  den  Stahl  nun  zum  Mes- 
ser rerarbeiten,  zahlreichen  Menschen  die  Gdegenheit  zur  Att 
bcit^  dü^  sie  im  Messer&briciren  finden  würden,    wenn  man 
keine  Masdunen  anwendete;  eher  die  blos  durch  Handarbeit 
z«  Stande  gebrachten    Messer,  und  so.  alle  andere  Fabrikate, 
würden  thener  sejn,  und  man  würde  sich  in  tausend  Fälimi 
ihren  Gebranch  yersagen  müssen,  wo  wir  sie  jetzt  mit  Vor-« 
4eü  gefarandien,  wo  wir  durch  me  uns  die  Arbeit  erleicbtenr 
»d  Zeit  ersparen,  und  «ben  darum  werden,  aller  Maschinen 
VBgeacktet,  zur  Henrovbringnng  derselben  Art  von  Gegenständ^ li? 
mehr  Hände  in  Thät%keit  gesetzt,  als  der   Fall  seyn   würde,' 
ivemi  wir  keine  Maschinen  hätt^i.  —  Der   grosse  Vortheif,' 
^bos  der  Arbeiter  das  Geräth,  welches  er  braudit,  för  eitf  fiin^ 
ziges  Tsj^lohn  kaufen  kann ,   statt   dass  er  den  Lohn  tieler 
Wochen  an  dasselbe  Geräth  wenden  müsste^  wenn  kluine-Ma^ 
sdnnen  für  ihn  arbeiteten,  lässt  sich  ofiSenbar  gar  nicht  beredn 
acte,  und  eben  so  w^enig  der  Vortheil,  der  mm  'wieder*  darin 
liegt,  dass  jene  Fabriken  reiefaÜGbe  Bescbäftigung  finden,  viele 
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JtfeniciieB  5&  Thatlykeit  setzen  köiuieD,  t?«II  die  IMhsdiiiiede 
Arbeit  w^^ilfeil  maclit. 

Diese  Uebeneeag^ang:,  class  die  Vortbeile,  vrelcbe  cUe  Ma- 
iGhinen  g^ewähren,  selbst  denen  zum  Nutzen  g^ereichen,  welAe 
anscheinend  gar  keinen  Antheil  an  diesem  Vortbeile  babes, 
bestätiget  der  Verf.  durcb  yiele  Beispiele«  Die  gaten  We^ 
die  Chausseen  und  Eisenbahnen  scheinen  den  Armen  keiaeo 
Vortheil  zn  bringen;  aber  intern  der  Transport  aller  Gegen- 
stände, (als  Beispiel  werden  die  Steinkohlen  angefahrt^)  dadurck 
so  hö'dist  wohlfeil  geworden  ist;  so  befindet  sich  selbst  der 
Aermste  im  Stande,  oder  findet  sich  doch  weit  eher  im  Stande^ 
sein  Brennmaterial  zu  kaufen  und  im .  Winter  der  Annebnh 
licbkeit  eines  warmen  Zimmers  zu  gemessen,  und  auf  gleiche 
Weise  sich  zahlreiche  andere  Bequemlichkeiteq '  za  rerscbaffen. 
-— .  Der  ärmere  Theil  der  Bevölkerung  Irlands  scheint  weni^ 
Interesse  dabei  zu  haben,  ob  Dampf  boote  den  Transport  res 
Dublin  nach  Liverpool  in  14  Stunden  beendigen,  oder  ob  er, 
wie  ehemals,  10  Tage  dauert.  Aber  diese  schnelle  imcl 
sichere  Verbindung  hat  eine  so  grosse  Ausfuhr  von  Eiern  und 
Geflügel  aus  Irland  nach  England  zur  Folge  gehabt,  dass  Wil* 
liams  in  einem  Berichte  über  diesen  Gegenstand  bemerkt,  er 
habe  an  einem  Tage  50  Tonnen  (das  ist  880,000  Stuck)  Eior 
dnd  etwa  22,000  Pfund  Geflügel  einschüfen  sehen,  wöducfc 
sich  also  ein  ganz  neuer  Nahrungszweig  in  gewissen  Gegen- 
den Irlands  gebildet  hat  i|nd  der  Theurnng  diesef^  LebeDsmit- 
tel  in  England  vorgebeugt  wird,  die  sonst  bei  der  vermebrten 
Bevölkerung  entstdben  würde. 

Zn  diesen  manniglaltigen  Beweisen  fcir  den  Satz  9  daif 
die  Einführung  der  Maschinen  den  Zustand  eines  Volkes  vei^ 
bessern,  fiigt  der  Verf.  noch  einen  andern,  welcher  zeigt,  da», 
namentlich  in  England,  der  Zustand  der  Menschen  in  neuerer 
Z^t  besser  geworden  sey.  Der  Arme ,  dem  es  an  Nabrnog;, 
an  Bekleidung  fehlt,  und  der  mit  übergrosser  Anstrengung  seia 
dürftiges  ßrod  erwerben  muss,  erreicht  nur  ein  gennges  Le- 
bens-Alter;  und  wenn  die  Sterblichkeit  abnimmt  so  dentet 
das  auf  «ein  im  Allgemeinen  steigendes  Wohlbefinden  aller 
Gassen  des  Volkes.  Die  Untersuchung  der  Sterbelisten  zeigt, 
dasift  vor  eineni  Jahrhunderte  der  dreissigste  Mensch  jährlich 
starb;  vor  einem  halben  Jahrhunderte  rechnete  man  unter  40 
Mensch^  jährlich  einen  Todesfafl,  jetzt  unter  58  Mens<Aea 
nur  einen.  Dieses  deutet  unfehlbar  auf  einen  gesunden.  Zs* 
i^nd,  auf  mehr  Genuss  an  Bequemlichkeit  und  Lebensglöcji 
hin,  und  gewiss  .haben  die  Maschinen,  die  den  Menschen  ^9 
alierschwersten  Arbeiten  abnehmen,  ^  ihm  Geb^nheit  g0" 
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ben^  sich  besser  zu  bekleidea  u.  s«  w«   hieran  keinen  gerin* 
gen  Aotbeil. 

Dass  in  dem  Augenblicke,  wo  pene  ÜV^ascbinen  eingeführt 
Verden,  zahlreiche  Menschen  ihren  Erwerb  verlieren  ond  also 
aoglncklich  wer4e%  das  la'sst  sich  allerdings  nicht  lengnen ; 
aber  der  Verf.  zeigt,  dass  man  das  Üebel  nur  Ver^rössern  wür- 
de, wenn  ii^an  die  neue^  Maschinen  yerbieten  oder  zeriltoren 
woflte.  Ganz  gewiss  würde  eine  Erfindung,  die  einmal  ge- 
macht ist,  nicht  untergehen ,  sondern  der  Erfinder  würde  sie 
iB  doem  anderp  Lapde  ausfuhren,  dort  sein  durch  die  Maschi- 
ne Vrpblfeil  >er£ertigle8  Fabrikat  in  Umlaof  setzen  und  da«* 
darcl  eben  so  gut  jenen  Menschen  ihren  £rwerb  schmalerni 
olme  ilipen  einmal  die  Gelegenheit  zu  neuem'  Erwerbe  zu  ge* 
be»,  die  sie  allemal  finden,  wenn  die  Maschine .  die  Thä'tig- 
keit  in  ihrer  Nahe  selbst  erhöhet.  Verbqte  würden  dagegen 
ludkts  wirken,  und  es  bleibe  daher  nichts  übrig,  als  dass  die 
anser  Erwerb  gesetzten  Arbeiter  eine  andere^  Besohaftignng 
ei^iifPen  and  nian  sie  dabei  möglichst  unterstützte« 

Um  zn  diesem  Wechsel  der  Beschäftigung,  so  wie  ihn  in 
sioäUigen  Fallen  die  Umstände  fordern,  geschickt  zn  sejm^  ^ 
werden  Kenntnisse  und  ein  practischer  Sinn ,  um  sich  in 
leoe  Verhältnisse^  zu  fügen,  erfordert.  Und  dass  die  Gelegen- 
beit,  Kenntnisse  zu  erwerben,  in  unserer  Zeit  viel  weiter  Yer-> 
breitet  ist;  dass  rorzüglich  darin  immer  mehr  der  Aermere  dem 
Reicben  näher  kömmt 3  das  ist  ein  Vorzug  unserer  Zeit,  der 
sidit'gfemig  geschätzt  werden  kann,  und  welchen  ^  immer  mehif 
n  erreichet!  4as  Bestreben  Aller  sejn  sollte« 

Dies  sind  einigo  Tdxxg^  aus  diesem,  >eigentli€h . an  die  nie« 
dere  Volksclasse  gerichteten.  Buche,  und  dieser  kurze  Abriss 
wird  wohl  hinreichen,  um  das  Buch  als  ein  höchst  lesenswert 
theszQ  diarakterisiren.  Neben  der  tiefen  Einsicht  in  dengesamm-  • 
ten  Gang  der  Wirkungen,  welche  A.die  Industrie  herrorbringt^  • 
z«icbnet  es  sich  auch  durch  die .  genaue  Kenntniss  der  Einzeln^ 
leiten  ans,  die  bei  den  Verbesserungeii  Tieler  bestimmter 
Zweige  der  Industrie  TOrgekommen  sind ,  so  dass  man  iiber 
eise  Menge  ron  Gegenständen^  die  das  Fabrikwesen  betreffen, 
Belebnmg  findet«  Dazu  kommt  ,eine  genaue  Bekanntschaft 
nut  dem,"  was  aus  den  Zolllisten  und  andetn  Hülfsmittehi  über 
^«Quantität  der  in  England  verfertigten  oder,  ausgefiihr^en 
Fabrioate  mancher  Art  bekannt  ist  u.  s*  w«  '. 

J)er  Verf«  hat  sich  in  dem  Buche  nirgends  genannt^  aber 

.  «0  Tiel  ich  weiss,  ist  es  der   englische  Minister   Lord  Brong-« 

°^)  Ton  dem  es  bekannt  ist,  dass  er,  mit  den  reichsten  und 

üaimigfaltigsten  Kenntnissen^  ausgestattet ,  tief  eiudringend  in . 

^ics,  was  das  Beste  des  Landes  befördern  kann,  die  Zweck« 

^wt%  neperu  1833.  Bd,  HL  St.  14.  I 
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'  seiaer  Iiolieii'St«llaag'  in  TorzägUdieiiL  Maatsa  zd  eriulleB  im 
Stande  ist,  und  ^ie  mit  unermüdlichem  Fieisse  za  edälleB  strck 
Aach  die  Uebersetzaog  rerdient  das  beste  lioK        Brandet 

■ 

Teirtsches  Staatsrecht. 

Fortsetzung  der  Quellen  •  Sammlung  tn 
dem    öffentlichen    Rechte    des     teutschen 

,  Bundes.  Enthaltend  die  neuesten  Beschlüsse  der 
Bundesversammlung.     Herausgegeben  von  Joh,  Lnßiff^ 

"  Klub  er ^  Erlangen^  bei  Joh.  Jaco^  Palm  und  Brna 
Enke.  1833.  VIII  u:  108  S.  , 

Seitdem  des  berühmte»  Herrn  Heravs^dbers  »y  Qodkii' 
Sammlung  zn  dem  öffendicheti  Rechte  des  teutschen  BaM^ 
in  der  dritten  vermehrten  Anflag^a  erschienen  ist ,  sek  1830» 
md  so  yif^  wichtige  «nd  ^nflnssreicbe  BwadeiibescUnaie  g^ 
f asst  und  auch  zm»  j^osswn  Theile  dardi  öffentliche  Blätter  b^ 
kannt  gemacht  worden,  dass  es  jedem  Besitzer  jener  Qneflen- 
sammlung'  gewiss  sehr  erwünscht  sejn  muss,  diesen  jetzt  a» 
znzeigenden  Nachtrag  zu  erhalten.  Nicht  Moss  die  BwdeAt- 
Schlüsse  rwi  l^lerbste  1830  an,  die  nach  dem  Erscheinen  ^ 
letzten  Ausgabe  der  Qaellensammlnng  gefasst  wnrden,  sondert 
anch  einige  wichtige  frühere  Acte;nstüdkLe,  wie  dfe  Bsndewe* 
Schlüsse  über  Sprache  der  Bii^aben  bei  der  Bundesf  er««»^ 
l«ng,  über  Anonjmitat  derselben^  über  die  anznlegendeo  vor* 
zeichnisse  der  eingehendes  Vorschläge  za  gemeinnützigen^ 
Ordnungen  ^  and  über  die  Anlnahme  des  Landgrafen  toa  Hes- 
sen-Hombnrg  in  den  Band  vom  7.  JnK  1817  (dessen,  Stia«»- 
verhältniss  aber  noch  nicht  regnlirt  ist)  und  das  Conferesf 
Protekell  aof  dem  Aacfaner  Congresse  vom  7*  Nor.  1818  vber 
^e  standeriierrlichen  Verhältnisfe,  vmfasst  diese  Fortselso^' 
Wie  in  der  QaeUensammlnng ,  so  sind  ancb  hier  ^*^^}^^ 
läatemde  Anmerkungeii  von  dem  Hm»  Herausgeber  ^^^^1» 
'  ^  «ind  namentlich  enthält  bei  dem  Beschlösse  vom  28*  'o^i  lo3i 
S.  63»  ^ne  solche  Anmerkung  die  Claaseln,  «nter  den^li^e^ 
.selbe  In  Sachsen,  Bajeroy  Würtemberg,  Grossherzogthnm Pf^ 
sen  and  Sachse^* Meiningen  {Hibiicirt  wurde,  so  wi^  "^"^ 
gegen  dem  Protokoll  der  Bundesyersammlung  vom  ^  ^^* 
1832  beigefiigte  Bemerkung  über  jene  Glanseln.  . 

Da  im  Verhältnisse  zu  dem  Inhalt  der  öffentlichen  Ao«^^ 
der  Protokolle   der  Bundesversammlung   ihr  Prerii  sir  ^^^f[ 
.  ^nmltnissmässig  hoch  ist,   als  dass  sie  sich  in  den  Händen  »^ 
befinden  könnten,  die  mit  dem  (^entliehen  Recht  sich  beKO»' 
tigen ;  so  Ist  die  Fortsetzung  dieser  mit  so  i^elem  Bei&U  9»' 
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IfenonmeiteB  Qaetteii^ainiiilii,ii^  gewiss  eine  selir  wQlkomvieQje 
Oabe^  md  der  Veleran  uBsers  Staatsrecbtes  erwirbt  sieb  diircb 
fUnt '  BefördeniBg'  des  QnellenstHfliBBis  and  der  g^imdlicb^ii 
FoncbsQgea  Im  Staatsrechte  ein  neves  Verdienst*  18, 

Vermischte  Schriften- 

Merke  zum  feuischen  V^lAsthum  von  JFried* 
rieh  Ludwig  Jahn  {Sieh  zu  deinem  Volk,  es  ist  Dein 
nengeiorner  Platz.  Schiller).  Hildburghausen  1833. 
Verlag  van  G.  S.  B.  Knopf.    XXVIII  u.  343  S.    & 

Der  ir^ti^idie  imd  vritzig^  Müllner  TergHcb  einst  den 
Terfl  dieeef  Werke  mit  einem  Wegweiser,  d^'r,  feet  nnd"  «q« 
Vwe^ticb  a^  seiner  Stelle  stebend,  ininieir  noch  uacb  deni  M» 
M«o  Ziele  i»ii>weiae«  Dieser  Vei^gpleica  ist  (pui«  passend. 
iubn^  im  Isi^t  181.3  gana  Mano  seiner  Zeit  und  tLätig  lo 
dieselbe  eingreifend,  ist  noch  g^s  in  allen  aei^ien  Ricbtiisgen 
ier,  welcber  er  dawal».  war,  seine  Ricbtong«  seine  Spracbe 
ist  nscb  dieselbe^  weleiie  damal#  berrsebte  und  auf  die  er  kei- 
^M  g^nagei»  Kinflnss  b»UcK  Er  fiiblt  iind  sagt  dies  selbst, 
S,  VUI  des  Abs4^ie4es,.  wie  bier  ,der  einleitende  nnd  znsMm- 
Joenisssende  erste  Theil  dieser  Schrift  heisst,  indem  er  be^ 
,'Aerkt|  das»  die»  welche  ihn  Ton  Irübereii  Zeiten  und  Scbriftea 
kasat^Q,  dqrcb  die  neue  die  Kunde  erhalten  würden,  dass  er 
SIU%^  aber  mi>ht  kälter  geworden  SQ^.  Tadeln  wollen  wir  dies 
PeiUUbeo,  diese  eisern^  Conaequeiu  nicht,  am  wenigslea  bei 
Uaaaern  wi/i^  Jo&Tiy  dip  so,  wie  «ie  anftr^ten,  nathwendig  auc^ 
Ueiben  mtiss^n ,  wana  si«  nicht  die  A^^btnng  rerscheraen  nnd 
ab  Wijid£»hnett,  deren  fs  eine  eben  sq  grosse  Anz<dil  als 
ScUagbäni^e  in  Teutschland  giebt,  dastehen  ifelleik 

Der  als  Vorvede  hier  stehende  Abschied  erwähnt  S,  XXVI 
fie  Sage  Tem  getre«ei>  Sckc^rt,  und  was  die  Sage  sinnbildUo^ 
«HMpri<^t,  Siucbt  der  Verf.  durch  diese  Merfcn  su  leiste^. 
Wie  de?  ^alters  Gate  sein  ewiges  Gee^emm  ceq^o  Cartbaginem 
üse  düfindaini  so  ruft  der  Verf.  stets  seine  Warnung  vor  dem 
Aoilttide,  besoqdeirs  toi  Frankreich,  dem  Vaterlande  zu.  Er  nennt 
lieh  hier  eine»  Geschwi^rnen  des  Velkstbums  gegen  die  V^- 
sebwaroen  der  einsetnen  Spalttmgen,  und  sieht  eine  trtibe  Zukunft 
Testscblandsy  herTorgehend  aus  der.  Hinpeigung  snm  Auslande, 
^(ohen,  und  fürchtet,  dass  d^r  Teutsche  d^  eine,  was  Noth 
4M',  zu  keiner  Zait  weniger  gewnsst  als  Hst,  nac;b  der 
tygroMe»  Pqriser  Sundewooke  ^S  Oas  Getreibe  in  dei^  Zeit^ 
^  Plogscbriften  rery^irit  der  Verf.  ganz,  und  gewiss  nicht 
«A  [In^dbii  übar  dssf^lbe  si^gt  er  §,  ^Y  i  -^  „  4«ui  Fsder- 
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„Tieh  der  Zeitangsscfareiber  und  Zeitscbriften  näbrt  >idb  Ton 
,,Be1^iens  Balg^reuiind  Galligcber  Gaiie«  Es  spukt  nämlich  ein 
,, bescbreibfedertes  Zwerggesindel,  was  überall  Rlatschblidea 
„aufscblägt  und  anf  deni  Trödelmärkte  schmutzige  Lumpen 
,, feilbietet.  Dieses  luftige,  lose  Gelichter  weicht,  wenn  man 
„vordringt,  und  flattek*t  nach»  wenn  oban  aus  dem  Wege  gehen 
„will.  Mit  lautem  Geschrei  bekenpt  sich  diese  namenlose  ver- 
„mummte  Scbreiberschaft  zur  Oeffentlicbkeit  und  Pressfreiheit) 
„und  spielt  heimlich   und   nuTermerkt  |ein  falsch  Wort  nach 

.„dem  andern;  giebt  Ungeschehenes  als  Thatsache,  und  als  Be- 
y,gebniss ,  was  sich  niemals  ereignet.  .  Wo  aber  Tadel  vd 
9,Hobn  nicht  hinreicht,  und  Schmähung  nicht  zieht;  da  hat  sie 

'  „ein  Meuchlingslob  auf  der  geifernden  Zunge,  and  weiss  Eisei 
„ha'rt  und  schwarz  zu  rühmen/*  Als  empfehlangswertbe  (ab 
Wegweiser  dienende)  Schriften  werden  S.  XX  ff.  eine  R^ 
Ton  Brosdkiiren  Tom  Jahre  1813  n.  f.  angeführt)  und  besooden 
auf  die  hingewiesen,  die  den  Rhein  ganz  ab  tentscheii  StroB) 
nicht  aber  als  teutsche  Grenze  verlangen. 

Die  Merke  selbst  enthalten  eiAzdne,  anf  fröherft  Schrif*  \ 
ten  des  Verf.  hinweisende,  Abhiandlungen :  die  Iste  ist^Volb- 
thum,  die  2te  tentsches  Volksthum,  die  3te  teutsch,  Volk, 
Leute  überschrieben,  in  denen  allen  das  stetige  Streben  dei 
Verf.,  waltet..  Volkstfaum,  jedenfalls  weit,  besser  als  Nadont- 
lität,    ist,   S.  9f   ,9^s  Gemeinsame   des  Volks,  sein  inwoh-, 

„uendes  Wesen,  sein  Regen  und  Leben,  seine  Wiedererzev- 

'„gungskraft,  seine  Fortpfianzungsiabigkeit.  **  Die  in  Testidi- 
land  leider  stets  herrschende  Uneinigkeit  wird  mit  grosser  Bit- 
terkeit herausgehoben  und  bis  in  einzelne  Erscbeinungen  da 
bürgerlichen  Lebens  rerfolgt ;  ]^^rmologieen  über  klare  Spradn 
formen  und  Bedeotnngen  Idnd  oft  Tiel  Interesse  erregend  bIe^ 
bei   angewendet.     An  Bitterkeit  diese  noch  weit  übertreffeai 

'  sind  die  beiden  ibigenden  AbhaAdlnngen :  Allemannen,  ond  £fh- 
feind;  jene  sind  dem  Verf.  der  Znsammenflnss  Ton  allerhass 
Unrath,  und  besonders  die,  welche  anf  das  Ausland  ihre  Bl><^^ 
werfen;  das  Hambacher  FVst  wird  mit  rollern  Rechte  scharf 
getadelt,  so  wie  auch  die,  welche,  blos  anf  ihre  Einzdo-Stas- 
ten  ^sehend,  der  Idee  der  Einheit  keinen  Beifall  schenken,  w 
den  neuen  Ideen  von  Constitution  o.  s.  w.  scheint  der  Ver^ 
eben  so  wenig  hold.  Dass  der  Erbfeind  Frankreich  sej,  ^ 
sieht  sich  Ton  selbst:  ,9 Mag  es  nun  im  Boden,  in  der  Luft 
„oder  im  Blute,  oder  in  allen  dreien  vnd  noch  andern  steckes 
(heisst  es  S..76*  nach  Aufzahlung  älterer  Unbilden  FrasK- 
reichs  gegen  Teutschland);  „wahr  bleibt  es,  dass  der  Gallifli 
„Nachkommen  Ton  Zeit  zn  Zeit  rennisch  werden  und  dann  0 
„der  Welt  umherbeissen.  ^*    ,iAin  Reichstagi^*  heistC  es  hier 
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ferner,  „  Reichslibfraib ,  ReichskammergericLt,  BeicIiBheer  üb«! 
jiReichag^esciuehte  musste  das  geanndeste  Reidi  Ypr  Uüverdaii- 
9,licLkeit  rerenden/^  Die  über  den  dreis^ig^ährigen  Krieg  und 
die  Jesuiten  (Jeanneider  hier  genannt)  in  den  Abliandlongen  vn-^ 
ter  dieser  Aufitchrift  hier  mitgetheilten  geschichtlichen  £emer- 
LuDgen  sind  nicht  ohne  Interesse,  und  in  der  darauf  folgenden 
Abhiindlaiig  über   Volk,   Staat. and  Land,  ^ird   selir  richtig 

,  ausgeführt,  dass  diirch  die  künstliche  Staatenbildnng  noch  keine 

!  Volker  entstehen.  lieber  die  folgenden,,  alle  in  derselben 
Sprache  und  denselben  Geist  abgefassten,  AbhandltiDgen :  ge- 
khichtliche  Eptwickelung  yoni  sogenannten  Volkerrechte,  Vol- 
kerscheiden ,  Tom  wahren  und  falschen  Gleichgewicht  gehen 
wir  hinweg,  und  bemerken  Ton  den  Abhaudl.  WohuÜchkeit 
und  Wefarlage  nnr,  wie  hierbei  wieder  ausgeführt  wird^  wie 
beide  Theile  eines  Stromes  yon  Rechtswegen  zu  einem  Lande 
f ehoren ,  und  dass  der  Rhein  so  lange  kein  teutscher  Strom 
ley,  als  ein  Thautropfen  ^tfs  Frankreich  in  ihn  tranfeh.  Die 
Abhandlungen  Hammen  (grosse  mit  Wald  bebaute  breite  Grenz- 

1  liaiea  gegen  das  Abslaud)^  und  Eintheiluqgsnamen  enthüllen 
vieles,  was  für   ein  Jahrtausi^d  früher  reicht  gut  sein  mochte, 

.  Ton  dem  Verf.  aber  für  jetzt  Terli^ngt  wird,  als  eine  darchaus 
kriegerische    Bildung  der  Einwohner  in  den  Greuzprovinzep, 

^  »die  das  Schwert  an  der  Seite  zur  Arbeit ^  die  Pike  in  der 
»iHand  zur  S-irche,  die.  Büduie  in  dem  Arm  über  das  Feld 
»wid  zu  Gokgen  gehen",,  fejrner^  Pflege  und  Zucht  wilder 
ThierjB  in  diesen  Hammen ,  denn ,  „  der  stete  Krie^  mit  reii|^ 
y^senden  Thieren  ist  die  beste  Vorschule  zur  Landwehr  wider 
))r^sseade  Völker";  eben  so  sollen  die  Kirchen  befestigt  un4 
hei  ihnen  Watffenplätze  angelegt  werden«  \.: 

jDle  übrigen  Abhandlungen,  bis  auf  die  heiden  letzten,  be^ 
sieheu  sich  arof  die  Reinhaltung  und  Pflege  der  Muttersprache^ 

\  AnsscbloBS  jeder  lebenden  fremden  ans.dea  Volksschulen,  und 
Eia&hrung  der  latänischen  als  Unterhandhingssprache  statt  der 
fraazösischen.  Die  Abhandlung  Geachichtsel ,  wie  der  Verf. 
Bemane  nennt, .  ist  als  ein^  geschichtliche  Uefoersicbt  des  Ein« 

.  langes  und  der  Fortbildung  dieser  Literatur  in  Teutschland 
cecht  interessant.     Die  ohnletzte  ;Abb.  Blickfener  enthält  Nach- 

I  ^äge  sn  frühern'Schrifiega  und  ^n  der  letzten:  Rene,  spricht 
sich  des  Verf.  Vorliebe  fär|Preusseii:offeniaus,  und  der  Schlnss 
derselben,. so  wie  ejn  S.  53  befindlicherlWink^  lässt  finneh- 
n«'S.  dass  die  Einheit  Teutschlands  und  das  neue  Reich,  was 

1    dem  Verf.  Torschwebt,  durch   Preussen  erlangt  werden  »oll  5 

I    ^  Preis,  dfr  gewiss  Vieleii,  zu  hoch  Torkommt,   . 

'  Thsilen  können  wir  des  .Verf^  Meinung^»  nicH;  wir  eh^x 

*«»  ab^r  seiaJRevht  auf  die^e  saiue  Meinung ,.  wie  wir  auch 
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"^9  tttiiere  auf  dl6  imsrig^  inm  Anders  lenkenileB  geehrt  Tnitt* 
fdbefi.  Selllst '  die  Derbheit  der  Sprache  und  Atiä^tie  tad^n 
•wir  ans  dem  Ornndc  ntcht,  weil  der  Verf.  ganz  noch  in  der 
Zeit  steht,  stehren  M^ll  und  stehen  mass,  wo  man  dergleichen 
fät  nothwe^ndi^  iiielt,  tind  so^ar  so  in  Staatsschriften  spra^, 
Vivit  der  ein  grosses  CaHhet  ein  anderes  kleines  nnd  noch 
rei4leiilertes  Land  beehrte,  mn  dessen  Wehrnf  über  tmerhörte 
Verktznwgp,  da  i*er  Sfegesrnf  yerklnng<^n  war^  tu  tiber(<^Bfen.    18- 

De»   TeutMchen  Sehnsucht^  'Wunsche  und 

Hoffnung.     Von  einem  Fremide  der  Freikeit.    Den 

tcackern  t eulscheu  Volksverir^ern  gewidmet.     (Motto : 

tFo  keine   Ordnung  herrscht ,   da  wird  Äeine  Freiheit 

,    wohnen-,  und  wo  diese  nicht  isi^  da  wird  man  die  Ge^ 

^    rechtigkeit  vergebens  suchen.)     Hanau  y    Vertag  der  C. 

.  J.  Edier'schen  Buchhandlung.  1833.    8.    47  S.    6  gr. 

Der  liier  tu  ttns^  sprediende^Fretfnd  der  Freäi«it  ist  ein 
Vemt'nftig^et*  Mann,  ein  Freund  des  <}aten  nnd  Wabrea  und 
des  Volkes  im  «dien  l^inne.  Wai  er  nns  faii^  sag«,  Jstim  Gan- 
zen durchaus  gfut  nnd  sdrön,  aber  fi^ilich  tiidht  neu,  sondern 
in  diesem  ode)*^enem  Gewatide  schon  oftmals  Tor^r^;en, 
^ÄSfX  abBr  jedoch  dnrctiaus  zu  den  ^eg^ienstanden ,  TOn  denen 
man  hiit  Ttiflem  ftedrt  den  Aussprudb  des  alteii  EEanshofoiei* 
Sters  in  der  Predosa  Inrisrdchen  kann;  „Scbad't  nidits,  ihr  kcnint^i 
Hoch  einmal  h6'ren.^ 

Die  ^rst  tfchr  daVsteHfeifdö  Si^ttsficlit,  sb  wfe  die  dann 
ted  wann  gfefchsam  als  fJebersdirinen  g€^raudht«n,'Bibelst<fl«n, 
begründen  bei  4ins  die  Vermnthnttg,  dass  ^ör  Verf.  etia  'Tbee- 
log  und  ^war  ^n  protestantisdier  iFej,  irad  nur  iso  weit  die 
kirchlicli  ptrbli(!i^isf^e  Kfcbtnii^  dieser  Heiten  hiier  attfait^ 
k^nneb  *wir  Ate  nicht  beiiAtmmeti.  Der  An&ng  dies  Schiift- 
diens  fjbt  ganz  re^gfö^,  nicht  aber  tn^Tstiiich ,  und  spridht  ron 
der  Berriicl(keit  des  christliclien  ^a^bens,  kommt  dadurdb  auf 
päpstfichen  EüiflufTs  uiad  Aberglaniben  und  äen  IS^riff'  e<»er 
S^abren  freien  KS^che,  det  dttrck  d«n  Sieg  iib^r  A%erglaubea 
und  Prresterh^rrsthaft  und  dnfreli  vuflständige  üfiabhängigkeit 
äer  protestantischien  Kirche  toir  deitti  Einiflnss  des  ^tatftes  er> 
langt  wird.  '  Vrelh^  der  Sarche  und  Scbde  ton  lifeatom  BAn- 
Huss  Ist  LöostWg  des  Verf.,  also  eine  Bemoatflration '^eq  €ran« 
^ten  de){  IbeK^en  CdlegSalt^stems,-  «mf  das  'Wir  "ans  bder 
tiiclrt  "iTv^l^er  dSnflassen  wolt^li.  •  • 

Zu  dem  PfllMirdircte  überjfcfheird,  imgt  dMr  VerfJ  S.  If.  mit 
Recht,  dsnss  dib  Bewegungen  üer  V^kiei"  zii  nniserer  änsit  mcbt 
einigen  pdlil^chea  'Schwindk^'1beii!ium^#»n,^'sonderii  hen^r* 
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)se^9g^n  0&J  ms  iem  Termmttg99itHäi9n  fifroUtt  der  Vfflker^ 
Teran<l^nmgm 'd«r|eiiigen  UmstftMk  -Mid  Fai^ülUMtiie  btrbei« 
nfiiiireD,  die  eiBe«  zw  polificd^D  lle^e  gedielieiie«  V«U:6  nfohl 
ifeidir  eDt«pvac^eA*;  dabär  |etie-  EnNiMtMin^,  4t«m  ^^erade  die 
tfa%eklärtesten  Volker  alle  in  UebereiiMtMMn«Bg^  ^e- Wieder^ 
^burt  ihrer  Groodg:esetze  yerlaD^n.  Gesetzliche  Freiheit,  nicht 
l^aber  jeae  sinnlose  oadatnigs widrige  Freiheit ,  nach  der  oft  g^e- 
ichrieen  wird,  rerrang^t  der  Verf.,  welcher  bei  dem  Gedanken 
•II  Amtd^e  f  ohaoderti  ,und  Mhr  richtig  liemerkl,  da99  ileroln- 
tioaeo  kicbier  begonnen  als  beendet  siu^  .und  dass  o^ne  .^^in- 
tracbt  keine  wAnre  Fre^eit  zu  erlangen  sej.  Ebeq  so  nch» 
lig:  Ist  es,  daag  4er  Parteikampf  nnserer  Tage,  Verschwömn« 
geo  n.  s.  w*  nicht  dem  V^olke  ^  angehören,  wohl  aber  die  Kla* 
Sea  wegen  Verarmnng  oiid  Na^rangslosigkeit,'  dk  eine  i«rcht- 
bie  AUgeoMinheit  eiiangen.  Erhaltang  des  bestehenden  Rechts 
•der  dessen  Kecfatliobe  Abaadernng  wünscht  der  Verf.^  tind 
Rückkehr  xor*  ctfentHciien  Moral,  d«  k.  „««r  AneiJteniiiiag, 
„daM  Rechte  nur  dnrch  Pflichten  sind,  nnd  das9  der  Zeitgeist^ 
),der  waiirS)  gvit,  nichts  andecs  eis  ßm  ile<Atsgeist,  em  Geül 
^der  SehnsisAt  sHMb  «gesichertem  Recbtszvstande  m^  weichet 
n«Ue  specielle  Rechte  .der  Vö&er  *be<Uttgt  und  weiht.  *^    . 

Ven  dam  '(dbemlianins  sagt  der  Verfl ,  dass  «icfat  durch 
ihs,  SQodeni  dmtih  dessosa  Oegner,  die  keine  Menschenredite 
«brai,  den  TksensD  4ei»e  Gefahr  dr<4ie,  mmd  dass  er  jede  ju^ 
hn  Meianng'  ribve.  JDies  ist  denn  atterdings  ein  sehr  yemSinid^ 
ftt  Idberaiisoius,  der  vnr  leider  nicht  sehr^yerfareitet  ist.  le* 
der  Aristokrf^ie  wird  4siitgagengetreten  «s»t  mir  der  Aristokr»» 
tie  des"* Verdienstes  eine,  Anerkennwig  jsng^sagt;  recht  gnt.nwl 
Mhöa«  Aherw#  ist  das  Land,  wo  war  je  die  iSeit,  wo  nicht 
Mwh  grosser  •Grondbesit«,  «grosser  CreMraicbthnm  tuid  überwies 
Seader  Geist  stets  einen  grossen  nnd  mäohtigen  fiinfinss  ge» 
kabt  habe?  dedes  Prehibitmystem  yermrft  der  Verf.  nnd  fotiw 
dert  Handelsfreiheit  sind  V««kötipfiuig  der  Interess^i  der  Ka-> 
üoieD.  Gegen  stehende  Heere„,  für  Vt)]ksbewaffaiing  nnd  für 
&eie  Pressen  'spricht  der  Verf.  auf  die  aUgemein  bekannte 
Art,  eine  iifend  neue  Gründe  anznführea«  AI9  bestes  Mittel 
^gen  jeden  'Despotismps  nnd  jede  Anarefaie  stehen  gute,  dem 
Volksleben  entspr-echende,  ConsIttwHotiken  cjsdann  eiHgegen,4iud 
H  müssen  dahw^  nach  des  Verf.  Ansidbt,  alle'  Gemeinden  nM^ 
dem  G«iste  ihrer  Verfassung  diirchans  ibekaivBl:  geinaofat  wer«  j 

des,    Zwei  Kamanem  halt  der  Verf.  für  nachtheiiig.  • .,       ^l 

Ber  SoUuss  ist  sehr  |>oeti8ch  gehalten^  mai  spiücfat  Tsa 
den  swei  eich  entgegenstehenden  lunberwa adelnden  Geistern, 
dem  Geiste  des  Despotismus,  nnd  dem  Zeitgeiste,  der  ein  ^Geist  a 

der  Liebe  sey,  und  das  Banner  der  Freiheit,  des  Rechts,  der  1 
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Ordnung:  und  ffiotracbt  fiilire.  Der  Verf.  enmJint  «umKampfa 
gegen  Mystlcinuns  und  aUe  Feinde  der  Terbesserten  Oti> 
Hang,  aber  anch  durch  Gerechtigkeit  der  gesetzmäiftigeB  Frei« 
heit  eich  i/riirdyg  ^n  naehfi»  und  die  Idee  der  conititutionelieB 
Monarchie  fest  zu  halten.  18* 

•       I  • 

Staatswirthschaft. 

Vierier    Beehemehafisbericht   der  Lt-^ 

I    hjensversichernugsbank    für      TeUtichlanl^ 

Für  das  Ja  kr  183A      Gotha  ^  gedruckt  mit  EnstV 

hard-Reyberschen  Schriften.    4.    XIV  u.  28  S.   8.  ' 

Id  einem  wissenschafUtchen  Institute,  -wie  das  Beperto- 
rinm,  kaon  yoii  der  Zweckmässigkeit  und  Einricbtang  Toa'j 
UnternebmnDgen ,  wie .  die  Lebensversicbemngidiank  in  G^othtt 
eigentlich  nur  dann  die  Rede  sejn,  wenn  irgemi("eiii  wines« 
achaftliches  Werk  darüber  zor  Anzeige  kommt*'  Die  grosses 
und  gemeinnützigen  Vortheile  aber,  welche  die  genannte  An* 
atalt  gewahrt,  mögen  es  entj^chuldigen ,  wenv  wir  diesem  Be«^| 
richte  hier  eine  kurze  Anzeige  widmen.  ' 

Den  besten  Beweis  fiif  den  Werth  eelcher ,  Anstaltes 
gi^  der  Beifall,  den  sie  4m  Volke  finden,  wodurch  euM 
wahre  'practische  Beurtheilong  hierüber  sidi  a.usspricht.  I^ 
aer  Beweis  hat  aber  im  hohen  Grade  auch  in  dem  Jahre  1832 
lieh  gezeigt,  indem  die  yersieherten  Personen  tou  391S  ^^ 
zn  3816,  die  versicherten  Summen  ron  5,519,400  Tblr.  ini 
zu  7,694,700  Thlr«,  der  Sieherheitsfond  und  die  Besehe  tob 
305,271  Thir.  bis  zu  443,011  Thlr.,  der  Gesammtfond  aec 
Bank  von  362,541  Thlr.  zu  543,127  Thb-.  sich  in  diei^m  | 
Jahre  vermehrt  .haben.  Dass  hierbei  157  Versicherungsantrag« 
abgelehnt  worden,  beurkundet  die  Vorsicht  der  Verwahoa^  \ 
bei  den  Annahmen.  Die  versicherten  Personen  selbst  sia^ 
S.  IV  nach  Alter  und  Stand  aufgeführt;  kein  Stand  ist  hie^ 
hei  ausgesc^hlossen ,  und  aus  jedem  finden  sich  Theilnebaier, 
sogar  7  Fürsten  und  Fürstinnen  sind  beigetreten,  sonst  die 
mehresten  ans  dem  Stande  der  Justiz  ^  Verwaltnngs-  und  Po* 
lizeibeamten  (1332),  die  wenigsten  aus  dem  der  Stodirea- 
den  (4).  Nach  genauer  Mittheiinng  der  Rechnungsextrscte 
vnd  mancher  interessanten  Nachrichten ,  finden  sich  lim  Eade 
noch  23  Beispiele  über  das  Vortheilbafte  der  LebensTorsicb^ 
klingen  überhaupt,  und  besonders  in  Beziehung  gegen  andere 
ahnliehe  Anstalten  aufeefiihrt,  welche  ans  allen  Theilen  dei  • 
Jjebens  entnommen' sind,  18. 
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Memoiren  einee  teutseken  Staatemunnee 
aus  den  Jahren  i78B  —  t8iG.  Leipzig,  hei  Frie^ 
drich  Fleischer,  1833.    IVm.316S:  8.    (1  Thlr.  12  Gr.) 

Die  Torstebend  angekuadigteii   Memoiren   4Bine8  nnlaiigst 

I  ddm  gfetrcluedenen  Mannes,  welcher  innerhalb  des  ang^edeiit»- 

i  ten  Zeitraumes  bei  den  wichtigsten  Schöpfiingen  der  Diploma« 

,  tie  mit  wirkte ,  lassen,  ohne  .zwar   jene  letzteren  im  Zosam« 

'  meniiaBge  und  Tollständig  darzustellen  oder  neue  nnd  zngleich 

widitige  Momente  zu  enthüll)^,  die  Eindrücke  erkennen,  wel« 

cke  die  Hauptbegebenheiteii  jenes  Abschnittes  anf  einen  geist«* 

>  ToHeD,  sachkundigen  und  freimiithigen  Au|^enzeogen  machten*. 

I  MH  launigen  ,  satjrischen  und  romantischen  Anklängen  geben 

•ie  die  Ansichten,  welche  derselbe   aus   dem  grossen  Kampfe 

fa*  Welt  in  die  Stille  des  Priratlebens  mit  sich  hinüber  nahuL, 

***  Wenn  es  dabei  nicht  blos  die  öffentlichen .  Angeleg;enheiten 

I  M,  welche   dem  Leser  in  das   Gedachtniss  zurück  gerufen 

[  wenIeD,  und  der  Verf.   yielmehr   yon    der  Weltbühne  aurück 

i  blidt  hinter  ihre  Goulissen,  und  >  die.  Helden    entkleidet  «eigt 

'  Too  Stern  und  Purpur;  wenn. mit  den  Weltbegebenheiten  die 

Geicfaidite  seilies  Herzens  sich  verwebt ;    so   mag  dlej^  nur  so 

;  viel  beweisen, '  dasa  uns  nicht  die  Berichte  eines  herz^os^  Piplo-* 

i  Bwteii  geboten   wierden,    und  nur  bei  einzelnen  Stellfm,    w;o 

l  Terirnmgen    mit    yielen    Details    wieder    gegeben    wei)dpn, 

I  welche  den  Charakter  der  Oeffentlichkeit  nicht  wohl  vertragen 

I  woflen,  hätte  es  vielleicht  der  Herai^geber  mit  der  ^Pflicht  ge- 

i  C«B  die  Manen  des  Verfassers,  denen  er,    d^m  Vorworte  zu 

i  ^^k^  die  Mittheilüng  dieser  Memoiren  schuldig  war,i  minder 

!  Btreng  nehmen  können. 

i  Die  Memoiren  (in  11  Capiteln)  beginnen  mit  dei^  Verfs« 
I  BiUiHig  zum  Staatsmapne  in  preuss.  Diensten,  zuerst  unter 
i  Henbergy  liind  bei  der  Gesandtschaft  zu  Wien.  Von  seinem 
artigen  Aufenthalte  giebt  er  unter  andern  die  Charakteristik 
loiepbs.  Wäre  er,  sagt  er  S,  28,  mit  den  Riesenkräften  Na<r 
poleoiis  ausgerüjrtet,  und  wie  dieser  Idnge  der  Günstling  des 
Glücks  gewesen,  der  Wille  war  vorbanden,  die  Eroberung»- 
'oUe  zu  übernehmen.  Unwiderstehlich  nennt  er  ihn  S.  36«  in 
Pmatsirkeln,  Freilich  hatten,  fiigt  er  hinzu,  die  Kronenträ-.» 
S«r  Jener  Zeit  die  Liebenswürdigkeiten  wohlfeilern  Kaufs 
^  jetzt,  Waren  Jbie  da  nur  menschlich,  .so  wurden  sie  ver^ 
gittert  Engel  zu  sejn,  w^ürde  ihnen  jetzt  nicht  gnügen ;  denn 
^  Göttliche  verlangt  von  ihnen  die  thörichte  Weisheit 
^  Neueren, 
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.  S.  beobatbtete  nach  S.  42  In  Wien  die  Wirkong^eii,  w^ 
che •  die. ersten  Nacbrichten  üBer  dfe ^ französiBcIie  .  Rerolatioo 
iD  der  ILakerttadt  hervarbracX»ten|  nnd  war  Zeuge  dev  Hin- 
tnttaJoac^ha«  Die  Refleicionen^  wekhe  £i^.  sBurikkgezogea  lon 
jenM'  {^läuzeBdeB  Weli^  die  ihn  rnngab^  nacht,  laflsen  erken- 
ueD,  dast  seine  höheren  Gesinonng^en  in  der  leeren  Menge  der 
SaiiHi«,  kl  dem  geheimen  Treiben  der  Staatskönstler  aidit 
.nntergtng^. 

Im  Jahre  1789  Imd  'S»  nach  RegemAniiig;,  mndem'Beicb- 
ti^  beisrnwehneii.  Seine  BetraditaDgen  sind  hier  im  We- 
aentlichen  auf  die  dertige  Daaienwelt,  und  4ie  sehr  ergötsKek 
gesohilderteii  Originale  gerichtet  ^  welche  die  Gesandtscb^ftei 
hier  zosaBHuen  führte« ,  nod  die  Abwesenheit  der  Mooaidwi 
jbeier  walten  Hess.  Bei  attem  dem  l^niiesken,  weMies  S,  aWr 
bleibst  an  Reidbetage  fand ,  kann  er  eine  BiBnierkuBg  dartiber 
nicht  nnterdrüclLen,  was  wir  an  Teutichland  v^rlM-en,  z«  dai- 
aen  RniBeB  er  „Afoser  mit  dem  Wwrte  «einer  staatsrechtüdiei 
SchrifteD^  zählt.  Zwar  mag  er  S.  84  nicht  verkeBneB,  da» 
an  die  Stelle  des  friäieFB  Gememmns  fiir  TentscUands  W«U) 
Partienlaninn  getreten  war  nnd  diesen  die  ileiciistagf[- Ve^ 
sammlang  nicht  zu  tödten  vermochte;  Hennoch  glanbt  er  dwM 
liir  einen  nothwendigen  Centralpnnot  halten  am  railssen.  FeUt« 
dieser;  BOTerlm-  eich  schnell  das  Inteiesse  Tentaddands  in  der 
Geaammth^t  der  enropaischen  Staaten, 

Der  neuere  Sund  rerhält  sich,  nach  des  Verfassen  Ai- 
sieht  S.  85)  ^  diar  fpnhem  ReichsTerfassfing,  wae  ein  Scbfittas- 
nss  zu  einem  Gemälde  ron  Diiter.  Indessen  yener  nar  Haupt- 
Hnien^ zieht,  beschaf^gt  sich, diese  mühsam  mit  Einaelnbeitef. 

Von  dem  diplooMitischen  Regensbnrg,  erzählt  der  Ver£ 
S.  IO69  kam  er  in^-^  innatiache  Reichsstadt  Wetdar/^nd  iaad 
diese  yerschieden  Yon  jener,  wie  ihren  «Beruf,  ferWorrea  ^ 
bant  ^/^ie  ein  System  des  Rechts,  die  Menst^en  schwor  be- 
weglich nnd  hcästäfribt  wie  FoUanten.  fn  Frankfurt  war  der 
Verf.  mit  Pütter,  „  damals  einem  Hanptpfeiler  der  Tbeoi4e  der 
tentschen  Verfassnng,^^  nnd  dem  „weib&chen  OoctcMr  ScbKteer^ 
Angebzenge  der  KaiserkTOBangk  Gr'  wohnte  der  Feier  M) , 
„bis  das  hölzerne  Gebande,  in  welchem  der  Kronangs-'Odi*^ 
gebratim  'wurde,  arerfasFsnngsraäasig  eiiistörzte,**  nnd  erfreute 
sich  endlidh  in  den  Fhilen  des  Maiostroms  wieder  ^'nV' 
eine  Grnndfarbe  zn  entdecken,  welche  nicht  Grold  war;  eiber 
eine  unheimliche  Ahnung  der  haldigen  Vemichtnog  aN  dei 
Glanzes  wandelte  ihn  tin,  nnd  wohl  mag  2hm  (S.  190)  ^ 
Wefaranth ,  welche  das  Grosse  betrauert  und  die  SchwädieB 
nicht  übersieht,  Niemisttd  Terargen. 

Ein  an  sich  nicht  bedeutender  Vorfall,  S.  1559  li^  ^^ 
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Veif.  ^  'Vetimmg«n  cter  fhnnsositcliev  Rvpftblikftii^  tehe«; 
»Ker  hl  grd lerem  LicfaYe^  BteKteii  «ich  d!Mki  <H««e  dar  anf  dem 
CoDgresse  äo  {lästig,  "Wo  tl^iitscbe  Parttcnlar-fnteressen  titMl 
fr^zdsllclie  HabsilclKt  '^meibscLaftlieh  Ftenniett  iind  Feirideii 
eiii  Grab  ^tiibeü.  Der  Ve#f.  w»r  roti  einem  teätscfien  Hofe 
geseadet.  -Seine  Gkarekterii^k  der  fraii26*si8<*1iett  -Botschafter, 
deren  Mord  er  S.  166  vmV  Vielen  einem  bocb^estelitefn  Staats- 
maiiiie  znr  fLa«t  le^^t,  ist  treffiicb. 

Nachdem  S.  Zeng^e  des  üeberdnngcns  der  RepnbKkaner 
gewesen  war,  welche  bereits  an  dem  Abende,  als  man  in  Ra« 
ttailf  bei  «dem  Hamburg^er  Repräsentanten  blinde  Knh  spleke^ 
über  den  Bfaein  setzten,  zögf  sicfa  derselbe  rom  Staatsdienste  za« 
rnck,  den  er  ifberfaBfipt  nie  ^eg^en  Gehalt  übernahm,  nnd  katifte 
(S.  177)  sich,  trotz  glöttzender  Anerbietmig'en,  in  Mecklenbnrgj 
BD,  welches  «r,  seiner  freien  ständisdkett  Vetfassting*  weg^n, 
gern  als  nenes  Taterland  betra^tete.  Bald  (S.  182)  fffhrte^ 
ihn  Jedoch  sein  regier  Geist  znr  Theilnahme  ^n  der  Reichs- 
Deputation  xa  Reg^ensbnrg:  18Ö2  nnd  1803,  welches,  vordem' 
der  Bewahrnng^ort  jteutschen  Rechts  nnd  Herkommens,  jetzt 
einer  Masse  g:lich,  w^o  Länder  imd  Seelen  feil  g^eboten,  yto 
anf  den  Gebeinen  der  'frühem  Reichs- Repräsentanten^  selbst 
&  Handelsbiiden  ai^gesclilagen  wurden. 

Im  Jahre  4806  sieht  S.  in  Berlhi  Nupoleon  im  "Siegle  ein- 
nebeo,  nnd  die  Minister,  welche  -seiner  sclion  langte  am  Bran* 
Ajenburg^  Tlun-e  harrten,  S.  189*  Er  Ternimtnt  den  Todteh- 
beridit  ans  dem  Mnnde  'des  Todteng^rsflbers  Ton  Anerstadt,  S. 
190)  nnd  ziebt  sitäi  mifs  Nene  litif  sdne  Güter  aach  MecUen« 
J^wgTOrihsk.  ^  •* 

Die  Krieg^sb^ebenheiten  dieser  Periode  'kennen  lAerdingr 
nur  Sc'enen  darbieten,  wi^  sie  der  Einzelne  wieder  zn  g;eben 
Termag^,  der  selbst  im  Gedrängte,  nnr  den  Pimct,  der  ifam  zn-« 
nächst  ist,  iilierblicken  kann.  Sein  Yorcfätz,  sith  fetzt  dem 
Landleben  za  weihen^  wird  'Nieder  anfg^eg^dben,  da  er  alis  Ge- 
sandter zn  den  Unterhandlnng^en  wegen  des  fUrdnfbnndes  be« 
»ttfen  wird.  — 

Von  dem  Jetzige^  Aiafenthälte  in  Plsiiis  erhält  tiber  ^er 

Leser   aüerdings    weniger  tvolitische   ah   asAetische   Urtireile, 

"^na  diese  letztere  Benennung  ihnen  nicht  in  anderer  Bezie« 

hinig  widerspräche ;     mehr    Anekdoten   als    weltgeschichtlidi 

gichtige  Züge.     Dabei  finden  wir  Interessantes  ans  Napoleons 

<iffentUchem    nnd  Priratlel>eii ,     aoch  ans  dem   Terborgeiisten, 

'  y><i  wenn  S.  sagt:  „s6  herrschte  er  nrit^der  BLraft,  nicht *mit 

w  Xilebe  eines  Gcrttes ;  grosser   durch  iiberwnndene  Schwle^ 

^    ^^keijten,  als  dnrch  den  Termcfatenden  Zwetik;^^     so  sdiliesst^ 

[    ^^^^gs'aiith  dieser  Apoäieose  sidb  vieles  sehr  Hensdiltcbe 
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an.    Von  .)!7apoIeoiis  «bd  Josepbiaeiii  Famllje  findet  rieb  mu^'^ 
ches  Bemerkenswert!!«   S.  234  ff«      Die  nachstp  .g9$chicbtlich 
wicbti^p  Begebenheit,     bei  welcher  S;  bändelnd   mit   auftritt, 
igt  der  CongreM  zu  Erfurt  S.  251.     Er  «ah  liier,   wie  Napfi^ 
leon  täg^Uch  in  den  Abendstunden  genze  Stösse  tou  LandW 
ten  zu' Alexander  Öffentlich  tragen  liess,    nnd   dennoch  ennt» 
Cche  Verhandlungen    hintertrieb.      Audi  hier    soll   NapoleiM^ 
Alexanders  Eitelkeit  geschmeichelt,  nnd  seine  Chaiassnre  gelobt 
laben,  nicht  nnäbnUcb  dem  ersten  Znsammentreffen    der  bei- 
den Kaiser  zu  Tilsit,  wo  Mapoleon  beim  Anblicke  AlexaDdcn 
Ternebmbar:  Quel  bei  homme!  ausgerufen  haben  boHL,  und!  sei- 
nen Zweck  erreichte»     „Hätte  in  dieser  Periode,  bemerkt  der  W, 
S.  254,  ein  Moritz  Ton  Sachsen  gelebt;   so  ^vvar  der  Moment 
gekommen,  sich  in  Erfurt   des   AUeiuherrsdiers    zu   bemächti- 
gen."    Auch  von  diesem  Congress  fand  der  Verf.  mehrere  inter- 
essante Nebenumstände,   wie    die  Jagd  auf  dem  Schlacbtfelde 
Ton  Auerstädt  etc.,  als  einflussreiche  Moment^  herauszohebeji. 
—  Während  eines  zweiten  Aufenthaltes  in   Paris,   wob«t  S. 
Napoleons  Vermählungsfeier   mit  Marie  Louise    von  Oestreicb^ 
S.  263,  ^ei.     Zwar^war  dies,  bemerkt  er,  weder  eine  biatige 
Riesenschlacht,  noch  ein  Congress,  wo   die  Vertreter  der  ge- 
saubmten  Nationeh  Europens  mit  Oelzwelgen  auftraten ;  alleia 
es  war   dennoch.  Napoleons  Culminationspunct,   .  nnd  bewies, 
d^ss  er  Alles,    zuletzt  selbst  den  bei  dem   ö'str.  Kaiserstamine 
so  gerechtfertigten  Hass  gegen  Frankreich  besiegt  hatte.    Vor- 
geschlagen war  Napoleon,  nächst  der  östreichischen  PrinzessiO) 
eine  rnssischej  und  eine  sächsische«     Sehr  launig  schildert  <ibr 
Verf.,  wievjener  Festtag  zum  schmerzlichen  Fasttage  für  das 
diplomatische  Corps  ward.    . 

Nach  dem  russischen  Feldzuge  eilt  der  Verf.  mit  den  Be- 
ToUmächtigten  der  Sieger  nach  Paris«  In  Frankfurt  a.  M* 
trifft  er  den  Minister  yon  Stein,  „dort  bereits  beritchtigt  dorcb 
sein  eisernes  Scepter,  welches  er  über  Alle  ausdehnte,  drü* 
ckend  durch  Materie  nnd  Form.  Als  Alleinherrscher  stand 
der  Reichsfreiherr  da,  in  der  Rolle  jeines  Raab  weisers,  S^S^ 
welche  wohl  Viele  ansprengten/^  JBr  findet  «ich  wiederbobü^ 
nirgmids  aber  günstig  charakterisirt  S.  272.  In  Paris  war  nf^ 
ter  den  Parteien  fiir  Ludwig  18»  für  einen  der  Orleans,  f^^ 
Napoleon,  ftir  dessen  Sohn,  für  Eugen  Beauharnöis,  gerade  die 
erstere  die  schwächste.  S«  273.  Das  ganze  bunte  Gewirr  d« 
Sieger  nnd  Besiegten  ist  anziehend  geschildert ;  „  ungleich  stär* 
ker,  glaubt  der  Verf.  o.  275)  pochte  der  Ingrimm  in  den  Ber- 
iten der  Franzosen,  als  derUebermnth  in  dem  der  Verbundenen« 

Auf  dem  Wege  nach  Wien,  wo  der  Verf.  den  Verband' 
lungen  über  Teatschiand  beiwohnen  sollte,  traf  er  mit  Sarto- 
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zosammeii,  welcher  eben  dabin  gin^,  seinen  akademifcbeii 

&eder  schon 'im  Geiste  in  die  Mitte   der  lanscbenden   Con- 

s-Versaimalang^  hingestellt  sah,    nnd   die  künftige  Vevlas- 

türknnde  yollendet  bei  sich  halte.     Sie   wurde  >  gelesen, 

,  schicklich  gepriesen ,    kam  aber  in   Wien  nicht  zum 

,  S.  278.       ,  *  • 

er  die  diesmaligen  Verhandlungen  in  Wien  ^verbreiten 
fe  Menioiren  am  weitesten,  wie  üb^r  den  Charakter  (der 
adelnden,  S.  302  ff.  und  309,  nnd  ein  Anszng  der  in  S*s 
'Händen  befindlichen  Noten,  S.  285  ff«,  entwirft  ein  im  W6«> 
sentlicfaen  yollständiges  Bild  des  Ganges  jener  Unterbandionf- 
g^,  namentlich  in  Bezng^  anf  das  Schicksal  Polens  nnd  Sach» 
leas.  Bei  den  ^^Tielfach  sich  kreuzenden  Ideen  der  Verhau« 
debden  in  Biezug  auf  Teutschlands  Einigung  glaubte  S.  S.  280 
eioen  Ausweg  darin  za>üttden,  wenn  allein  die  sämmtlicheii 
Fürsten  ron  mittlerer  oder  geringerer  politischer  Kraft  eigentliche 
BandragKeder  wi^rdep«  „  Leichter  •  wlirde  auf  diesem  Wege 
anch  eine  zweckmässige  Organisation  erreicht  worden  seyn, 
ud  Centralpnncte,  welchen  alle  Eidgenossen  unterworfen,  wa- 
ren nicht  bloB  gedenkbar ,  sondern  auch  ausführbar  gewesen» 
Freie  Repräsentationen  konnten  begründet,  die  besteherideii 
aidredit  erhalten  werden.  Der  Eindruck,  den  Napoleons  BRick« 
kehr  anJT  den  Tersammelten  Gongress  machte,  war  a^i  tiefsten 
eingegraben  in  Tallejran^s  Zügen,  und  äusserte  sich  am  lau- 
tsten durch  Stewart.^^  (S,  3(K))  ^yl^tt  Cengress  glich  dnem 
Sdianspiefe  bei  brennendem  Scfaanspielhanse.  Der  letzte  Act 
wurde  den  Künstlern  erlassen,^' 

In  den  französiscben  Stellen  haben  sich  yiele  DmckfeUer 
eingeschlichen.  24. 

Rechts-  und  Staatswissenschaft. 

Archiv  für  die  neueste  Gesetzgebung 
üller  teutschen  Staaten;  herausgegeben  von 
Alexander  Mütter^  Grossh.  Sachsen^  Weimarischem 
Regierungsrat  he.  Vierten  Bandes  zweites  Hefti 
Mainz  ^  1832.  Kupferberg. '  VIII  und  fortlatifendc 
Seitenzahl  von  295 — 634.    gr.  8» 

Wie  gehaltreich  nnd  zweckmässig  dieses  „Archlr^^  sey^ 
Ward  bereits  bei  der  Anzeige  der  früheren  Hefte  desselben  in 
dem  Repertorium  (1833  Nr»  6.  S.  407  ff*)  ausgesprochen,  nnd 
darcb  Belege  nachffewiesen«  Es  wird  daher  genügen,  über 
des  Inhalt  des  vorliegenden  neuesten  Hefts  kurz  zu  berichten. 

Bs  beginnt  mit  einer  Abhandlung  des  geh*  H,  R,  Manch 
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Stiittgarf:  1)  ^jDie  CöHbaisfrage  m  Teutschland  aaft 
jmn  Ueuesten  Standlpancte;  mit  besonderer  Beanebung^  aaf 
kÖB.  Wiirtemb.  Rescript  Tom  22.  Jim.  1831>^  Der  T< 
gedenkt  geacbicbtlicb  deMen,.  \¥as  iu  Baden,  DarmataMt 
VVürteaiber^  biaber  dwrcb  atäodiacke  Anträge  nnd  eiuj 
,  Adreaaen  fiir  die  Anfbebung  dea  Cölibata  geacbab, 
I  tticbt  dn.ffcbgehenda  dem  Vf.  in  dea  Tan  ibm  angei» 
~  febeima»  Uraaeben  beipfficbten  kann,  ipreabaib  mebrera^ 
geatellle  Staatawanner  anf  dieaen  Gegenatand.  nicbt  weiter- 
gingen« Wabmcbcinlicb^  würde  Ref»  an  ibrer  Stelle  aelbat  nii 
«ttdera  gebändelt  haben^;  denn  die  Angelegettbeit  iat  weaig« 
Tim  der  Seite  dea  Reebta  bedenklieb ,  ala .  Tan  der  Seite  dar 
Politik.  -^  Der  Vf.  dea  Anfaatzea  adüiigt  folgenden  Aaai«a| 
•T^  (S.  313):  yfiie  Landatande  aollen  die  teutacben  Re^penui*, 
gen y^  nicbt  aof  atttrauscbem,  Aa&eben  erregendem ,  Verlegfei* 
^eit  bereitendem^  aendern  auf  mbig  belehrendaB  Wege,  st 
einer  noehmaligeii  gemetnaaiiBan  Voratellnng  bei  dem  rönisdiei 
jStnUe,  nnd)  bei  der  Toranaznaebdnden  Frucbtloaigkeit  eia« 
4|olcben  Scbrittaa^  za  einer  aicbern  ana  Ziel  fiibrenden  Maiih 
^gel  Termögan«  Dieae  aoU  nnd  kann  in  nkbts  Anderen  he- 
ateben^  ala  in  der  forn^icben  und  feierlieben  Erklärung:  Dt  ttf 
dan  Wecken  der  KirchenTater,  den  BeacUtiaaen  d«r  Coaciliei) 
lleo  Liebrbiicbem  der  grÖaaten  Canenitten,  nnd  den  SdhnAaa 
4er  g^treicbatea  katboliacben  Galebrten,  ana  den  Vant^ti* 
g^  Ton  Kaiaem  nnd  Königen,  mid  den  Noten  ^nd  Detk- 
.achrifiten  beritbmteip  Staatamanner,  cndHcb  ana  den  geäiisitrUa 
Urtbeilea  Tornrtbeilafreier  Priester  der  katboliacken  Kirche  nch 
ergeben  babe,  daas  dar  GÖlrbat  nieniala  eiaan  weaeadichet 
Lebrsatz  dieser  letzteren  'gebildet,  aein  Entstehen  erst  eio^ 
späteren  Periode,  und  völlig  Ton  den  jetzigep  Terscbiedeoen 
Umständen  verdankt ,  dass  er  binter  einander  znerst  wäLreiw 
der  Reformationswirren  (?),  sodann  anf  dem  Conciliam  xi 
^Trident,  nacb  diesem  unter  Josepb  2  und  Napolaqni  tob  Sei* 
ten  der  bocbacbtbarsten  Mä'^Duer  jedes  Standes,  zablreicbe  nw 
entscbiedene  Gegner  gefunden,  aucb  in  jeder  Hinsiebt  dit  V^ 
Zweckmässigkeit  seines  ferneren  Bestandes  für  Kircbe  nnd 
Staat  zugleicb  bewiesen  habe ;  da  ferner  ein  bedeutender  Theu 
der  katboliscben  GeistÜcbkeit  in  den  neuesten  Tageih  mit  i^ 
Terständigsten  nnd  geacbtetsten  Laien  einer  nnd  derselbea  Aa* 
aicbt  geworden  sej,  dasa  der  ^ua  fernerer  Beibebaltiiag:  ^^ 
Priesterebelosigkeit  taglich  berTorgebenden  Reibe  Ton  Uebot 
und  Verbältnissen,  nnd  den  der  Einheit  der  katholisobea  J^ 
che  selbst  drohenden  Geiahren  durch  einen  entacblotae||^ 
Schritt  Torgebeugt  werden  müsse;  endlich,  dasa  die  constiM« 
tiouaUen  Wöni^cha  aimer  apngezeichn^teii  Gla»s9  tob  Sttit»^"'' 
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.^a^  welcbe  durch  den  Cölibat  io  ihren  natürlichen  md  bür- 

fdrllchen  Aecb^en  sich  Verletzt  fühlen,   uni  Abwehrong;  dieser 

:  RechtsTefletziuig^    za  ^  beräcksichtig:en  sejen;  —  sor  gehe   maa 

lieh  Teranlawt,  allen  denjenigen  Priestern  katheliaeher  Coofeft^ 

j  wekhe  ihrem  Berufe  treu  zn  Terbleiben ,  und  doch  zu- 

ch,  nach  gottlidien  qaid  nuengchlichen,  nattirlichen  !und  bür- 

^  rUchen  Gesetzen,  in  eheliche  Verbindung^  zu  treten   beg^hr- 

r  in,  anf  ihr  duhingesteUtes  Begehren^  den  Schatz  des  Staates 

[  fegen  jede  Beeinträchtig^nnf  in    den   Functionen   ihres    Am- 

*  tes,  »it  desse»  Wes«n  die  Priesterehe  in  kein^lei  Widep- 

ipmch  stdie,    zuzusafen  und  angiedeihea  sn  lassen,.  ^mU  ,der 

Bedingung  >edocby  dai$  die  heireffemden  Gemeinden^  in  wel- 

dien  £e  Se'elsnr^r  J#  wirken  haben,,  repräsentirt  dutdb   die 

intschiedene  Mehrheit  der  Bürg^er^  jedesmal  frw  Wahi  ha^ 

Im  Wie»,  emen  vetheiratheteit  Priester  mutmehmen^  oder 

2)  KrUUel^  Bemerkungen  %u  dem   gnmheifz,  Baden^ 

wie»   Qe^eHe   über  die  Verfa»su$^  und   Verwaltung  der 

I   Gemeinden^   Tom  HR.  v.  Rotteck  In  Freibarg.     Mit  Scharf« 

»sn  nnd,  im  Y^lanfe  der  Abhandlung,  tief  in  das  Einzelne 

der  Verwakong  des  6emeind^wea«ns  eingehend,  erklärt  sich 

^  VI  für  die  nöglichsl;  grösste  Auienomie  der  Gemeinden, 

I   Er  erärt^t  Eingangi^eise  die  drei  yerschiedenen  Meinungen^ 

'   wovon  die  eme  cBe  Gemeinden  als  blasse  ^taatsanstalten ,  ihr 

^  Venaögen  als  StaatsTermögen,    nnd  die  Genieindegewalt  als 

.  Uossen  AnsflHSs,  «der  ids  Detegation  der  Staatsgewalt,  —  die 

mdere  die  Selbstständi^eit  der  Gemeinden  als  geschichtlich 

sad  fernnnftrechtlich  für  wohl  begründet  erklärt,  —  die  drvtte 

Tevmittebde  Ansicht  aber  dahin  geht,  dass  die  Gemeinde  theile 

Staatsanstalt  9  ikeäs  selbstatändige  Corporation   sej«.    Der  Vf. 

\  Tarwirft  diese  letxte  Ansicht  unbedingt,  und  hat  allerdings  die 

CimUchte  für  sich,  weil  einzelne  Gemeind^sn  früher  waren, 

I    ab  der  Staat*     Allem  nehmen  wir  den  Staat  im  Verhältnisse 

'    der  Gegenv^art,  und  nach  der  Einheit,   welche  durch  Verias- 

IDiig  und  Verwaltung  in  seinepi  Innern  bewirkt  werden  muss; 

so, durfte  schwerlich  die  unbediagte  Autonomie  der  Gemeinden^ 

;    i^it  nach  den  Forderungen  des  Vernunftrechts,  mit  der  Er- 

Iddung  des  gesamnxten  Staatszweckes  zu  Tereinigen,  und  die 

I   <d)en  genannte  vermittelnde  Anncht  die  richtige  sejn.    Inder 

Tint.  liegt  audi  die  Ansicht  des  Vis.  selbst  nicht  so  weit  von 

^  derselben  ab,  sobald  n^an  den  Zuaat»  im  Auge  behält,    wejU 

^n  er  seineitt  Begriffe    Adt   Gemeinden   beifügt«      Er  sagt 

(S.  316):  „Gemeinden  sind  selbstständig  bestehende,  unsterb- 

^  Gesellschaiften,   geschlossen   zu  Zwecken,    welche  dem 

Slaatsswecke  analog  sind ,  und  vereinii^  Hill  andorn  ^omeni* 
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den  und  mit,  Einzelnen  zu  einer  §r'6sseTen  Gesellscbaft,   Däm- 
lich den^  Staate.   —    Durch  deto  letztbemerkten  Umataad  mti 
die  Selbststä'udigkeit ,    die   wir*  fiir  die  Gemeinde  in  Ansprudi 
nehmen ,  näher  bestimmt^  und   der  Staatsgewalt  die  ihr  'wah^ 
haft    g^ebiihrende   Sphäre   der   Autorität    über   die    Gemeinden 
angewiesen.  ^  Die  Gemeinden  nämlich   sind,   wie  alle  andere 
im  Staate  befindliche  Gesellschaften,    Corporationen  und  ^i 
zelne,  dem  Staate  unterworfen  in  allenrdem,  was  aufEr8tr^ 
bung^  'des  Staatszweckes  sich  bezieht;  d,  h.  eine  BeschränkoD^. 
ihrer  Autonomie  durch  die  höhere  Staatsgewalt  findet  aber  dt 
und  in  eben  dem  Maasse  statt,  als  der  Staatszweck  -^  Rechti-' 
zustand  und  allgemeine  Sicherheit  —  es  erfordert  oder  nödu] 
macht.*'    Ja  der  Vf.  gesteh^  (S.  318)  der  Regierung  eine 
wisse  Bevormundung  der  Gemeinden  in  den  Fällen  zti,  „w< 

sej'  es  nun  nach  der  Natur   solcher  Fälle,    oder  nach  d 

jeweiligen  Maasse  des  politischen  oder  bürgerlichen  Cnhnna- 
standes  der  Gemeinden,  — -  eine  Unfähigkeit,  das  eigene  Bette 
zu  erkennen  oder  niit  Erfolg  zu  erstreben  ^  bei  denselben  e^ 
kannt  -yf  ürde."  ^   ^       ^ 

3)  PulUcationsacte  in  verschiedenen  Bundesstaaten  nA  \ 
verwahrenden  Clauseln^  den  Beschluss  der  Bundesversamsh  ; 
lung  vom  ^8.  Juni  1832  betreffend.  4)  Motiyirte  Antrag«  ' 
in  den  Ständeversammlungen  i  des  Grossherzogthums  Hessen 
und  des  Königreichs  Würtemberg  zur  Wahrung  der  Terfiu* 
Bungsmässigen  Rechte,  betreffend  die  Beschlüsse  des  Bondes* 
tages  Tom  28.  JtiJSi  1832.  5)  Literatur  über  die  Bnndesbe- 
Schlüsse  Tom  28.  Juni  1832.  6)  Dreizehn  Beschlüsse  der 
Bundesversammlung  aus  den  Jahren  1831  und  1832,  Pre»« 
missbräuche  betreffend.  7)  QoeUen- Nachträge  zur  überflicht- 
lichen  Darstellung  der  Militair*  und  Kriegsrerfassung  des  teot« 
sehen  Bundes.  8)  Der  den  Ständen  des  Königreichs  Wfir« 
temberg  am  13.  Febr.  1833  vorgelegte  Gesetzesentwurf  über 
Verwandlung  der  Zehnten  und  Theilgebühren  in  ständige  R«^ 
ten.  9)  Fortsetzung  zur  kirchlichen  Gesetzgebung.  (Es  siad 
13  Verordnungen  deshalb  aus  dem  Königretche  Sachsen)  « 
10)  Einige  Worte  über  Handel  und.  freien  Verkehr  im  A$* 
gemeinen ,  und ,  insbesondere  zwischen  den  verschiedenen 
Bundesstaaten  j  mit  Hinsicht  auf  den  Art.  19«  der  tentscben 
Bundesacte  und  d$in  neuen  preussisch*-bajerischen  (Worten^ 
berg,  b\eide  Hessen,  Sachsen  und  die  thüringischen  Staaten 
begreifenden)  Zollverband«  Dieser,  mit  vieler  Literatarkennt« 
nlss  ausgestattete  und  sehr  gemässigt  (theilweise  etwas  breit) 
geschriebene  Aufsatz  bezweckt,  die  materiellen  Foftheü^ 
nachzuweisen,  welche  ein  näherer  Anschluss  an  das  preossi' 
Sehe  Handels"  und  Zollsystem  den  übrigen  teutscben  Staates 
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g«wa'bren  dürfte.  '  Es  wäre  zu  wänscben  geweseii,  da»  der 
Vf.  ancb  die  entgegengesetzten  Aiisicbteii^  nach  Ihrem  ganzen 
Umfange,  so  wie  nach  ihren  poUtüchen  nnd  staßiswirtk^ 
»haftUchen  Folgen,  mit  derselben  Aosfohrlichkeit  aofg^ählt, 
und  befnedigend  widerlegt  hätte.  1» 
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gesammelt  nnd  zusammengestellt  Ton  Dr«'H<^mann, 

Todesnachrichten.  Nekrologe. 

Am  7.  Jnni  starb  in  Dresden,  die  n^glücUiche  Fürstin 
ton  Gonzaga^  geborne  Marchese  von  Bangonu  Sie  ist  Ter- 
fantrin  der  Lettres  ^crites  a  ses  amis  pendant  le  conrs  de 
m  TOjages  d'Italie,  Paris  1790,  die  1791  in  Gotha  von  Bi- 
chard  übersetzt  werden. 

Am  !•  Jnli  starb  in  Berlin'  Se.  Excellenz  der  konigl. 
wirkL  geb.  Rath  und  Mitglied  der  General -Ordens -Commii»- 
noB,  Karl  Georg  von  Räumer^  im  80.  Lebens;. 

Einen  Nekrolog'  des  als  lateinischer  Dichter  vorzüglich 
bekannten  Johann  Friedrich  Dietrich  ^  s.  Sachsen  -  Zeit.  16$ 
S.  1301  f. 

Nekrologe  von  Raphael  Morghen^  s.  in  der  Bibl.  ital.  no. 
CCVII.  März  1833,  S.  402  f.  Tüb.  Kunstbl.  53,  S.  211  £ 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Der  Professor  Heinrich  Ritfer,  der  Philosoph ,  ^hat  einen 
Bnf  an  die  Universität  zu  Kiel  erbaltei^  und  angenommen. 

Der  Professor  Hortung  in  Berlin  hat  den  rothen  Adler- 
Orden  vierter  Classe  erhalten« 

Die  Akademie  der  moralischen  und  politischen  Wissen- 
scLaften  in  Paris  hat  am  29*  Juni  den  letzten  freien  Akademi- 
ker, den  sie  noch  zu  ernennen  hatte,  gewählt.  Die  Wahl 
fiel  anf  Hrn.  Blondeau,  das  älteste  Mitglied  der  Pariser 
Hechts -Facultät.  Die  bereits  ernannten  Mitglieder  sind  die 
Hro.  Feuillety  Herzog  v.  Broglie,  Carnotj  und  v.  Cha- 
teuuneuf.  '  ^ 

Der  bisherige  Privatdocent  in  der  medicinischen  Facultät 
der  Univ.  zu  Berlin,  Dr.  ttAÜon^  ist  zum  ausserordentlichen 
Professor  in  dieser  Facultät  ernannt  worden« 


Nevfi  n^trt,  1833»  Bd^  MU.  St.  14. 
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Preisvertheilung.         Preisaufgaben. 

Auf  der  Unir.  zu  Göttingen  fand'  am  4«  Juli  die  dlesilik 
rige  Feier  d^  Pretarertbeilang;  an  die  Studirenden  itatt.  h 
der  Eröffnnngsrede  bemerkte  Hr.  Hofrath  MüsckerUch  A 
ungestörte  Ruhe,  deren  liich  die  Ünir.  durch  das  gesittete  Be^ 
tragen  der  Studirenden  im  Laufe  des  rerflossenen  Jabres  za 
erfreuen  hatte;  rief  aber  auch  die  herben  Verluste,  wetcle 
die  Hochschule  durch  den  Tod  dreier  berühmter  und  bocbrer- 
die^nter  Lehrer  erlitten,  in  die  Grinnernng  znriiok.  —  Aif 
die  im  vorigen  Jahre  aufgestellten  Preisaufgaben,  zuerst  der 
.  ihßologisehm  Facnltät,  waren  iwei  Preisscltfiften  eiogegaagn. 
Den  Preis  erhielt  Hr.  Friedrich  Heinrich  Ludwig  Theodor, 
Emesti  aus  Brannschweig;  das  Accessit  Hr.  Friedrich  Hehr 
rieh  Ludwig  Herbst  aus  Badegast  im  Lünebnrgiscben.  Vä 
Predigerpreis  kounte  keiner  der  ftinf  eingegangenen  Predig 
ertheilt  werden.  —  Auf  die  Juristische  Preisfrage  war  nä^ 
eine  Schrift  eingegangen,  die  aber  den  Preis  nicht  eA^d 
konnte.  —  Die  Atifgaben  der  medicinischen  und  philosopH 
sehen  Facultat  waren  unbearbeitet  geblieben.  —  Die  Ani^^ 
ben  fiir  das  Jahr  1834,  deren  des  Preises  würdig  befiii«rcM| 
Beantwortungen  am  4.  Juli  Werden  bekannt  gemacht  if^enlei^l 
sind,  nach  dem  darüber  erschienenen  Programm,  fol^eode:; 
Ordo  Theologorum  postulat:  nt,  qnum  a  yiris,  renim  (I 
Tilium  peritissimis,  paSsimqne  in  ipsis  conventibns  proTindaGr^ 
bus,  hoc  potissimnm  tempore,  qnestio  agatnr  de  suppHcio,  »n. 
de  capitis  poena  prorsus  abroganda,  praemissa  succincta  hnjoi 
pöenae  bistoria  biblica,  christiaHum  ejus,  Tel  admittendae  td 
repndiandae,  fuodamentnm ,  ab  lis,  qui  taleni  exercendae,  j«' 
Stitiae  nitricis  conrersionem  aut  molinntur  aut  adspemant«| 
l^rofecto  band  negligendum,  sednlo  nee  cupide  exploretnr  v 
dijudicetur.  —  De  praemio  homiletico  decertatnris  proponiftir 
locus  Hehr.  XUI.  9.  —  Ordo  Jureconsultorum  hx^ 
quaestiönem  proponit :  Quae  in  definiendo  tempore ,  qno  ioi- 
tinm  capiat  )hs  pignoris,  consideranda  sint,  ita  excntiantnr,  i| 
post  summam  rei  expositam  in  singnia  pigdorum  geoera  inqiu: 
ratnr.  —  Ordo  Medicorum  postulat:  CJt  exempla  praei 
pua  medicamentorum,  qnorum  effectns  in  corpore  hnmaoo  lario 
n^^mptomatibns  qnibusdam  /norborum  similes  sddt,  recen^ 
tur,  ab  üs  autem,  qaae  non  vere  obserräta,  sed  male^  wSaxf^ 
ek  praeceptis  mediciuae  homoeopatlucae  rationi  sanae  repngDaa* 
tibus,  interpretata,  rel  plane  efficta  sunt,  probe  distingnantar, 
atque  quatenus  illorum  cognitio  ad  praxin  medicaiii  pertiaca^ 
dijudicetur.  —  Ord'o  Philosophorum  duas  io  proximiui 
annum    quaestiones    proponit,    ordinariam  alteram,    alteraa 
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^xtraordMariam.  Ordinana  liaec  est:  Sob  exaineii  yocentnr 
Sirersa  Virofnm  doctorttm  ie  re  tragidi  Rolhaiionim  jodida. 
ixtra^rdmarid  auteui:  Injtitiiatar  ex  Scriptortbiui ,  Inscriptio- 
.|^lw8|  et  Nummis  disejiiüiitio  liistorica  (nani  de  mjrthia  non 
Iraaeritar;)  de  Corcyraeoruiu  repnblica.  Explicandae  sunt  ur- 
m  Corcjrae  orig^nes,  fata,  dVitatis  forma  et  mutationes;  com- 
aierda  deniqoe  et  institata  naatica  et  Bellica. 

tfniversitätsnaehrichteii. 

*  •  .   ' 

Anf  der  tJnirersität  za  Kiel  betragt,  nach  dbiki  kurzlich 

encliieoeiien  Verzeichnisse  der  Stndirenden,    die  Zahl  dersel- 

Wn  im  lauf.  Sommerhalbjahre  300  9  tob  denen  114  Theologe, 

Theologe  nnd  t^hilolog^e,  8  Philologie ,  87  Inrispriidenz. 

Mefficih,  7  Pharmacie)  6  Philosophie  stndiren«     Dann^sina 

aas  Holstein 9  114  aub  Schleswig,  6  a^s  Lanenbol-g,  10 

tfädemark,  3  ^ns  dem  dän.  Westindien  und  18  Ausländer. 

Auf  der  Univ.  zu  Heidelberg  beträgt  iil  diesem  Sommer- 

abre  die  Zähl  der,  Studiren'den  828,  woTon  406  Jnrispm- 

,  256  Bfedidn,  75  t* heologie  und  91  Philosophie  studiren« 

Auf  der  tlnir.  zu  Gö'ttiiigen  Tertheidigte  Agatkoh  tfhn- 

ftrlJcA  seine  Streitschrift:    De   antiqna  litterarum  obllgatione 

Cssertatio  philoL-juridica.       Gottuig.    1832    impr.   Huth.    8- 

80  S.    Der  Vf,  geht  Ton  der  Stelle  bei  Gajns  C.  Öl.  p.  762* 

!•  19*  -—  p,  1641-  14*  9  die  er  auch  ToUständlg  mittheilt,  aua. 

«-  Auf  derselben  UniT.   erwarb  sich  Karl  Ferdinand  Fabri- 

Hu8  durch  Verthefdigung  seiner  Abhandlung:    De  obligatione 

^'B)  qiii  rem  bona  fide  nee  pro  berede  possessam  ante  sns- 

toffl  petitornm  Judicium   possidere  band   dolo   malo    desiit« 

88.  inäng.  (Gotting.  typ.   Dieterich.    18329  8-   72  S«   nebst 

I  Tbeseo)  die  juristische  Doctorwiirde.   -^    Eben  so  erwarb 

\Mk  Heinrich  Richelmann  durch  Vertheidigung.  seiner:    Con^ 

I  mefitatio  de  facti    errore   in    conventionibus    (Gotting.   1832, 

;  itopr.  Huth.  8«  50  S.)  die  juristische  Doctorwiirde.  —  Durch 

;  Vertheidigung   seiner.  Inangural  -  Dissertation  :     De    enuntiatis 

conditionallbus  apud  Latinos.     (Gotting,   tjp.  Dieterich.  1832, 

8*  39  ^S.)  erwarb  sich   Otto  Dressel  auf  derselben  Unir.  die 

plalosopliischfe  Doctorwiirde.  —    Friedertch   Wilhelm  Schnei'* 

1 0^*22  erlangte  auf  eben  derselben  Unir.   durch  Vertheidigung 

>^er  Inaugural- Dissertation:  Diana  Phacelitis  et  Orestes  apud 

Wiepiioa  et  Siculos.     (Gottibg.  1832 ,   impr.  Huth.  8.  30  S.) 

,  4e  philosophische  Doctorwiirde. 

[  Am  31.  Mai  erhielt  zu  Leipzig  Hr.  Baccalaureus  ttudotph 
\  Sache  (geb.  zu  Leipzig  1802,  besuchte  er  seit  1817  die  Thomas- 
I  t^iile  zu  Leipzig,  und  studirte  seit  1822  auf  der  hiesigen  Unir.  die 


t 

I 


148,  Literarif^Le  VÜuetUtn» 

BiediciniBclien  Wlfseascbaften,  bis  er  im  J.  1825  i^m  Bacca- 
laareatsexamen,  und  1829  das  sogreoannte  „Ri^orosam  ^'  machte) 
die  medicinische   und  chirii^rgiscbe   Doctor würde   nach  Verthei-' 
di^nng^  seiner  Inapgnral-Dissertation :  De  Scarlatina.  Lips.  typ. 
Yoipelii.  4*  32  S.  — •-  Das  Pfogr.  zu  dieser  Feierlichkeit  sdiriek  J 
als  Procancellarius  Hr.  Prof.  pr.  Ernst  Heinrich  Weber.    BM 
enthält  Annotätiones  anatamicae  et  'pbjsiologicae.   Prol.  XCGrl 
Der  Inhalt  i#t:  Summa  eorum,  quae  experimentis  de  tacta  iK» 
dicimus.     Die  blosse  Anzeigte  der  Fortsetzung  dieser  inhaltret' 
eben  Gele^enbeitsschriften  reicht  hin,   um  darauf  * anfin^rksam 
zu  machen,    dass   der  Hr.  Verf.  von  neuem  aus  dem  reichet 
Schatze    seines  Wissens  schätzbare  Mittheihmg^en  g-emacht  hat 
Zur  Ankündig^ung^  einer  ö'ifentl.  Disputation  zu  Jena  am  % 
Mai  1832,  wodurch  sich  Hr.  Karl  Gustav  Schüler  die  Recfatt 
eines  Magisters  auf  der  Univ.   zu  Jena  erwarb,    schrieb   Hr* 
Prof.  Ferdinand  Hand  als  Pro^.:    Annotätiones  in   Em 
dis  Ipbig;eniam  Tauricam.  Part.  1.     (Jenae,    1832,   4.   8 
worin  Y.  10  ff.  34  ff»  67  ff«  kritisch   behandelt  werden. 
Als  Fortsetz,   erschien  Part.  II.    (ebend.  4-  8  S.)  zur  Ankiaif 
digung^  der  öffentlichen  Disputation  am  23.  Mai,  wodarcli  akV 
Hr.  Ernst  Sigisnu   Wirbt  dieselben  Rechte   erwarb.     In  d&H' 
sem  St.  werden  V.  94  ff.  HO  ff*  a*  116  f.  kritisch  behandelt.  -«' 
Auf  derselben  Unir.  schrieb  Hr.  geh.  ^oU*Eichstädt  zur  Ankn^ 
digung    der  Uebemahme    des   Prorectorats   1832    das   Progr.: 
Faradbxa  quäedam  Horatiana.     (Jenae,  prost«  in  libr.  Bran«  4« 
12  S.).     Er  behandelt  in  diesem  St.  Od.  IIb.  II.  4^  und  stellt 
eine  neue  Ansicht  über  die   dem   Gedichte  zum    Grunde    lie- 
gende Idee  auf,  indem   er  über  die   bisherigen  Ansichten  ur- 
tfaeilt:    „nam    quod  illi  (interpreies)   consilium  Horatio   tri- 
bunnt,    ut  libere  dicam,    pene   absurdum  est^^  —    Die   Fot^ 
Setzung  erschien  zur  Ankiindigung  derselben  Feierlichkeit   am  • 
2.  Febr.  1833.     (Jenae,  prost,  in  Hbr.  Bran.   1833,  4  18  S.). 
In  diesem  3-  St.  wird  die  erste  Satire  B.  I.  ,,0  fortunati  mercato- 
res,^^   und  zwi^r  die  Terscbiedenen  Ansichten  über  die  in  die* 
sem  Gedichte  aufgefiihrten  yerschiedenen  Stände  und  deren  hier 
notfawendigeii  Zusammenstelhing  belfandelt.    Daher  beschäftigen 
den  Hrn.  Vf.  vorzüglich  der  Begriff:  consultus^  wo  ihm  auch 
Wolf* 8   Er*klänmg  nicht   genügt,    und   die   er  S.   9  mit   den 
Worten  zurückweiset:  „Sed  quid,  obsecro,   canssae  est,  good 
tanto    illos    discrimine    se|nnxertiiit?     Si  quod  fuit  discrimen. 
aetatis  fuit,    non  hominiim:    qni  iidem  quum  in  flore  a^atis 
dicendo  agendoque  dignitatem  reperissent,  senectntis  subsidium 
•tque  ornamentum  in  eorum,    cpii  consultum  veniebant,   mn!« 
titndine   et    studio  ponere   solebant.^^      S.  10    fügt  er  hinzii: 
9^Qttid?    c[ui  adhuc  agebant  in  foro,  iidem,   ubi  öpportunitas 
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^atnr,  «tfau  de  jwre  reapondebant/^    S«  14  f.  ^dbt  er  eiae 

%3iankteristik  dieser   consolti.  •^--    Dem:  Index  seholar.    per 

Uem.  a.  1832.     (Jenae,  prost,  in  lib.  Bran.  4.  8  S.  Abbandl.) 

icfaickte  flr.  geb.  Hofr.  Eicbstädt  eine  Abbandl.  über  das  Ratbsel«. 

spiel,  ioBrancVs  Anal.  T.  IIL  p,  325:  fifi  Uyi  etc.,  das  neulicli 

ancb  Fried.  C  TFes  in  seiner  epistola  ad  6u.  Geseniam  be-' 

bandelt,    and    eine    neue  £rklärang^    und   die   Uebersetsan^: 

)^6  dicas,    et  me    dices,  sin  dicere  oportet,  |t  £cce!   meaih, 

licens,  et  sie  eifabere  nomen^^  davon  gelben  bat.    Der  Hr.g^elu 

'Hofratb  lieset  so:   Mfi  Xfyf^  nal  Xi'§itg  i/Mov  oi/Vo^o^  äil^dd  ae 

l^ai   II    OvSji  niXiVj  fieya  ^avfUf,  Xiywp  ifiop  övvofia  Xi^et^'  - 

[f»!  übersetzt:  „JVe  dicas,  et  me  dices:  sin  dicere  oportet  || 

iftee  rursus ,  res  nura,  meum  prof obere  nomen,  —  Dies  zur 

^Ukiindig^ung   der  Gedäcbtnissfeier   der   Augsburg*.    Confession 

Ipf  derselben  UniT.  am  30.  März    1833  g^ebaltenen  Rede  ge^ 

•diriebene  Pro^.  ist  ebenfalls/ vom  Hrn.  gteb.  Hofr.  Eichstädt^    . 

lad  entbält:  Duae  epistolae  Platonicae  ex  bibliotbeca  re^ia  Paris. 

super  in  lucem    protractae.      Jenae   ex  ofP.   Bran.    1833  9   4* 

8  S.    S..  6  i*  iolgen  einige  Bemerkungen  über  die  Unacbtbeit 

dieser  beiden  ^  so  wie  überbaupt  über  die,  sokratiscben  Briefe« 

Gelehrte  Gesellschaften* 

In  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  in  Ber- 
in  am  6.  Juli  sprach  Hr.  Professor  Zeune  von  £lie  de  Beau- 
noBts  UntersncbuDgen  über  das  relative  Alter  der  Gebirge,  n< 
A.  T.  Humboldts  Angaben  des  Verhältnisses  der  Kammböhe 
»r  Gipfelhöhe ,  als  Mittel  zur  Erforschung  des  absoluten  Al- 
ten ilerselben ,  welches  zu  schätzbaren  Mittheilnngen  mebre- 
^.  Mitglieder  Anlass  gab.  —  Hr.  Dr.  Meyen  las  über  das 
m  Peraische  Reich  und  über  di|e  Gründung  des  neuen  durch 
du)  Incas  in  Beziehung  auf  die  zwei  yerscbiedenen  Menschen« 
^^T^y  welche  dasselbe  bewohnen.  Hr.  Hauptmann  v,  Ledebur  - 
sprach  über  die  Freigericbtsbezirke  in  Westphaleih,  bei  welchen 
die  kirchliche  Eintbeihmg  in  Sprengel  stets  das  Bestimmende 
^wesen.  —  Hr.  Major  v.  Oesfeld  las  über  die  Verbindung 
9^  Usberigen  isolirten  geodätischen  Vermessungen  xü- einem 
Jossen  Ganzen.  —  Ausserdem  wurden  m^rere  kürzere  No-  • 
^«sn  mitgetheilt.  ' 

lieber  das  Wirken  der  Ko'nigl.  Dänischen  ^yGesellschi^fi 
Jjf  Nordische  JUerthumskunde ''  im  J.  1831  —  1832.  -^ 
">«# Gesellschaft  hat  im  Verlauf  dieser  Zeit,  ihrem  Haupt- 
zweck gemäss:  -^•„d/e  Isländischen  oder  Nordischen  J(/- 
^^msschriften  herauszugeben,  —  der  Fhmmanna  Sögur^^ 
^  6«  u.  7. 9  nnd.Ton  der  Dänischen  Uebersetznng  derselben 
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y,Oldnmrdiaeke  Skgäer^^  Bd.  4  5.  6.  «iHi  7  Imffßg^sflm. 
3ie  entbalten  unter  d^^  ^^cliidbtlicheii  Sage's  4er  «Beg^ebeBlm- 
ten  aaCMierhalb  l9laiids,  die  Gesduchte  der  MorMre^b^n  K»* 
mge  Toa  Olaf  dem. HdBgreii  bis  auf  Magpva  Brlingsen,  ab« 
'den  Zeitramn  yoiT  10^5  bis  1184*  Druckfertig:  ond  zum  Tbd) 
acbon  unter  der  Pretie  befinden  aich  Ton  decaelbfsn  Sag^  Bd.  & 
(enthaltend  die  Gescbiicfate  des  Notwegiseben  Königs  STem)| 
.  so  wie  die  Lateinisdie  Ueberseteung:  (scripta  Listprica  Isbmbh 
mm)  dsTon  Bd«  4«^  S.  6>  «nd  7*  -^  Um  die  Entdecknogi» 
reise  dem  Zweoke  derselben  gemäss  zii  befördern,  weldie 
ein  Mitg^lied  der  Cf^seHschaft ,  Capitain  Gruahj  auf  Veraalas» 
simg^  der  Däntsehen  I(egienmgr>  "^  ^l  Ostküsten  Gröniaodi 
antemommeh  bafte,  und  die  besonders  den  wici|tJgeB  wisiss- 
scfaa^ichen  Endzweck  bat,  hinsicbtUcb  der  Lage  de(  abe9 
Europäiscfaea  Cpknie,  Egsttibygd  (dänisch;  Oestbjgden)  sai 
des  dasigen ,  mehrere  Jahrhunderte  lang^  blähenden ,  Bistbam 
Gardar  wo  mö'gplich  zar  Gewissheit  zo  gelangen,  hatte  di^  fi^ 
Seilschaft  veranlasst,  all^  ihr  zu  Grebote  stehenden  Mittel  anih 
wenden«  .  Sie  besdbloss  demnach  x  %)  durch  ang^tellte  Hiuii- 
grabongen  die  wichtigsten  Ueberbleibsel  ans  den  i^eilmi  dsi 
alten  enropaischen  Ansiedler  in  Grönland,  yorziiglich  im  Uai- 
kreise  von  Julianesftaab  nnd  a^  den  übrigen  Kiisten  der 
Bafßnsbucht^  untersnchen  zn  lassen*  jLvl  diesem  Zwecke  setzt« 
man  sich  zuerst  in  Briefwechsel  mit  den  in  den  Terschiedeses 
Kreisen  angestellten  Beamten;  worauf  man  zur  befautsamsB 
Untersuchung  der  Kirchentriimmer  und  anderer  Ueberbleibsel 
besondere  Anleitungen  yerfasste,  welche,  nebst  allen  zum  Nach-, 
graben  erforderlichen  Werkzeugen  und  Vorschüssen,  sqgleidi 
überschickt  wurden.  — •  Capitain  Graak  hatte  schon  ^ber 
d^r  Gesellschaft  einen  Bericht  über  eine  von  ihm  angestdte 
Untersuchung  der  Kirchentrümmer  zn  Katortok,  und  Dr.  liKr 
gel  seine  Bemerkungen  über  einige  minder  bekannte  Ruinss 
an  der  Westküste  mitgetheilt.  Ebenso  hatte  auch  das  Museam 
für  Nordische  Alterthümer  durch  den  Capitain  Oraab  einen 
auf  der  Insel  Kingiktorsoak  gefundenen  linnenstein,  nnd  später 
durch  den  Vorsteher  der  Colonie  Jolianeshaab ,  Mathießenf 
einen  andern  Runenstein,  der  bei  Ig^kko  ge&nden  wurde, 
nAd  noch  einen  dritten  mit  einer  Isländischen  Inschrift  in  la- 
teinischer Buchstabenschrift  yersehenen  Stein  iemp&ngen,  wd- 
cfaer  bei  Ikigeit,  im  südlichsten  Theile  der  Westküste,  gefiuh 
den  worden  war.  Der  Missionair  Esmann  in  Jnlianesbaab 
Hess  darauf  im  J^  1832  die  Kirchentrümmer  in  Igalikko,  dasi 
Fundorte  jenes  Steines,  sorgfältig  durch  Nachgraben  erforsche^ 
und  überscfaickte  der  Gesellschaft  das  dadurdb  Gewonnene  as 
Ban-Zierra&en,  Metallbrnchstucken,  Glockan^eise  und  andsra 
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l<erüli4(Meri«,  liebst  einer  BeeclureibaDg  diefer  Roitte«    Antier 
aas  man  ^  ven   mehreren  Beamten  vorläu%e  JKaeiiriclateB  er- 
lieo  bat,    wonach  man  a«f  in   der  Fo^  su  g^ewinnende 
issMiBcbaftlicbe  Anibeate  boffen  kann  9  haben  noch  insbeeoa- 
Hr.  J.   WM^  der  gegenwärtig  eine  botanigdie  KAe  im 
macht  y  Bemerkongen   über  Terachiedene  biaher  nnbe-^ 
«nte    alte  enrepäische  Denkmaler   im  aiidlichaa  Theile  dea 
nden    mitgetheilty    ae  wie  der  Inapector  in  Nordgronland| 
jor  t^aUmg  zu  GodhaTn,  einige  an  der  Westköate  gefim- 
ne  EakimoMche  Alterthümer  Uberachickt,  nnd  Capitain  Graak 
ier  Gesellachaft  aelbat  einige  ähnliche  Ton  ihm  aehr  nördlich 
der  Weatküste  gefundene  Alterthümef  Tofgelegt*  -^  2)  Im 
ioern  beaondem  Werke  über  Grönlanda  getcUchtliche  Denk* 
er  eine  möglichst  Tollatandige  kritische  Ausgabe  sämmtlicher 
ten  Naduichten  von  .Grönland  xu  veranstalten,  welches  nicht 
die  geographische  und  physische  Beschreibang,  so  wie  die 
ere   Geschichte  und  Verfassung  des  Landes  umfiissen,  son* 
Quch  ausführlichere   Saga's  (Nordische  Greschiehtswerke) 
bst  AusauigeB  aus  geographischen  und  historischen  Werken, 
ahrbüchem,  Gesetzen,  so  wie  auch  Urkunden,  enthalten  soll, 
er  Entwiuf  zu  diesem  Werke  ist  bereits  ausführlich  bekannt 
t)  das  Werk  selbst  zum  Theil  ausgearbeitet  und  unter 
der  Presse;  wird  aber  wegen  der  beträchtlichen  Stärke  (ge- 
gen  150  Bogen)  nicht  so  bald  erscheinen  können.  -^  An  oie 
llachridbtea  Ton  der  altea  europäischen  Ansiedelung  auf  Grön» 
\ßai  scUiessen   sich  die  von  der  frühest^  europäischen,  tob 
4ort  ans  geschehenen,  Entdeckung  von  Amerika,  sowieyon 
jißn    im  ^  iDten    und    nachfolgenden    Jahrhunderten    durch  diit 
Skandinavier  unternomm^ien  Entdeckungsreisen  nach  diesem 
Wektheile.      Dm  diese  bisher  nicbt    genugsam    gewürdigten^ 
Nacbrichten  den*  Forschem  ausser  dem  Norden  zugänglicher  zu 
9iacben,  hat  die  Gesellschaft  beschlossen,  eine  möglichst  Volk 
ständige  Saimnlnng  der  daTon  vorhandenen  Nachriditen,  in  der 
ahaordischen  UrschHift,  mit  lateinischer  Uebersetzung,  heraus- 
zvgeben.     Jedenfalls  wird  hierdurch  nidit  nur  über  die  muth-- 
laassliche  Be?öikemngsweise  Amerika's,  sondern  vielleicht  auch 
über  de»  Go^mbus  sonach  zweite  E^td^kung  dieses  Weit* 
tbeils  nnd,  dass  ihm  daau    nicht  unwahrscheiidich  alte  Nach- 
'Ocbten  Veranlassung  gewesen  seyn  können,  die  er  bei  seinen 
«msigen    Studien  in    alten  Ardiiven  irgendwo   gefunden  ^ha- 
ben kann,   ein  anderes  als  bisher  gekanntes  Licht  verbreitet 
werden«   —     Im   Jahre  1830  enthielt  das  Museum  für  Nordi« 
lebe  Alterthümer  vi»  Kopenhagen  nur  84  Stück^^   im  J.  1831 
vermehrte  es  sich  auf  146;  und  im  J«  1832  gewann  es  einen 
Zuwacbn  von  400  Stück.    Sat  dem  Beginn  ^  J.  1833  ist  es 
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idioa  wieder  darcb  mancherlei  wi^rdiTolle  GegenstKiiJle  Im» 

dieit  wordeo;    dahin  gehÖit  besonders  ein  prachtvolles  Bnit 

geschmeide  Ton  Gold   (53   Dukaten  an  Gewicht),  in  Vednii 

dang    mit   Byzantinischen   Raisermiinzen   ans    dem  5.  and 

Jahrhunderte,  eine  auf  Fiinen  gefundene  Reihe  Ton  Hals-nad 

menringen,  nebst  seltenfn,  zum  Theil  mit  Rnnenscfarift  g«] 

ten  Bracteatvn  von  Gold   (1150  Dukaten   an    Gewicht). 

brigens  ist  das  Museum  in  das  Schloss  Christ iansbnrg  yerl 

Worden,   wo  ihm    sechs    geräumige  Säle   eingeräumt  word« 

sind.   Bei  dieser  Veränderung  wurden,  eine  beträchtliche  Mei 

D^nbletten  ausgesondert,  um  theils  als  Grundlage  einer  iaKiel 

errichtenden  Alterthnmssammlung,  theils  zum  Austausch  ^egei 

Alterthümer  aus    andern  Sammlitngen  zu  dienen.  — «-    S 

hat  die   Gesellschaft  ihre  Thätigkeit   auch  darauf   geweadet 

den  Inhalt  der   alten  Werke  und  Denkmäler  und  das  Alt 

tfanm  im  Allgemeinen  durch  besonder^  darauf  bezügliche  Um 

suchungen   zn   beleuchten ,  welche   sie  in   ihrer  angefangesi 

Nordischen    2^itSGhrjft    fiir    die    Alterthumskunde    („iVivfi 

Tidskrift  for  Oldkyndighed^^)^  deren  erster  Band  erscLi 

während   der  zweite  unter   der  Presse   ist,  den  Altertbsi 

freunden  vorlegt.   -—     Die  Gesellschaft  hat  beschlossen,  ki 

tighin  jährlich  auch  eine  Deutsch^  Heftschrift  herauszag^eben, 

worin  diejenigen  dieser  Untersuchungen,  welch«  yorztigUch  aocb 

liir  das  Ausland  wichtig  scheinen  möchten,  entweder  yolbtäs' 

dig  oder  Auszugsweise  mitgetheilt  werden,  und  zwar  mit  da 

dazu   gehörigen  Abbildungen.     Zu  diesen  Untersufchungen  ^ 

hören:  1)  lieber  Ursprung,  Blüthe  und  Untergang  der.Islaodi- 

sehen  Geschichtsschreibung,  TOn  Dr.  P.  E,  Müller^  Bischoff  dei 

Stifts  Seeland.     2)  Ueber    das  Isländische  Gesetzbuch  Grag^tf 

(eraue    Gans)^  Tom    Conferenzrath   SchkgeL     3)  Ueber  dit 

Verdienste   des   Dänischen  Alterthumsforschers  Ole  Jform  nffl 

nordische  Alterthumskunde ,  yom  Etatsrath  Werläuff  (im  k» 

snge).     4)  Ueber  die  dem  Venetianer  J^eTtt  beigelegten  Reb^> 

im    Norden,    yom   Director   des    Seekarten- Archiys,  Capitais 

Skthfimanfi^    5)  Ueber   die  Geschichte  dei*  Sprache  aof  der 

Jötländischen  Halbinsel,  besonders  im  südlichen  Theile  deraeir 

ben,  yom  Prof.  Paulsen.     6)  Islands  Entdeckung  und  erste  Be* 

yölkerung,  yom  Registrator  M.  N.  Petersen.     7)  Uebereiaig« 

in  Grönland   entdeckte   europäische   Denkmäler  und  Altertiiii- 

mer,  yom  Capitain  Graah^   Dr.  Pingel  u.  A.     8)  Ueber  Kf 

kimoischO'  Alterthümer,  eben  daselbst  gefunden.     9)  Ueber  daf 

sogenannte  Gothische  Festlied,  das  am  Hofe  der  ByzantinischeB 

Kaiser  zu  Weihnachten  abgesungen  wurde,  yom  Prof.  und  Ge* 

heim-Archiyar  Fmn  Magnusen.      10)   Uebersicht  Nordisch«? 

Aiterthumer   yon  Stein  aus  den  heidnischen  Zeiten,  mit  A^ 
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Mdangen.       11)  Ueber    einige    in    IieidnifcLen    GräbLogelii 
Norwegens    gefundene    Schaalwaagep    nnd    Gewichte,     mit 
Abbildungen.       12)  Ueber  -  merkwürdige ,   in  Dänemark    mid    - 
Schweden     gefiindene    Münzen.     •—     In    der    letzte)(i    Jab- 
reftTerBammInng    der    GeseTlscliaft    am    31*    Jan.    1833    I^i^lt 
der  Präsident  der  Gesellschaft  •     Conferenz  -  Rath   und     Prof. 
Schlegel^  eine  Rede  zum  Andenken  des,  iiir  die  Gesellschaft 
eben  so  thatigen,   ab  zugleich    alle    wichtigen  Sprachen  des 
Aaslandes  umfassenden  Sprachforschers   Rask.   —  Prof.   jFYnn 
Magnusen  las  eine  knrze  Geschichte  der  Astrologie  der  Römer 
und    Griechen,    mit  Rücksicht    auf    ihren    spateren    Einflosir 
auf  den  Norden.  —    Von  den  zuletzt  herausgegebenen  Schrif- 
ten des  verstorbenen  JBa^fr  wurden  vorgelegt:  1)  Kurzgefasste 
Anieitnng*  zur  Altnordischen  {oder  Altisländischen    Sprache, 
2)  Altnordisches  Lesebuch;    3)   Lappische  Sprachlehre,  nach 
der  Mundart  der  Fjeldlappen  am  Porsanger-Busen  in  Finnmar- 
ken.  —     Der  Reicbs-Antiqnar    Schwedens,   Prof.   Liljegren^ 
legte  seine  eben  erschienene  Runenlehre  („Runlära^^)  vor,  und 
stattete  Bericht  ab  über  merkwürdige,  im  J.   1832  in  Schwe- 
den gefundene,  Alterthümer.   —  Der  Vorsteher  des  Museums 
der  Alterthümer  zu  Lund,  Mag.  ^üdehrandy  und  T^r.  Ekman 
zu'  Kalmar  gaben  ähnliche  Berichte  über  ähnliche  Entdeckun- 
gen  in  Schonen,    Smä'land  und  auf  Oeland;  Prof.  Steenbloci 
in  Christianisf  über  Alterthümer  im  dortigen  Museum,  die  theils 
in  Norwegischen,    theils  in  Siberischen  Grabhügeln  gefunden 
sind;  Prediger   Stockßeth  über  einen  Denkstein  bei  BadsÖ  in 
Oftfinnmarken ;   Kammerherr    Warnstedt  zu   Flöen    und   Dr» 
Boye  in    Heiligenhafen   über  in  Holstein  gefundene  Alterthü- 
mer.    Dr.  Becker  gab  eine  chemische  Analyse  einiger  Nordi- 
schen Bronce-Alterthümer.     Der  Secretär  der^  Gesellschaft  der 
Schottischen  Antiquare  zu  Edinburg,  Donald  Gregory^  bericfa^ 
tete  über  eine   schöne    Schnalle  mit  zwei  eingegrabenen  Ru- 
nen-Inschriften,  welche  kürzlich   in   der  Nähe  von  Largs  an 
den  Ufern   der ,  Cljde-Bucht  in    Schottland  gefunden    worden 
waren.      Thomas  Wehb  in  Providence  gab  Kunde  von  Nord« 
\  Amerikanischen  alten  Denkmälern,  namentlich  Grabhügeln  und 
Befestigungen ,    welche    dep    nord-europäischen    ähnlich  sind. 
Derselbe  schickte  Beschreibungen  nnd  Zeichnungen  unbekannter 
in  Felsen  eingehanener  Denkmäler,  wahrscheinlich  sehr  alten 
Ursprungs,  nämlich  ein  Facsimile  einer  Inschrift  der  Dighton« 
Felsen  in  der  Provinz  Bristol  in  Massachusetts,  nnd  Abbildun» 

Bn  Ton  Figuren  an  einem  Felsen  bei  Scaticook  im  Kentft- 
istrict  Ton  Connecticut.  Endlich  machte  er  auf  eine  |Art 
Kupfermünzen  aufmerksam,  welche  unter  einem  grossen  Stein 
n  Medford  in  Massachusetts  gefunden  worden  waren»    Pre»     \ 
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4iger  Schröter  aitf  ien  Faröem,  -wo  iiocli  die  Nibclungeih 
Lieder  und*  ändere  alte  Helden-Lieder  bei  Hochzeiten  g^esnn- 
g^n  nod  getanzt  werden,  übersandte  ein  altes  Faröer-Lied, 
"Sforin  das  Winland,  wie  die  alten  Normaoner  eines  ,der  Kä- 
steniänder  Amerika'a  zn  nennen  pflegten,  erwähnt  wird.  —  Do 
llegistrator  iVfersen  lieferte  Bemerknngen  über  den  Urspriiaf 
'f  nd  die  Erklärung  Dänischer  und  Nqirwegischer  Ortfr-Namco. 
•r—  Der  Königl.  Prenss.  Reichs-Archirar  und  Prof.  f^oigi  m 
l^önigsberg  hatte  im  J.  183 1  der  Gesellschaft  ein  Verzeichni« 
ton  mehreren  im  dortigen  ArchiT  befindlichen  Original-Briefei 
gordischer  Könige  und  anderen  Urkunden  der  nordisdien  Ge- 
«ehichte  zu  den  Zeiten  Erich's  Ton  Pommern  und  seiner  Bfacb- 
f9lger  nbersandt  und  sich  zur  Abschrift  erboten,  welche,  auf  Be* 
^icht  der  Gesellschaft  an  den  König  von  Dänemark,  angenommoi 
uad  auf  königl.  Kosten  ausgeführt  wurden.  — ^  Von  den  rie- 
hm,  der  Gesellschaft  aus  fast  allen  wissenschaftlich  gebildet» 
Ländern  zugesalidten,  neuen  Werke»  erwähnen  wir  hier  nor 
diejenigen,  welche  mit  den  Arbeiten  derselben  in  genauer  B/^ 
rührung  stehen:  Cap.  Graah  legtie  seine  Untersoehungs- Reise 
nach  der  Ost-Küste  Grönlapids  Tor.  Dr.  Hibbert  zoiEdinbarg; 
übersandte  seine :  Description  of  the  Shetland-Islands ;  Cr.  Hig» 
gen»  zn  London  sein  Werk :  The  Celtic  Druids.  Molmäce  za 
Stralsund,  sein«  Uehersetzung  der  FridthjofS»-Saga^  txm  der 
jfiag^n  za  Berlin,  s^ine  Uehersetzung  der  RagnarJ^iodbroks- 
und  N omagests-Saga ;  L.  Giesebrecht  in  Stettin«  über  Halfired 
Vandraada-Skeld;  Kombst  in  Stettin,  die  Uehersetznng  der 
Kny tUq^a-Saga ;  Moojer  in  Minden,  über  den  in  Isländische^ 
Saga's  erwähnten  Ort  Herfurda.  Fardßsaus  in  Paris,  Bemeiw 
kungefi .  über  das  Isländische  Gesetzbuch  Gragas  ;  JLe  Prevoi  in 
fiouen,  den  Bericht  über  die  Arbeiten  und  Unternehmungen  der 
GeJielUchaft,  nebst  Aufforderung  an  die'G^elehrten  der  Nomlal^ 
4ie,  an  den  wissenschaftlichen  Unternehmuiigen  derselben 
flieil  zu  nehmen;  Hettema  in  Leenwarden,  eine  ähnlicbe 
Üeberaicfat  in  Holländischer  Sprache,  und  mehrere  Altfriesisdie 
Werke,  darunter  eine  Uehersetzung  tou  Rask's  Friesischer  Spradh 
Isbre.  —  Die  Batarische  Gesellschaft  der  Wnsenschaften  hat 
ausser  Bd.'  1  — 12  ihrer  Verhandlungen,  auch  mehrere  Wör- 
terbücher und  Sprachlehren  der  Malaischen  und  Javanischen 
Sprache,  der  Gesellschaft  zugeschickt  ^ —  Ein  ungenannter 
Gönner  Islands  in  Schweden  hatte  100  Exemplare  der  ia 
Schweden  yeranstalteien  Ausgabe  von  Snorre  Sturlason's 
lieiniskringla  oder  Geschichte  Norwegen»  (3  Bde.  &)  über; 
macht,  zur  Austheilung_ an  unvermögende  und  wissbegierige 
JLsländer.  Die  Gesellschaft  hat  durch  zweckmässige  Verthei- 
liiog  die  gttte^  Absicht  des  Gebers  zu  fördern  gesnchl;.  —  Die 
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finabsie  Ser  GaMDsdiaft  betraf  im  J*  1632  5800  BddMk 
baidLo-Thaler  Silber,  üe  Ausgabe  dag^en  nur  2000  RtUbr^ 
Per  gewoBneae  Ueberaduwi  isvmfdtf  mif^mumt  angelegt.  Füof 
Wie  MitgUeder  «üf^eii  ibre  l^eg^e  Ton  tPO,  200,  ^  43Q 
mid  600  Rtblr.  Etalanlii  Tbamaeii  m  Undan  am  Badcnbet 
aeiii  froberea  Le>al  ron  1000  bia  anf  2000  BtUr. 


Scbulnachrichten. 

Zv  den  OsteraelMilfcieriBdjLeiteii  auf  de»  Gjmaaatiim  zi| 

Oldenburg  lud  der  RecUMr  «nd  Prot  Ch.  P.  E.  Greperus  ei^ 

darcb  daa   Progr.:     lieber   Sbakeapeare'a    Romeo  «nd  Julie« 

Oidenbai^  gedr.  h.  h  H.  Stalling  1833,  4.  24  S.     Ueber  dan 

Gescbicbtliche    dieaea  Veranebea,    den  "wir,   obgfjaicb  er  bot 

Aadentongen  nnd  nicbta  Durcbgi^ihrtea  enthält,  mit  Inlexeaaa 

geksen  beben,  bericbtel  der  Hr.  Vf*  aelbat  &  4^,  dasa  er  vn- 

«bbängig  tob  Sckkgefs  bdumuter  Cbarakteriatik  diepea  Stiickea^ 

während   aeinea   aeebawöcbentUcfaen    Anfentbaltea   ^  Bi^rea» 

im  «ödL  Frankreicb,  im  J.  1816  entstanden  aej.    Wo  er  alü^ 

19  seineo  Ideen  und  Urtbeilen  mit  Schlegel^  so  bemerkt  der  Hr^ 

Vf.,  abweicht,  „ao  ist  dieaes  nicht  sowohl  Zufall,  auch  keai^* 

IKebiStabl,  sondern  hat  in  der  Objectifität  all^  wahrhaft  Schöne^ 

«rnen  Grund^^    Der  Versuch  selbst  zeffSUt  in  staet  sehr  na^* 

tnrlicbe  Theile,  tob  denen  der  erste  S«  4  SL  die  ^^Würdigung 

der  Fabel^f  und  der  zweite  S.  9  ff.  j^Die  Charaktere'*^  entn 

kalt.    Im  Eingangs  dea  ersten  Theila  heb|  der  Hr«  .Vf.  die  schea. 

S.  3  I«  erwähnte  Vorzüglichkeit  dieses  Stackes  Shakspeare'ß 

Ter  aeinen  übrigen  durch  Darstellung  seisier  besonderen  Vprztig^ 

aech  mehr  berror«     S.  5  berichtet  er/  dasa  der  Dichter  den  Stoff 

scbon  Torfaad,    und  Arthur  Brooke's   Gedicht.:   Romeo   an4 

Cialietta  (1562),    der  nach  BoHeau^a  französischer  Bearbein 

taag  der  Ton  dien   itaUeniachen  MorelUsten   (Luigf  da  Porta^ 

dettan  Norellen  nach  aeinem  Tode  Venedig  1535  erschienen  ^ 

uad  Bandeüo^    deasen  Werk  Lucca   1554  heraBakam)    eut- 

lebalen  Erzähkmg  arbeitete,    unmittelbar  gefolgt  sey.      Dar» 

saf  bemerkt  ^  in  dieaer  Beziehung :    „  So  sehr  geeignet  aber 

ascb  die  .Fabel  för  tragische  Bearbeitung  ist,  so  sehr  sie  dem 

Dichter  zu  Hülfe  gekommen  sejn   mag,  die  Anordnung  nodi 

Mathmmgy  m  nicht  weniger  achwieriger  Puuctbeim  Dranu^ 

ak  die  E^&nduBg,   sind  ShdK.espeare'a  Werk}    un^  eben  die 

uad  in  Romeo  und  Julie  ao  aehr  zu  bewuni|eni>'    S.  9  sagt 

.  der  Hr*  Vf.  über  Ae  Cliaraktere   dieaes  Stuckes:    „Eben  lA» 

Tonngtidi  ist  dieses  Trauerspiel  in  Hinsicht  der  in  demselben 

aa%estdkeB   Charaktere^  iB  deren  Schildening   Shakespeare 

»wohl  allea  IleBecn,  ala  auch  den  AlteB  Uber)egeB  ist,  wel- 
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die  Letztere  iiber  die  Knne  ihrer  Stikke  und  iilier  den  Reidi- 
tktiin  ibrer  Fabeln  oft  eine  in^s  In^Tidiielle  gehende  Bntwick^ 
liing^  der  Charaktere  Teniäamt  en  Nhaben  achftinen.  Man  geräA 
in  der  That  in  Verlegenheit,  ob  man  in  Bomeo  und  JuUß 
die  Mengte  der  yertchiedenen  Charaktere,  oder  die  Wahrheit 
oder  die  Feinheit  jn^  der^  Än«ma]nng^^  derselben ,  am  moiateo 
"bewundern  aoll?^*  S.  12  beginnt  der  Satz  unrichtig:  „Jb 
scheint  zu  bemerken^  mU,  welcher  Feinheit.'^  S.  14  Torsteht 
Refl  den  ^nadrnck  nicht :  „Je  mehr  die  Einbildung  gestaut  wird, 
|e  mehr  sie  anf  Hindernisse  trifft,  de^to  glühender  wird  ihre 
Flamme.**  Wir  müssen  hier  abbrechen ,  aber  wii^  wftmchen 
Ton  dieser  Pflanzstätte  der  Wissenschaft-  noch  recht  oft  solche 
Zeugnisse  zu  erhalten,  wo  schon  ein  Ahhvcardt  bewies,  dass 
die  Lehrer  über  den  Alten  nicht  die  Neuen  yergessen,  und  sich 
ohne  G^efiihl  für  das  Schöne  der  neuen  Zeit  ip  den  Kreis  des 
Alterthnms  eigensinnig  einzwängen,  und  darin  erstarren. 

Dem  Pastor  prim, ,  Superiut.  und  Ritter  /.  G»  Th,  Schri* 
ner  zu  Neu-Rnppiii   gratulirte«zur  Feier  des  funfzigjäbrigtn 
J\mtsjnbi)äiims  die  Schule  daselbst  durch  den   Hm.   Professar 
Dr.  F,  Cr.   i§ltark ,   indem  er  dazu   das   Progr« :    Commentatia 
qua  exposita  est  Aristotelis  de  inteüigentia  'siye  mente  senten« 
tia.     (Neu-Ruppiui,    ap»  Oehmigke    et  Riemschneider.    1833, 
4*  VI,  33  S.)  schrieb«      Der  philosophischen  Abhandlung  geht 
der  Glückwunsch  an  den  Hrn.  Jubilar  mit   den  Unterschriften 
sämnrtlicher  Lehrer    (auf  IL  S.)    Töraus.       Die    Abhan^uag 
selbst   beginnt  S.  1  mit  der  ^Bemerkung  über  die  Wichtigkeit 
nnd   den  Mutzen  einer   Untersuchung  der  aufgestellten  Frage, 
and  dass  Anaxagoras  zuerst   diese  Frage   berührt  habe;    aber 
wegen  seiner  Auffassung  des  Wesens   Ton   mens  Ton  Aristo- 
teles getadelt  wurde.     S.  2  beginnt  der  Vf.  die  eigentliche  Un- 
tersuchung, und   bezeichnet  den  noth wendigen  Ausgangspunct 
derselbjen  soi   „Ac  nobis  quidem  Aristotelis  de  mente  senten- 
tiam  exponere  äggressnris  primom   gnaerendum  videtnr,  cmfuB 
philösophiae  quaestionem- illam  propriam  esse  Tohierit,     Qnae- 
sirit  enim  de  mente  et  in  physicis   et   in ,  metaphjsieis  et  in 
ethicis.     Cujus  rei  causa  repetenda  Tidetnr  ex  tota^   quam  se- 
cutus  est,  Philosophen di  ratione.     Est  enim  philosophia  sciea- 
tla  ren^  ac  quoniam  nulla   est   Ten  cognitib,    nisi   causae  ac 
principia  rerum  perspecta  sunt,  philosophnm  teuere  oportet  re- 
riim  cansas,  et  iUas  qnidem  snmmas  ac  firmissimas,  circa  qoas 
nullos  esse  potest  error.*^     Nachdem  der  Vf.  so  die  Definition 
der  Philosophie   nach  Aristoteles  gegeben  hat ,  legt  er  bis  S.  6 
den  innern  Gang  und  Znsammenhang  der  Aristotelischen  Phi- 
losophie dar.     S«  6  sagt  er :  „His  expositis  non  m6do  non  du- 
bium  erit,  quin  illa  de  mente  quaestio  omaiiiim  iUaromi  qua» 
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^    jMMmIt  Arlstolelef,  sdentianim  condmuiiis.iity   ied  etiam  inicl* 
lig^  potent,,  qaomoda  ad  eaadein  pertineat.     Nimirom  unnm  ex 
iUis  aeternis  principiis,    qiiae  immobilia  «jt  ab  omni   materm 
aegre^ta  dicantnr,  mens  est,  id  qnod  deinceps  accaratius  exr 
plicabitnr.     Itaqne  Aristoteles  in  libris  de  anima  mentem,   nt 
[    anbstantiam  aetemam,  immobilem,  Segre^atam  a  materia  distia« 
I    adt  a  ceteris  animi  facakattbns,  atqae  ejus  rationem  plane  di« 
Tersam  esse  ait.    vHoc  igitur  modo_  qtiaestio  illa  de  meote  ail 
primam  i^ilösophiam,  qnae  in  uietapbjsicis  tractatiir,  pertine* 
bit.^^    In  dem  Folgenden  bebandelt  nni^  der  Hr.  Vf.,  der  mit 
den  Schriften  des  Aristoteles   eine  ganz  Torzügliche  Vertrant^ 
beit  in  seiner  Abhandlung  bewiesen  hat,  des  Aristoteles  Lehre . 
ton  mens  s^usfiibrlicb' nacb  allen  Beziehungen,  und  liefert  auf 
diese  Weise  einen  höchst  scbätzenswdrtben  Beitrag  zur  Auf« 
Uamng^  der  «o  schwierig«!  .und  lange  Ternachlassigten  Aristo^ 
tehschen  Philosophie,    durch  deit<  er,  sich   gewiss   den  Dank 
aller  Phäospphen  erwerben  wird.      Ganz  besonders  zii  Iobej| 
'    ist,  dass  der  Hr.  Y£  jede  der  aus  Aristoteles  Schriften  enge* 
■ogenen  Beweisstellen  ausführlich  im  Urtext  mit  genauer  Nach- 
i    Weisung  ihres  Ortes  imter  dem  ^ext  der  Abhandlung  mitgetheilt 
'    hat  Wir  werden  uns  freuen,  wenn  wir  recht  bald  eine  gleich  ge- 
;    widbtige  Arbeit  des  Hm.  Yü,  in  demSepert.  anzeigen  können* 
Z«  den  Feierlidikdten    der    Öffentlichen   SchulprüfungeQ 
auf  dem  Helmstedt- Schöningenschen  6 jmnasiom  am  29«  März 
1833  lad  der  Hr.  Direetor  der  Anstalt,    Prof.  Dr.  i%f%» 
Karl  Hess,    ein  durch  das  Progr.  des  Hrn.  Dr.  Birnbaum: 
:    Vßher  das  reguläre  Siehzehneck  ^  dem  Scholpachrichten  Tom 
Hrn.  Director  hinzugefügt  sind.  '  (Helmjitedt,  gedr.  bei  Leu^ 
ckart,   1833)   4.    17    S.   u.  1  Verzeichn.  der  auf  dem  Gjmn, 
OBgeiuhrten  Lehrbücher  nnd  Ausgaben  d.  Class. ,  n.  2  mathem. 
Taff.)     Zum  Yerständniss  der   gegebenen  Abhandlung   schickt 
der  denkende  ^x.  Vf.   die   in  Anwendung  gebrachten   notb* 
wendigsten  Erklärungen  und  Wahrheiten  yon   den  trigonome- 
trischen Functionen    bis   S.    10   einleitend   Torans.      S.  10  C 
steht  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  selbst,   wo  der  Hr. 
Vf.  so  beginnt:    ,,Zur  Beantwortung  der  Frage  selbst   deukf 
nuiB  sicli  das  in  einem  Kreii^e  zu   beschreibende  reguläre  Sieb- 
.    seimeck  schon   vollendet,    und  Ton   clem  Mittelpuncte  gerade 
>    Linien  zu  den  Winkelspitzen   der ,  Figur  gezogen ,    so  entste- 
I    he|i  17  congruente  gleichschenklige  Dreiecke«^'  - — .  Die  Schii- 
lerzahl  betrug  im  TerQoss«  Winterhalbjahre  296»    Ton   denen 
r    42  Ausländer. 

Der  Magistrat  zu  Bredan  hat  dem  Elisabethannm  eiue 
Snmme  yon  150  Thlrn,  ausserordentlich  bewilligt,  um  diese 
xa  Veryollständigung  des  physikalischen  Apparats  bei  diesem 
Bjmnasinm  zu  Yerwendqp.     Die  dafiir  angeschafften  und  ver-  ~ 
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bess^t/^fi  Ttistromedte  haben  deti  iiir  diesen  Thefl  des  Üntei^ 
Hclbts  Aiin^esteUteii  Dr.  Kletke  in  den  Stand  g^esetzt,  dem  Un- 
terrichte eiilö  ■  swedunKssigere  Gestellt  zn  g^ben,  so  dass  ein 
iieä^S  Leben  iü  diesen  Zyreig:  der  Studien  ^koinmeil  Ist. 

Zeitschriftea.»  ^ 

The  Philolog^ical  Musisnnu  no.  III.  Sfay  1832:  (Cam- 
bridge, Deighton  ISS?»  8.)  enthalt:  S.  427  ff«  Ima^^iiarjr  Con^ 
^ersation;  Selon  and  Pisistratus.  —  S.  439  ft  On  the  Histo^ 
rical  Keferences,  aiid  the  AUnsions  in  Horac4»,  Iroid  the  6er- 
inan  of  Büttmanii.  —  S.  485  ff.  Oh  Xenopfaori^s  Hettbiiica^ 
irom  the  Germaii  of  Niebuhh  —  S.  498  ff.  Ueber  den  bekahtf- 
ien  literarischen  Streit  z^isehen  Niebnhr  und  DeSnlck;,'Xe^ 
iiophoft,  NiebiJir  aiid  Dellbmec^k.  —  S.  536  ff.  On  certäiik 
PassQgres  in  the  Fonrth  and  Fiftfa  Books  bf  the  Architectnre 
ht  VitrüTios.  (Die  in  £esein  Anftatz  ifiitgetheilteiii  kritischeii 
Bemerktingeii  beziehen  sith  auf  SchneiderV  Ausgrabe,  die  1808 
erschieii,  aber,  wie  der  Verf.  dieser  Bemerknug^en  sagt  C^iJ 
Still  .Uttle  known  in  Euglaild^^),  in'  Edglatid  sehr  Tirenig  be- 
kannt ist.  Es  werden  folg^nd^  Stelleü  behandelt:.  Lib.  HI. 
2,  5 :  ^  porticU  ßtetelU  Jovis  Ser^atoris  H^rmodi,  wo  die 
tulg.:  Joris  Statoris  Herdiodi  lieset.  Statt:  StOtorü  haben 
$  Mss.  im  Brit.^  MnS.  Staratorts  niid  ein  anderes  Startorkl 
Der  Yerf.  der  BemeAntigetk  Schlagt  Häiinodii  statt  Hertnodi 
för.  -;-  Ad  inenianatn  Hofiario,  Eid  Ms.  Beset:  admariar 
hanu  Der  Vf.  zieht  menianam  ror.  —  III.  2,  6 :  sed  Stagne- 
siae  Diahäe  Heniiogenis,  ^t  Coriiithi  Apolliiiis  a  Menesthe  i^cta. 
Die  Yttlg.  hat :  Hermogems  Atabimdu  Vier  Ms.  im  Brit. 
Mns.  lesen  Alahar^thi^  eins  AlabarAnthy.  —  III.  2,  8 :  Sed 
Athenis  (n^asty^  Jovih  in  templo  Olympiu  Vier  Mss.  im  Brit 
Mus.  lesen :  Attienis  octastylos  et  templo  Olympia.  Der  Vf. 
will:  in  asty^  Jovis  in  templo  OlympÜy  statt:  octastylos  in 
femplo  OlyrhpiOj  um  alle  Schwierigkeiten  zu  heben,  weil,. wie 
4r  hinznliigt  S.  542:,  „The  näme  df  the  divinitj  Is  mentio- 
ned ,  the  division  of  the  cit j  is  designated ,  and  the  word 
octastylos^  which  has  been  the  great  difßculty  witb  all  tbe 
commentators^  is  got  rid  of.^*  — -  III:  3,  5:  idem  capttulunu 
Vier  Mss.  im  Brit.  Mus.  und  zwei  bei  Schneider  lesen :  item 
capiiuli.  —  ni.  ^,  7 :  hahehtt  justam  rationem.  Der  Verf. 
hält  diese  SteUe  für  interpölirt  nach  der  vnlg.:  ,jipsanim  co- 
lumnarum  altitudo  [erit]  modnlorum  [octo  et  dimidiae  moduli  , 
partis.  Ita  ex  ea  divisione  intercolümnia  altitndinesque  co- 
Inmnarum]  habebunt  justam  rationem;^*"  denn  in  allen  ron 
ihm  verglichenen  Mss.  fehlten  die  in  Klammern  geschlossenen 
Worte.     In  den  BIss.  beginnt  ein  neues  Cap.  mit:    AedibüS 
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AraeöstyUs.  -^  III.  3,  10:  uti  ,Sgstyli  in  novem.  So  lesen 
iiach  des  Vfs.  Bericht  alle  Mss. ',  statt  der  Talg,  uli  diasfyli  in 
octo.  In  einigend  Mss.  steht  in  dem  Folgenden  partibud  statt 
partes*  —  III.  4^  3 :  uti  quadracy  spirae^  trunci^  et  Corona^ 
tateris.  Statt  lateris  haben  die  besten  Aasgaben  IgBid^  1/veU 
ches  Wort  aber  der  Verf.  ans  der  Reihe  der  architektonischeit 
Glieder  rcrtiigt  wissen  will.  —  III.  5,  7:  ab  minimo  ad 
pedes  XX' F.  Nach  des  Verfs.  Bericht  lesen  Ho  alle  Handscht'r. 
—  III.  5,  8:  sed  ad  aequalem  mödulum  collocaüs^  üti  ad-^ 
jeetio  quae  in  stylohalis  facta  fuefit  in  iupeiioribus  mem- 
bris  respoTideat  [symmetria  epistyliorum}»  So  lesen  alle 
Handschrr.  Dem  Verf.  scheinen  die  eingeklammerten  Worten  als^ 
Handglosse  in  den  Text  gekommen  zn  sejn,  weil  in  ^nefr 
Handschr.  das  i%  Cs^,  mit  lEpistyliorum  ro^fo  beginnt ;  wes« 
balb  die  Worte:  Symmeiria  epistyliorum  der  Anfang  de^ 
Cap.  zu  sejn  seheine.  —  III.  5»  11:  Intersectio  quae  Graeee 
metatome  dicitun.  So  lieset  der  Verf.  —  III.  5^  12 :  coronm 
quae  eupra  aequaliter  wntir.  So  lesen  alle  Mss.  nach  dek 
Verft.  Bericht.  —  Shnas  quas  Graece  epistatidds  dieunti 
S»  liescft  der  Verf.  nach  dem  Oriech.  intatiug  (fem.  ron 
hciST&tljqyj  obgleiclu*®  Haudschrr.  zwischen  epieidaSy  epyti-* 
das,  epitidaSj  oder  epistidas  schwanken.  —  IV.  1,  7:  J^B 
hiscirpis  pro  crrnibus  dispoaitis*  Zur  Bestätigung  seinei*  Leg-> 
art  inscirpis  statt  encarpis  fiigt  der  Verf.  hinzu  S.  545 :  99  l'hd 
term  scirpUs  signifieS  platted  or  wicker  work,  resembling  the 
braided  hair,  as  the  Tohites  are  thottgfat  to  haye  represented 
the*  side  curis.  We  hare  examples  of  this  braided  oniament 
in  the  Jonic  capitals  of  the  Erecthenra ;  and  it  fr^cjnently  öc- 
cttrs  in  th^  bases  of  coluinns.  The  technical  name  fbr  it  In 
güiÜochi.^^  —  IV.  1,  8:  Jonicae  novem  constituertint.  So 
Ivsei  die /Mss.  —  IV.  1,  12:  nti  excipiant  qaae  ex  caulicnlis 
natae  procnrrnnt  ad  extremos  angnlos  yolntae,  rainoresque  he-^ 
fites  intra  snnm  medium   qni  sunt   in  abaco   lloribus  snb)ecti 

'    seulpantnr.     So  lieset  der  Verf.   nach   den  Handschr.  —  IV. 

•  %  1 :  SV  majota  spatia  sunt  et  translra  et  capreoli.  So  lieset 
die  Mehnsahi  der  Handschrr.  —  IV.  2,  2:  Ratiönem  habere 
in  Doricia  operibus.  So  lieset  der  Verf.  nach  dem  Sprach« 
S^branöh  de»  Vitrnv.  —  IV.  2,.  4:  Metophae  nominofifur: 
öphas  emni.    Methophae  hat  der  Verf.   nach  Vitrny  im  folg. 

'   Cap.y  ttnd  ophae  nach   den  Handschrr.  aufgenommen.  —  IV. 

'    3,  3:  In  partes  XXFIII;  si  hesastylosy  XXXXIL     Alle 

I  Mss.  im  6rit«  Mus.  haben  XXFIIIi  in  dreien  fehk  die  Zahl 
bei  hesastylos,  zwei  aber  lesen  XXXIL  —  IV.  3y  6:  pura 
reUnquantury  aut  clymena  sealpantur.  —  IV.  3,  7:   divida- 

»  tur  in  partes  XVÜI^  si  hexastylos  erit  dividatur  'in  partes 
XXVHL    So  lieset  die  Mehrzahl  der  Handschrr.  — ^  DinUnu-' 
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tum  äJiquantum  spatium  hemitrigbphi  id  aepeM.  —  h 
mediano^  contra  fastigium.  Die  Hanclschm  im  Brit  Mm. 
lesen :  in  mediano  habens  cymatium  JDoricum  in  imo  aUemm 
in  summo  item  cupi  cymatiis  cörona  crassa  es  dimidia  dki- 
dendae  autem  sunt  in  Corona  ima  ad  perpendicukan  cq/h- 
tra»  hi  <leii>Är.8^gr.  aber  fehlt  dieses  Einschiebsel)  wofor^icb 
^n  anderes  hinter  dtgnitatem  findet.  —  IV.  6,  1:  Lumen 
autem  hypaetfiru  So  die  Handschrr«  ^»^  IV.  6^  2:  IpM  au- 
tem antepagmenta  contrahantur.  Die  Worte :  crassa  fiant  ia  , 
fronte  altitiidine  luminis  parte  diiodecima  sind  durch  eine  Cos* 
jectnr  des  Jociindus  in  den  Text  g^ekominen.  / —  IV.  6)  4: 
projectis  pedibus  ancpnes  sive  parottdes  loeentur.    Das  erste 

Wort  ht  in  den  Handschrr,  .abgekürzt  in  pri»^  protis  oder  portis* 
In  den  Ausgraben  beginnt  der  folgende  Satz:  qaemadmodoffl 
in  Dorici;»  hjperthjridibus  mit  Anconee^  wo  der  Verf.  billiget) 
dass  Schneider  hjperthyridibus  strich.  —  IV..  69  6:  lieset  der 
Verf.:  ipsaque  nonfiunt  clathrata^  und  in  dem  Folgenden: 
Et  aperturae  habent  ejßteriores  postes.  —  IV.  7»  5 :  Vt  stil- 
licidium  tecti  absoluti  terminatio  respondenti  —  IV.  89 1: 
Uti  in  quarto  fobimine^  nach  den  Handachrr. ,  wahrend  die 
Ausgg.  tertio  statt  quarto  lesen.  ; —  IV.  89  4  lieset  der  Veii: 
Athenis  in  arce  et  in  Attica  Sunii  PoUadis  Minervae^  und 
im  Folgenden:  et  ut  reb'gui  thy^rones;  und  —  IV.  Qi  in  ob» 
die' rationibus.  —  S.  555  ff.  On  a  Passage  in  XenophoD'! 
^  Hellenica  1,  6*  (in  Beziehung  aof  ^aXaiog  .—  rdo^  und  Hol' 
ler's  Ansicht  über  diese  Stelle).  —  S.  558  ff.  die  Fragmente 
des  Dichters  Antiphanes  (gesammelt  Top  JET.  Fynea  CUnton)» 
—  S.  609  tt.  On  the  Names  of  the  Antehellenic^  Inhabitantf 
of  Greece.  —  S.  628  ff.  A.  Böckh's  acad.  Progr.:  De  Pat- 
aaniae  Stilo.  —  S.  632  ff.  On  certain  Fragments  qooted  bj 
Herodian  the  Grammarian  (in  dessen  Bnche  negl  fAOV^^v^  ^ 
Jtwg,  Yon  fF.  .Dindorf  herausgegeben  als  Anfang  einer  Samia- 
lung  griechischer  Grammatiker,  die  aber  leider  bis  jetzt  nicbt 
fortgesetzt  worden  ist).  —  S.  640  ff.  On  English  Ortbop»- 
pby.  —  S.  640  ff.  On  English  Diminutives.  —  S.  687^« 
Etymologie  yon  Tvhnno^ ;  S,  687  eine  Conjectnr  über  Aescbjr* 
Ins  (Prom.  1. 441.,  wo  der  Verf.  tav  ßgovolg  If  tvQi^f4ata  jinov- 
ca^  lesen  will).  —  S.  688  eine  Verbesserung  in  der  Ipbig:«- 
nia  auf  Aitlis  des  Euripides:  pnivdi^  anwdto.  —  S.  689*  ^^ 
William  Joneses  Division  of  the  Day.  Darauf  folgen  Znsätze  w 
Verbesserungen,  und  ein  Index  der  im  Isten  Bde.  dieser  knt 
Zeitschrift^  der  mit  diesem  Hefte  geschlossen  ist,  behandelt^ 
Schriftsteller,  dann  der  griechischen  Werke,  dann  der  lateioi' 
sehen,  und  zuletzt  einer  yon  den  behandelten  Werken  99$ 
neueren.  Sprachen. 


Maftchinenweseni»  Die  Resultate  des.  Aus  dem  Engl.  Lü^ 

Beck,  1833.  8.  —  Bran  d  es , S.  125 

M  e  IT  th^C,  Anleitung  zur  Fieischbescbau.  Mannh.,  1835«  8. -^  3^4  111 

Müll  er,  AleXv  Ardiir  für  die  neueste  Gesetzgebung  aller  ttxtt- 
sehen  Staaten.    4tea  Bdes.  2s  Hft.  Mains,  1852.  8.  —  1...  141 

HuaeuiBy  tfae  Philological.  no.  HI.  1832.  Cambridge,  1832.  8.  160 

Offea  heim  er,  Henriette»   Bilder  u.  Lieder.  MüDohen,  1833.' 
8.  -J5 » 113 

Pinzger,  Gust.,  Die  Versmaasse  des  Horatius  Flaccus.  Lieg- 
nitz,  1833.  8.  —  7......... 99 

Platonicae  epistQlae  duae,  edid.  Eichstädt  Jenae,  1833.  4 151 

Reim  nitz,  Fr.  W.,  Das  System  der  griechischen  Declination. 
Pötsd.,  1831.  8.  —  7 88 

Bei 9^9 er,   Gabr.,  der  Jude.    Periodische  Blätter  für  Religiati-. 
und  Gewissensfreiheit.    Ir  Bd.    Altona,  1833.  4.  —  15 116 

j^ellstab,  L^y  Erzählungen,  Sl^izzen  und  Gedichte.    3  Bde. 
Bert.,  1833.  8.  —  15 118 

Rothaniel,  J.  C.  f.,  Heilung  des  Wasserkrebses  der  Kinder. 

Eschwege,  1832.  8.-^9 112 

Russa,  Dav.,  Der  Obotrit.   .Eiii  histor.  Rcüman.  Leipzig,  1833. 

8.-65 ^.  llö 

Schwabe,   J.  Fr.  H. ,  Abschiedspredigt  am  2.  Trin.  1833  in 
Weimar  gehalten.    Weimar,  1833«  8.  --*  9. 83 

Stavk,  F.  6.,  Commentatio  qua  eicposita  est  Aristotelis  de  in* 

telligentia  siye  mente  sententia.  Neo-auppini,  1833.  4....  158 
Teutschen,  des,  Sehnsucht,  Wunsche  und  Hoffnung.  Hanau, 

1833.  8.  —  18 134 

Wächter,  Lud>v.,  Handbuch  der  Geschichte  der  Literatur«. 

4  Thle.  Dritte  Umarbeitung.  Leipzig,  1833.  8.  -^  ßO*-  1^ 
Weber,   E.  H. ,  Annotation^s  anatoinicae  et   physiolagtcae.      < 

P.  XIX.  Lips.,  1833»  4... 156 


Literarische    Misoellen. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen ^ 147 

Gelehrte  Gesellseh aften » .  151 

Nekrologe 147 

PreistertheUung^    Preisaufgaben. 148 

Schulnaohrichten •  • .  • 157 

Todesnachrichten * 147 

Universitätsnachrichten. i 149 

aeitschriften •  ••-.  IW 


Die  gegenwärtigen  Mitarbeiter  an  dem  Repertorium : 

err  Pr.  Assmann  zh  Leipzig. 

^    geh.  Kirchenratli  u.  Prof.  Dn  Baiiingarten-Cniiius  zu  Jena» 

—  Regierungsrath  Dr.  Beck,  Senior  des  3cbdppenatuh|s  zul^eipzig^» 

—  Professor  Beck,  Lector  der  franz.  Sprache  zu  Leipzig. 

—  Dr.  Becker  zu  Leipzig. 

»  Professor  Brandes  zu  Leipzig. 

~.  Oberconsifftorialr.  u.  Generalsup.  Dr,  Bret. Schneider  zu  Gotha. 

Prof.  Chalybäus  zu  Dresden. 

—  geheimer  Gonsistorialrath  Professor  Dr.  Danz  au  Jena. 
^m  Director  Dolz  zu  Leipzig. 

—  Landesdirections  -  Assessor  von  Ehrenatein  z«  Leipzig. 
->  geheimer  Regierungsrath  Emmermanu  zu  WieabadiMi« 

—  Bibliothekar  Fulkenstein  zu  Dresdjen. 
»-  Prof.  Förster  zu  Dresden. 

—  Prof.  Gerlach  zu  Halle. 

Oberbibliothekar  Gersdorf   zu  Leipzig.    • 

Prof.  Dr.  Goldhorn  zu  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Gustav  H  ä  n  e  1  zu  Leipzig. 

—  Dr.  Hartmann,  Herz. Braunschw. fiergcommissar.  zu Blankenberg^. 

—  Hofrath  Hase  zu  Dresden. 

—  Prof.  Hasse  zu  Leipzig.   . 

—  Hofrath  Prof.  Dr.  H  e  i  n  r  o  t  h  zu  Leipzig. 

-^  Prof.  Dr.  Hermann,  Comthur  d.  K.  S.  Civilverdienstord.,  zu  Leipzig. 

—  Prof.  Herrmann  zu  Dresden. 
•—  Dr.  Hoff  mann  zu  Leipzig. 

—  Hofrath  a.  Prof.  Dr.  Jörg  zu  Leipzig. 

Stadtgerichtsrath  Dr.  Moritz  Kind  zu  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Kleinert  zu  Leipzig. 

—  Bibliothek- Secretair  Klemm  zu  Dresden. 

—  Prof.  Dr.  Krug,  Ritter  des  K.  S.  Civilverdienstotd«n8j  zu  Leipzig^. 

—  Prof.  Dr.  Kühn  der  ältere,  zu  Leipzig. 
Prof.  Dr.  Kühn  der  jüngere,  zu  Leipzig* 

—  Prof.  Dr.  Kunze  zu  Leipzig. 

—  Hof-  u.  Jostizrath   von  Langenn,  kön.  Reg^erungs - Conimis» 

sarius  zu  Leipzig. 

—  geh.  Conferenzrath  Lotz^   Ritter  des  K.  S.  (^ii^il- Verdienstor- 

dens, zu  Coburg. 

—  Prof.  M  ö  b  i  u  s  zu  Leipzig. 

-i-  Hofrath  Methus.  Müller  zu  Leipzig. 

—  Oberbergrath  und  Prof.  Nöggerath  zu  Bonn. 

—  Prof.  Plato  zu  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Rosenrouller  zu  Leipzig. 

—  Prof.  S  c  h  e  r  k  zu  Kiel. 

—  Domh.  Dr.  Schilling  zu  Leipzig. 

—  Prof.  Schneidawind  zu  Aschaffenburg. 

—  Archiater  v.  Schönberg.zu  Kopenhagen. 

—  geh.  Kirchenrath  Prof.  D.Schott  zu  Jena. 

—  Prof.  Schulze  zu  Gotha. 

•—    Prof.  Dr.  Schwägrichen  zu  Leipzig. 

—  Propst  Dr.  Stieglitz   der  ältere,  za  Leipzig. 

—  Dr.  Stieglitz  der  jüngere,  zu  Leipzig. 

^    Oberconsistorialrath  Dr.  Tittmann  zu  Dresden. 

—  Dr.  V  o  g  e  1 ,  Director  der  Bürgerschule  zu  Leipzig. 
_    Prof.  D.  Wächter  zu  Leipzig. 

— i    Prof.  Dr.  Weber  zu  Leipzig. 

—  Hofrath  u.  Oberbibliothekar  Weitzel  zu  Wiesbaden. 

—  Dr.  Westermann,  Privatdocent  der  Philologie  zu  Leipzig« 


JW  15. 
Neues  allgemeines 

R  e  p  e  r  t  o  r  i  u  in 


der 

neuesten  in-  und  ausländischen 
Literatur  für    1 833, 

.(Des allgemeinen  Repertoriums  fünfzehnter  Jahrgang;.) 

Herausgegeben 
von. 

einer   Gesellschaft    gelehrter   Männer 

unter    Redaction 


■ 


von 


Dritter  Band.    Drittes  Stück. 


Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz. 


Leipzig^   1833, 

bei       Carl       Cnobi'ocb. 


(Ausgegeben  den  1.  August  1833.) 


I 

Inhalt  des  fünfzehnten  Stüctsu 

August! ,  J.  Ch«.  Wilh.,  einige  Bemerkungen  über  die  neue 
Organisation'  der  evangel.  Kirche  im  Grossherzogthume  Hes- 
sen. Ein  Sendschreiben  an  den  Grossherz.  Hess,  dirigi- 
renden  Staatsminister  Freiherrn  du  Thil.  Bonn,  1833. 
8.  —    Pölitz • S.  161 

Bahr,  J..  €h.  Fei.,  Abriss  der  römisclieB  JLiteralorge^obieh- 
tc.    Heidelb.  1833.   8.  —    ^. • 202 

Berggren,  J. ,  Reisen  in  Europa  u.  im  Morgenlande.  Aus 
dem  Schwed.  voa  F.  H.  Ungewitter.  Zweiter  Th^il. 
Darmstadt  (o.  J.)  8.  —    15 175 

Bibliotheca  italiana.   No.  €€VII 238 

Blume,  Fr. ,  lex  Oei  s.  mosaicarum  et  romanarum  legum  col^ 
latio.    Bonnae,  1833.  8.—    5{| ^ 168 

Bran,  F.,  Miscellen.  1833.    7tes  Heft.... -. <...^.  240 

y  Minerva.   1833.  JuVi-Stück 240^ 

B  u  1  w  e  r  s ,  C.  L. ,  Werke.  Aus  dem  Engl.  Ir  —  4r  Theil.* 
Zwickau,  18.'«.  16.  —    15. ..*. 207 

Co nversations  *  Taschenbuch,    besonders  auf  Reisen. 
Nach  Frau  v.  Genlis  u.  a.     Sechste  Aufl.  Leipz.  (o.  J.) 

16.  —  15 ..n 

T.  Drechsel,  Graf,  über  das  Schulwesen  in  Ba^^ern.  Man- 
chen, 1835.   8.—    18. • ^ 

Förs'temann,  W.  A.,  Discussion  der  allgemeinen  Gl«ichang  • 
des  zweiten  Grades  zwischen  zwei  VeräaderlicheB.  Danzi^ 
1831.   4 - 2^ 

-^  •*-,  Beiträge  zu  einer  einfachen  elementaren  Behandlung 
der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  nach  geometrischer  Me« 
thode.    Danzi«;,  1833.   4 231 

Graue rt,  W.  J. ,  historische  und  phllölogiscbe  Analektcn« 
Munster,  1833.  8.  —    7..... 1*5 

^änle,  Ch.   H.,  Rogymnasmata  oratoria.     Weüburgiy  1833. 

4.  —    Hoff  mann 232 

Jacobi,  V.  F«  L.,   De  rebus  rusticis  veterum  Germanorum.  . 

Parti.    Lips.,  1833.  8 ; 239 

Jahrbücher  der  Geschichte  und  Staatskunst'.    Eine  Moaal* 

«chrift,*  in  Verbindung  mit  mehrern  gelekrteii  Männern  b«N 
.    ausgegeben  von  K.  U.  L.  Pölitz;    Jahrgang  1833.    Mai 

—  August.    Leipzig,  1833.  8.  —    Pölitz 187 

Jahresbericht,  dritter,  des  histor.  Vereins  im  Reza  kreise 

für  das  Jahr  1832.     Nürnb.,  1833.   4.  —     Jäck. ..  » 

Julii  Paulli   receptarum   sententiarum  ad  filiiim-libr    '.uiia- 

que,  cum  Interpretation^  Visigothorum.     Recogm^v  .  Lud. 

Arndts.      Adjecit  scrtpturae  varietatem   ex  Codd.   mss. 

Gustav  H  a  e  n  e  1.    Bunnae,  1833.  8.  —    59 174 

ICortäm,  Fr-,  die  Stellung  d.GeschiclitsschreibersThukydides 

zu  den  Parteien  Griechenlands.   Bern,  1833.  8..—  Pölitz.  tH) 
Kraft,  F.  C,    Annotatio  critica  ad   Cic.   Lat.  Mai.  cap.  1.» 

praemissa  brevi  disputatione  de  critica  veterum  aeriptftruBi 

interpretatione.    Hamb«,  1833.  4.  —    Hoffman« 235 

K  r  o  h  n ,  Fr. ,  das  Missionswesen  in  der  Südsee.    Uamb«,  18^. 

8.  -   9.'.-. : 1« 

Mayer,  M.  S.-,  über  die  staatsbürgerlichen  Wahlrechte  der 
Verurtheilten  u.  Begnadigten;  2te  Ausg.  Tübingen,  1^3. 
8.  —    Stieglitz  jun.  .! 211 


Kirchen  Wesen; 

Minige  Bemerkungen  über  die  neue  Orga^ 
nisation  ädr  evangeliichen  Kirche  der 
Grossherzogthumi  Hessen.  Ein  Sendschreiben 
an  des  Grossherzogh  Hessischen  dirigirenden  Staats^ 
ministers^  Herrn  Freiherrn  du  Thil  Excellenz;  von 
!)•  Joh.   Christian  Wilhelm  August i^   Kön.  Preuss» 

*  Consistorialdirector  und  Oherconsistoriahraihe  im  K. 
'"^ühein.  Consist.  zu  CoblenZj  ordentl.  Prof,  der  TheoL 
f^' zu  Bonn  9  Ritter  etc.     Bonn,  1833.     Marcus.    47  S# 

*  gr^  8.    (In  farbigem  Umschlage.) 

Wenn  einer  der  ersten  nnd  beriilinitesten  Tbeelbg^en  ie$ 
testfintischen  TentscUandg,  in  einer  seit  drittebalfo  Jahren  im 
»erdlichen  Tentschland  yielfa^h  zur  Sprache  gebrachten  kirchlichen 
gelegenheit,  bedingungsweise  jfSr  Presbyterien^  entschieden 
T  gegen   Synoden   sich  erklart:   so  darf  eine  so  ^wicht- 
oQe  Stimme  nicht  nngehört   im   rnblicnm  Terscfaallen.     Der 
!ann  mnss  gelesen  —  nnd  Tornrtheilsfrei  geprüft  werden« 
Die  Veranlassung  zu  dieser,   dem  regierenden  Grossber- 
e  Ton  Hessen.  Ludwig  2  gewidmeten,  nnd  als  Sendschrei^ 
an  den  dirigirenden  Staatsminister  Freiberm  du  Thil,  — 
Begründer  der  nenen  Gestaltung  des  Kirchen-  nndJSchuU 
esens  im  Grossberzögthume  im  yorigen  Jahre,  -^  gerichtet 
,  Schrift  gab  des  Vfs.  Berufung  nach  Darmstadt  als  Pr»> 
,    erster  Oberconsistorialrath ,    Superintendent   der  Prorins 
tarkenbuTg  und  Stadtpfarrer  zu  Darmstadt*      Als   aber  der 
IWiDe  des  Königs  TonPredssen  den  Vi.  bestimmte,  im  prens^ 
n  Stäatzdienste.  zu  bleiben,    wo  ihm  die  Würde  einen 
Mistorial-Directors  zu  Coblenz  Terliehen  ward,   hielt  er  es 
^  fui^  'Pflicht ,  in  dem  rorliegenden  Sendschreiben  seine  Au- 
di Nr  «die  im  Jahre  1832  decretirte,  und,  bei  seiner  Veiy 
.Setzung ^if ach  Darmstadt,   seiner  Leitung  .und  Mitwirkung  be»* 
mders  anzuYertrauende,  Ausfiibrnng  der  neuen  Organisation 
es  Kircbenwesens,  offen  auszui^rechen«     Mit  gerechter  Ai^ 
ennung  gedenkt  er  dabei  seines  rerewigten  Freundes  Zim^ 
tmennannj    desselk  Tod  den  Eintritt  in  die  genannten  wichti- 
Mu  Aemter  Terhinderte,   die   dann  dem  Vf.  des  Sendschrei- 
bens angiMtragen  worden«     Der  Vf.  erklärt  sich  Init  den  An- 
rsiditen  nnd  Grundsätzen  SSmmermanna  in  der,  erst  nach  sei- 
J'^Tode   erschienenen,  Schrift  desselben:  ^yVerfasmng  der 
"JLvrcke  und  Volksschule  im  Crrossherxogthume  Hessen^  nach 
Neueg  ReperU  .1833.  Bd.  III.  S/.  15»  L 
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der  neuesten  Organkation^  (flannttaclty  1832.  8.)  nkitnr 
in  der  Haapt8ac£e,  gondem  auch  in  den  meisten  einzeln^ 
Pnncten  einrerstandeD ,  und  freuet  AA  darüber  (S.  9)  tun  » 
mehr,  yf^^Zhnmermann  in  jüngeren  Jahren  a]|rein  entsdoe* 
deser  Frennd  oad  Vertbeidiger  der  Presbyterial-  «nd  %no^ 
'Ter&ssun^  g^g^Itea  hatte,  während  er,  in  seinem,  der  ckee 
angefahrten  Schrift  betgefügten^  Sendsdureiben  eifclärte:  ^er 
jiey  in  Hinsicht  der  Presbyterial*  und  Sjnddalyerfassm^  a 
der  «Ueberzengung  gelangt,  dass  sie  nicht  nur  keii^e  WoUtht) 
sondern  in  der  ^hat  ein  Unglück  wäre,  weil  er  wedei  (üe 
Zeit,,  noch  die  Menschien  gegenwärtig  dazu  für  geeignet  bt 
ten  konne.^^  -^  Der  Vf.  ^ht  darin  noch  ein^  Schritt  Tvot«) 
and  erklärt  dem  Herrn  Staatsminister  unumwwiden:  n^^am 
die  Einführung  einer  solchen  Pr^byterial-  und  SJllodaITe^ 
'fassung  nicht  blos  in  der  fetzigen  yielfacfa  bewegten  und  r^ 
wirrten  Zeit,  tind  bei  dem.  jetzigen  Bildungsgrade  der  em- 
gelischen  GeistUdikeit,  eondetm  überhaupt  und  sti  allen  Ah 
ten  nicht  för  ratkeam^  ja  eogur  für  tedenkUeh  haUeJ* 

Da  nun  gewiss  selbst  die  wärmsten  Vertheidiger  &ta 
Neuerung  dem  Vf.  die  tie&ten  kiichengeschicfatlichen  Fonok» 
gen  und  Kenntnisse  mcht  abqnecfaen  werden;  so  ferdient  b»* 
sonders  der  Theü  4ieines  Sendsdkreibens,  welcher  auf  kuMbi^ 
geschichtlidbe  Thatsachen  uns  der  älteren  Zeit,  so  wie  a«i 
dem  Zeitaller  der  KiKchenrerbessernng,  auf  Cmhms  tteij^ 
irialeinrichtangen  zu  Genf,  und'  airf  die  ganz  speciellea  Eni^ 
nisse  seit  £eser  Zeit  in  den  Ländern  des  säohnsch^  Erseili' 
nischen  Hauses  (namentliofa  in. Jena  mid  Weimar)  sich  grfiaM 
die  ToUeste  Beherzigung.  Wenigstens  wird  man  den  Vf«  ^ 
wieder  aus  der  Kireh^^eschic^  widerlegen  müssen,  tm 
ifirmlich  nicht  Jedermanns  Sadbe  ist  —  Bef.  hebt  einige  Std* 
len  ans  der  JBchriflt  aus,  wekhe  ihren  Crvundton  bexeidiB^ 
werden«  S.  13:  „Welchen  Gewinn  könnte  man  sich  rssM 
nach  der  Analogie  der  Landstände ,  so  oft  gvfordertes  Xr* 
chenständen  YOrspreiähen?  Die  Absicht,  aus  wichen  aief^ 
fordert  werden,  mag  immer  gut  und  lobensweridi  «e^n;^  ^ 
die  Wenigsten  Ton  denen,  welche  so  sehr  darauf  driog0% 
scheinen  einen  deutlichen  und  bestimmten  Begiiff  Ton  der  Sar 
che  zu  haben,  und  sich  selbst  ^ndbt  recht  bewnsst  zu  9^ 
was  sie  eigentlich  wollen.  Die  jüngsten  Veriiandlangen  ob« 
diesen  Gegenstand,  zunächst  in  Beziehung  auf  die  katboiiicb^ 
ISirehe,  in  der  letzten.  Im  Monate  März  d.  J.  smfgtiöt^ 
Würtembergischen  Deputirtenkammer  ktenen  zunf  Sewe^^ 
diencfn,  wie  yersehiedMi  hierüber  die  Grundsätze  und  Anii» 
ten  sind.  Wir  haben  des  fremdartigen  Gähnmgseteffes  «*■ 
nedies  schon  m  viel  in  der  Masee^  als  dass  man  mach  ^ 
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Vmneirung  desselben  wünschen  sollte»  -^  Bs  ist  eine  scbon 
TOB  mehreren  einsichtgTollen  Tertheidig^em  dieser  Kircben^er- 
fiusoDg  gemachte  Bemerkung:  dass  sie  \irenig  Werth  and  Ein- 
fluss  haben  würde,  Wßiin  nicht  zugleich  das  Censoratj  oder 
eine  förmlich  organisirte  Kirchenzucht  eingeführt  werden  sollte* 
Dies  ist  ganz  richtig  $  aber  jeder  Kenner  der  Geschichte  und 
des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Völker  und  Sitten  sieht  so- 
fort ein,  dass  ein  solches  Institut  die  Klippe  seyn  •würde, 
wpran  cBe  Kirdhe  nothwendig  seheitera  müsste.  Wie  kann 
man  im  Ernste  glauben,  dass  sich  der  laberalismus  ubser^r 
Tage,  welcher  alle  Schranken  der  richterlichen  Gewalt  und 
der  bürgerlichen  Polizeigeaetze  zn  durchbrechen  droht,  mit  dem 
kirchlichen  Rigorismus,  wie  er  Ton  mehifereü  Seiten  her  an- 
gekändigt  wird,  vertragen  werde?"  —  Ref.  ist ^ überzeugt^ 
dass  —  wenn  je  eine  Regierung  auf  diesen  Flau  einginge  — 
die  Geistlichkeit  selbst  die  unmittelbarsten  Nachtheile  dayoa 
treffen  würde;  denn  nach  dem  dfreihundertjahrigen  Genüsse 
,  der  protestantischen  Freiheit  mijisste  ein  solche^  neuauj^legter 
Zwang  die  Gemüther  unfehlbar  der  Geistlichkeit  entfremden  ^ 
nid  zn  TVidersetzlichkeiten  fuhren,  bei  welchen  —  als  G^ 
Wissenssache  —  die  Regierung  wohl  Bedenken  tragen  wür- 
de, entweder  polizeilich,  oder  gar  militairisch  einzuschreiten« 

Besonders  hebt  es  der  V&   als   einen  Vorzug    der  neuea 

kircblichen  Organisation  im  Grossherzogthume  Hessen  herror, 

dass  bei  dem  Censistorium  eine  geistliche  und  weltliche  Baiik 

beibehalten  ward ;  — -  „eine  Einrichtung  (S.  26),  welche  nicht 

nur  d^  urspröngUchen  Verfalssung,    sondern  auch    der    Id^e, 

I  mz  angemessen  ist,    und  nur  Ton  - UuTerständigen    und  in 

Vomrtheilen  Befangenen  getadelt  werden  kann^     Ein  blos  ans 

i  Etlichen  bestehendes  Gonsistorium,    wie, es  die  Flacianer 

:  lad  in  der  neuesten  Zeit  einige  Schriftsteller  forderten,   und 

^e  die    nach   Calvins  Tode    in   Genf  organisirte    v^n^ral^e 

Compagnie''war,  und'  dei^leichen  auch  hin  und  wieder  bei  den 

J^heranem  gefunden  ward ,  ist  widei^  Verfassung  und  Geist 

fe  alten  apostolischen  Kirche,  artet  last  unTermeidlichin,eine, 

I  die  Freiheit  dpr  Kirche   gefährdende,    Hierarchie   aus,    9der 

cnegt  'wenigstens  den  Verdacht  derselben ,  erzeugt  einen  An-- 

tagonismäs  mit  der  weltlichen  Macht  y    und  lägst  die  Kirche 

'  2w  Zeit  der  Noth  und  Ge^hr  ohne  Schutz  und  Hülfe^      ^^t 

;  diirefa  die  Vereinigung   des  Geistlichen  und  WfeltlicI^en   wird 

I  ^6  ToUkommene  Repräsentation  der  Kirche  bewirkt/^ 

Darauf  prüft  (S.  28  ff.)  der  Vf.  die  neuerlich  gesen   die 
[  Connstorialyerfassnng  angestellten  Behauptungen ,  und  weiset 
sie  ndt  schlagenden  Gründen  zurück.    Er  helegt  mit  mehreren 
Bespielen  —  selbst  namhafter  lAänner  -^  die  Unt^ugUchk^t 
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berühmter  Theologen  ond  GeutUchen  ^ar  Leitan^  iet  Coii- 
cistorialg^eschäfte.  Er  lag^  (S.  35):  ,,lcli  ^be  gern  zn,  dm 
et  auch  AiignahmeD  giebt;  gie  sind  aber  gewiss  selten,  und 
können  die  fast  in  allen  Ländern  angenommene  Regel  nicfat 
nrastossen ,  nach  welcher  das  Präsidium  nur  Joristen  oder 
Männern  anvertraut  wird^  welche  Ton  Jugend  auf  daza  Tor< 
bereitet  sind,  und  den  uiiTermeidlichen  Mechanismas  des  G^ 
Schäftsganges  nicht  scheuen/^ 

Darauf  gehet  er.(S.  37)  zu  der  neuen"  kircUicheD  Örgi- 
nisation  im  Grossherzogthume  Hessen  über.'  Er  gedenkt  der 
Prälatnr,  der  Superintendenten,  der  Decane  n.  s.  w.,  vd 
billigt  besonders  das  Edict  Tom  6-  Jnni  1832,  die  Orpmih 
tion  der  Kirchentorstände  evangelischer  und  katholiscber  Cod- 
fession  betreffend»  Er  sagt:  „Hier  ist  der  Anfang  zu  eioer 
Presbyterialverfassung  gemacht,  wovon  man  sich  nur  eiset 
gesegneten  Erfolg  versprechen  kann/^  Er  fahrt  darauf  fort: 
„Ew.  Exceilenz  ersehen  hieraus,  dass  ich  kein  absolnter  Gep* 
ner  der  Presbjterien  bin,  sondern  blos  in.  sofern',  äk  darattt 
Synoden  entstehen^  welche,  über  ihre  natürlichen  Grenzei 
hinaus  gehend,  sich  des  Kirchenregiments  dergestalt  zn  be- 
mächtigen ptreben,  dass  die  constituirende  und  volIzieheBdel 
Generalsynode  dem  Regenten  nur  noch  die  Ehre  verstattetf 
ab  erster  Presbyter  zugelassen  zu  werden  !^^  Doch  will  der 
Vf.  da,  wo  sie  einmal  bestehet,  die  Pjresbjterial-  und  Sp»' 
dalverfassnng  beibehalten  wissen. 

Im  Gegensatze  derer,  welche  die  Beibehaltung  der  Coo- 
sistorien ,  unter  der  Bedingung  ihrer  Unterordnung  unter  ^ 
Sjnndalgewalt,  annehmen,  erklärt  der  Vf.,  dass  Jedes  Cof- 
sistorium,  eigentlich  was  es  seyn  sbllte,  als  eine  permansnif 
Generahynode  betrachtet  werden  mijsse.  Er  fahrt  fort  (S. 
43) :  „Es  wird  gewiss  Ew.  Excellenz  Aufmerksamkeit  nich 
entgangen  sejn,  dass  die  meisten  jener.  Wortfnhrer  ]V^ 
Männer  sind ,  welche  sich  berufen  fühlen ,  ihre  in  der  |arist)- 
schen,  philosophischen  und  theologischen  Schule  gemacmeB 
Stadien  sofort  aufs  Leben  anzuwenden,  und  ihre  Ideale  0 
die  Wirklichkeit  einzufuhren.  Es  ist  doch  gewiss  eine  auf- 
fallende Erscheinung,  dass  jetzt  nur  zu  oft  PrivatdocenteO) 
ausserordentliche  Professoren,  angehende  Prediger,  sogar  Ctf- 
didaten  des  Predigtamtes,  kein  Bedenken  tragen,  mit  nen^ 
Theorieen  des  Kirchenrechts  aufzutreten,  und  die  ganze  Sa^ 
als  einen  Torso  betrachten,  woran  Jeder  Anfänger  seine  Kjp 
Tersuchen  könne/^  —  Ref.  fragt:  ist  es  denn  hlos  in  der  Kir- 
che SP,  und  im  Biirgerthume  anders?  Wer  sind  denn  die  iv^ 
losen  Herolde  der  Volkssouverainetät,  die  Jedes  ge«chichtB»J 
Recht  ab    veraltet    betrachten    (obgldcfa    es   niiläogbar  <^ 
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veraltete  Reclite,  )a  oft  gelbst  n«r  eingevfärjieUe  Miggbräu- 
che  g^iebt)  die  mau  für  Rechte  hält),  und  euie  toil^g  neue 
politische  Scliöpfiing;  Terlan^^n,  In  der  Reg-el  anders,  alg  «ol- 
che,  die'Tiredej  mit  sich  über  die  Gntnckätze  des  Staatsrechtg 
uad  der  Staatskonst  einige,  noch  mit  der  Möglichkeit  der  Aug- 
fuhruDg*  der  Ideen  in  der  PFirkUchkeit  bekannt  gind?  —  Scharf, 
aber  nicht  ohne  Grund,  sagt  der  Vf.  (S.  43):  „Nene  €onsti«* 
tationen  für  Staat  und  Kirche  werden  jetzt  Ton  den  Schrift- 
steilem  dutzendweise  fabricirt;  und  sie  finden  leider,  in  den 
politiftdien  und  kirchlichen  Experimenten  j  welche  jetzt  in  ganz 
Europa,  und  auch  in  nnserm  teutschen  Vaterlande  gemacht 
werden,  nur  zu  tiel  Anfiordemng  und  Ermunterung.^^ 

Allerdings  schmeichelt  der  Vf.  dem  Zeitgeiste  nicht;  er 
weiss  aber,  was  er  will,  und  bis  wie  weit  die  Reform  Im 
Kirchen-  und  Bürgerthume  gehen  darf,  nm  nicht  hinter  dem 
Bedürfnisse  einer  fortgeschrittenen  Zeit  2urück  zn  bleiben^ 
aW  auch  nicht  zum  „mouTement^^  oder  gar  zur  KevolutioA 
«awillkiihrllcli  und  aus  schwacher  „Gpncession^^  fortgerissen 
i!j  werden«  P9lit%. 
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Bai  Misnionswerh  in  der^Sudsee.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  von  Polynesien.  Von  Friedrich 
Krohn  (wer?  wo?)  Nebst  neuen  Nachrichten  nndDo' 
cuinenien  über  die  Gesellschaftsinseln.  Hamburgs  bei 
Perthes.    J833.    B.         \ 

Der  Hauptzweck  dieses  Schriftchens  Ist  die  Widerlegung 
ier  durch  den  Oapitain  Kotzebue  und  den   Abb^  Ditbois  vor' 
emigen  J^fthren  yerbreiteten  höchst   nachtheüigen  Gerüchte  Ton 
dem  Treiben   der  Missionare,  und  Ton  der  Fruchtlosigkeit,  ja' 
>ogar  Verderblichkeit  ihres  Beginnens  für  die  indischen  Vol- 
ker; und  da  dies  der  Zweck   ist,   kann  es  nicht   befremden, 
jßss  eine  gewisse  Vorliebe  für  das  Missionswesen-  in  der  Dar- 
stellung sich  ankündiget.     Diese   hat  jedoch^  den  Vorth^il  zur 
Folge  gehabt,  dass  der  Vf.  mit  grosser  Sorgfalt  so  yiele  Qnel* 
1^,  als  er  nur  immer  entdecken  konnte,    für  seinen  Zweck 
benutzt^   und  zwar  auf  eine  sehr  yerständige  Weise  benutzt 
aat.    Denn'  ohne  etwas  zu  unterschlagen ,  lässt  er  auch  da  seine 
Gewährsmänner    sprechei/,    wo   diese   theils   auf  Mängel  des 
Misaionarstrebeus,  theils  auf  Fruchtlosigkeit  des  Missionarwir- 
Leng  hinwäsen.     Ueberdies  sucht  er  die  Geschichte   der  Süd- 
s^oiasalaBer  auch  in  ihrer  vorfchristlichea  Zeit,    so  weit  dies 
(Möglich  igty   aufiTuheUen,   go  dagg  ma|i  nicht  gerade  eia  war- 
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mer  Freand  d(eg  BfiMonswesen»  sejn  darf,  iilii  sdiiik  Ifad- 
riebt«!!  doch  mit  Interesse  zo  lesen. "  Die  erste  AbtbeHmi^ 
'beschäftigt  sich  mit  den  Gesellschaflsinselnj  rorzüglich  Tahiti, 
fiimeo  und  Haabine,  und  stellt  den  Kotzebueschen  Nachrich- 
ten Ton  diesen  die  ganz  anders  lautenden  Berichte  anderer 
glaubiT^nrdiger ,  übrigens  aber  für  das  Süssfionswesen  gar  nicht 
eingenommener,  Seefahrer  entgegen«  Die  zweite  Abtheüoiig 
bezieht  sich  auf  die  Sandwichinseln;  die  hier  mitgetheiltea 
Berichte,  namentlich  des  amerikanischen  Schiifscapitain  Fincb, 
lassen  zugleich  sehr  lehrreiche  Blicke  auf  ^\e  schon  jetzt  Tor- 
bandene  und  in  Zukunft  noch  zu  erwartende  merkantiuiK^ 
und  polidsche  Wichtigkeit  dieser  Inseln  werfen. 

Nur  im  Vorbeigeben,  wie  das  im  Zwecke  des  Bachn 
lag,  erklärt  sich  der  Vf.  hier  und  da  über  den  Werth  und  die 
Heilsainkeit  des  Missionswesens  tiberbanpt ,  wobei  er  denn  frei- 
lich nicht  tiefer  eing^en,  und  auf  einige  Zweifel  an  demsel- 
ben Riicksicht  nehmen  konnte,  trelche  namentlich  Ton  der 
bi|iher  meist  befolgten  Methode  der  Missionare  hergenommen 
sind.  Unglücklicherweise  pflegen  diese  gntdenkenden  Leute 
i]^ren  Unterricht  mit  den  dunkelsten  Partieen  des  sjmboliscbea 
Systems  zu  beginnen,  und  es  fiir  die  Krone  missionarischer 
l^hätigkeit  s^u  halten,  wenn  sie  die  Bibel  in  eine  Sprache 
übersetzen ,  in  welcher  noch  nie  ein  Blatt  geschrieben  'worden 
ist.  Mein,  fiir  die  Tahitier  und  Oahuer  u.  d.  g.  ist  die  Bibel 
nicht  geschrieben;  diese  Leute  bedürfen  eines  andern  Psjcho- 
pompen  zum  Eingange  in  die  Gemeiiide  Jesu!^  Wenn  es  naiA 
etlichen  Menschenaltem  Theologen  unter  ihnen  geben  wird; 
dann  lasse  man  diese  die  Bibel  studiren  und  übersetzen.  Vor 
der  Hand  sind  bei  |enen  ungebildeten  Menschen  nur  Sproch» 
bücher  an  ihrer  Stelle,  in  denen  die  allgemeinfassllchstea  und 
in  jeder  Sprache  auszudruckenden  Aussprüche  der  Sehrift,  des 
gesunden  Verstandes  und  des  guten  Herzens  anfgenoniniefe 
sejn  müssen.  ^^  In  den  neuesten  Nachrichten  aus  Halle  von 
der  Ostindischen  Mission  (St.  79*)  schreibt  der  aus  Sachsen 
gesendete  Missionar  Kaiser^  dass  er  das  Evangelium  Johan* 
flu  in  die  KAffetnsprache  übersetzt  habe.  Ach  du  tiefer,  hd« 
liger  Johannes I  In  der  Kaffernspraehe  sollst  zu  reden,  und 
Kaiser  soll  sie  dich  lehren!  Armer  Apostel,  arme  Kaffern!-«* 
Und  za  solchen  Werken  sollen* wir  Beisteuern  geben?, 

9. 

Polizeiwissenschaft 

Die  Polizeiwissenschaft  nach  den  €rund* 
Sätzen  des  BecKtsstußtes^  ven  Rabert.Mohh 
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*  ^  . 

J9K  i0r  jRL  wkA.  der  Staatsw.  ordentlicher  Lehrer  der 
htzierm  an  der  Vnivenüät  Tübingen.  3r  Bd.  Tübii^ 
genjbeiMeinrich  Laupp.    1833«    530  S«    8. 

Mit  iS^eBitm  zweiten  Tbeile  ist  daji  Werk  nicbt  g^acUo»-^ 
m«  Denselben  wird  die  Reohtspolizei  folgen,  yVir  be* 
schränken  nna  bei  der  Anzeige  der  Torlieg^endea  Scbrifc  auf 
ie  korze  Andentnog  des  Hauptinhalts»  wozu  wir  Einigen 
lenierken  werden.  ^     > 

Der  VI  bandelt  nntec  Hauptabschnitten  ab)    Die  Sorge^ 

die  Möglichkeit,  Eigenthum  zn  erwerben,  Sicherung  des 
bereits  erworbenen  Eigenthnms  gegen  Zerstörung  durch  Ele- 
mentar-Ereignisse,  Anstalten  znr  Förderung  der  Erzeugung 
[;Ton  Bohstoffen,  Sorge  für  die  Landwirthschailt  und  den  Qei^ 
bau,  Förderung  der  Gewerbe  und  des  Handels  durch  Freiheit 
desselben,  durch  subsidiarische  Unterstützung,  Erleichterung 
der  Verbindung  und  Beförderung  des  Umsatzes.  In  dem  letz- 
ten Abschnitte  wird  Ton  den  Maassregeln  hinsichtlich  des  Ver- 
iBÖgensgenusses  gehandelt.  Der  zweite  Baod  schliesst  mit  den 
Vorschlagen  zur  Organisation  der  PoHzeihiehörden ,  und  den^ 
Verfahren  in  Polizeisachen.  Znr  Erleichterung  des  Gebrauches 
der  zwei  Theüe  des  Werks  ist  ein  ToUständiges  Sachregister 
beigeiiig't. 

Der  Verf.  ist  des  wichtigen  Stoffes  Meister  geblieben. 
Ißt  dessen  Hauptgrundsatz  einverstanden  ,  dass  die  Polizei  sub- 
sidiarisch erst  dann  Schutz  und  Hülfe  leisten  soll,  wenn  die 
Staatsangehörigen  aus  eigenen  Kräften  dieses  nicht  yermögen, 
können  wir  die  Tielen  Ausnahmen  nicht  billigen,  welche  er 
fiir  nöthig  halt,  und  wodurch  die  Begel  beinahe  wieder  auf* 
gehoben  wird.  Durch  die  Verwickelungen  dez  gesellsf^haftU-  ' 
eben  Zustandes,  in  denen  wir  geboren  und  erzogen  werden^ 
gewöhnt  man  sich  leicht  und  unmerklich  an  das  Bestehende, 
Hierdurch  wird  es  schwer,  über  dessen  Zweckmassigkeit  oder 
Schädlichkeit  ein  Urtheil  zu  föllen.  Ist  man  auch  Ton 'der 
Sdädlichkeit  einer  bestehenden  Einrichtung  überzeugt;  so  mi- 
schen sich  in  die  Vorschläge  zur  Reform  so  yiele  Bedenklich- 
keiten und  Rücksicht^  zur  Schonung  widerstreitender  Intern 
eisen,  dass  am  £lnde  halbe  Maassregeln,  zum  Vorscheine  kom- 
men, wodurch  Jeder  yerletzt,  und  keiner  befriedigt  wird. 
In  der  Regel  fehlt  es  auch  an  dem  yergleichenden  Massstabe 
des  Natürlichen.  Nur  wenigen  eminenten  Geistern  ist  es  ge- 
loBgen,  sich  über  diesen  Standpunct  zu. erheben.  ^   - 

Von  der  Furcht  der  üblen  Folgen  der  Ueberrölkening  und 
des  Holzmangehr,   'die  noch  entstehen    könnten,  ^beherrscht,  . 
glaubt  der  Vfr.^   dass  die  Polizei  selbstthätig  ujiid  rorsorglich 
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dtiesen  Landefl-Calasiitateii  entgeg^enarfoeiten  mäine.  Wir  kSo« 
neii  mur  mit  diemD  Ansichten  nnd  der  über  die'  Bürger  za 
weit  ausgedehnten  Vormundschaft  nicht  einverstanden  erklären. 
Der  Vf.  scheint  nicht  zu  ahnen,  welcj|ie  Kraft  .und' Iptelligeaz 
in  den  Menschen  schlummern ,  und'  dass  solche  Tormundscbaft- 
liche  Maassregeln  dieselben  hai^ptsachlich  unterdrücken.'  Wer» 
den  sie  Ton  diesen  unnatürlrcheu  Fesseln  befreit ;  so  bedarf  es 
nur  in  selteneu  Fällen  einer  äussern  Hülfe. 

Die  Menschen  kennen .  ihren  eigenen  Vortheii  besser,  'wis- 
sen auch  diesen  besser  zu  berechnen,  als  Andere,  die  ihneo 
ferne  stehen ,  besonders  die  Staatsbehörde  aus  ihrer  Yogel- 
perspectiye. 

Leider  ist  dieses  Vielregieren  die  Hauptkrankheit  unserer 
Zeit  4  unter  der  die  Staatsbehörden  und  die  Rsgierten  fast  er- 
liegen. Die  Letztern  müssen  ausser  der  Plage  fiir  ihr  WoU- 
ergehen,  noch  die  hierdurch  entstehenden  Konten  bezahlen, 
ohne  dass  es  anders  oder  besser  mit  ihnen  wiVd. 

Mit  dem  Vorschlage  des  Vfs.,    bei  Vertheiiung   des  Bo- 
dens ein  Minimum  festznsetzeu,   können  wir  nicht  einverstanr ' 
.den  seyn.     Auch  hat  die  Erfahrung  gelejirt,    dass  die   nnbei 
Schränkte   GiiterTertheHung    den    befürchteten  Nachtheü    nicht 
gehabt  hat.    s 

Sehr  ausführlich  und  lehrreich  ist,  was  der  Vf.  über. des 
Betrieb  der  Gewerbe  und  des  Randeis  sagt;  nur  können  Tfir 
nicht  überall ,  wie  bereits  oben  erwähnt,  zu  den  Beschränkun-' 
gen  und  Hülfeleistungen  einstimmen,  welche  er  Torschlägt 
Es  ist  dieses  namentlich  Tön  der  Holzcultur,  dem  Bergibas 
nnd  dem  Vorbehalte  einiger  Staatsmonopolien  gesagt.  Errer-^ 
langt,  dass  mit  Sicherheit  erforscht  werde,  wie  gross  <iai 
^randholzbedürfniss  iiej,  und  welche  Mittel  zu  dessen  Befrie- 
digung Vorlieget! ,  um  entweder  auf  Vermehrung  oder  Venrnn- 
derung  des  Holzerzeugnisses  hinzuwii^ken.    , 

Vorzüglich  gut  ist  das  Verhältniss  der  Zehnten  ausgeführt» 
worüber  bisher  mit  Leidenschaft  gestritten Vurde.  Das  WeA, 
kann,  wegen  seiner  lichtToUen  Darstellung  des  Gegenstaodei 
und  yieler  practischen'  Bemerkungen,  jedem  Geschaftsmanne 
als  lehrreich  em^ohlen  werden.  27«     ' 


r 

Jurisprudenz. 

Zdca:  Dei  stve  Mosaic arum  ei  -Romanarufi^ 
Legum  Collatio.  E  Codicibus  MSS.  Vindoboneih 
$i  et  Vercellensi  nuper  reperti»  auctam  atque  emenda* 
tarn  edidü  notis  indicitu9que  illmtravit  Fridericut 
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Blume,   fiamae,  1633.     XLVIII  u.  208  8.  &  nebst 
Uthogr.  Frobesehr*  der\  Wiener  und  Vercelleser  Ä 

Stellen  wir  eine  Vergleicbang  nnsers  Zeitalters  mit  dem 
16ten  Jahrh.  an;  so  dürfen  die  beutigen  Bearbeiter  deg  rÖmi- 
scIieB  Recbts,  besonders  der  Quellen,,  sich  ohne  Anmassung^  den 
benihmten  Juristen  jener  Zeit  zur  Seite  stellen.  .  In  einer  Rei- ' 
he'Ton  Alonographieen  sind  mit  philosophischem  Blicke  und 
g%wandter  Kritik  die  schwierigsten  Lehren  des  römischen  " 
Rechts  bis  auf*  kleine  Widersprüche  erläutert  und  beleuchtet 
werden '3  Weber' s  Lehi^uch  von  den  natürlichen  Verbindlich- 
kdten,  r.  ^at^ft^'s  Besitz,  iTeZ/er'tfLitiscontestation,  Bur- 
'duardi'8  Werk  über  die  Wiedereinsetzung  in  den  Torigen 
.Stand  u.  m.  a.  liefern  dafür  die  glänzendsten  Beweise.  Durcb 
die  Entdeckung  neuer,  bisher  handschriftlich  unbekannter^ 
Reätsquellen   haben  die  *  Forschungen   im   Gebiete  des  römi- 

«fchen  Rechts  sich  erweitert;  mittelst  der  Entdeckungmi  des 
Gajns  nebst  dem  Fragm.  de  Jure  fisci  durch  Niebukr^  nach- 
dem schon  kurz  yorher  Haubold  in  seinem  Progranmi  darauf  . 
aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  in  Verona  e^n  alter  röm.  Ju- 
rist, nnd,  -wie  er  richtig  yermuthete,  Gafus'  in  MS.  yerbor-i 
gen  liegen  müsse,  der  Stücke  des  Theodosischen^  Codex  du.rch 
Clossius,  Peyronj  Hänely  der  Vaticanischen  Fragmente  durch 
iMio/o,^  Entdeckungen,  welche  um  so  schwieriger  waren,  nacb« 

'  deiiÄ  die  im  16ten  Jahrh.  lebenden  Gelehrten  aus  den  ihnen  za 
Oebote  stehendei^,  damals  zahlreichen  Schätzen  das  Beste  weg^ 
gefischt  hatten,  ferner  durch  die  Aufsuchung  und  Prüfung  alter , 
Handschriften  des  röm.  Rechts  ist  so  Viel  für  dks  römische 
Rechtsstudiiim  gewonnen  worden,  dass  uns  der  grosse  Cujat^ 
em^^  wenn  er  erwachte,  bestimmt  freundlich  die  Hand 
Arücken  würde. 

Kein  Wunder  daher,  wenn  der  Wunsch  nun  laut  gewor- 
den ist,  alle  die  frühem  Rechtsquellen  in  einer  Sammlung  zu- 
sammengestellt zu  sehen.  Der  jungen  Universität  Bonn  ge- 
bührt die  Ausführung  dieses  grossartigen  Unternehmens.  Die 
Berliner  Ausgabe  des  Corpus  Juris  ant^just.  war  nämlich  un* 
Tollständig;   denn   gleich  nach  dessen   Bekanntmachungen  be- 

;    gann  die  Reihe  der  Entdeckungen,  yon  welcher  wir  oben  ge- 

'  sprechen  haben.  Auch  waren  die  damals  benutzten  kritischen 
Htiifjimittel  bei  weitem  nicht  Tollständig.  Es  yereiulgten  sich 
<iaher  die   Herren    Professoren    Böckingy    Blume,    Hollweg, 

I  Beffter^  Pugg^y  zu  denen  noch  Hänel  getreten  ist^  zu  einer  kri- 
tiscben  Ausgabe  sämmtlicher  vorjustin.  Rechtsbücher,  in  wel- 
che tbeils  die  neuen  Entdeckungen,  theils  auch  mehrere  in  der 
Berliner  Sammlung  aus^assene  Studie  aufgenommen  würden  | 
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2.  i9.  die  westgrotbfa<A«  httrprttätion  zvm  Bvefier,  jktefiote 

Theoife^rki  wid  Alha^di,  dto  fw^dUM^nm  cxtranni^aBtBi  (U 

Tbeodosiani,  die  kirchenrechtlichen  Constitationen  det  thnsß&' 

eben  Kaiser,  die  notitia  dig^itatum,  tkeün  ab'er  aller  Apparat 

.  znganiifieBg^estellt   Trürde,    der  aar  ans  den.  UsheHl^eii  A» 

faben  und  aus  Handtcbiifteii  za    gammeln  ist«     Der  Sa^ 

nebmende  Marcus  in  Bcmn  bat  don  Verlage  des  Untendh 

inens    *sicb    unterzogt»      Bis   jetzt    sind    erKbien«i  Gaj«) 

/Ulpian,  Papinian's  nod  Medestin's  Fragmente,  Doeiidie»  t«b 

Heffter^  Bl^kingj  BluntsekU  und  die  Uer  anzazeigencle  M 

iatio  Ten  Blume  ^    dem  kurz  darauf  PanHos  Sentenzen  wi 

Arndts  folgten.     Wir  g^en  jetzt  znr  Anzeige  dieser  beides 

letzten  Werke  fiber,  ^/robei  wir  fireiücb  «ns  nur  abf  die  Aa» 

seige  dessen  beschranken  kennen,  was  in  diesen  Ansgabea  der 

letztem  W^ke  getban  wwden  ist,  ebne  nns   auf  eise  wake 

Recension  einlassen  zu  können,  welche  wir  für  ein  amfuigl^ 

iTeicberes  Blatt  rersparen. 

Ver  260  Jabren  g^b  Af«r  Pithou  £e  Collado  ber^ 
aber  ans  einer  so  rerdorb^ien  Handscbr. ,  dass  sie  oft  lBTe^ 
atändlicb  War,  und  allen  Bemubungen  derKdtiker,  sie  zaemeih 
diren,  widerstand.  Erst  in  neuerer  Zeit,  vor  11  Jabren,  find 
Hr.  Prof.  LanekoUe  durcb  Kapitat^s  gefallige  Mittbeilnsg  ii 
der  Hofbibliotbek  zu  Wien  eine  andere  bisher  unbeksiml» 
Handscbr.,  und  fast  an  demselben  Tage  Blume  in  Vercelli  eioi 
dritte,  ebenfalls  bisher  unbekannte  Handschrift.  Diese  Eotr 
deckungen  machten  eine  neue  kritische  Ausgabe  derCoUatio  WS" 
lieb,  weiche  dem  Hrn«  Prof. ,  jetzt  Hofrath,  £/iiffi6  Übertrages 
Hirurde.  HiarZn  flössen  mehrere  Beisteuern,  z.  B.  Ton  Gramer 
die  Abschrift  der  eigenhtindigen  Noten  des  Cujm  zu  dem  ^ 
Bern  befindlichen  Exemplare  der  editio  pr.,  die  Ton  Zfönei 
und.  Pugg4  yeranstaltete  Vergleicbung  der  ScaUgei^%t\iea  Ab* 
Schrift  zu  Lejden,  die  yon  Hänel  genommene  Abschrift  der 
Noten  im  <f  OrmWscben  Exemplar  der  ed.  pr.  zu  Oxford 
11»  in.  a» 

Ins  den  Prolegomenen  I.  Cap.  de  Origine  CoUectionii» 
1;  de  Anetore  Hbelii,  lässt  sich  der  Herausgeber  über  die  tos 
TiUus^  Charandas^  Cujau  aufgestellte  Behauptung  aus,  daif 
Licinius  RufinuB^  ein  Zeitgenosse  des  Paulus,  der  Verfi  der 
Collatio  sej,  so  wie  iiber  die  Meinung  derer,  w^elcbe,  wie  K 
Freherj  einen  Mönch  und  Theologen  des  5.  Jahrb.  aus  jenem 
Namen  machten,  der  in  mehrere  Ausgaben  nbergegan^ 
aber  schon  Von  Menägius  und  SekuUmg  Terworfen  wordea 
ist.  Der  Herausg.  nimmt  auf  den  Vorgang  des  Jfuc*  Godth 
f/edus  und  JSv.  Otto  an,  der  Verf.  sej  ein  Zeitgenosse  des 
Cassiedor  gewesen  |  und  zwar  Christi  gegen  ^Ksfimem,  dec  ibs 
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tm  JoJkii  acMchidldet*  Uebrigpens  Bc&eint  der  Ter£  da  CUM« 
iidier  gewesen  za  003^1 ,  we^^en  den  g^ebfaiichteii  Avsdnidkt 
idtole  Jorisconsnlti.  2.  De  jibii  institoto  atqne  titolo,  wird 
diffgefbaii,  daas  der  Zwedc  dee  Vef f.*  gewesen'  ley,  di«  Abstam- 
Busg  der  ränuichen  fieeetze  Ton  den  mosaischen  zn  beweisen, 
aad  dass  d^r  Christ  sich  beiderlei  Rechte  bedienen  könne  und 
idUe;  daher  ancli  der  Heransg*.  den  in  den  Handsdn*.  nnd  meh- 
reren Ansg".  Torhandenen  Titel  Lex  Dei  als  den  richtigen  aa- 
eckemit  3-  De  fontibns  libelli«  WaS'  äas  mosaische  Becht 
•i^Bgt;  so  hat  sich  der  YkrL  nach  des  Theologen  Hermarm 
Vmema  Urtheil  entweder  einer  anbekannten  Version  bedient, 
oder  diese  selbst  g^emacht*  Bei  spatem,  z»  B.  " Munter j  und 
tucfa  bei  denen,  welche  der  Heransg.  befragte,  fand  derselbe 
keräber  keine  Auskunft,  nnd  es  glaubt  derselbe,  dass  der  Verf**^ 
die  Stelle  des  mosaischen  Rechts  entweder  selbst  nach  dens 
Gedächtnisse  hinge,  oder  wegen  der  grossen  Aehnlichkeit 
die  Stdlen  aus  der  Septuaginta  eptlehnt  und  übersetzt  habe« 
Merkwürdig  ist,  dass  eine  Stelle  (YI,  7.)  »ehr  enthält,  als 
Beater.  XVIII,  10-^15.  Von  röra,  BeclOsqaellen  sind  dev 
OregoHaoisqhe  nnd  Hermogenianisthe  Codex  benutzt  worden^ 
Eise  Stelle  steht  doppelt.  I,  2.  VIII,  4.9  Was  der  Herausg« 
daraas  erklärt,  dass  der  Verf.  nicht  den  echten  Codex  in  HäiH 
den  gehabt  habe,  sondern  eine  andere  Sammlung.  Auch  scheint 
es,  als  habe  der  Verf.  sich  nicht  des  echten  Cod.  Theod.  be» 
diest^  sondern  des  Archiys  einer  praefectura  urbäna ;  denn  die 
CoBstit  in  Tit.  V.  c.  ^  ist  Tollständiger,  als  im  Cod.  Theod. 
(K,  7,  6.)  Ob  übrigens  die  aas  Tit.  L  c.  10-  aufgestellte  Be- 
haaptang,  dass  wegen  der  Worte  domim  nattri  in  Bezugs 
Mf  die  restitnirten  Worte  Dtod.  und  Max. ,  femer  wegen  des 
Bobilinimi  caesares  ia  Tit.  VI.  c.  4*  der  Gregorianische  Codex 
^  die  Regierung  des  Diooletian  und  Maximian  faUoi  haltbar 
ley,  wird  Ref.  bd  einer  andern  Gelegenheit  prüfen. 

Cap.  II.  De  Codioibus  Manuscriptis  Collationis  (p*  XIV.) 
per  Torliegenden  Sammlung  hat  zuerst  Hmcmar  Rhemensis 
in  Trtetat  de  diTortio  Lothärii  et  Tetbergae  intern  12.  (opp* 
T.  I.  p.  637,  634)  Erwähnung  gethan.  Nach  den  Worten 
fimcmoy^s  zn  scÜiessen,  toh  dem  daz  Werk  liber  primus  le» 
Sii  RoDNinae  genannt  wird,  war  dasselbe  mit  andern  Büchern 
Teiimi^en;  wahrscheinlich  folgte  das  BroTiar,  da  derselbe 
Jixnemar  das  4*  Buch  des  Theodosischen  Codex  das  VI. 
>«i<iit.  Znnächst  hatte,  dem  PUhou  zu  Folge,  Johannes  Ti^ 
^  einige  Fragmente  desselben  Werks  in  Händen.  >Au8  die» 
"^s  ist  Tielieicht  die  Stelle,  welche  Ant.  Caninii  1555  als  eint 
^<k  des  echten  Paulus  bekannt  machte.  Auch  den  Codex^ 
^  fmdw.  Ckarondw  aus  einer  bibliothec«  Dioayriana  za 


baien  1572  scLreibt,  scheint  anyoIlBtänJU^  gewenm  zn  gejn; 
vielleicht  war  es  dieselbe  Handschrift,  welche,  Ti^s  gesciieD 
batte,  oder«£far  eine  Abschrift  und  zwar  des  Yon^Pithou^  b^ 
»atzten  Codex,  den  er  irri^  für  den  Codex  Dionjnanug  ideit 
I>a£[ir  spricht  die  g^rpsse  UebereinstimuMing^  des  von  Charondii 
angeführten  Stückes  mit  der  PithOn'schen  Ausgabe. 

JfV^^ot^*benntzte  in  seiner  Ausgabe  einen  Codex  ex  anti- 
qnissima  Seqnauorum  ant  Mandnbiorani  bibliotheca,  in  qnaper 
anno^  octoginta  et  ampliiis  lataerunt.  Pithon  schreibt:  qnae  wm 
damus  ex  antiquissima  —  per  annos  octingentos  et  amplfof 
latnernnt.  Welche  Bibliothek  gemeint  sej,  ist  nicbt  zu^  e^ 
mittelm  Den  Fand  machte  Pitkou  selbst  ^egeß  das  Jahr  1570> 
Am  Codex  befand  sich  der  Julian,  den  Franz  Pithou  1576 
idarans  herausgab.  Pithou  muss  ihn  daher  lange  in  Händel 
Igehabt  haben.  Cujaz  verlangte  ihn  auch  zur  Ansicht,  Ter- 
glich  ihn  mit  der  Ausgabe,  welches  Exemplar  in  der  Siblio- 
thek  von  Bern 'sich  befindet  und  yon  Cratner  genau  besätet 
worden  ist.  -  Dieser  von  Pithou  ^btoutzte  CodexJst  yerschwid^ 
dien.  Auch  war  Bänel  nicht  yermögend,^  ihn  aufzufinden  tA 
obgleich  dieser  Ueberreste  der  •  jPti^tou'schen  Bibliothek  zn  Tn- 
yes  und  ]\|ontpellier  entdeckte,  war  jedoch  ron  der  erwähstes 
Handschrift  keine  Spur  darin  zu  entdecken ,  selbst  niebt  iB 
dem,  dem  Pithou  früher  gehörigen,  Codex  des  Julian  za  Trh 
jes.  P*  XXL  folgt  nun  eine  Beschreibung  dieser  Handsdirifi' 
Uebrigens '  war  der  Codex  höchst  fehlerhaft  geschrieben. 

In  der  öffentlichen  Uniyersitätsbibliothek  zu  Lejdes  ist 
eine  Papierhandschrift  ex  legato  Josephi  Scaligeri,  h^  X\f^ 
steht  Fol.  105  —  123  ebenfalls  diese  Lex  Djei  oder  CollaÜo, 
ispäter  oft  bei(iützt,  z.  B.  yon  d'Orville^  PitteUj  Rötere  Ca»* 
negieter^  Hänely  Pugg^.  ^Orville  trug  die  Varianten  te 
•Scaliger sehen  Handschr.  in  das  Exemplar  der  ed.  pr.,  das 
noch  jetzt  in  der  Bodlerschen  Bibliothek  zu  Oxford  befisdlicb) 
Ton  Hänel  ^xcerpirt  worden  ist.  P.  XXIV  sq.  wird  nntef- 
tersncht-;  ans  welcher  Handschr.  das  apographum  ScaUg^^ 
entlehnt  worden  sej.  Blume  entscheidet  sich  fiir  die  Mei' 
nung,  dass  es  eine  Abschrift  der  Von  Pithou  benutzten  Handschr. 
fej;  theils  wegen  des  literarischen  Verkehrs  zwischen  Scaü- 
ger,  Cnjaz  und  Pithou,  ^theils  wegen  der  grossen  Uebereifl- 
Btimmnng  zwischen  Pithqu's  und*  ScaUgers  Handschrift.  '* 
X^CVII  f.  steht  die  Beschreibung  der  yon  LoffCizolle  ia  der 
kais.  Hof  bibliothek  zn  Wien  entdeckten  Pergament  -  Haa^' 
Schrift  desselben  Werks  (sonst  Salzburger  Handschr.  N.  CCCLX.)) 
dem  Julians  Epitome  und  noch  mehrei^e  andere  Stücke  .yor« 
ausgehen.  Diese  Haüdschr.  wurde  auf  Savigny*s  Antrag  onter 
des    gelehrten    KopUarB    AaGncht    yon    Pirsmr  yerglicbes* 
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Sbtme  yerJankt  ier  Güte  SavigTn/* 8  iie  Beantzasig  dieser  Ar^ 
leit  Die  BestimninDg  des  Alters  der  Wiiener  Handscfar.  fehlt« 
P.  XXVIlI  s^.  erhalten  wir  die  sehr  genane  Beschreibung  der 
Ton  Bbitne  im  J,  1822  entdeckten  Handschr.  der  Coliatio  in 
der  Bibliothek  des  Domcapitels  za  Yercelli  N.  CXXU.  Sie 
igt  auf  Perg^ament  in  ^Quartformat  geschrieben  Mm  Anfang^e  deg 
llten  Jafarh.  In  demjselben  Codex  steht  ausser  einigten  andern 
.  Stacken  J|ilian*s  Epitome.     Beide  Stücke  haben  Glossen. 

In  der  aaf  die  Beschreibung  der  einzelnen  Handschrifteift 
fDlg;enden  Vergleichung  derselben  wird  dargethan ,  dass  diese 
sämmtlich  ans  einer  Quelle  geflossen  sind;  denn  die  Lücken, 
welche  in  allen  Handschr.  rorkommen,  können  durch  Nachlä's- 
»gkeii  der  Abschreiber  entstanden  seyn,  und  die  Abweichung^ 
der  Rubriken  und 'Kapitelzahlen  rührt  daher,  dast  diese  jeder 
Schreiber  nach  Gutdünken  selbst  hinzngefiigt  hat.  ^  Uebrigens 
wird  p.  XXXVl  f.  au»  der  Orthographie  auszuführen  gesucht^  . 
da8S  die  Wrener  Handschrift  sowohl,  als  auch  die  Vercdleser 
HslDd$chr.  in  Oberitalien  geschrieben  worden  sind,  nnd  diese- 
Meinung  durch  eine  Tafel  unterstützt,  welche  die  hauptsaoh- 
lidisten  Eigenthümlichkeiten  der  Schreibart  enthält. 

Im  III.  Capitel  de  editionibus   et   Interpretation ibtis   colla« 
tioBis,  werden  die  20  Ausgaben  der  Coliatio,  deren  Verzeich« 
niss  p.  205  und  206  steht,  kurz  beschrieben.     Von  diesen  kom- 
men blos  drei  auf  Separat  -  Ausgaben  der  GoUatio,    zwölf  auf 
Gesammt- Ausgaben  de'r    Quellen   d^s  röm.   Rechts,  nnd  fiinf 
anf  Ausgaben   im  Verein   mit  andern  theologischen   Schriften. 
Manche  der  hier  mitgetheilten   Notizen  verdankt    der  Herans- 
geber der  Güte   Biener's^'  der   seine  Forschungen    auch  über 
^ese  Ausgaben  ihm  mitgetheilt  hat.     Hiemach  zerfallen  alle 
diese  Ausgaben  in  drei  Classen.      Zur  ersten   Classe  gehören 
alle  die,  welche  mit  der  Ausg.  t.  1573  tibereinstimmen.    Zur 
zweiten  €las8e  gehören  die,   welche  Pithou*s  Noten   entweder 
weglassen,  oder  mit  Zusätzen  wiedergeben.'    Zur  dritten  Classe 
sind  die  zu   rechnen,   welche   zwar  die  ron   Pithoo^  benutzte 
Handschrift  nicht  rerwerfen,  aber  in  den  Noten   deren  Fehler 
Terbessem.     Ein  Verzeiohniss   der  Interpreten   dieser  Coliatio ' 
i>t  p.  205  f*  beigefügt,  deren  Arbeit  freilich  meistens  sehr  un- 
dankbar nnd  fruchtlos  gewesen  ist. 

In  der  Behandhing  der  Werks  hat  der  Heransgeber  beson- 
ders sich  gemüht,  die  Lesarten  der  yerschieden'en  Codice&(,  auch  - 
der  Abschrift  Scaliger^s,  genau  anzugeben.  Wo  der  Herausgeber 
Yestitoirt  und  seine  Conjecturen  in  den  Text  aufgenommen  hat, 
ist  nicht  yerabsaumt  "forden,  den  Leser  davon  zn  benachrich- 
tigen. Die  Conjecturen  Früherer  sind  nur  aufgeführt  worden, 
^em  sie  der  Beachtung  werth  sind.    Ohngeacht^t  aller  die- 
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^  Her  Bemiiliaiig«!!  nnj  neuen  HilUmiittel  rind  dennodb  mAxm 
Orte  noch  nicht  gehcüt,  x.  B.  J,  3,  2. 1, 11,  2. 11,  4  IV,  3,'i 
V,  3  etc*  Die  einzelnen  Kapitel  sind  Tom  Heransf:,  znent 
Sn  §$.  getHeilt  worden«  Kommentare  sind  weg^g^elassen,  h 
diese  Ansehe  hlos  kritisch  sejn  soU;  nnr  sind  unter  den  .Vs- 
tianten  besonders  Parallelstellen  angeführt  Worden.  Dem  Wer- 
%jB  selbst  sind  heimgehen  p»  147,  148  titutornm  indices  nach 
Pithou's  Aang*  nnd  Scaliger^a  Abschrift  $  p.  148 — ;  155  Indh 
res  capitnlomm  ans  der  Wiener  und  Vercelleser  Bbndschr.; 
p^  156-*-- 164  eilfExcnrse;  p.  165-*- 192  Index  remm  et  Ter*. 
bomm;  p.  192  — 194  Index  personarom  ac  locomm;  p.  194— 
197  Index  fontiom  collationis;  198*-- 206  Indioes  auetonun, 
•  editionnm;  p-  207,  208  Addenda  et  Oorrigenda.  Dieiie  Aa- 
jKeige  wird  genügen,  den  Fleiss  des  Herausgebers  zu  bearkus- 
den  und  den  Gewinn  darzuthun,  welchen  die  Collatio  ans  die- 
.  ser  neuen  Bearbeitung  gezogen  hat.  Mög^  uns  der  w^ürdige 
JBeransgeber  bald  wieder  mit  einer  ahnlichen  Arbeit  erfreaeo, 
besonders  mit  der  Lombarda,  für  welche  er  so  Tiele  and  Tncb- 
tige  Hülfsmittel  auf  seinen  Reisen  gesammelt  hat*  59* 

Wir  Terbinden  hiermit  die  Anzeige  der  nächsten  Erschei' 
ming  eines  Theils  der  oben  angeführten    Sammlung: 

Julii  Pauili  Receptarum  Sententiarum  ad  Filium 
lihri  qiiinque  cum  .  Interpretaiione  Vmgothorum.  Be- 
.  cognovit  aiinotatione  indicibusque  instruxit  Ludov, 
Arndts*  Acb'ecit  scripturae  varietatem  ex  Codi. 
JUSS.  Gust.  Jaaeneliui.  Bonnae  impeMü  Adolphi 
Marci,  1833..   XXXI V  u.  257  S.  8. 

Diese  n^cht  mind^,  als  die  so  eben  angesagte  Ansga« 
hp  der  Collatio  fleissig  ausgeführte  Bearbeitung  des  Paallos 
ist  im  Plane  der  ganzen  Sammlung  behandelt,  d«  b.  mit  Zu- 
^  ,0ammenstellung  aller  bisherigen  Hülfsmittel,  fiiucfa  handscfarift- 
V  lieber.  Ursprünglich  hatte  sich  Hänel  ebenfalls  zur  Bearbei« 
tung  des  Ganzen  erboten,  und  wollte  seinen  auf  Reisen  gesam- 
melten Variantenapparat  hinzufügen.  Sein  Ane]:bieten  kam 
aber  zu  spät,  als  schon  Arndts  einen  bedeutenden  Theil  jei« 
'  ner  Arbeit  gemacht  hatte;  dab«*  der  HänePnche  Variantenap- 
parat nächsteuf  im  Anhange  erscheinen  wird.  Hierdurch  mö'<^ 
te  Panlltts  ziemlioh  mit  allem  Notlügen  für  die  Kritik  ansstaf- 
£rt  werden.  In  der  Vorrede  lässt  sich  Arndts  über  das  Le» 
ben,  die  Schriften,  besonders  über  die  Sentenzen  des  Paulios 
ans,  über  die  VoUstandIgkeit  und  den  Titel  der  letztem,,  wo- 
b^  er  nch  für  die  Beibdialtuttg  des  Ansdmcks  receptarom 
ealsiiheideti  nncb  in  mdhrereA  Pwn^en  s^^  Hugo  skh  er* 
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Utff •  ZoBSihat  wardea  die  biftberigen  16  Aaigabev  des  PasI» 
les  Seat,  beschrieben  ^  wobei  wir  eine  schätzeDswertbe  JBe- 
schreibang  des  höchst  seltenen  Exemplnm  Araricense  s.  Ao- 
nliaaettsei  welches  dem  Heransg.  zur  Benutzang  zn  Gebote 
«tand^  erhalten«  Leider  ersehen  wir  aus  dem  Verzeichnissey 
dass  nicht  alle  Ausgaben  Tom  Herapsgeber  benutzt  werden 
konnten,  lieber  den  Plan  seiner  Arbeit  lässt  sich  der  Her- 
ansg.  so  ans,  dass  man  ersieht|  derselbe  sej  mit  der  grössten 
UauKicht  zu  Werke  gegangen*  Es  ist  nämlich  diese  Ausgabe 
in  dem  Plane  angelegt,  auch  alle  ausserhalb  des  Alaridschea 
BfeTiars  Tmrhandene  Stellen  der  Sentenzen  des  Paullns,  nach 
dem  Vorgange  des  RttterahuBtus  und  Schulting  aufzunehmen. 
Um  jedoch  die  yersduedenen  Quellen,  ans  denen  diese  Ergän- 
zungen genommen  worden  sind,  zu  unterscheiden,  mussten  diese 
Stdlen  mit  yerachiedener  Schrift  und  Terschiedenen  '  Zahlen 
herausgehoben  werden.  Dies  ist  in  dieser  Ausgabe  genau  be-' 
obacbtet  worden,  so  dass  man  auf  dem  ersten  Blick  den  m 
Grande  gelegten  westgothischen  Auszug  Ton  den  Zusätzen 
unterscheidet.  Iil  d^i  Noten  ist  der  Variantenapparat  ans  den 
bisherigen  Ausgaben  niedergelegt;  beigefugt  sind  die  Coa* 
jecturen  anderer ;  auch  ist  nicht  rergessen  wiNrden,  bei  den  zur 
Restitfftion  dienenden  Quellen  die  rersohiedenen  Lesarten,  wel- 
che in  diesen  Torkommen,  zu  sammeln  und  auszufahren«  Vn« 
ler  den  Noten  steht  auf  jeder  Seite  die  entsprechende  west- 
gothisdie  Inteipretation,  bei  deren  Qiearbeitung  jedoch  zu  uur 
bedingt  der  Auctorität  der  biriierigen  Herausgeber  gefolgt  wor- 
den ist,  da  wohl  bei  näherer  Prüfung  manche  Interpretation 
nicht  edbt  se3m  dürfte,  wie  im  Theod«  Codex  dies  .ebdbfalla 
SB  behaupten  ist.  Eine  signorum  explicatio  setzt  in  den  Stafid, 
die  in  den  Noten  benutzten,  aber  nur  mit  Abkürzungen  ange- 
gebenen, Hül£unittel  luß  erkennen;  p.  )89 — 196  steht  der  in- 
dex titulorum,  dem  p.  197 — 255  «in  Index  rernm  et  yerbo- 
lom  folgt;  p«  256,  257  sind  die  addenda  et  oorrigenda'  ange- 
geben. —  Die-  Vatic  fragm«  sind  auch  schon  zu  drucken  an- 
gefa^ge^  worden«  59* 

Reisebesclireibung. ' 

Reisen  in  Europa  und  im  Morgenlande^ 
fjon  J,  Befggren.  Aus  dem  Schwedischen  übersetzt 
von  Dr.  F.  EL  Vngewitter.  Zureiter  Theil.  Mit 
dem  Plane  von  Jerusaiem.  Darmstadt  ^  bei  Leske, 
410  S.    8.    2  Thln    {Ohne  Jahreszahl.) 

Es  ist  schon  einige  Zdt  her,  dass  -der  erste  Theil  dieser 
SeiMA  eESchien,  weither  über  Prag  nach  Constantiniyel  lüM^ 
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Dies^  «weite  Versetzt  nns  «ogleidh  auf^en  Libantm^  .weUi 
inifl  der  Vf.,  ein  zwar  streng-  nud  rechtglaabig^er  Snpematii- 
ralist,  aber  doch  kein  Fanatiker,  über  Bairut  (Bo-otha,  Be> 
rytiis),  führt,     ^ein  Erste«  war  das  Erlernen  der   änAischeu 

'  Sprache,  die  noch  fast  ganz  so  ist,  wie  znr  Zeit  der  Pat^ar« 
eben  (S.  17)9  aber  Kehle,  Zunge  nnd  Unterleib  in  Bevregon^ 
setzt.  Der  Aufenthalt  in  seinem  Institute  war  kostspielig  ge- 
nug: monatlich  gegen  100  Thlr.  Banco  Schwed.  Geld.  iJk 
Lebensmittel  sind  im  Libanon  theuer,  da  man  fast  nur  Seidc^ 
Tabak,  Oel  und  etwas  Wein  baut.  Die  S*  34  beschriebenea 
Ruinen  Ton  Fagra  hat  noch  kein  Europäer  erwähnt.  Sie  nehp 
men  eine  halbe  Stunde  ein,  und  sollen  zum  Theile  bis  auf  dea 
Baalsdienst  zurückgehen.  Vom  Libanon  ging  B.  nach  ßor 
mascus^  über  Dejer  el  Gramar,  der  Hauptstadt .  im  Libanoa. 
Die  Kälte  auf  den  Bergen  war  fast  so  streng,  wie  im  Nor- 
den Europa's»  Damascus  selbst  liegt  in  einem  Paradiese,  und 
ist  Sjriens  grösste,  schönste,  reichste  Stadt  noch  jetzt.  Die 
Zahl  der  Einwohner  soll  gegen  100>000  betragen,  die  ah 
ziemlich  intolerant  gelten.  Unter  ihnen  ikind  8000  Juden. 
Von  den  sonst  so  beriihmteii  Damascener  Klingen  weisi 
man  fast  gar  nichts  läehr,  was  Rec.  auch  Ton  englischen  Rei- 
senden angegeben  las.  Unser  Reisende  fand  unter  den  Tüt- 
ken, wie  fast  überall,  eine  freundliche  Aufnahme.  Er  konnte 
auf  offener  Strasse  Inschriften  copiren,  und  wurde  aus  dea 
Bazars  tiberall  bewillkommnet  Von  Damascus  aus  machte  er 
nach  yerschiedenen  Orten  hin  Ausflüge,  nur  nicht,  nach  Pal* 
myra,  wohin  man  ihn  nicht  unter  1000  Piaster  führen  wolltei 
Die  Lady  Stanhope  hat  den  Preis  rerdorben.  Bei  Ihabari 
begann  ein  Gebiet  des  Alterthnms,  wo  man  3 — ^400  Ruinea 
Ton  Städten,  Borgen,  Tempeln,  Palästen  zahlen  kann«  Mit 
einer  Carayane  ging  der  Reisende  nach  Aleppo^  über  Homi 
und  Hama.  Aleppo  soll  gegen  90,000  Kinw<^ner  habe», 
unter  denen  12—15,000  Christen,  und  5—6000  Juden  «idiI. 
Die  Geschichte  dieser  Stadt  und  ihre  Topographie,  weiche  der 
Vf.  bei  solchen  Hauptpuncten  sehr  genau  erörtert,  nimmt  de* 
nen  ziemlichen  Raum  ein.  Es  brach,  *  als  er  dort  war,  die 
Cholera  ans ,  todtete  aber  nur  etwa  1000  Menschen.  Von  S. 
101  an  finden  wir  Erinnerungen  aas  Aegypten^  die  aber 
nicht  chronologisch  mit  der  Reise  nach  Damascus  und  Aleppo 
zusammenhängen,  nnd  späterhin  hätten  eingeschaltet  yreidea 
sollen,  wo  ihn  die  in  Syrien  und  Palästina  ausgebrochenes 
^Unruhen,   deren  er  S.  219  gedenkt,    dahin   zu  gehen  nöthiip- 

•  ten.  Ueber  das  Wachstham  des  Nilufers,  des  Delta,,  sagt  er 
jnanches  Bemerkenswerthe.  Das  künstliche  Ausbrüten  der 
jungen  Hühner  ist  jetzt  nicht  mehr  sehr  gewöhnliciiu    Wegen 
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der  nneitiri^icbeii  Hitze  (30—36  Gr.  Im  Scbatten)  kam  er 
aber  nur  wenig*  aos  Gairo,  und  ward   scbon  in  der  zweiten 
Wocbe  kränklicb.     lieber  den  Sclavenhandel  bier  wird  mau 
mehrere  Notizen  finden«     Von  den  Verschnittenen  sterben  50v 
nach  der 'Operation,  welche  Ton  coptischen  Pnestem  rerrich- 
tet  wird.     Von  den  Ihframiden  besuchte  er  nur  eine,  die  des 
Cheops.      Eine   Gesellschaft    yon  Franken  Jbetreibt    jetzt  das 
Nachsachen    Ton  Antiqnitätmi  gemeinschaftlich.     In  Fol^  je- 
ner gerügten  falschen  Anordnung  der  Materialien  werden  wir 
S.  128  aus  Aegjpten  wieder  nach  Sidon  rersetzt,    das  der 
Vof.  aber  ebenfalls  Ton  Aleppo  aas  besachte,  nachdem  er  in 
Laodtceßf  Tripolis  und  Tortosa  geyreEßa  and  die  Cedem  deg 
Libanons  «bewandert  hatte.     £r  schlägt  die  Zahl  der  letztera 
auf  8— 900  an,  ohne  aber  SprÖssIinge  bemerken  zu  können. 
Der  grossem  zählte  er  20 — 30  in  einem  Umfange  Ton  37— 
40  Fugs.     Die  Rainen  yon  Baibeck  werden  Ton  S.  195  an 
Us  S.  210   geschildert.     Sie  liegen  in  einem  kleinen  Thale 
des  AntilibanonH.     Baibeck  selbst  ist  jetzt  ein  elendes  Dor^ 
dn  Räabemest.     In  den  Ruinen  des  Sonnentempels  nahm  der 
Reitende   seine    Mahlzeit   ein   nnd  brachte  die  Nacht  hier  za« 
Adler,  Eulen,  Taaben,  Schwalben  nisteten, unter  den  Dacb- 
raadeni. 

Muoiono  le  citta,  muoiono  i  regnl, 
Copre  i  fasti  e  le  pompe  arena  ed  erba! 

Ea|en  feierten  die  Nacht  und  Tarteltauben  begrnssten 
den  Morgen.  Was  Hr.  B.  S.  214«  Tön  Esther  Stanhope 
vsahlt,  ist  unbedeutend.  Von  S,  216«  "wird  wieder  Sidon 
(Saida),  wo  sie  den  Winter  zubringt,  und  seine  Geschichte 
Lars  berührt.  Von  hier  aof  trat  der  Reisende  seine  Fahrt 
&Ack  Aegjpten  an,  dessen  Schilderung  am  unrechten  Orte 
latidpirt  ist.  Wir  werden  daher  auch  schon  S.  223«  wieder 
IBS  sogenannte  gelobte  Land  Tenietzt,  und  lernen  Acre^ 
den  Berg  Karmelj  l^azarethy  .den  Berg  Tabor,  etc.  kennen. 
von  letzterem  übersieht  man  fast  ganz  Graliläa»  und  Samarien. 
^erias^  der  Jordan,  BethuUa^  wenn  die  Ruinen  einer  Stadt 
dafür  genommen  werden,  weil  man  sie  für  die  Ruinen  jener 
dnrch  die  Judith  und  den  Holofemes  bekannten  Stadt  häU» 
^affad^  wo  800  jüdische  Familien  ans  Portugal,  Spanien, 
AQssland  und  Polen  wohnen  und  sich  europäisch  tragen,  Lie-. 
der  in  ihrer  Landessprache  singen,  bietet  manche  lesenswer- 
taen  Notizen  dar.  Saffad,  Jerusalem,  Hebron  und  Tiberias  sind 
J^w  ksilige  Städte  der  Juden,  die .  aus  der  ganzen  Welt  dort- 
«ja  Beitrage  sammlen,  für  sich  beten  zu  lassen.  Hier  lebten 
die  Rabbinen  Hillel  und  Scbamai,  (Den  erstem  lernt  man 
A'«wf  R^erL  1833.  Bd,  Jll.  St.  15.  M 
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aus  ^en  Sagen  der  Hebräer  toh  *r  ailh  yortdÜMfteste  Kcb- 
neii)i  Einen  grossen  Raum  nimmt  die  Geschichte  tind'Be- 
scbreibnng  yon  JFernsalem  ein  (ron  S.  273*)r^is  325-  ^e  fetzig^e 
Beschaffenheit  wird  nicht  minder  erzähh.  Es  soll  209000  Ein- 
"wohner  nud  nnter  ihnen  S50  Christen  yerschiedener  Sectei, 
3  —  4000  Joden  enthalten»  Die  Bibeln  in  morgenlfindiscben 
Sprachen,  welche  Pinkerton  dort  Tertheih  hatte,  waren  gleick 
nach  seiner  Abreise  eingesammelt  —  nnd  verbrannt  wordeo. 
Durch  die  Veränderungen  in^  Morea  haben  die  Pilger  iron  da- 
her, sonst  3 — 5000)  sich  sehr  yermindert.  Andi  türktBcke 
Pilgrime  kommen  in  Menge  hier  an.  Die  Wallfahrt  nach 
Atecca  gilt  erst  fUr  yollkommen,  wenn  man  anch  hier  einspradL 
Die  gaatfrenndiiche  Aufnahme  in  yielen  tärkischeu  Hansen 
konnte  der  Verf.  anch  dort  wieder  Hihmen,  und  in  der  Art 
scheint  er  mehr  Gliftk,  als  die  meisten  Europäer,  gehabt  zi 
haben ,  was  wohf  seine  Fertigkeit .  in  der  Landessprache  be- 
wirkt haben  mag.  Zwei  Monate  lang  war  er  der  einzige 
Fremde  dort  Eine  Reihe  Betrachtungen  über  Heidentbsm 
und  Christenthnm,  iiber  die  Verbreitung  des  letzteren-,  iiber 
dBA  Märtjrerthum  und  die  Sucht  der  ersten  Christen,^  dabia 
zu  gelangen,  yerraihen  zwar  den  orthodoxen,  jedoch  nicbt 
bigotten  Theologen,  und  am  weniglsten  lässt  sich  de^  Verf. 
auf  der  Schwache  ertappen,  tibereli  im  geUbtea  Lande  Erin- 
nerungen an, die  ersten  Zeilen  dea  t^Iuristentbums  zu  sehen. 
Er  theilt  historisch  mit,  was  man  davon  sagt^  ohne  aber  dar- 
um selbst  der  Nachricht  mehr  Wertb  beizulegen,  wie  sie  rer- 
dient.  In  der  Art  wird  er  zehnmal  geschätzter  seyn,  als  Bus- 
sel in  seiner  sllsslich^fromimen  Beschreibung  yon  Palästina. 
Das  Aeusl^ere  befriedigt  und  die  Uebersetzung  ist  sehr  flies- 
send, bis  auf  ein  Paar  frische  AusdHicke,  die  Druck-  oder 
Schreibfehler  wyn  mögen.  13« 

StaatsÖkonomie« 

Eine  Vereinfachung  der  Steuern--  oder  eäie 
neue  Steuererhebung  kann  vor  Aufhebung  der  Steuer* 
Freiheit  und  vor  einer  gleichmässigen  Vertheitung^  nor 
mentlich  der  Grundsteuern^  den  Contribuenten  keinen  Vor- 
t/teil  gewähren.  Ein  Beitrag  zur  Belehrung  für  de» 
Bürger  und  Landmann  über  Steuerfreiheit  und  Ungleich' 
heit  der  Besteuerung  im  Königreiche  Sachsen^vomAdvocat 
F.  A.  Piltz.  Leipzig,  b,  Binrichs.  1833.  28  S. 
in  gr^  8» 

V 

Eine  kurze  historische,   aus  den  besten,  getreulich  ail^- 
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Si€9$mm  nmi  AkgAm  in  SftshseR  mA  dhr  Säeuetverfat»$mie 
dis^Ubtt  kjia^t  dtn  I.  Ab«:iiiult  dieser  UWmu  TTltpn»ftMj,a 
Schrift,  and  handelt  namentlich  sehr  dentlich  yon  den  Schock  -  and 

'  ^niemberstenem*  Die  Steuerfrcäieit  der  Ritterg^iiter  ^ird 
ebenfalls  historisch  im  2*  Abschnitte  erörtert,  iind  aiit  beiden 
Ueberaichten  der  Schluss  abg^eleitet,  dfeiss  c^as  bisberig'Q  Abfn» 
bensjstem  ^za  einem  richtigen  Maassstabe  einer  ^teic&^tt 
Tertheilung^  der  Staatslasten  ganz  anbrauchbar  sej.*^  (S.  22*) 
Ei  miissen  fol^Kch  eraC  die  steuerfreien,  Güter,  wie  der  3; 
Abschnitt  erörtert,  gleich  allen  andern,  nach  ihrem  Antheile 
cor  Mitleidenheit  gezogen  Vrerden,  da  fede  Vereinfachung^  des 
Steuererhebung,  ohne  solchen  Schritt,  cTyar  eine  Verminde^ 
Tungy  aber  nie  ^ine  gleichförmige  Vertheihmg  bewirken  kann»' 
Mit  Repht  lässt  der  Yerf.  den  Einwurf  den  Behörden  ;  es  ser  eia 
IFerhtiitnissmässig  höher  ^  als  das  andere  besteuertes  Grundstück 
auch  am  soyiel  wohlfeiler  yerkanft  worden,  darnm  nicht  gelten. 

«weil  in  ausserordentlichen  Falten  eine  solche  ungleiche  Vor- 
thdlnng  der  Lasten  in  dem  Maasse  drückend  wird,  dasg  der 
beste  Wirth  zu  Grunde  gehen  kann,  woyou  die  Kriegsjahre 
Ton  1806  bis  1808  die  traurigsten  Beispiele  lieferten.  Wie 
die  gieichformige  Besteuerung  herbeizuführen  sejc,  deutet  er 
nar  kurz  an:  a)  durch  Vermessen,  b)  dnrch  Abschätzung 
der  iiin^n  Güte  des  B^ens.  D^  schweigt  er  tqu  der  Art^ 
wie  die  bis  jetzt  Steuerfreien  zu  enfschädigeu  sejen.  Am  ^ 
wenigsten  möchten  wir  raiben,  «neu  Theil  solcher  Xitsten  ^ 
den  Coneensgläuingem  ansosinnen»  da  die  Zinsrente^  welche 
sie  seiehen,  schon  an  sich  gering  ist,  und  dem  Staatspapierhan« 
d^l  alsdann 'npch  mehr  Gapitalien  zufliessen  würden,  die  Gran«^ 
besitzer  aber  auf  soldie  Unterstützung  dann  fast  gar  nicht 
rechnen  könnten.  Als  nach  dem  Jahre  1815  eine  Abgabe  auf 
Consenscapitale  zu  furchten  stand,  wurden  sogleich  desluilb  yieU 
gekündigt,  in  den  meisten  Urkunden  aber,  welche  über  nen 
ausgeliehene  gefertigt  waren,  der  Erborger  yerbindlich  ge« 
inacht,  «Ke' etwa  seinem  Gläubiger  zufallende  Steuerquote  aus 
feinen  Müteln  zu  ersetzen.  Billig  und  ausführbar  ist  es 
aber,  alle  Commune  und  Kammerguter  zum  Ertrage  apzn- 
ziehen.  15. 

Meteorologie. 

Der  Wetterprophet  oder  Taschenbuch  der 

.  LuftveränderungS"  und    Witterungskunde^ 

für  Jedermann ,  besonders  für  den  Bürger  und  Land* 

^  manu,  nach  dem  neuesten  Zustande  der  Naturwissen^ 

M2 


ISO  Meteorologie. 

tckafien  ^earheitet  von  Dr:  X  JET,  ilf.  Poppe,  Hojfr. 
ti.  ord.  Pr.  zu  Tupingen*  Mit  3  (^$ehr  gaubern)  Steifir 
drucktaf.    Leipzig,  b.  J.  C.  Hinrichi.  1832.   F,  162  S. 

,,  Mit  irr ahrer  ZuTerlassigrkeit  ist  keia  Mensch  im  Stande, 
das  Wetter  auf  die  nächste  Woche  voraus  zu  sa^n,^^  erklärt 
,,der  Wetterprophet^^  selbst  S.  122,  nud  zeigt  so  allerdings, 
dass  sein  Name  nicht  streng^  g^edeutet  werden  darf;  aber  über 
die  Entstehnng  der  Winde,  des  Nebels,  der  Wolken,  des 
Regens,  Thaues,  Schnee's,  Reifes,  Hagels  und  Gei^nt- 
ters^  der  "wässerigen,  glänzenden,  feurigen  Lufterscbei- 
nnngen ,  der  Instrumente ,  womit  man  Wärme ,  Kälte, 
Trodkeidieit,  Feuchtigkeit,  Wind,  Regen  yorher  bestiinmeB 
.vnd  messen  kann,  rerbrejitet  er  sich  in  einer  so  fasslichen  Spra- 
che, dass  die»  Schrift  Keinen  unbefriedigt  lassen  wird.  Das 
Ganze  zerfällt  in  14  Capitel,  von  denen  eines,  das  13.,  die 
Witterungsregeln  und  ProphezeiJkungen  enthä]t ,  welche  dag 
meiste  Zutrauen  verdienen.  Den  Foen  (Föhn)  in  der  Schweiz 
scheint,  der  Verf.  S«  17  ^icht.  richtig  als  einen  Abkömmling 
des  Siroccio,  „welcher  Menschen  und  Thiere  ermattet,^^  bezeich- 
net zu  haben.  Schiller  kannte  ihn  besser :  Er  ist  auf  den 
Seen  dort  ein  Sturm^  der  aus  den  Felsenkliiften  und  Schlncb- 
ten  kommt,  wenn  ein  Gewitter  tobt. 

„  Der  Föhn  i»t  loi ,  ihr  seht,  vne  hoch  der  See  geJUp  *^ 

—  — seht  hin,  ' 

Wie's  brandet,  wie  ei  wogi,  und  Wirbel  ziehi^ 
Und  alle  Waster  aufrührt  in  der  Tiefe! 

Dies  thnt  kein  Siroccol  Auch  tödtet  der  Samum  nach 
Burkhardt  au  sich  nicht,  wie  S.  18  steht;  „am  wenigsten  so  schneU 
wie  der  Blitz. "  ■  Er  trocknet  alles,  selbst  die  Wasserschlän- 
"che,  und  yerursacht  Entzündung  in  den  Schleimhäuten  der 
Nase,  des  Mundes  etc.  Das  Zodiakallicht  kommt  auch  im 
Herbste  des  Abends,  nicht  blos  am  östlichen  Himmel,  wie 
hier  $.111  steht ,  sondern  auch  am  westlichen  Horizonte  Tor, 
und  ist  ein  R€iiex  der  Sonnenstrahlen  in  der  Erdatmosphäre 
nach  den  hier  nicht  beachteten  Bemerkungen,  w^elche  nhet 
dasselbe  von  Brandes  u.  a.  1831  mitgetheilt  wurden,  '«fo  e« 
im  Herbste  besonders  lebhaft  erglänzte.  Eine  nähere  Angabe 
Über  den  sogenannten  Weibersommer  rermissen  wir.  zwar  nicht 
ganz,  wohl  aber  ^ die  neuere  Ansicht,  nach  welcher  er  nicht 
das  Product  von  Spinnen  (S.  79),  sondern  ein  IViedenich'aff 
Ton  Dünsten,  besonders  be^i  trockner  Luft,  seyn  soll.  Wir 
selbst  Wollten  behaupten,  dass  er  sich  vor  unseirn  eignen  Au- 
gen gebildet  hätte.  15* 


f 
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.Vemiiscbte  Scbriften.  ISl 

Vermischte  Schriften. 

ConvenationS'Tuscienbuch,  oder  AnteUung^ 
tick  mit  den  nöthiggien  Ausdrücken  im  Lehen  und  ie« 
sonders  auf  Reise»  bekannt  zu  machen*  Nach  Frau 
von  Genlis  und  andern.  In  3  Sprachen:  Englisch^ 
.  ^Teuisch  und  Französisch.  Sechste  verm.  u.  verbes^ 
serte  Aufl.  Leipzigs  h.  Hinrichs.  (ohne  Jahrz.) 
204  S.  in  16. 

Reisende  erhalten  hier  einen  Leitfaden^  sich  in  drei  der 
gangbarsten  Sprachen  anszudrücken,  so  fem  yon  den  gewöhn- 
lichsten Geg^ensfönden^  die  dem  Reisenden  vorkommen,  die  Rede 
ist  Haben  sie  Grammatik  unc(  Wörtervorrath  im  Kopfe ;  so 
wird  auf  diese  Weise  die  beste  Gelegenheit  geboten  sejn,  sich 
im  Sprrechen  Uebnng  und  Sicherheit  zn  verschaffen.  £s  sind 
fünfzig  Gespräche  aufgenommen,  nnter  denen  eines  über 
DampfschifffaJjkrt  erst  hinzugekommen  ist.  Eine  Ausgabe  in 
italienischer,  russischer  und  neugriechischer  Sjirache,  mit  den 
dreien  dieser  vor  una  liegenden  verbunden ,  wird  dem  Bedürf- 
nisse solcher  Art  noch  mehr  abhelfen,'  und  je  zahlreicher  jetzt 
die  Reisenden  überall  getroffen  werden,  desto  willkommener 
innss  so  ein  Leitfaden  sejn.  Das  Aeusseire  ist  nett  und  der 
Druck  correct«  45-    . 

Biblische  Charakteristik. 

Veber  die  Sündtosigkeit  Je^u. — Eine apohge-* 
tische  Betrachtung  von  Dr.  C.  (Jllmänn,  ordentL 
Prof.  der  Th^oL  zu  Halle.  Zw  ei t  er,  verbesserter  und 
vermehrter  Abdruck.    Hamburgs  b.  Perthes^  1833«  8. 

V  Die  auf  dem  Titel  angekündigte  Verbesserung  dieser,  znm 
erstenmale  in  der  unter .  des  Vf.  Theilnahme  erscheinenden 
Zeitschrift:  theologische  Studien  und  Kritiken,  Jahrg.  1828« 
mitgetbeilten,  Abhandlung  beginnt  sogleich  mit  dem  Xitel  selbst. 
Was  damals  UnSündUcbkeit  genannt  worden  war,  v^ird  jetzt 
mit  Sündlosigkeit  bezeichnet,  aus  dem  gewiss  sehr  triftigen 
Grunde,  weil  die  AlShandlung  nicht  sowohl  die  Freiheit  Jn- 
sn  von  sündhafter,  d.  h.  zur  Sünde  führenden  NaturarilagO 
habe  darthun  sollen,  als  vielmehr  beweisen,  dass  er  nicht 
wirklith  in  seinem  De^iken,  Wollen  und  Thun  gesündiget^ 
d.  h.*mit  -Bewnsstsejii  und  Freiheit  gegen  die  bessere  lieber- 
Zeugung  gehandelt .  habe ;  wiewohl  jene  Unsüudlichkeit  oder 
vielmehr  Unsündhaftigkeit  eine  nothwendige  Bedingung  der 
wirklichen    Sündlosigkeit    sej  und  bei    dieser    voraosgesetzt 
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werden  miine«  .  Was  mmr  4rge»J  ^elbaa  w^Tdeii  kann,  nm 
jenen  Beweis  zu  iübren , ,  ist  Toin  Verf.  in  einem  höchst  eb- 
Mvwerdien  Veraine  Tsn  Sdiarlsina,  Krilikf  Pietät  mit  Ehi- 
awnilät  gesefaehen,  Hadk  einer  einleitenJen  Hinwnisamp  e«f 
a»  greese  'Bedentsamkett  4er  £rai|^  oach  Jean  Siiodloai^^t 
(denn  efcne  diese  ImtC  er  naoh  S.  8  enf^  der  Erleser  an  neya) 
entwickelt  AbmAmtt  h  <den  Begriff  4er  Sündlesi^keit ;  die 
M(%Uobkeit  nnd  Erl^MnMrkeit  derselben  9  vnd  <den  Bewos 
dafiir  ans  dem  Leben  nnd  den  Aasspriichen  Jesn.  ^bsehmit  2. 
fiibrt  den  Beweis  ans  den  Wirkung^  des  Lebens  nnd  Stre- 
bens  Jesn,  und  taaäiX  anf  dan  Veihältniss  anderer  Religionea 
.znm  Cbristentfanme  in  Beuelinng  anf  die  Idee  der  Siindiosigkeit 
anfmerkstfm.  —  —  Das  Resultat  dieser  Untersndiang^en  ist 
'S/  66  dieses:  ,,Ueberblicken  wir  den  Gang^  der  bisherig-en  Er- 
örterungen; so  legt  der  Haas  s^ner  Feinde,  das  Betragen  der 
Gleicbgiiltigen  (Pilatus,  Portia,  der  Haoptaiann),  dasBekennt- 
niss  des  verräthers,  dUe,  unauslöscfalicbe ,  mit  dem  T^de  b^ 
siegelte^  Liebe  nnd  Terehrnng  der  l^rennde,  nnd  endlicrh  das 
erhabenste  Selbstbewnsstsejn  Jesn  ein  Zetignias  f&r  seine  dtt-  • 
liehe  Hoheit  nnd  heilige  Reinheit  ab,  wie  es  die  Geschichte 
über  keinen  andern  Menschen  ausspricht ;  dieses  Zeognisn  imri 
besiegelt  durch  die  sittlichen  Wirknogen  einziger  Art,  die  tos 
Jesn  ausgingen,  nnd  auch  für  uns  noch  in  lebendiger  Erfah- 
rung sich  bewahren,  durch  die  Angemessenheit  der  sittlich  roll^ 
endeten  Ersoheuinn|^  Jesn  zu  den  tiefsten,  ausserdem  unbe- 
friedigten Bedürfnissen  nns^s  freistes  und  Herzenj^  durch  das 
eigenthümlidie  Verhältniss,  in  wdchem  das  Christenthum^  ver- 
nöge  der  Idee  der  SnndHosigkat  zu  andern  Religionen  steht, 
nnd  idnrch  die  tadellose  Reinheit  der  Sittenlehre  des  ETange* 
liums.^^  jibschnitt  3-  beschäftig«  sich  mit  der  Wideiiegung 
'der  Einwtirfe  gegen  die  Sündlosigkeit  Jesu  zuerst  der  ge- 
scUchdichen,  dann  der  philosophischen.  —  Diese  Einwürfe, 
die  historischen ,  waren  hergenommen  Ton  der  unbestreitbar  m 
Jesn  Yorhanden  gewesenen  Entwickelnng  Tom  UnvoUkom- 
menen  zum  Votik^mmenen  in  Beziehung  iheils  anf  das  All- 
gemeimnenschliclhe ,  die  Getstesbildang  iibeilianpt,  theiis  airf 
dA  Messianisdle,  auf -den  Plan  nnd  die  Dardifnhrung  seines 
WeriE.es  VorzÜgllich  gegen  t».  ^muMMS  und  J3ase;  fsmer  ^on  den 
ErzÜUungen  wirkii<^er  Versnchnngen,  •denen  Jesus  ausgesetzt 
gewesen,  endlich^  Yen  einzelnen  Haodlnngen,  welche  zu  faewei- 
fen  sdbienen,  es  sey  Jesu  doch  auch  znweHen  etwas  Meoseb- 
Kcbes  begegnet:  di^  Verikichang  des  Feigenbaumes,  die  Er- 
sevfting  der  Gei^esenischen  Schweineheerde,  die  Geisselnng  der 
T«mpelgeld Wechsler,  die  Zulassung  und  Beförderung  der  Ver- 
rüAerd  des  Jndas.  < —  AbaehmU  4.  zieht  Folgerungen  in  Be- 
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^ebiiv^  aidf  im  Werk  ««dl  die  £iAre  lern,  ~,  Zw«l  Belia* 
gen  geben  leine  ktirae  Priifitiig  der  Tersddedeaea  Aaeicbteft 
nJber  die  Vereachtingf geiefaiclite »  besondere  der  iiereiioliecliett 
«Ad  m jthischlen  (der  Verf.  eelbet  erklärt  gie  för  eimNi  innera  E»> 
SiAgy  eher  hei  kkr  bewnsete«  Geiete^  wdelier  «i  der  Däretel- 
Inng  ebjectiyirt  ist,  und 'eine  Beortbeifanf  einiger  Aengseran- 
gen  JeiQn,  wel<^e  eobeinber  eng  sittMi  aeangeibeften  VonUl- 
lengett  beryorgegangen  sind^  von  der  Kreft  des  Gebets  npd 
des  Almosens  von  sddecbterworbenem  UebeiAisse. 

Der   Verf,   st^t  in  der  Vorrede  sieb  selbst  das  Aregne- 
stikon  über  die  Aufnabme^  'welebe  eeine  Abbendlnng  fiadoii  • 
w^rde:    jjlE^n  Tbeil  der  Tbeologett   leegnet  oder  h^smmlMt 
'  iiberbanpt    die  Wabrbeit    des  Satzes,  doss  desns  söüdclMi  §•- 
iveseu)  oder  lässt  w«iigstens  die  Saehe  als  nnerweiober  ^eaic 
dahin    g^teUt  seyn^    ein    andeier  Tbeil    erkennt  aber  dseee 
Wahrheit  an^i  ^SasjXt  sieb  i'edocb  wieder^ In  scdehe,  ^sretebe  «•• 
|:en,  man   miisse   die   Sündlesigkeit  glenben,  es  sey  aber  ein 
FeUer,   sie  begreifen   »«  wollen ^   «nd  eolcbe,  wekbe  sif^, 
man  dürfe  sie  auch  beweisen^  .aber  die  in  ^erliegender  -Scbrift 
gegebenen   Beweise  seyeh  feUerballU     Mit  den  ersten  w^erde 
er  ucb  scbwerlicb  |e  dioigen  können,  dte  sweiten  nüssea  na- 
tärHch   ihn  perhorresciren ,  yen   den   dritten  bofle  er  BerioM- 
gong  und  g^ründlichere    Eutwickelnng.^      Ref.  wftl  es  nkbt 
beigen,  dass  er  zu  der  letzten  Sorte  der  ersten  CHasse  geben, 
Versichert  aber  ancb  zegleicb^  dass  er  demehegeacbtet  der  <fo« 
tenuclHing    des  Verf.  mit   der   grössten  Anfneiksankeit  «md 
Theilnahme   f  efojgt  sej.     Beides ,  das  Xkema  eelb^t  iond  idie 
Art  nnd  Weis#^  der  Attsföbmng,  müssen,  e^nes  EreebtsnS)  je- 
den Theologen  anziehen  nnd  fesdiaken.    Hess  lief«  aber  den- 
eoch  sieb  nicht  gedrnngeii  gefühlt  bat,  sdbien  bitAerigen  Stand- 
paact  zu  yeriassen ,  mid    setae  Stelking  neben  dem  Verf,  '"^ 
eiae  übrigens   in   jedem  Betrachte    bedbst   wÜMKJiensweiAe 
Ntchbarsdbaft   —  zu  nehmen,   gescbkbt  ntis  Gdinden,  dbsen 
Asseiaandersetzung  aber,  eumali  wie  MUig,  den-  iBebaiq^lettg^n 
<les  Verf.  gegen  über^  eine  eigne  AbhaeiUiHig  erferdam  wiar- 
*^9  wie  sie  hier  durchaus  nidit  gegeben  werAea  kann.     Und , 
vdt  diesen  seinen  Gründen  hoffte  er  bei   dem  mHden  Vet£ 
doch  Gehör  und  Nachsicht  zu  finden,  elb  er  euch  S.  45  ver- 
^cbert,  wer  nicht  mit  ihm  sej,  befinde  eich  in  der  nnTermeid- 
hcben  Notbwendigkeit,  Jesum  für  einen  Henchfer  oder  Schwär- 
t   mer  zu  erklären«  -^  Dieser  Nothwendigkeit  entgeht  Ref.  sdion 
dadurch,   dass  er  beweisen    zu    können   glaubt,   zor  Fällung 
eines    entscheidenden    Urtheils    über   ein  f^   einziges    Factum 
B^en  die   Acten  bei  weitem  nicht   Toils4;ändig  genug  instrnirt, 
and  was  die  biblischen  Referenten  darüber  mittbeilen,  gej  tron 
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deren   Ssl^jectiTitSt    io   darcUnugeii   «nd   zum  Tfaeile^  mittt 
fich   so  abweicliend,  das«  es  sehr  bedenklieh  scheme^  histori- 
gtbe  Gewissbeit  darin  zn  Sachen,  und  z«  B.  die  Apgaben  dei 
'  Johanneischen  ETang^lioms    und    die   Behaaptangen    des  He- 
bräerbriefes   auf    eine    and    dieselbe  Linie  mit    den  fibri^ea 
Schriftstellem    zn   setzen.      Ueberdies  scheint    sich    auch    in 
den  Ansleg^gen  einzelner  biblischer  Aasdräcke,  -wie  %Of^k 
aiMXQTlag  S.  79  and  des  aya&og  Matth.  19»   17.  S.  112  aa 
'«raserm  sonst  so  Torsichtigen  Verf.  das  alte  in  grStiam  hj' 
potheseos  dicere  za  bestätigen.      Denn  in   der  letzten  SteUe 
soll   naidb  ihm  Folg^endes   liegen:   „Wie,  in  welchem  Sinne 
ajennest  da  mich  gut?  Bedenke  erst,  was  das  sagen  -Will  — 
aar  Einer  ist'gnt   im   Löchsten  Sinne,  Gott  selbst ;^^  dabd 
allerdings  Terstehend:  „wenn  ich  gut  bin;  so  bin  ich  es  anch 
BOT  in  and  dnrdb  Gott,  sofern  ich  mit  Gott  eins  bin. *^  Aach  dorch 
jKe  psychologischen  Erörternngen  des  Verf.  ist  Ref.  nicht  darcb- 
aas  Ton  seinen  Bedenklichkeiten  geheilt  worden,  und  hat  z.  B. 
nicht  sich   erklären  können,  wie  der  Verf.  S.  14  behanptea 
konnte,  versuchbar  sej  Jesos  allerdings  wohl  gewesen,  dabei  aber 
nicht  verfuhrbar.  Das  Letzte  scheint  das  Erste  anfzaheben,  oder 
dodi  Yon  selbst  wegznfallen,  wenn  die  Möglichkeit  der  Sünde 
bei  Jesu  statt  gefanden  hat,*  was  der  Verf.  wiederhohlt  nnd  n»- 
mentlich  S.  105  ausdrücklich  eingesteht.     Gegen  die  Beweise' 
a  priori  von  dein  wirklichen  Vorhandensejn  einer  anderwärts- 
lier  Dar  schwer  oder   gar  nicht  auszamittelnden  Erscheinon; 
•der  Begebenheit  scheint   eine  noch  grössere  Vorsicht  nöthig 
zu   seyn,   als  man  sie  bei  dem  Verf.  findet.     Wenn  er  öbn- 
gens  ^er   Classe  von  Erklärungen  der  Versuchangsgeschidite 
nachsagt,    dass    sie    Dunkles  durch  noch  Dpinkleres  aufheUea 
wolle ;  so  durfte  ihm  dasselbe  zariickgegeben  werden ,    wenn 
er    S.    107*    versichert:    es    bleibt   kerne  andere  Auskünfte 
um  das  Beinseyn  Jeteu  von  aller  Befleckung  sich  sU  erklä- 
ren^  als  eine  besondere^  göttliche  Einwirkung  auf  den  ür* 
Sprung  seiner  Persönlichkeit;  es  trat^  weil  Gott  es  so  wollte 
und  ordf^e^  durch   eine  neue  Schöpfung  in  den  Zusam- 
menhang des  sündhaften  Lebens  ein  mit  reinen^  frücken^ 
und  ungetrübten  sittlichen  Kräften  ausgestattetes'    Wesen 
ein,  damit  ein  heiliges  ^  gottgefälliges  Leben  sich  zuerst  in 
diesem  Einzelnen^  und  ,von  diesem  aus  durch  die  Kraft  des 
vollendeten    Urbildes  in  der  ganzen  Menschheit  entwickeln 
köfmie.^^  —  Freilieb,  ist  dieses   Factum  nachzuweisen,  dann 
haben  die  Theologen  der  zweiten  Classe   TÖllig  recht.     Aber, 
nher  dieser  Erweis  —  wer  will  ihn  führen? 

Die  gelungenste  Parthie    ist  fiir  den  Ref.    die   S.  36 — 
33*  befindliche  Charakteristik  Jesu;   sie  ist  eben  so  schön ge- 
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lagt  als  gedacht;  und  nie  bleibt  Trähr,  wie  man  ancb  immer 
jiber  cUe  Anamartegie  denke.  Für  diese  Seiten  werden  dem 
Verf.  alle  Leaer  danken;  in  dieser  iScbildemng  wiirde  zuver» 
läfslg^   der  Menschenaebn  sich  selbst  wieder  erkennen  wollen. 

9. 

Zeitgeschichte. 

Chronik  des   neunzehnten   Jahrhunderts. 
Neue  Fülge.    Sechster  Band^  das  Jahr  1831  enthal-- 
iend,  von  Dr.  Karl  Venturini.     Leipzigs  b.  Hin* 
.  richs  1633,    770  S.  gr.  8.    3  TUr, 

'  Auch  onter  dem  Titel; 

Die  neuesten  Weltiegeienheiten  im  präg* 
manschen  Zusammenhange  dargestellt  von  etc^ 

Vielleicht  am  dem  im  2ten  Titel  yersprochenen  „pragma- 
tischen Zusammenhang  **  zu  rechtfertigen ,    beginnt  der  wohl- 
bekannte Chronist  die  Geschichte  des  J.  1831)  nachdem  er  in 
einer  Einleitung  von  33  S.  einen  Ueberblick  des  Ganzen  ge- 
geben hat ,    mit  der  DarsteUung  der  polnischen  Resurre/ction^ 
welche  allerdings  auf  die  Ereignisse  in  den  meisten  Landerni^ 
besonders  in  Teutschland,  wenn  auch  nur  indirect,    wichtigen 
Einfiuss  hatte.     Er   schildert   den   Gang  der  Dinge  bis  zum 
Ausbruche  des  Krieges,  und  dann  den  Krieg  selbst.     Zunächst 
folgt  Busshmdy  von  S.  107  an,  „  und  zwar  hauptsächlich  sein 
'Inneres^  seine  Verwaltung^  dann  die  kaiserL  Familie.^'  Ihm 
scbliesst  sich,  die  Oesterreichische  Monarchie  an  (S.  127  ff*)^ 
welche  er  als  „den  eigentlichen  Kern  des  durch  die  feinste  De- 
stillation   gewonnenen   Stabilitatsprincips  ^^    bezeichnet.      Die 
Rüstungen  und  Finanzen^  die  Stimmung  in  Ungarn^  die  CAo- 
lera^  sind  Unterabschnitte.     £s  kommt  nach  ihr  die  Preussi^ 
sehe  Monarchie^  wo  der  geistige  und  religiöse  Culturzustand 
(nicht  Tortheilhaft) ,  die  Staatsverwaltung^  die   Cholera y  die 
polüische  Stellung  zu  Polen  und  Belgien,  erwogen  und  die 
merkwürdigsten  Todesfälle  eiues  Gneisenau  etc.  beachtet  wer- 
den.    Teutscher  Bund  und  Handel  treten   yon   S.  185  auf, 
-jjPreussen  brauchte  sich  nur  der  Taterlandischen  Regung  giin- 
itig  zu  zeigen;   so  wäre  ein  neuer   schöner  Tag  für  Teutsch- 
land aufgegangen.^*  —  Aber  es  „liess  diesen  Silberblick  vor- 
übergehen,**  und  „dur^l^  Warschau^s   Fall    erklärte  sich  der 
Sieg  für  den  Absolutismus  aufs  neue.**    Die  rücksichtlicU  des 
Handels  und  gegenseitigen  Verkehrs  feindselig  sich   entgegen- 
tretenden teutschen  Staaten  hatten  (mit  Abrechnung  der  Gran- 
nen gegen  das  Ausland)  2930  Meilen  Granzen  zu  bewachen/' 
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—  ^^Nebnie  man  nun  die  HandelApininm^ea  dur^d^  dm 
Cholera  biozn,  um  des  teaUcben  HandeLi  Bedräagnlm  1831 
za  erm.easen !  ^  Ea  kommen  nun  sodann  von  S.  202  «a^  & 
einzelnen  Staaten:  Beyern^  Würtemberg^  Sachsen^  Hannowsr^\ 
ChuT'  nnd  Groasherzogth.  Hessen  etc.,  nnd  yon  ihnen  Allen 
iat  wohl  nicht  yiel  Beachtiingswertfaea  übemehen,  im  Geg^entheile 
Tielleicht  Manches  zu  .selvr  aiisg;eaponnen  worden.  Dies  diiskt 
nns  wenigstens  in  Erzähhipg  der  Unmhen  zn  Dresden  im 
AprH  nM  zn  Leipzigs  im  Ang^st  der  It'ah  zn  sejn.  Letztere 
hatten  nnr  ein  locales  nnd  oben  ein  ganz  kleines  Itfteresse. 
B^  dem. Kampfe  des  Alten  nnd  Nenetf  aber,*  weldier  in  den 
meisten  grösseren  Staaten,  namentKefa  Chnrhessen,  'HannoTer 
etc.  -entstand ;  bei  den  Ti^en  aoffallenden  Ereignissen ,  die  »eh 
im  kirchlichen  Leben  mancher  Lander  fanden,  darf  es  mm 
nicht  wundem ,  dass  der  Stoff  unter  den  Händen  wuchs,^  nad 
Belgiens  nnd  Hattands  Gesdiick  «kfa  erst  8.  ^76  Anreftt 
Beides  ist  in  Einem  Abschnitte  rereint.  Mit  welcher  Wnth 
die  Parteien  ^ch  hier  begegneten  ^  wird  S.  403  nachgewie- 
sen. In  den  meisten  Vorstädten  des  Haag  sah  man  nach 
dem  kurzen  Feldzng^  Ohren  and  Finger  an  die  Hausthiires 
genagelt,  die  gebCebenen  Belgiern  abgeschnitten  waren!  Die 
Zuschriften  darüber  gaben  Tag  und  Stande  an ,  wo  die  Trophäen 
errungen  waren!  Und  aus  Barmen  sckicken  sie  Heidenboten 
nach  Afrika  und  Asien!  Schickt  sie'  doch  in  eure  Najlie  nach 
HoUandi  Die  Schweiz  mit  ihrer  Aufregung  tritt  S,  415  is 
den  Kreis.  Aus  ihr  kommen  wir  nach  Italien  nnd  sei- 
ner RoTolntiott.  Wie  der  Verf.  die  Procednren  des  Her- 
zogs yon  Modena  nnd  seines  Ministers  Canosa  ^^^^  bUader 
Leidenschaft  und  übertrieben*^  geschildert  findet  <S.  468),  be- 

f  reifen  wir  nicht,  da  er  S.  473  selbst  die  Beweise  dazn  bei- 
ringt. '  Von  Italien  ans  lässt  Hr.  V.  uns  gleich  einen  Spnn^ 
nach  dem,  dnrdi  Parteien  und  ihre  Ränke  immerfort  bewegtes, 
Spanien  machen  (S.  527  ff*))  ^^  dann,  S,  548,  hinüber  Bach 
dem  vom  Bruderzwist  beunruhigten,  yon  einem  Tjrannen  ge^ 
qnälten,  Portugal  gehen.  Einen  noch  ärgern  Sprung  müssea 
wir  aber  S.  5t)8  nach  Skandinavien  thun,  und  hier  möchte 
wohl  der  pragmatische  Zusammenhang  gar  iiioht  nachzuwei- 
sen sejn,  gesetzt,  dass  sich  auch  bis  dahin  ein  Fadchen  hätte 
•  finden  lassen.  Die  Dänische  Monarchie  schliesst  sich  an,  uail 
lasst  Manches  Ton  Umtrieben  nnd  Vorschlägen  wegen  eiaer 
zn  bildenden  ständischen  Verfassung  fiaden,  während  SIcitM- 
den  nnr.  mit  Naturereignissen  nn erfreulicher  Art  zn  kämpfea 
ba;tte.  Ein  Sprung,  so  gross  wie  der  tou  Portugal  nach 
Schweden,  führt  uns  aus  dem  Norden  S.  582  nach  der  Tür- 
keif  wo  es  Ton  diplomatisdhen  IntrigueUi  Unruheui  Feuersbrüa- 
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«teil  iBii  ctbSiIm  gab.    Dbb  ottdilter  S.  601  MgenM  CM^^hen- 
iand  l^iebt  ein   hän^clifes  Lkht  t<hi  Cape  d*Iatrias   nwl  <4es 
Anlllteiid  g:eg«D  üio,  die  Enuordang  deaaelbeii.     S«  018  towl 
mm  fVankreieh,  wo  es  Sir  Lndw.  PhiHppfl  Nachrubm  joUecte 
atebt,  wenn  «br  Verf.,    wie  wir  fUrcIiten^    mit  RedK  aag^^ 
fiir  wnar  ^aicbt  dfer  rechte  Mann,   ileaaen  die  Zeit  bei   Miren 
£rclMrtswcben  bedurfte.  ^^     Daa  Sjatem  der  i^ereobten  lütle 
"wird  Lier  als  ein   klag^lichea  bezekJbodU     Die  Anlnilir«^;rei&tl 
in  Süden  aeigen,  wie  uttaidber  Frankreichs  Lage  damala  war 
«nd  —  noch  Mat.     lieber  den  Kanal  Unuber  reraetzt   »na  dif 
CäiTM».  S.  66ä»  nadb  €hrMtbrUmmteH^   wo  der  PnWeienkan^ 
•benfiüla  sein  ^  Wesen  trieb,   npd  die  Refgamfoill  AUea  Jn  Be- 
wegwiig  setzte.    IKe  4»rittis€ihen  CeloMbn  iu  Oat-  und   West- 
inäieii  und  CSanada   werden  mit   Reefat  fleidi    hier  angereiht. 
Ins   endlick' Ton  S.  717  "^an    die  iramsatUn^ischen    Staitten 
den  Beschlnas   iHachen.     Mit   den  yereiaigten    ii<yrdainerikani- 
edb^    ,,k«nsi  kein  einher  etiropiUadber  Staat  eine^  Ver^lei- 
Aim^  rßokaichtllclh  der  Finanzen  aashalten.  ^^     Dasa  Den  Pe- 
dh'0%  Vertreibnngy  die  Unruhen  in  Südamerika,   das  Schicksal 
M^kb'S)  kürzer  gehalten  sind«    als  dies  in  den   enropaischen 
lÄndern  geschah,  indem  S.  75S    das  Geniälde  sein  Ende   er« 
reicht  und  ^Ton  da  an  bis  zum  Schlüsse  das  Register  gebt,  mag 
durch  Alangel    ^n    bewahrten    Nav^ricliten   wohl  entschuldigt 
werden.     Der  Fleiss,  womit  die  erdrückende  Masse  des  Stof- 
fes Teraibeitet  ist,    wird  kein  Billiger  verkennen,    wenn  er 
euch  hier  nnd  da  einige  m  niedrige  Ansdrücke  entfernt  sehen 
möcbte.  15* 

Geschichte  undl  Staatskunst. 

Jahrbücher  der  Geschichte  und  Staats^ 
Kunst»  Eine  Montässehrift ,  in  Verbindung  mit  meh^ 
reren  gelehrten  Männern  herausgegeben  von  Karl 
aeimrich  Ludwig  P^l4t%.  Juhrgun^  1833.  Mai^ 
Junif  Juli\  Augusts  Leipzigs  bei  Binrichsy.  1S33. 
^.  &.    (Der  Jahrgang  %  Thbr.) 

Nach  der'  Stellung  des  Redactenrs  des  Repertorinms  zn 
den  Jahrbüchern  >i  kann  hier  nur  der  Inhalt  der  vorliegenden 
vier  Monatshefte  angegeben  werden. 

Das  Maiheft  enthält  2  Aufsätze :  1)  die  Fortsetzung  der 
Briefe  vom  Rheine;  %)  Grundsätze  des  natürliche»  Kir^ 
ckenrechts,  vom  Freih.  v.  Reichen-- Meldegg  ^  Prof.  zu  Hei- 
de&erg;  undRecensione^  der  Schriften  von  Rau  (Finanzwis- 
senschaft) ,  Schneller ,  v.  Schlieben^  ^,  Hormayr,  Hoffmann^ 
Graf  von  DrecbseU 
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Dag  Juniheß:  1)  Ueier  die  Schlacht-  und  MMsieum^ 
Tom  R«  B.  Freib.  v,  Ulmenstem  zu  Düsseldorf;  2)  über  den 
obersten  Gesichtspunct  für  die  Organisation  der  Staalshe- 
härdeny  rom  ObercoDSistorialn  Dr«  Tittmann  za  Dresden; 
3)  Landgraf  Ludwige  der  Heiligte.  Zioeiter  Artikel.  Vom 
C.  R.,  Sup.  Dr.  Justi  in  Marburg.  —  Recensirt  wniden 
Scbriften  tou  Lindner  (über  Anbalt),  Pfister^  MiruSy  Tkod. 
Kind^  Laube  ^  v*  Dankbahr.  \ 

Das  Juliheft:  1)  Bückblici  auf  die  Verhandlungen  det 
teutschen  Reichstages  von  den  Jmren  1670-  1671*  Aul 
ein  Wort  über  die  Beschlüsse  des  teidschen  Bundesta^a 
vom  28.  Juni  1832.  Vom  geb.  R.  Prof.  Dr.  Zachariä  m 
Heidelberg;  2)  Von  den  Vortheilen,  welche  die  indirecU 
Hebung  der  Iniative  bei  der  Gesetzgebung  vom  Throne  her- 
ab vor  der  directen  voraus  hat^  Tom  H.  R.  Fr.  Murhari 
bk  Cassel ;  3)  ffas  wird  im  Braunschweigischen  zur  Beßr- 
derung  einer  wahren,  haltbaren  Gleichstellung  der  Judeth 
Schaft  mit  der  bereits  den  Staat  bildenden  Staatsbürger- 
schaft vorzubereiten»,  seyn  ?  Vom  geb.  K.  R.  Dr.  Faukts  z« 
Heidelberg.  —  Recensionen  yon  Werken  von  Schön  (Ge«cL 
der  enrop.  Ciyilisation),  Pd'&Ys,  Volger^  Fritz ^  Reauhe^  Ca- 
raman^  Savigny, 

Das  Aiigostbeft :  1)  Mahmud  2  und  Mehemed  Mh  Tom 
Prof.  Schuhe  zu  Gotba;  2)  Geschichte  des  Ursprungs  ^  der 
Entwickelung  und  Einrichtung  der  Hauensteinischen  JSinunf 
im  Mittelalter^  vom  Hofgeriebtsr.  Merk  zu  Freiburg.  —  R«" 
censionen  über  Scbriften  von  Klüher^  Tittmann  j  Krug^ 
Wachler y  Grauer^  Münch  und  Hoffmann* 

PöUtz. 

Vermischte  Schriften. 

Verzeichniss  der  Bücher^  Landkarten 
•  m.  s.  w.<f  welche  vom  Januar  bis  Juni  1833  »^ 
erschienen^  oder  neu  aufgelegt  worden  sind,  viit  Mr 
gäbe  der  Bogenzahl,  der  Verleger,  der  Preise  «.  *•  *J* 
Siebenzigste  Fortsetzung.  Angefertigt  vo»  J*  ** 
Thun.  Leipzig,  Hinrichs,  1833.  XC  u.  232  S.  8. 
(10  Gr.)  , 

Die  Lesfer  des  „Repertoriums"  kennen,  aus  der  Anz«%* 
der  698ten  Fortsetzung  dieses,  von  Hm.  Thun  mit  der  g:ro«^ 
ten  Umsiebt  und  Genauigkeit  gearbeiteten,  und  die  Bedürf- 
nisse des  Gelebrten ,  wie  des  Bucbbändlers  gleicbmässig  ^^ 
friedigenden  Verzeicbnisses  *  (Repert.  Nr.  4  S.  300  i)  ^^ 
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Uos  die  Begtiininang*,  .londem  andi  clen  Reklthom  itiid  £e 
Yonständigkeit  des  Inhalts  desselben.  Es  genügt  daher  die 
Versicherung,  dass  die  neu  erschienene  Fortsetzang  ganz  den 
Charakter  des  Fleisses  und  der  rastlosen^  Sorgfalt  seiner  Vor- 
gänger trägt,  und  dass  nur  bei  dem  ungewökilich  grogsen 
Absätze  dieses  Catalogs  der  verhältnissmässig  niedrige  Laden* 
preis,  zur  Erleichterung  der  Käufer,  möglich  war«        Fölits»     • 

Technologie. 

Ausführliche  Volks  '  GewerbslehrCf  oder 
allgemeine  und  besondere  Technologie,  zur 
Belehrung  und  zum  Nutzen  für  alle  Stände,  Von  Dr» 
J.  H.  Jf.  Poppe^  Ho/r.  und  ordentl.  Professor  der 
Technologie  zu  Tübingen  u.  s.  w.  Erster  Band  (in 
3  LieferungenJ.  Mit  sechs  Steindruchtqfeln.  Stuttg* 
Karl  Hoffmann  j  1833.     VI  u.  600  iS.    gr.  8. 

Wenn  bei  einem  neuen  Werke  der  Gedanke  da;Eii,  und 
die  Ausführung  beide  gleich  gut  sind;  so  ist  es  Pflicht  des 
Rec,  dies  sogleich  im  Anfange  seiner  Anzeige  auszusprechen. 
Ref.  hält  es  nämlich  fiir  zeitgemäss  und  zweckmässig,  die 
Gewerbslehre  auch  für  das  Volk  zu  popnlarisiren ,  und  fiir 
diesen  Zweck  hauptsächlich  das  auszuheben,  was  indes  wirk« 
Üche  Leben  eingreift.  Für  diesen  Zweck  fand  der  Verleger 
den  geeignetsten  Schriftsteller;  denn  wer  die  schriftstellerischen 
Verdienste  des  H.  B»  Poppe  um  diesen  Zweig  der  Literatur 
kennt,  weiss,  .dass  Wenige  für  eine  solche  Bearbeitung  so 
befähiget  sind,  wie  er. 

In  der  Vorrede  spricht  sich  -der  Vf.  darüber  aus,  dass  er 
in  diesem  Werke  kein  Compeudium,  sondern  ein  pr actisches 
Handbuch  für  Gewerbs-  und  Geschäftsleute  sowohl  in  der 
Stadt,  als  auf  dem  Lande,  schreiben  wollte,  welches  Ton  dea 
Terschiedenen  Zweigen  der  technischen  Gewerbe  handeln,  und 
genau  beschreiben  sollte ,  wie  und  mit  welchen  Mitteln,  ^and- 
griffen,  Werkzeugen  und  Maschinen,  die  dem  Schoosse  der 
Erde  entnommenen  Naturproducte  in  eine  zur  Nahrung,  Klei- 
^oDg,  Wohnung,  Bequemlichkeit  u.  s.  w, ,  überhaupt  zur  Be- 
friedigung aller  unserer  Bedürfnisse,  und  zu  unserem  Vergnü- 
gen dienenden 'Waare  umgeschaffen  werden.  Dabei  behielt  er 
den  neuesten  Zustand  aller  technischen  Gewerbe  (der  Hand- 
werke, ^Lünste  und  Manufactaren)  mit  allen  in  denselben,  so 
wie  auch  alle  in  den  zur  Technik  gehörenden  Hülfswissen- 
Schäften,  besonders  der  Chemie  und  Mechanik,  gemachten  be^ 
währten  neuen  Erfindungen  im  Äuge.  —  Der  Vf.  theilt  seia 
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Werk  In  Mm  Tlirile,  woto»  der  T«rBegeii^«  mie  lie  a/fg«« 
'I9te«ne  Tecboolo^ie  behaadeh,   der  %w^e  aber  dUe  &e«ombre 
Techttotogie  darstelle»  vrkd. 

Dar  Vf.  entwickelt  in  32  CapHelii  die  aligemehe  lA 
]M>logie  mit  einer  solcben  YolistäiMlif^Veity  Fasalichkek  wi 
Rtkksicbt  auf  die  Fortscliritte  dieser  Wissenscbaft,  da»  ei 
gewis»  aiif  die  weiteste  Verbreituiig'  seines  Werkes  ia  in 
mittleren  und  unteren  JBür^ei'classen  rechnen  kann,  denen  a 
bis  jetzt  noch  an  einer  so  klaren  Uebersicht  feldte, 
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Wiesbaden  und  feine  Heilquellen^  dtffft- 
steUt  von  Dr,  A.  H.  Peez^  Herzogh  Nafsauitckm 
geh*  Hofrmthe.  Zweite  verbeiserte- Außage*  6*?^. 
$en ,  bei  G.  F.  He^er ,  Va^eu  1^31  •  JTl/«.  420  & 
Nebst  einer  hübschen  Abbildung  der  Badeanlage  «mI 
einer  Vignette  auf  dem  in  Kupfer  gestochenen  Tüd, 

Ein  Badeort  von  solcher  Besnchtheit»  dass  die  Zahl  iff 
järlichen  €ttrg;aste  wenigstens  lO^OOO^  und  die  der  Gessnioi 
welche  bks  des  Vergnii^ns  wegen  sich  mehr  oder  nmdtf 
hnig^e  daselbst  tinfhalten ,  die  Zahl  Ton  5000  nodh  übersteig« 
soll,  and  anf  welchen  das  GouTernement  so  bedenteade  Sta* 
men  zur ' Ansschmückna^  desselben  verwendet  hat,  and  ffrt* 
während  yerwendet,  verdient  eine  so  umständliche  vnd  gv* 
nana  Beschreibung',  wie  *  die  ge^nwartige  von  YiieM^ 
Von  einem  solchen  Badeorte  kann  man  aber  anch  leicht  vf' 
anssehen,  dass  eine  im'J.  182^  verfasste  BestlireibaDg  ^enel- 
be»,  wenn  sie  damals  als  die  vollstandig^ste  und  genaueste  nit 
Recht  galt,  im  Jahre  1831  eine  g^rosse  Menge  von  Veräi^ 
rangen  und  Bericht]gpnng>en  nöthig^  haben  werde.  Das  hieiigt 
Mineralwasser  wird  nicht  blos  zu  Badern  verbrencht,  sodM 
der  Hr.'  Vf.  hat.  es  anch  seit  dem  Jahre  181 1  mit  aosgeseie^ 
netem  Nntzen  g^egen  Unterleibsleiden  trinken  lassen.  —  ^ 
vielen  Badehanser  haben  theifs  je«hes  derselben  eigene  Qaelksi 
Aeils  benutzen  mehrere  derselben  eine  gemeinscfaa£tHche  gtone 
Therme.  Zn  den  letztem  gehört  vorzügifdi  der  Köcbbronn^ 
ans  welchem  nenn  Hänser  versorgt  werden.  Der  Spiegel  hf^ 
eine  eigene,  nnr  wenige  Schritte  vom  Kochbninnen  eatflpnp* 
igende,  und  diesem  in  Ansehung  ihrer  Bestandtheile  gleiett 
Quelle.  In  dem  grossen  Gast-  und  Badehanse  zum  Adler be* 
findet  sich  ajne  mächtige  offene  Quelle ,  welche  vier  BadebäB* 
ser  nnt  Wasser^  versorgt.     Anch  der  Schützenhof  und  das  ^ 
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in«litbad  haben,  so  wie  cler  Reicbsapfel  onjl  Stern, '  g^emein- 
ücbaftKcbe  Qoellen.  Es  war  za  erwarten ,  dass  das  Wasser 
aller  dieser  Qaelle»,  oder  doch  wemgpBtens  eiitig^er  derselben,  in 
dem  Verhältnisse  ihrer  Bestandtheile  mehr  oder  wenig^er  Ton 
eiiiander  abweichen  werden,  nnd  dass  es  folglich  nicht  gleich- 
^ltig>  fiir  den  Kranken  sejn  könne,  von  welcher  Badeqnelle 
^  anf  den  blossen  Rath  der  Besitt^er  derselben  oder  ihrer  ^ 
Lente  Oebraach  mache«  Daher  eifert  der  Vf.  sehr  ^gen  die- 
ses Verfahren ,  nnd  dringt  wiederhohlt  darauf,  dass  der  Kranke 
den  Rath  desjenigen  Arztes,  dem  er  sich  auznTertranen  ge- 
denkt, erst  einhohlen  solle,  ehe  er  sich  fiir  eine  Quelle  ent- 
scheidet. Da  die  Chemiker  ihre  Untersuchungen  häufig  selbst 
solchen  Mineralwässern  widmen,  die  schon  mehrmals  zerglie- 
dert -worden  sind ;  so  ist  es  zu  Ter  wundern ,  d^ss  Ton  allen 
Bffdequellen  Wiesbadens  der  einzige  Kochbrunnen  Ton  Ritter 
und  Kaitner  chemisch  untersucht  worden  ist.  Der  Hr.  Vf.' 
v«fsitbei>t^  i«  dieser  seiner  Beschreibung  Wiesbadens  zum  er- 
ytea  Male  auf  die  nicht  unbedeutende  Verschiedenheit  der  da-' 
sigen  Quellen  ölPentlieh  aufuerksam  "gemacht  zu  haben«  ,  Dia 
Schi^lzenhofqu^He  ist  die,  womit  er  gegenwärtig  den  Anfang 
gemacht  hat^  £r  Tersichert  aber  in  der  Folge  diesen'  Gegen- 
tand weiter  za  Terfolgen.  Schon  die  Temperatur  dieser 
Qnelle  weicht  Ton  der  des  Kochbrunnens  bedeutend  ab:  denn 
'£ese  ist  56^  Reaum.,  während  jene  nur  38^  gross  ist.  Schon 
dieser  Umstand  Jasst  auf  eine  Verschiedenheit  zwischen  bei- 
den Qoellen  schKessen;  denn  je  wärmer  ein  Aufio'sungsmittel 
irt,  mn  desto  mehr  salinische  Theile  kann  dasselbe  anfoebmen. 
Darein  scheint  der  Vf.  allein  den  Unterschied  zu  setzen,  in- 
dem er  im  17ten  Gapitel,  /v^tches  Bemerkungen  iiber  die 
Schiitzenhofqnetle,  durch  eine  Reihe  iiiteressanter  Heilungsge-  . 
sdttcbten  erläntert,  enthält,  Tersichert,  dass  es  nach  chemi* 
sehen  Untersuchungen  erwiesen  zu  seyn  %cheme^  dass  in  der 
Qsalität  dieser  Quellen  keine  Verschiedenheit  statt  fiudet» 
Aber  mit  diesem  Scheinen  ist  dem  gründlichen  Forscher  nichts 
gedient.  Eine  neue  Analyse  Ton  einem  geübten  Chemiker 
war  nuerlasriicb*  Wie  oft  sind  Carlsbads  Heilquellen  Ton  sehr, 
berührten  Chemikern  untersucht  worden,  nnd  doch  fand  Bei^ 
celins  neue  Bestandtheile,  Ton  deren  Daseyn  die  friiheren 
Scheidekünstler  nichts  wussten.  Wegen  der  geringeren  Tem- 
peratur enthält  die  Schützenhofquelle  die  schwer  Terdanlichen  . 
Bestandtheile,  z.  B.  die  Kieselsäure,  Thonerde,  den  Talk  nnd 
Kalk  nur  in  geringer  Menge,  und  eben  dies  gilt  Ton  dem 
Eisen,  das,  nach  Kastners  Vermnthung,  nur  als  leichtes  Oxy- 
did  dieser  Quelle  beiwohne.  £s  ist  dieses  Wasser  deshalb 
leichter  Terdaulidi,    und  bringt  ungleich  seltener  bemerkbare 
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allgemdbie  Reactionen  Im  Org^nisnuig  herror^  ab  ande^  ha. 
dortigen  Qaellen.  Die  Bäder  der  Schützenhofqnelle  ^easoi 
das  Gefühl  einer  woLlthuenden  Berahig^ung^  selbst  über  jeM 
Kranke  aus,  deren  KörperbeschafPenheit  za  den  zarüidistoi 
gebort)  und  deren  Neryensjstem  im  Zastande  von  bocIiitflC 
Reizung  und  Verstimmung  sich  befindet.  Ferner  yerdieat  difBM 
Quelle  in  jenen  Fällen  den  entscbiedensten  Vorzug,  in  Tvet 
eben  man  wegen  grosser"  Reizbarkeit  der  Brustorgane  dne 
der  andern  dortigen  Heilquellen  anzuwenden  Bedenken  tragea 
.  könnte.  —  In  den  iibrigen  Bogen  dieses  Bncbs,  yersichert  iler 
Vil,  noch  mehrere  Verbesserungen  und  Vermehrungen  ange- 
bracht zu  haben.  Aus  Mangel  der  ersten  Ausgabe  kann'BeC 
dieselben  durch  angestellte  Vergleichung  nicht  ausmitteln.  D« 
Inhalt  der  einzelneu  Capitel  ist  aus  d«*  ersten  Ausgabe  bekamt^ 
und  deshalb  übergeht  ihn  Vi'd»  mit  Stillschweigen.  K. 

De  fslcerum  diagnosi  et  aetiologia  noi^ 
nnlla.  Commeniatio  med.  chir.  auctore  Ca.  Rnst^ 
med.  et  chir.  doetore.  Accedunt  VII  talulae  colere^ 
tae.    BeroL  ap.  2%.  Ch.  Fr.  En$liny  1831.    42jpaf.    4 

Dies  ist  die  Inaugur^al- Disputation  des  Sohnes  von  den 
berühmten  Berliner  Professor  der  Chirurgie.  Sie  enthält,  nach 
des  Vf.  eigenem  ofiFenen  Geständnisse,  das,  was  sein  Vater  in 
seinen  Vorlesungen  über  Helkologie  seinen  Zuhörern  mitza-  , 
theilen  pflegt.  Dass  er  in  Ausehung  der  Anordnung  der  Ma> 
terien  sich  des  Rath es  seines  Vaters  bedient  habe,  dies  zuge- 

Stehen,  gereicht  dem  Vf.  zu  keinem  Vorwurfe,  besonders  da 
ie  speciellere  Ausarbeitung  der  Abhandlung,  welche  er  sich 
ganz  aneignet,  so  gut  ausgefallen  ist,  dass  sie  ein  Tortheil- 
haftes  Zeugniss  Ton  seinen  Kenntnissen  abllgt,  und  zn  scha- 
uen Hofliiungen  für  die  Zukunft  berechtiget. 

Die  Literatur  der  Geschwüre  macht  den  Anfang.  So  Voll- 
ständig dieselbe  ist;  so  yermisst  Ref.  doch  mehrere ,  welche 
der  VoUstänaigkeit  wegen  angeführt  werden  konnten ,  z.  B. 
W.,  Rowlej  an  essay  on  the  eure  of  ulcerated  legs.  Load. 
1770*  8*  Mich.  Underwood  surgical  tracts,  containing  a  tres- 
tise  on  ulcers  of  the  legs.  Loud.  1783.  1788.  8.  Teutsdi 
übers.  Leipz.  1786«  8*  Brl(mbilla  Tr/Sttato  delle  ulcere  delle 
estremitä  inferiori.  Milan.  1798.  4*  Amard  m($moire  sur  les 
niedres  en  g^n^ral.     Par.  1802.  8. 

Die' Schrift  selbst  ist  in  vier  Capitel  eingetheilt,  woToa 
das  erste  sich  mit  der  Natur  des  Geschwürs,  und  der  In  dem- 
selben erfolgenden  Absonderung  beschäftiget.  Die  rerscbie- 
denen  BegriJGibestimmungett  des  Geschwürs  sind  nach  I^angea- 
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htäi  aa^ccaUt  vr^rim*    Fast  alle  Scbriftateller  konnDeii  iatin 
(ibo'ein,  ^ass   aie  ein    Geschwür  eine   allmafaligf  entstandene^ 
M  mit  Absondemng^  eines  bösartig^en  Eiters  begleitete,  Treu- 
iiiiBg^  organischer  Theile  nennen.     Aber  gegen  diese  DefinitioB 
erbebt  der  Vf.  mehrere  Bedenklichkeiten^   nndv  stimmt  endfich 
für  die  neuere,   Ton  seinem 'Hm*  Vater  gegebene:    nlcus   est 
locus  organismi  in   secretorium   organon    (cdtn  continni  solo« 
tione)  mutataSy  cujus  secretnm,   processns  regetatiri  abnormi- 
tate  indnctum,   Tel  pus  exhibet,   Tel  saniem«     Es  werden  die 
mandierlei  Ursachen  cmgegeben,  Ton  welchen  sowohl  die  Be- 
scbaffenheit,  als  die  Menge  des  Eiters  abhängt.  —    Im^  zw^- 
tea  Capitel  werden  die  Verschiedenheiten  der  Geschwüre  nach 
lern  Vorgange  des  Vaters  aufgezahlt;    im   dritten   wird  die 
Diagnoise  und  Aetiologie  der  Geschwüre  im  Allgemeinen,  u;id. 
eadlicb   im  Tierten  beides  in   Specie    mitgetheilt.      Folgende 
dnzelne  Formen  der  Geschwüre  sind  in  diesem  letzten  Gapi- 
td  namhaft  gemacht,    nnd  bei    jedem    die    charakteristischen 
Merkmale  nnd  die  Ursachen,  welche  Veraiilassung  dazu  geben 
kÖBBen,  kurz  beigebracht  worden,   das  einfache  und  das  yer- 
trickelte,  das  hjrpersthenische  nnd  das  asthenische,  das  schwier 
%e,  da^  ödematöse,   das  mit  Krampfadern  .  Tergesellsehaftete^ 
las  schwamnugQ',   das  gangränöse,    das  fistulöse  oder  Hobige- 
ichwiir,  das  unschicklich  benannte  Hautgeschwür  (nlcus  telae 
eellolosae),    das  Knochen-   oder   cariöse   Geschwür,  welches- 
Büt  den.  folgenden,  dem  scorbutischen,  dem  scrophulösen,  dem 
arthritischen ,  dem  Ton  Hämorrhoiden,  tou  dem  gestörten  Mo«> 
aatsflasse,    od$rTon  Krankheiten   der  Unterleibs- Eingeweide 
berriibrenden  Geschwüre,  und.  dem  syphilitischen  mit  grösserer 
Vollständigkeit,    nnd  mit  Beibringung  Ton  Xiiteratur  abgehan« 
AdX  worden  isH     Hierauf  machen  den  Bes<^uss  das  careino« 
i&atÖse  und  die  impetiginösen    Geschwüre,  woTon  Tier  Arten 
namhaft  gemacht  werden:   1)  der  schwärende  Herpes,  2)  das 
Kratzgeschwür,,  3)  das  Aussatzgeschwür,  ,und  4)  das  norwe- 
f ersehe  Geschwür,  welches  am  häufigsten  die  obersten  Theüe 
4es  Körpers,   selten  oder  niemals  die  Schaamtheile  allein  ein- 
iQmmt,  zwar  langsam,  aber  weit  um  sich  greift,  and  bis  wei- 
len selbst  die  Knochen  nicht  Terschont,    ohne  allen  Schmerz 
ilt,  einen  dünnen,  selten  üoelriechenden  Eiter  liefert,  nnd  eine 
kettenartige  Narbe   bildet*    — ,  Die  sieben  Kupfertafeln  stellen 
^'ge  sich  durch  ihr  Ansehen  Ton   andern  auszeichnende  Ar- 
ten Ton  Geschwüren  dar,  als  das  Knochen-  oder  cariöse,  dai 
icrophnlöse,  das  arthritische,  das  Ton  Krankheiten  der  Unter- 
leibs-Eingeweide    entstandene,     das    Kratz-    und   Aussatzge- 
sd^wür.     Ref.    erkennt  zwar  den  artistischen  Werth    dieser 
AbbUdongen  an,,  aber  er  bedauert  deilk  dabei  sichtbaren  Loxns» 
AVuet  Repert.  1833*  Bd.  III.  St.  15.  N 
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Obne  4«m  Ravptzw^ibkei  ierBehSmiusi  den  i^mngjiteiB  Sia^ 
inig^  ztt  dran,  waren  keine  Fotiotefän-  Botbwendig;,  und 
^e  Anzahl  der  TaMn  konnten  ebenfalb « verrin^rt  werdea, 
wenn  die  Fig^nren  Terkieinert  worden  wären  ^  wodurch .  eini^ 
auf  einer  einzig^en  Tafel  Platz  gefunden  haben  würden.  Da 
ilqrch  diesen  unnöthigen  Luxna  Terarsachte  hohe  Preis  dieser 
Schrift  bnanbt  Viele  einer  Gelegenheit  der  Bddbrnng. 

12. 

Physicalisch-medicinisehe  Darstellung 
der  bekannten  Heilquellen  der  Vorzüglich 
$ten  Länder  Europa's.  Von  Dr.  E.  Osann^ 
ord.  Prof.  d.  Medicin  an  der  K.  Fr.  Wilhelms -Unk- 
versiiät  u.  d.  L  med.  chir.  Akademie  für  d.  Militär  2V 
Berlin,  Ritter  des  rbth.  Adlerordens  dritter  Claste^ 
Mitgl.  mehr,  gelehrt.  Ges^llsch.  des  In-  u.  Auslandet, 
Zureiter  Theil.  Berlin j  b.  Fr d.  Dümmler  1832.  I 
V.  868  S.  8. 

Der  erste  Theil  dieses  mit  dem  verdientesten  Beifalle  aaf- 
genonmenen  Werke  serschien  im  J.  1829^  nnd  nach  einer  dren 
führigen  Pause  freuet  sich  Ref.,  den  zweiten  Theil  anzeigen  za 
k^nen.  Der^slb^  «lufasst  die  Darstellung  der  eio^elnen  ia 
den  östreichisdien  Staaten,  in  ganz  Teutschland  und  in  Hot- 
Isnd  und  Belgien  gelegenen  Heilquellen«  Dabei  hat  der  Ver£ 
»ielit  etwa  blos  die  noch  gegenwärtig  gebräuchlichen  Trink- 
vnd  BadecjueUen,  sondern  auch  solche  berücksichtigt,  welclie 
ehedem  wegen  ihrer  arzneüichen  Kräfte  im  Gebrauche  waren, 
shet  späterhin  entweder  durch  die  Mode,  oder  durch  kräftige- 
re, oder  durch  solche  verdrängt  wurden,  auf  Ivelche  für  Be- 
quemlichkeit nnd  Vergnügen  der  Besudienden  mehr  verwen- 
det wurde«  .  Jedoch  will  der  Vf.,  um  bei  der  hierbei  unver- 
meidlichen Menge  von  Gegenständen  den  UeVerblick  des  Gan- 
zen zu  vereinfachen  und  die '  wichtigem  Mineralwässer  tob 
den  weniger  wichtigen  zu  unterscheiden,  die  jetzt  vorzug:swei8e 
benutzten  besonders  Jiervor  heben«  —  Nicht  blos  die  öffentlidb 
bekannt  gemachten  chemischen  Anij^jsen  sind  sorgfaltig  benutzt^ 
sondern  es  sind  a|Dch|  wo  dergleichen  ermangelten,  privatim 
erialtene  Mittheilungen  beigebracht  worden.  Die  Literatur  iit 
mil  grossem  Fleisse  und  VoUständigkeit  gesammelt.  Ret, 
Wflcher  sonst  glaubte,  dass  die  hiesige  Universitätsbibliothek, 
welche -viele  Schriften  über  Mineralwässer  besitzt,»  in  ^diesem 
Theile  der  Literatur  auf  ziemlicfae  Vollständigkeit  Anspruch 
niachen  könne,  fand,  bei  der  Verglefchung  mit  den  Osanitischea 
VerjMlchnissen,  unsere  Samnkliuig  noch  ziemlich  weit  von  VoB- 
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stitiifigkeft  eatfertit  ^  In  Betreff  der  EuirichtBii^:eii  ie»  greg*eii» 
wartigea  Zostandes  der  einzelnen  ^  Cnrorte  ist  der  Verf.  bei 
denen,  wekhe  er  nicht  selbst  besncbt  bat,  den  /öffentlich  be- 
kannt g^ewordenen,  oder  priratim  erhaltenen  Mittheilungen 
glaubwürdiger  Aerzte  und  Michtärzte  gefolgt. 

In  diesem  zweiten  Theile  zerfallt  die  Darstellung  der  ein* 
seinen  bekannten  Heilquellen  in  zwei  Abtheilnii^gen,  wovon 
die  erste  die  Heilqnellen  Teutschlands  und  der  damit  Terbun*  "^ 
denen  Länder,  namentlich  Böhmens  und  Ungarns,  die  zweite 
die  Hollands  und. Belgiens  aufzählt,  und  näher  betrachtet.  -^ 
Mehrere  Länder  Europa's  übertreffen  Teutschland  sowohl  durch 
die  Zahl,  als  durch  die  hohe  Temperatur  ihrer  Mineralquellen«  ' 
Diese  letztere  übersteigt  in  Teutschland  nirgends  62^  Reaum., 
Träbrend  Frankreich  und  Italien  'mehrere  Thermalqnelietf  be- 
titzen,  die  über  65^  Reaum.  heiss  sind.  Teutschland  zäblt  in 
Jeder  Clalsse  Ton  Heilquellen  Torzngliche,  und  darf  i^ich  rüh- 
men, die  fiir  die  practische  Medicin  so  wichtige  Lehre  der 
Beüqnellen  zuerst  wissenschaftlich  bearbeitet,  in  ihren  yielsei- 
%en  Beziehungen  nach  Verdienst  gewürdigt,  und  die  einzelr 
i|en  Cnranstanlten  mit  so  zweckmässigen  Vorrichtungen  zur 
Versendung  der  Mineralwässer,  desgleichen  mit  so  musterhaft 
len  und  sinnreichen  Einrichtungen  aller  Art  Ton  Badern  aus- 
lerästet  zu  haben,  wie  wohl  kein  anderes  Land  in  Europa. 
Merkwürdig  sind  die  von  dem  Verf.  nach  Verschiedenheit  der 
Lage,  Richtung,  Höhe  und  Formation  der  einzelnen  Gebirgs- 
\zü£;e  in  Südr  und  Nordteutschland  gebildeten  Terschiedenartigen 
Gruppen  Ton  Mineralquellen.  Während  sich  Baden  ^  Nass^u^ 
Schlesien,  Böhmen,  Kämthen,  Steiermark,  Krajn  und  Ungarn  ' 
dnrch  kräftige  ThermalqueUen  und  zahlreidbe  Säuerlinge  aus- 
zeichnen, findet  sich  in  Nordtentschland,  nördlich  von  der  Lfihn, 
dem  Main  und  dem  Riesengebirge,  zwischen  dem  Rhein  nnd 
der  Weichsel  nicht  eine  Thermalquelle,  und  zwischen  d^r  Eibe 
sod  Weichsel  nicht  ein  Säuerling.  -—  Folgende  14  Gruppen  ^ 
hat  der  Verf.  nach  ihren  geographisch  «politischen  Begränzun- 
gen  aufgestellt:  1)  die  Heilquellen  des  östreichischen  Kai^ 
Krstaats;  2)  die  des  Königreibhs  Preussen;  3)  die  des  Ko- 
ni^. Bayern;  4)  die  d^  Königr.  Würteniberg;  5)  die  de9 
Grossherzogthums  Baden;  6)  die  des  Grossherzogthums  Hes- 
kh;  7)  die  des  Churfiirstenthums  Hessen ;  8)  die  des  Her« 
Zökums  Nassau;  9)  die  des  Königreichs  Sachsen;  10)  die 
^  Grossherzogthums  Weimar  «iid .  der  Sächsischep  Herzog- 
thümer;  11')'  die  der  FürstL  Waldeckschen ,  Lippe* Detmold-  / 
^  Schaumburgischen  Länder ;  12)  die  des  Königreichs  Ha-» 
^Ter,  des  Herzogthums  Braunschweig,  und  der  Herzogl. 
•baltischen    Länder;     13)    die>  de^    (rrossherzoglich  Meck* 

KZ 
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•lenlmri^fdieii  Länddr  uod  des  HwzogtlMiniii^HobteiD,  rmi  eni- 
licli  14)  dier  tentsdien  Seebäder  der  Nord-  nud  Ottsee,  — 
-Möge  dem  würdigen  Hm.  Verf.  die  ToUkonmieiiste  Gesmid- 
'iieit  und  eise  tiiDlänglielie  MnMe  zn  Tbeil  werden^  mid  mc^ 
das  ä'ntliche  Poblicom  bald  den  dritten  Tbeil  dietea  ckasiUGbea 
"WetlLii  benntzen  sa  könn«D,  das  yei^^g;en  haben!  ÜT. 

I 

Philologie. 

Histori9che  und  philotogiiche  Analekten^ 
von  Dr.  W.  H.  Ctrauert^  Prof.  d*  alt.  lAL  u.  G.eich. 
an  d. .  MnigL  Akademie  zu  Münster.  Mümter  1833. 
J,  Ä  Deiters  Buch  -  w.  PapierhandL  V  u.  367  S.  8. 

Hr.  O.  leitet  diese  Sammlung  mit  einigen  Bemerkangen 
ein,  fvf dche  nns  ganz  aus  der  Seele  gesprochen  sind,  aber  mar 
etwas  zu  schroff  hingestdit  zu  seyn  scheinen.     Denn  wenn  er| 
i|m  zu  beweisen,  dass  nnse1*e  philologische  und  Ustoriscke 
teratur  gegeiiwärtig  mehr  der  sorgfältigen  ^Dut^harbeitnng 
seiner  Pnncte  und  Fragen,  als  ganzer  Partieen  bedarf,   sagt: 
^,  Wir  besitzen  jetzt  von  den  meisten  alten  Schriftstellern  trdf« 
^, liehe  Ausgaben;  über  die  allgemeine  und  Special -Cr^schiditd 
^riele  Torzügliche  Werke,  im  besten  Geiste  geschrieben;  tob' 
„den  meisten  Zweigen  der  Philologie  und   Geschichte  reckt 
„gute  Darstellungen  :    dagegen  ist  keine  Partie,  fiberhanpt  in 
9,  der  Wissenschaft,  worin  es  nicht  noch  manche  Pnncte  gäbe^ 
^die  der  Aufklärung  und  richtigen  Beurtheilung  ermangelten. 
3,  Man  sollt!»  daher  endlich  aufhören,  imm^r  neue  Ausgaben  der 
^,  viel  bearbeiteten  Classiker  zu  yeranstalten,  immer  neue  allge- 
^, meine  Geschichtsbücher,  Lehr-  und  Handbücher  der  Terselie- 
9, denen  Disciplinen   zu  schreiben,   und  sich  ^nr  Erforschung 
„  des  Einzelnen  wenden ;  maA  sollte  nicht  wegen  einiger  Con- 
„jectnren  und  neuen  Lesarten  Editionen  machen,   wegen  da 
„Paar  eigener  Ansichten  Bücher  über  die  ganze  Wissensch^ 
j, schreiben,    sondern  diese  eigenthümKchen   Erfindungen  und 
„Gedanken  in  einzelnen  Ideinen  Schriften  vorlegen:   mit  viel 
„geringerem    Aufwände   und  Kosten  würde   man    dann   das 
j;,  Nene  b^iutzen  '^ ;  so  sind  wir  zwar  iin  Einzelnein  derselben 
Meinung,  glanben  aber  im  Gabzen,  dass  Beides,  Erforschen  im 
Einzelnen   und  Darstellung  im  Ganzen,  natürlich  Terhältnisii- 
massig,  aho  der  Wissenschaft  unbeschadet,  in  einer  KJchtuig 
sehen  einander  fortlaufen  könne  und  müsse ;  Beides  ist  nnuah' 
ganglich  nothwendig,  das  Brstere  abw  auch,   w^n  wir  us- 
partieiisch  seyn  woUen,  in  neuerer  2rfeit  rorzngsweise  nndmit 
BriG%  berüdksichtigt  worden.    Allein  über  dem  Einzelnen  darf 
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tu  G«nze  nidit  yergMoieB^  werden;  dk  Totolaiidciil  dei  Qßm^ 

Msn  nuum  Taraiisgdieii^  beror  dem  EiasebieD   seine  Stelle  an« 

gewiesen  and  et  auf  dieser  in  Beziig>  siim  Gänsen  sergliedeart 

Verden   kaiHi.  —  Vprliegende  Analekiten  entbsken:^  I.  jitiu 

Drakenhorchii  dictata  ad  Terentü  camoedioB^  nunc  primum 

edita  S.  l-^56.    Dieser  bisher  unbekannte  ConmentBr.  JUra^ 

hetiborch's  sn  den  .drei   ersten  Komödien    des  Terenx  wUnl 

Bin.  6r.  Toa  einem  Frennde  bandschrifUieb  mitgetbeilt;  eia 

Vergleich  desselben  mit  Buhnken'9  Ten  Schopen    hemasgeip»« 

Wnen  Dictatis  in  Ter.  comoedias  überzengte  ihn»  dass  Muhn^ 

Im  ihn  gekannt,  und  so  Manches »  ohne  den   Verfasser  »• 

aeDDen,  darans  benutzt  habe,    ohne  dass  jedocb,  bei  .ibrjgenf 

a&Terkennbsnrer  Originalität  seiner  Arbeit,  daraus  ein  Yordacht 

absichtücber  Veruntreuung  gegen  ihn  entstehen,  könne..    Aber. 

^mam  cuigue^  war  die  Loosung  des  Heraui^ebers ;  er  theilt 

daher  Dr^s.  Commentar  JiatürUch,   wie  der  jetzige  Stand   der 

Wissenschait  gebot,  nur  im  Auszüge  (im  Original  296  Quarte 

isiten)  und,   da  er  Ton  Schulerhs^d  geschrieben,  mit  den  nö- 

ttagen  Verbesserungen  mit;  wir  erhalten  hier   die  erste  Jkh- 

theilong,  nämKch  die  Noten  zur  Andria  (Act«  I.   Sc*  1.  roU- 

Jtaadig,  dasUebrige  abgekürzt;  der  Rest  wird  im  zweiten  Theile 

der  Aaalektea  TOMprochen,  \0Tk  dessen  Beabsichtigung  wir  erst 

^  8  nadp.  58  zufallfg  Kunde  erhalten.   —  IL  Emendatio-^ 

fwm  Über  L  ad  grammaticos  latmos  et  fragmenia  poeiarum 

ktmorum  antiguiasimorum   S.  57-^1 16«       Diese  Verbefcse- 

tangsYorschläge,  worin  Hr.  Gr.  ein  schönes  kritisches   Talent 

entfoltet,  welche  wir  aber  hier  nicht   in's  Einzelne  verfolgen 

kdnnen,   betreffen   namentlich  Festus  Potnpejus  und  Nfinius 

Marcelitts.  —  III.  Ueber  das  Contaminiren  der  lateinischen 

JfbwiÄer  S.   116  —  207.     Hier  wird  ein  von   den  Literatoren 

Uiher  ganz  Temachlässigter  Punct  besprochen  und  an  Terenz 

init  Scharfsinn  und    Belesenheit  nachgewiesen,    nämh'ch    das 

fiHnilas  contaminare  (von  contamen,  contago,  Contango,  wech- 

idbeitige  Berührung  mehrerer  Dinge),   das  Vereinigen  mehre- 

ftt  Dramen  in  eins;   die  Bedeutung  von  corrumpere,  foedare 

et'bielt  es  erst  später.     Terenz   selbst   giebt   in    den  Prologen 

manche  Winke  darüber;  Hr.  Gr.  hat  sie  mit  Hülfe  der  Frag-  . 

m^nte  der  betreffenden  griechischen  Komiker,,  des  Douatus  und 

ci^aer  Combination  trefBich  ausgeführt  und  gezeigt,  wie  sdiön 

^  geschickt  Terenz  mehrere  Original- Stücke  zu  einem  ein-* 

^gea  zusammenzuschmelzen  verstand,   wie  die   Adelphi   aus 

^cm  gleichlautenden  Stücke   des  Menander  und  ans  den  Zw- 

^o^axoyrc^   des  DipkiluSj  den  Eunuchen  aus  dem  Eivoü- 

Xo?  and  dem  Kohxl^  des  Menander ^  die  Andria  aus  der  ^^vÖQia 

^  H^iv&ia  des  Menanden     Die    griechischen  Fragmeuta 
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werdea  überall  gASAgea  Orts  eingereiht,  feprnft  und  zuwei- 
len emendirt,  und  nächst  anderm  nicht  minder  Lesenswerthea 
«aletst  der  zuerst  Ton  Gnjetns  angeblich  aus  Handschriften  ge^e- 
bene«  aber  in  nnsem  Ausgaben  ^fehlende,  Terdächtige  Schlass  der 
Andria  Torgenommen  mid  einigermassen  geniessbar  gemacht» 
— '  IV.  Oeaehkhie  Athens  seit  dem  Tffde  Alesanders  des 
Grossen  bis  zur  Erneuerung  des  Achäischen  Bundes  S*  208 
-*-360*  Was  diesen  an  Umfang  und  Inhalt  reichhaltigen  Ab- 
sdinitt  betrifft;  so  kb'nnen  wir  den  rem  Verf.  dabei  festgehal- 
tenen Gruttdsats,  sich  ganz  in  die  Seele  der  Athener  zu  ver- 
setzen und  also  gleichsam  aus  ihr  herauszuschreiben  (S.  IV. 
rergl.  S.  222  £)>  nicht  ganz  billigen.  Indem  er  seine  fast 
unbegrenzte  Bewunderung  der  Athener  unverhohlen  ausspricht^ 
läuft  er  Gefahr,  an  derselben  Klippe  s^n  scheitern,  an  welcher 
schon  der  grossere  Theil  der  alten  Historiker  scheiterte,  an  der 
der  Parteilichkeit;  einmfil  fiir  die  Athener  eingenommen  und 
entschlossen,  ihr  Vertheidiger  zu  werden,  sieht  er  gleichsam 
durch  ein  gefärbtes  Glas,  und  giebt  sogleich  von  rom  herein 
den  Hanptgrnndsatz  aller  Historiographie,  reinste  Objeetivität, 
auf;  daher  z.  B.  sein  gewiss  unbilliges  Ürtheil  über  Diodorus 
Sicuhis  S.  218  f*»  sein  Stillschweigen  über  Dinge,  die  auf 
Athen  ein  zweideutig  laicht  werfen,  wie  S.  226  Anm.  Sdy 
sein  Schluss  von  der  Beschaffenheit  des  Einzelnen  auf  die  des 
Ganzen,  obgleich  doch  auch  im  Einzelnen  jetzt  das  Bösartige 
überwiegend,  und  eben  darin  ein  bedeutender  Unterscheidung«« 
punct  zwischen  der  alten  guten  und  der  jetzigen  unstreitig 
«entarteten  Zeit  sichtbar  wird,  dass  an  die  Stelle  der  Gesammt- 
heit  der  Einzelne  getreten  war.  Wenn  aber  das  Hesultat  der 
ganzen  Untei'siichung  darauf  hinaus  kommt,  dass  Athen  bemit* 
leidet,  nicht  verdammt  zu  werden  verdient;  so  ist  dies  längst 
auch  unsere  Ansicht  gewesen;  es  ist  Menschenpflicht  sowohl 
als  Pflicht  des  denkenden  Historikers,  der  sonst  über  alle  Völ« 
ker  das  Yerdammungsurtheil  sprechen  müsste;  sie  steigen  und 
fallen  nach  ,dc>^  Gresetzen  der  Natur,  und  in  den  ersten  Gene- 
rationen liegt  schon  der  Keim  des  Verderbens  für  die  letzte; 
dazu  nehme  man  noch,  dass  unsere  Kenntniss  des  Alterthums 
überliaupt,  namentlich  aber  hier,  ein  absprechendes  Urtheil  kei- 
neswegs gestattet.  Ungeachtet  des  angedeuteten  hemmendea 
Gegichtspunctes  jedoch  hat  Hrn.  Gr.  sein  richtiger  historischer 
Tact  glücklich  durch  das  Labyrinth  jener  verworrenen  Zeiten 
hindurch  geleitet.  Wiewohl  er  mehr  niederreisst  als  auf  baut» 
und  gegen  Alte  und  Neue  stark  polemisirt  (besonders  gegen 
Gast  und  Mannert),  giebt  er  doch  viel  neue  und  dankenswer- 
the  historische  Andeutungen  und  Aufklärungen,  welche  von 
einem  künftigen  Bearbeiter  dieser  Geschichte  nicht  übersehen 
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werden  ätirfeii'.  Die  DarstelluDg  selbst  ist  kräftig  find  edel. 
Ton  neueren  Scliriilten  konnte  und  wottte  der  VI.  nicht  alte 
Benatzen;  aber  in  welclie  CÜasse  stellt,  er  t,  B.  Flathe's  Ge- 
scLiciite  Tön  Macedonien?  Auch  Becker*s  Üehersetznng^  def 
Andokides ^kannte  er  nicht;  sonst  würde  er  sich  S.  321  Anw. 
33  nicht  Terwundert  haben.  ' —  Wir  scheiden  ron  Hrn.  Gr. 
mit  der  Versicherung: )  dass  ledig^Hch  die  Trefflichkeit  <  sanes 
Baches  ons  zn  dieser  Anzeige  dränge  ^  nicht  die  angeblieh 
ireimöthi^,  aber  in  der  That  tibellaanig^  und  wer  weiss  wo- 
hin zielende  Aensserung.  am  Schlosse  der  Vorrede :  ,,  Es  ist 
^anffallend,  dass  in  gewissen  Gegfendto  Teutschlands  ulle  ans 
i',  Westphalen  kommenden  liter.  Producte  in  Büchern  und  Li- 
,9 teratnr- Zeitungen  entweder  auf's  Unbilligste  getadelt  oder 
^ga'uzlich  ignoHrt  werden,  wahrend  manchen  unbedeutenden 
))Schriflten  ans  Gegenden,  die  einmal  im  Rufe  wissenschaltii- 
^  eher  Cultur  stehen,  ungebührliches  Lob  zu  Theil  wird.^^       7« 

Geschichte. 

Geschichte  Griechenlands  von  der  Entsteh 
hung  des  atölischen  und  achäischen  Bundes^ 
bis    auf,  die   Zerstörung    Korznths,   von    JOr; 
IVilh.    Schorn.    Bonn,  bei  E.   Weber  1833.    XVI 

[  n.  415  S.  &  —  2  Thlr.  6  Gr.  '         '     ' 

Xfenan  an  die  letztgenannte  Abhandlung,  in  welcher,  ob- 
g^leich  Athen  Mittelpunct  der  Untersuchung  ist,  doch  beiläufig 
flach  di^  übrigen  allgemeinen  Interessen  Griechenlands  berührt 
werden,  scliliesst  sich  yorliegende  Schrift  an,  welche  als  Erst- 
iiog  der  Alterthumsstudien  des  Hm«  Dr.  Seh.   zn   den  schön- 
fiten  Hofiiiungen '  fiir    seine  künftigen  Leistungen  berechtigt« 
Die  günstige  Aufnahme  derselben,  welche   er   bescheidentlich 
als  den  grössten  Lohn  für  seine  Arbeit  und  als  die  wirksam- 
ste Auftttnnternng  zu  fernerem  Streben  im  Qebiete  historischer 
Porschnngeh  erbittet ,   wird   ihm  gewiss  Ton  allen   Seiten  im 
reichsten  Maasse  zu  Theil  werden.     Die  Darstellung  jener  höchst 
merkwürdigen  und  allerdings  bisher  noch  nicht  in  dem  gehöri- 
fi;en  Umfange  durchforschten  Zeit,  auch  in  ihrer  Form   körnig 
und  gediegen,  ist,   was  wir   durchaus   billigen,  rein  aus   den 
yaellen  geschöpft;  nicht  als  ob  dem  Verf.   die  neuern  Schrift- 
steller in  diesem  Fache  unbekannt   gewesen  wären  (er  nennt 
Sie  zum  Theil  wenigstens   in  der   Vorrede ;    nicht    benutzen 
koBttjte  er  das  Werk  von  Gast,    dessen   teutsche  Uebdrsetzung 
imn-  gar  nicht  bekannt ,  zu  seyn  scheint) ,    sondern ,    wie  es 
ithebt^  aus  Grundsatz  ^^  und,  in  der  That,  «nmässige  Benutzung 
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neuerer  Hiil&iiiittel  madit  das  Urtbeil  bdraiig:eiiy  Terkiiaaiert 

das  Verzügen  und  das  Verdienst  s^lbststäodjig^r  Forsdbang^ 
and  stört  durch  anreraieidliches  Polemlsiren  die  Einheit  dn 
Darstellnng.  Doch  ,nian  darf  hier  die  Conseqaenz  anch  nicht 
in  -weit  treiben,  und  nicht,  wie  Hr.  Schi  häufige,  ja  fast  immer 
,thut,  fremde  Forschung^en,  welche  wirklich  zu  sicheren  Reanl' 
taten  geführt  haben,  scheinbar  ignoriren,  namentlich  da,  tts 
die  Dan^tellung  in  ferner  liegende  Felder  kurz  hinüberstreift^ 
und  also  der  Leser  einige  Machweisungen,  wo  ein  M ehreres  uad 
Ausführlicheres  darüber  zu  finden  sej,*  wohl  erwarten  diurft% 
wie  z.  B.  in  der  Einleitung,  hei  der  früheren /Geschichte  der 
Achäer  n.  s.  w«  Am  meisten  ist  C/»»/on.benickfichtigt  woi-. 
den,  Ton  dessen  Fast.  Hellen,  der  zweite  Theil  jedoch  ent 
nach  Vollendung  des  Druckes  in  des  Verfa^Bsers  Hände  kam; 
er  fand  bei  Vergleichung  von  Glinton's  Chronologie  mit  seiner 
Rechnung  eine  grosse  Uebereinstimmung ;  die  wichtigsten  Ab- 
weichungen sind  in  den  Zusätzen  angegeben.  Dem  Ganzen  ist, 
natürlich  so  weit  das  Vorhandene  ausreicht,  Poljbius  zan 
Grunde  gelegt,  nächst  ihm  Liyius;  im  zweiten  Range  stehen 
Diodor^  Strabo,  Trpgva  Pompejns,  Plutarch,  Appian,  Paosa- 
nias  u.  A.,  die  gelegentlich  eine  Notiz  jg;;eben;  sie  werden  in 
der  Vorrede  sämmtlich  mit  scharfem  Blicke  gemustert  und  ge- 
würdigt. Wir  lassen,  da  einen  Auszug  zu  geben  oder  io's 
Einzelne*  genau  einzugehen  nicht  in  des  .Tendenz  dieser  BIät* 
ter  liegt,  nur  eine  Uebersicht  der  herrorstechenden  Piincte  fol- 
gen: Uebersicht  der  Geschichte  Griechenlands  von  Alexander 
dem  Grossen  bis  zum  Ende  der  .124.  Olympiade  S.  1,  IVei- 
heitskampf  der  Griechen  Ol.  124,  4*  i^nd  äusserer  Zustand  dec 
einzelnen  Staaten  kurz  yor  dem^  gallischen  Kriege  Ol,  125,  1« 
S.  14«  Aetolisches  Volk  M^^d  atolischer  Bund  8.  23,  EinfaU 
der  Gallier  in  Macedonien  und  Gisechenland ,  Niederlage  der- 
selben bei  Delphi  S.  30»  Antigonus  Gonatas,  König  von  IMa- 
cedonien  S.  39 >  Pyrrhus,-  Tyrannen  im  Peloponnes  S.  41f 
frühere  Geschichte  der  Achaer  S^  49»  Entstehung  des  acbäi- 
sehen  Bundes  52,  Ereignisse  bis  zur  Einnahme  Ton  Alben 
durch  Antigonus  Gonatas  S.  56,  Ausdehnung  pind  Verfassosg 
des  achäischen  Bundes  S.  6O9  Aratus  S.  65,  Befreiung  Sicyon's 
durch  Aratus  S.  68,  erste  und  zweite  Strategie  des  Arätas; 
Ereignisse  bis  zum  Tode  des  Antigonus  Gonatas  S.  76,  Krieg 
der  Aetoler  und  Achäer  gegen  Demetrins  von  Macedonien  und 
dessen  Verbündete  S.  83,  'weitere  Ausdehnung  des  achäischen 
Bundes  nach  Demetrius  Tode  S.  9I9  innerer  2^stand  Sparta's 
zur  Zeit  Agis  3*  S.  97;  Kleomenes  3*  S.  1039  Kleomeuiscber 
Krieg,  Schlacht  bei  Sellasia  S.  105,  Bundesgenossenkrieg  S. 
137}  Philipp  Ton  Macedonien  gegen  Ulyriea  und  Messenieo« 
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Aratns  Tod  S.  173  9    Krieg  der  Römer  und  Aetoler   g:eg:eii 
PhiUpp  Ton  Macedonien,  Philopoemen^  Sdiladit  bei  Mantinea 
S.  178^  Nabis;  achäische  Beg^ebenheiten  Oljmp.  144..  &'206t« 
dber  die   Zeit   des  Strateg^enijvecBsels  bei  den  Acbäern  S«*2109 
(nämlich  gdt  Oljrmp.  I4O9  4-  zu  Anfang  des  Winters),  Unter* 
ternehmän'gen    Philipps     ydn   Maeed.    Aach'  dem    epirotiscben 
]f rieden ;    Seeschlacht  bei   Ghios  Und  Belagerung  .  von  Abjdos 
S.  215,  Ausbruch  des  z'^eiten  Krieges  der  Römer  gegen  Ma- 
eedonien ;   Feldzng  des    F.  Snlpicius   Gi^ba ;    die  Aetoler  auf 
Miiu0c^er  Seite  S;  224)  T.  Qninctins  Flamininus  kämpft  gliid^^ 
lieh  gegen  Philipp,^  die  meisten  griechischen  Staaten  schliessen 
wk  an  die  Römer  an  S.  237  9     S<Macht  bei  Kynoskephalae^ 
Uneinigkeiten  zwischen  den  Römern  nnd   Aetolem;.  Unrnhen 
in  Böotien  S.  250,  |^anz  Griechenland  wird  frei;  Isthmische 
Spiele  S.  257)   Krieg   der  Römer  und  ihrer  Bundesgenossen 
gegen  Nabis;  Flamininus   yerlässt  Griechenland    S.    261,    die 
Aetoler  Feinde  der  Römer;  sie  reizen  Nabis  jcum   Kriege  ge« 
g;en  die  Achäer;   dessen  Niederlage  und  Ermordung;    Sparta- 
achäisch  S.   268,    der  König  Antiochus  Ton   Sjrien  kommt,^ 
durch  die  Aetoler  gerufen,   nadi   Griechenland;    Schlacht   bei' 
den  Thermopjlen  S.  277»  AetoKscher  Krieg  S.  285^  Unruhen 
im*  Peloponnes ;    die   ganze  Halbinsdl  im  Bunde    der  Achäer 
S.  288,  Ende  des  ätolischen  Krieges  S.  J293,  die  abgefallenen 
Spartaner  werden  Ton  Philopoemen  geziichtigC  S.  302,  Bünd^ 
nisse  der  Achäer  mit  fremden  Staaten;^  Streitigkeiten   dersel- 
ben mit  Rom  wegen  Lacedamon's  S.  306)  Empörung  in  Mes-s 
senien;  Philopoemen's  Ermordung;    sein   Rächer  Ljkortas.S» 
313,  KalHkrates  Ton   Leontium,   Verräther   der  griechischen 
Freiheit  S.  322;  Ursache  des   dritten  macedonischen  Krieges  $ 
Pbilipp's  Streitigkeiten  mi(  Rom  wegen  griechischer   Städte  S^ 
325,'Perseus  Plane  gegen   Rom;    er, sucht  die   Crriechen   aof 
seine  ^ite  zn  ziehen  S.  330,    Eumenes  von  Pergamns,  An* 
k%er   des  Perseus;    Q.   Marcins  Philippns   als   Gesandter  in 
Griechenland;  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Rom  nnd  Ma- 
cedonien  S.  337t  barte   Schicksale  der  Griechen   während  der 
ersten  zwei  Jahre  des  perseischen  Krieges;  Abfall  ron  Epinns 
S.  345,  Ereignisse  bis  asniü  Sturze   der  macedonischen  Monaiw 
diie  S.  351,  Schicksale  der  iGriechen  nach  Perseus  Besiegung 
S.  362)  Fortsetzung;  Geschichte  der  Achäer  bis  zur  Rückkehr 
der  nach  Italien  geführten   Geiseln  S.  370  9  Veranlassung   des 
acLäischen  Krieges  S.  381,  Achäischer  Krieg;  Zerstörung  von 
Korinth  ;  Griechenland  eine  römische  ProTinz  S.  393*         7* 
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Literargegcbidite. 

Literärgeschichte. 


Abriss'   der     römiichen     Literaiür^^  Ge- 

[  schichte  Zum   Gebrauch  für  höhere   LehrßMt alten. 

Von  Joh.   Chr.  Feh  Bahr.    Heidelbefrg  u.  Leipzigs 

Druck  u.  Verlag  von  K.  Grooi^  neue  akadem.  BucU, 

1833.  VIIL  u.  255  S.  8. 

Das  Bednrfniss   einer  Bearbeitung  der   römisclien  Lcitenn 
torgescliichte  für  höhere  Schulen  machte  eich,  seitdem  die  Lichr* 
liiicher  von  Sachse,  Fuhrmann  n.  A.  sich  längst  überlebt,  n»- 
mentlich  in  den  letzten  Jahren  um  so  unabweislicher  geltend, 
je  höher  bei  stets  wadisendem  Material,  und  bei  übrigens  or- 
|;aBischer  Ausbildung  der  Literaturgeschichte  zur  Wissenschaft 
ausser  dem  Kreise  der  Schule,  auch  hier  die  Ansprüche  an  den 
Lernenden    sich    stellten.     Der  als  Liter ator  rühmlichst    be- 
kannte Hr.  Proü  B.  hat  sich  durch  Befriedigung  dieses   Be- 
•    dnrfttjsses   ein  wahres   Verdienst   um  die  dassiscbe   Scfanlbil- 
dnng  erworben.     Er  befolgt  hier  ganz  denselben  Weg,  "vrie  im 
seinem    grössern   Werke,    worilbee  wir  unlängst  in  diesem 
Bepertorium  berichteten,  und  handelt,  nach  yoraiisgeschicktem 
al]|gemeineii  Theile  §.  1 — 12*,  im  besonderen  Tbeile  die  ein- 
seinen  Disdplinen  in  folgender  Ordnung  ab:  L  Poesie:  älteste 
Denkmäler  §.  13 — 15.  Drama  §.  16  —  30,  Epos  $.  3 1  —  43,  poeti- 
sche Erzählung  §.43  —  51,  didactische  Poesie  $.52  —  58,Satjre 
59 — 68,  Lyrische  Poesie  .$.  69  —  74,  Elegische  Poesie    $.  75 
•«-80»  Bukolische  Poesie  $.  81—83,  Fabel   $.84—86,  Epi- 
gramm $.  87  —  91*   II«  Prosa:  Geschichte  $.  92  — 127,  Bered- 
samkeit  $•  128  — 154,  Roman  $•  i55  — 156,  Epistolographie 
§•   157  —  162,  Philosophie  §•  163-t180,  Mathematik  §.  181 
—  183,   Geographie   §•   184  —  186,    Medicin  §.   187  —  189» 
'Landbau   $.    190—192,   Grammatik   §.  193  —  203,   Rechts- 
Wissenschaft  §••  204  —  211.     Das   Ganze  ist  jedoch  nicht  ein 
Mosser  Auszug  aus   dem    grösseren  Werke,  wiewohl  es  sieb 
in  der  Anordnung  genau  an  dasselbe  anschliesst,  sondern  eine 
Terkürzte   Umarbeitung   desselben  nach  dem  nun   Terandertes 
Gesichtspuncte.      Dem  Schüler  muss  etwas  Positives  geböte» 
werden ;   daher  hier  nicht  Untersuchungen,  sondern  die  Resul- 
tate  der  bisher  geführten  Untersuchungen  in  klarem  und  £aSB^ 
liebem  Vortrage,  wobei  auch  auf  die  Forschungen  der  oeuestea 
Zeit,  welche  selbst  bei   der  zweiten   Auflage   des   grösseren 
Werkes  erst  nachträglich  oder  gar  nicht  benutzt  werden  kosn- 
teu  ,  ^die  gehörige  Rücksicht   genommen  ist»     Die  Anmerkiin^ 
gen,   welche  die  Literatur ' enthalten,  sind  mehr  fiir  den  Leb* 
rer^  daher  kurz  und  das  zu  Erklärende  nur  andeutend.    Nur 
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bä  Jen  Veneiclmisgeii  der  .Ausgaben  diiifie  etwas  mdur  anf 
den  Schaler  RiickBicht  genommen  werden  miisflen ;  ancb  ausser 
der  Lelirstunde  witd  derselbe  gerade  über  diesen  Pnnet  sidi 
Ratbs  erbolen  wollen ^  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,' dasü 
in  dieser  Hinsicht,  der  Literator  dem  alten  Schlendrian  tüchtig 
entgegen  arbeiten  kann.  Vielleicht  finde^  es  der  Verf.  iiir  gut^ 
in  einer  künftigen  Ausgäbe ^  die. diesem  Buche  gewiss  nicht 
fehlen  wird,  bei  den  auf  Schulen  gangbaren  Schriftstellern^ 
so  wie  auch  bei  den  Uebrigen  die  biesten  Ausgaben  ausm* 
zeichnen,  wie  er  dies  ja  audi  in  dem  grössere  Werken  ge* 
than  hat.  7« 

Dritter  Jahresbericht  des  historischen 
Vereins  im  Rezat-Kreise  für  das  Jahr  1833i 
Mit  Abbildungen.  Nürnbergs  bei  Bieget  u.  Wiesner. 
1833.  4.    60  S.  7i  Bogen.  48  Xr. 

Dieser  beginnt   niit  der   Erwäinnng  des  Todes  und  der 
Verdienste  des  Mitgliedes,   Edlen  v.    Wölkern ^  um  die  Be- 
schreibung aller  bayerischen  Wappen,  wie  mit  der  Aufzählung 
'der  neuen  Mitglieder  und  yielen  Creschenke' derselben  zurVer» 
mehrnng    der    Vereinssammlonf.      So    thätig  der  rorige  Re- 
gierungs-Präsident   Vm    Mieg    £ar    die    Begründung  und  erste 
Anfblühnng  des  Vereins  wirkte;  eben  so  gerne  setzte  dessen 
Nachfolger  v.  Stichaner  des  Vorigen  Thätigkeit  fort.    Da  er 
schon  vor  28  Jahren ,  als  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften,  in   zwei  Heften  mit  Abbildungen    höchst  wichtige 
Aufschlüsse    über    die    römischen  Denkmäler   in*  Bayern  aus 
fireiem  Antriebe  ertheilt  hatte;   (M>  setzte  er  diese  Forschungen 
im  Rezatkreise    um    so  lieber  fort,  als  selbst  der  berühmte 
Mannert  nicht  gern  über  die  römischen  Denkmäler  desselben 
sich  verbreitet.     Im   Verlaufe  des   nächsten  Jahres   wird  das 
wichtige  Resultat  mit  Karten  erscheinen.     Die  im  Untermain- 
Kreise  ausgegrabenen   alten  Gerathe  für  römische  Denkmäler 
zu   erklären ,    beschloss    der    Verein    des  Rezatkreises  nicht. 
Eben  80  wenig  liahm  er  die  im  Regenkreise  erdichteten  Drui- 
den-Tempel und  Priester  als  glaublich  an.     Bei  der  zu  Nürn- 
berg in  November   1832   gehaltenen  General-Versammlung  er- 
schienen  50   Mitglieder,  von  welchen  viele  die  schönsten  hi- 
storischen  Alterthümer  zur   Ansicht   vorlegten,  oder  Abhand- 
hingen   vortrugen.      Von    einer  alten   Bleiplatte,  welche  im 
^  Ecksteine  der  Burg  von   Oberhöchstatt   aus  dem  XIII.  Jahr- 
hunderte gefunden  wurde,  hat  der  Verein  eine  Abbildung  hier 
mitgetheilt.      In    der   Pfarrei    Schomweilach   wurden  8   eof-* 
Mende  Grabhügel  geöfEnet ,  und  das  Resultat  angezeigt.    Der 
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WMiaipectDr  G^k  fand  bei  Georg^nginifiid,  nicht  weit  tm 
Retb)    eia«  gronse  ZkU  Kiiochenreste  von  Thierea  der  Vop- 
äeity  -Walciie  hier  angezählt  sind.     Darob  Prof.  Stieber  ^wnrde 
eiii'  nodi  «nbekapoter  Brief  Melanchthens  ^m  den  Kais.  Se- 
cretair    JF^  Haller  ton  1554  hier  tv örtlich  mit^etbeilt.     lieber 
die  Abebtejper  Ekkeelein's  von  QeyUng  folgt  eiae'  sehr  befrie- 
dig^de   Belehmn»  aa«   der    Sageawelt      Die  amtlichen  Be- 
achreibaag^n    der    Pfarreien,    Land»,  and  Herrschaftsg^erichte^ 
wia  der  städtischen  Ma^atrate,  wnrdea  Toa  der  Reg-ierong^ 
dem  VeMiae  car  Beantzan^  mit^heilt,  damit<  in  der  Zvkanft 
diesep  Gegenstand  möglichst  yeryollstandigt  werde.  >  Ueber  die 
ehemaligen^  Fraischämter  Kdaolzburg,  Rostall  und  Langenzeim 
geschieht -aanliitirliche^  Alitlhaihing.*     Eiife   dritte  Abhandlung 
iiher  die  remjsqhen  Deakmäler  im  Herrschf^tsgerichte  Pappeit- 
lieim  i$t  wÖrtÜdi  in  diesen  Jahresbericht, aufgenommen.       Ab 
diese  schfa'esst  sich  eine-  grössere  des  Ritters  von  Lßngj  wel- 
cher   Conserrator     und    Mitanwalt    des    Vereins     ist,      über 
jinsbacks'  Jube^ahre^    oder  wie  hat  Ansbach^   Stadi   und 
haiid^    tior  etwa   iOO  J&hren  ausgesehen?    Auf  den  Gmad 
des  Ansbacher  Adresi^bnches  yon  1737*  8/9  nnd  der  wöcheatf. 
Oholzbachischen    Nachrichtea    t.    1740 — 41*^    4. 9     wird  der 
Hofstaat,  das  Regierangs-  und  äussere  Beamtenpersonale  theüs 
nur  nach  'Namen  und  Rang,  theils  mit  kurzer  Biographie  auf- 
zählt,  wie  die  Tielea  Bauten j  kostspieligen  Feste  des  Qpfes^ 
der    Handel   und  die  Gewerbe  der  Biirg^er,   der  wissenschaft- 
liche, scbi^steUerisohe  und  künstlerische  Werth   der  Zeitge«' 
■ossen,  die  willkiihrliche  Justiz,  die  Verleihung  der  Oberämter 
als  Siif  e-Curen  an  Edelleute,  ohne  wirkliche  Dienstesleistung,  die 
ergangenen  oder  gewünsehten Verordnungen  herrorgehoben.  Doch 
alle  diese  sehr  interessanten  Nachrichten  dienen  nur  zur  Einleituog 
der  schrecklichen  Lebens^eschichte  des  Markgrafen  ITarl^  wel^ 
dier  am  12.  Mai  1712  geb.,  am  30.  Mai  1729  mit  der  Schwe- 
ster K.  Friedricks  des  Grossen  verehelicht,  and  zugleich  Re- 
gent  seines  Fürstenthums  geworden,    nnd  am  3.  Aug.    1737 
gestoiben  ist     Er  war  aus  Mangel  an  Erziehung  ein  Wüst- 
ling, welcher  sich    gerne  berauschte,  und  in  diesem  Zustande 
dier  "grössten  Excesse  fähig  war.      Deswegen  yerliess  er.  auch 
neine  geistreiche  Gemahlin  nach  der  Zeugung  zweier  Prinzen, 
nnd  yerband  sich   mit  2  bürgeriichen  Mädchen,   deren  Kinder 
den    Stamm   der   Freih^  p.   Falkenhausen  and    Schauenfels 
begründete^.      Durch  die   Pflicht  Widrigkeiten    seiner  Minister 
Wurden  nicht  nur  die  empörendsten  Ungerechtigkeiten  rerübt, 
sondern   auch  das  Land  in  den  7jährigen  preussischen  Krieg 
verwickelt,   und  durch  Brandschatzungeu   der  Feinde  gequält«, 
Kaum    möchte    in    einem    andern   Fürstenthuine    eiae    gleich 
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«ehreckliche  Regiernngsperiode  von  kaum  30  Tabren  nwtgeäUn 
werden  köonen.     Desto  woLlthätiger  wiikte  der  einxige  Spba 
des  Markgrafen  nach  seines   Yaters  Tode    auf  Gerechtigkeit| 
Handel,   Ge^vverbe  und' allseitige  Cultur  des  Landes. 
Bamberg.  -      ,  Jäck* 

Dämonologie. 

Walter  Scotts  Wefke.  Am  dem  Englischen. 
Neue  Folge,  iiter  und  12ter  TheiL  279  md  291  S. 
Zwickau,  b.  Sckumann,  1833.     16. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Briefe  über  Dämonologie  und  Hexerei. 
Am  dem  Engl,  des  W.  Scott  von  Dr.  Georg  Ni^ 
col.  Bärmann  u.  s.  to.    ister  und  2ter  TheiL 

Die  mannigfachen  Forsthangen  in  alt^sn   Chroniken  «und 
fdch  Tersehenen  Archiren  zum  Behnfe  seiner  Romane,  moss- 
ten  W.  Scott  gelegentlich  auch  mit  dem  in  alten  Zeiten  allge- 
mein herrsehenden  Volksglauben  an.  Hexen  und  Zauberer  Ter- 
tfiat  machen,  und  ihn  mit  fielen  Materialien  zu  der  Art  rtr^ 
Sftbeu,  wie  ersterer  rieh  aussprach.     Dies  bestimmte  ihn  denn, 
9,e]oe  Reihe  solcher  merkwürdiger  Vorfalle ^^  und  „diejenigen 
Bemerkungen,   welche   sich  ungezwungen   und   natnriieh  aus 
denselben    ergeben,!^*  mitzutheilen,    ihnen    selbst   aber  „eine 
allgemeine  Abhandlung  über  Dämonologie  und  Hexerei^  Tor* 
auszusenden.     Dass  ako  in   dieser  Arbeit   des   grossen   Unbe* 
kamitea,   wie  er  sonst  hiess,   weder  ein  neues,  umfassendes 
Sjitem,  noch  andi  eine  allgemeine  historische  Üebersicht  der 
Art,  wie   sich  der  Volksglaube  daritber   äusserte,    zu  suchen  ^ 
•ey,  gAt  daraus  natürlich  henror.     Er  schrieb  fiir  seine  Land». 
leate,  nach   Möglichkeit  die  Verirrungen  ihrer  Vorfahren  in. 
dem  Betracht  darstellend,   und  nur  gelegentlich  nahm 'er  a^f ' 
die  Meinungen  des  Auslandes   Rücksicht.      Der   erste  Brief 
enthält  die  angedeuteten  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Ifatur  der  Dämonologie  und  die  Ursache  des  sonst  allgemein 
^rbieiteten  Volksglaubens  darüben     W.  Scott  leitet  denselben 
tom  Glauben  an  das  Daseyn  geistiger  Wesen  ab,   die  durch 
^.  oder,  das  andere  Mittel,  wenigstens  in  gewissen  Fällen,  im 
Stande  sind,   mit  d^r  irdischen  Welt  zu  Terkehren;  eine  An-« 
*icbt,  die,  Ton  schwärmerischen  Gefühlen  belebt,  noch  fester 
*  ^vrzelo ,  ^  und  durch   lebhafte  Träume   oder  Somnambulismus 
ftcheinbar  Beglaubigung  finden  musste.     Von  hierbei  oft  obwal- 
tender Täuschung  der  Sinne,  namendicH  des  Auges  und  Oh- 
f^)  iiihrt  er  gleich  mdbrere  Beispiele  an|  und  erUärt  nament- 
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fidh  den  Volksglanbeii  ton  dem  wilden  Jäger  in  TeaUuMud 
10  9  der  aber  auch  in  Schottland  herrscht : 

Da  hört  man  oft  zur  Nachtzeit  wie  um  Mittag, 
Schwach  im  Beginn,  doch  immer  lauter  schwellendy 
Der  Jäger  Ruf  und  das  Gebell  der  Rüden, 
Und  das  Gekreisch  der  Hörner  weift  hin  hallend. 

So  zufrieden  man  mit  dieser  popnlairen  Darstellang  sejn  kam; 
'so  sehr  stösst  den  Denker  der  zweite  JBrief  zurück  y    der  "wie 
eine  alte  orthodoxe  Dorfpostille  geschrieben  ist,  und  Tom  jSico- 
,  denfalle,  von  der  Hexe  zu  Endor,  von  den  Wundern  des  alten 
Testalnents ,  fast  wie  ein  Hengstenbergianer  spricht:     y,Keia 
Mensch  kann  die  Bibel   lesen ,^^  findet,  man  hier,    „obne  zo 
glaubefiy   dass  damals  zur  Zeit  der  Erzväter,   der  Propheten 
V«  s.  W.)»   die '  Gottheit,  um  den  Glauben  der  Juden  zu  besi»- 
gea  nnd   den  Stolz  der  Heiden    zu   bewältigen  und  zn  oer- 
tc^eii,   im  Lande  viele  hohe  Wunder  bewirkte,    wozu  sie 
sich  entweder  guter  Geister  ^    als  Werkzeuge  ihrer  Willens- 
macht,  oder  gefallener  Engel  bediente  ^  denen  sie  %e%t9Lttt^ 
dergleichen  Vebel  zu  vollbringen  u.  s.  w>^   Hec.  hofft  dodk 
anch  9, ein  Mensch^'  zu  sejn,  glaubt  aber  ron  dem  allen  kein 
Wort  9  sondern  sieht  darin  nur  die  niedere  Stufe  der  Bildung 
jener  Zeit.     Allein  freilich  nach  dem  orthodoxen   W.   Scot^ 
^mus8  auch  eingeräumt  werden  ^  dass  —  die  Macht  des  Fein- 
des der  Menschheit  bei  der  Ankunft  nnsers  Erlösers  auf  Er- 
den eher  erweitert,    als    geziigelt  und  beschränkt  war,^^  — 
nnd  -—  dem  Satan  dies  gestattet  wurde,    „weil   die  Zeit  sei- 
nes  Erscheinens  nur  von  kurzer  Dauer  war''.      Man  siebte 
dass  der  grosse  Unbekannte  eine  herrliche  Exegese  hatte,  und 
eine  tüchtige  Dogmatik  führte.       Insofern  hätte  diese  Arbeit 
immer  unnbersetzt  bleiben  können«    Vom  3ten  Briefe  an,  wo 
er  nun  historisch  ,die  Ansichten  des  Zoroasters,    der  Röo\er, 
der  Germanen,  Letten  u.  s.  w.   durchgeht,   lässt  es*  sich  Lo- 
ren,  mit  Ausnahme  der  apoi^tolischen  Wunder.      Am   besten 
dürfte  das  über  den  JFeenaberglauben  im  4ten  Briefe  Zusam- 
mengestellte sejn,  wo  zugleich  von  den  Zwergen^  Kobolden 
u.  dergl.  gesprochen  wird.     Die  klein  gebauten  XqiipeJS,  tob 
den    Äsen    gedrängt    in    die    finstersten  Regionen,      mögen 
zu  diesem  Volksglauben  Gelegenheit  gegebeif  haben,  weil  sie 
einige  Kenntniss  Tom  Schmelzen  der  Metalle  hatten.  -  Mit  den 
5ten  Briefe   beginnt   die  {hirstellung    des   Volksaberglaubesf 
aller  Art  in  Schottland  yomehmlich,    in  England  und  Wales 
gelegentlich,  npd  bisweilen  mit  Seitenblicken   auf  Teutschland 
oder  Frankreich.    Mit  Vergnügen  lernt  man  einen  gelehrten 
Meginald  Scot  in  dem  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts  ken- 
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nen^  der  ber^ts  zn  ßBgeu  «wag^:  ia  kiiiiftipeii  Jftbita  ydrä^ 
«ine  Hexe  eben  so  yerlacht  nnd  gering  feacbtet,  und  eben  «• 
klar  durchschant  sejn,  als  es  Pari  (eine  Fe^),  mit  seinen 
Spnkereien  und  Schelmereien  ist,  iT^iewobl  über  diesen  eben 
so  viele  und  ernsthaft  jg;eglaubte  Geschichten,  me  Jetzt , über 
die  Seseny  in  Umlauf  wareu/^  Leider  aber  datierte  es  lange, 
ehe  solche  gutgemeinte  Weisheit  durchdrang,  die  ihren  Uijie- 
ler  selbst  in  den  Verdacht  zu  bringen  pflegte,  dass  er  mit 
Hexen  Verkehr  treibe ,  und  die  folgenden  Briefe  schilderu  din 
schrecklichen  Verirrungen  aller  damaligen  Richter,  Geistlichen 
und  Philosophen  in  den  schauerlichsten  Details.  Der  zehnte 
Brief,  als  der  letzte,  beschäftigt  sich  noch  mit  eioigen  nahe 
verwandten  Gegenständen ,  mit,  der  Astrologie,  Gespenstereiv 
scheinungen  u.  dergl.  —  Das  Aeussere  ist  sehr  freundlich 
und  die  Uebersetzung  sehr  fliessend.  15* 
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C.  L.  Bniwer»  Werke»  Au9  dem  Engl.  1 — ^^4. 
5ra.,  215  S.,  189  S.,  223  &,  221  S.  Zwickau j  bei 
Schumann  s  1833.    16. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Eugen  Ar  am.  Ein  Roman  von  dem  Verf.  dei 
Pelham,  Devereux  u.  8.  w.  Am  dem  Engl,  von  Dr. 
Georg  NicöL  Bärmann.    In  4  Th.  u.  $•  to. 

'  W.  Scotts  alterthümliche  Romane,  wie  man  sie  nennen 
könnte,  in  sofern  ihnen  aUe  Sitte  und  Zeit  zur  breiten  Grund« 
^ge  dient,  dürften  durch  die,  jetot^^e  Z&t  und  Sitte  schildern- 
den, Arbeiten  deis  Lord  Bulwer  leicht  yerdrangt  werden,  so-*^^ 
Ufohl  in  England,  als  auch  in  Teutschland,  wenn  sie  in  letz- 
term  immer  einen  so  gewandten  Uebersetzer  finden^  wie  Hr.' 
Bärmann  ist.  •—  Dass  wir  mit  letzterer  Bemerkung  kein  (lee- 
res Compliment> machen  wollen,  wird  gleich  die  ausgehobene 
Stelle  zeigen,  die  den  Hanptcharakter  dieses  neuesten  Romans 
Tön  Bniwer  besser,  als  eine  lange  Exposition  schildert,  wel-^ 
che  wir  ninhsam  zusammen  tragen  mtissten.  Engen  Aram  ist' 
ein  Sonderling.  „Er  futterte  Vögel  Tor  seinem  Fenster ;  '  er 
schritt  seitwärts ,  um  ein  Kriechthier  nicht  zu'  zertreten ;  ssk 
tr  Einen  seines  Geschlechts  in  Crefahr ;  s^  rettete  er'  ihn ,  in- 
dem er  das  eigene  Leben  daran  wag^e.  Jedoch  im  Herzen 
Terachtete  er  die  Menschen,  und  hielt  sie  der  Veredlang  vn«^ 
^hig.  Unähnlich  Schulmännern  heutiger  Zeit,  die  si<^  der- 
trostenden  Hofinung  auf  menschliche  Vollkommenheit  faingew 
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bot,  «A  Ajrain  an  im  «Küstoni  Yergang^Wit  nidito ,  idg  das 
flüstere  Weissag^g:  tod  der  Zukunft.  Wie  Napoleon  äba 
Eilten  yerwaatleten  Soldaten  weinte,  und  doch  ohne  alle  Ho^ 
isensr^ting^  Taugende  yon  Kriegern  g^ewissem  Tode  entgegea 
Jagte;  so  hätte  Aram  sich  ftir  ein  einzelnes  menschliches  W^ 
nen  aufgeopfert,  allein  fiir  die  Masse  der  Menschheit  würie 
«r  nichts  begonnen,  yiel  "weniger  etwas  vollführt  haben. ^ 
(I.  S.  71*)  Schon  diese  kurze  Schilderung,  welche  uns  je* 
4och  nur  eine  Seite  seines  Charakters  giebt,  indem  iinr  ci 
dem  Leser  anheim  stellen,  sich  mit  dem  Sonderlinge  selbst  aä- 
lier  TüOL  befreunden,  zeigt  uns,  dass  hier  so  eine  Art  J^Iim- 
thrope  des  Moli^re,  so  eine  Art  von  Meinau  aus  Kotzeboe^i 
Menschenhass  und  Reue  die  Spindel  ist,  um  w^elche  sieb  die 
^nza  Handlang  dreht«  Indessen  bleibt  der  Sondeiüno-9  ^ 
sich  vor  aller  Welt  verbarg ,  der  Lieber  nicht  nnzngängUcL 
Er  lernte  Magdalene,  die  Tochter  eines  benachbarten  eiasan 
wohnenden  kleinen  Gutsbesjtzers  kennen,  und  sie.  scbiea  die 
Eisrinde  seines  Herzens  aufthauen,  dfe  Schwermuth  tob  sa- 
uer Stirn  bannen  zu  kräinen.  Alles  .^ng:  den  stiHen  Gaagf 
den  Liebe  einzuschlagen  pfletgt,  wenn  sie  mit  der  Vennnft 
Schritt  hält,  und  mehr  einem  wohlthatigen,  wärmenden,  feuef) 
als  einer  verzehrenden,  auflodernden'  Flamme  gleicht.  SdboB 
glaubt  man  das  Paar  am  Tranaltare  zu  sehen ;  schon  läuten  die 
Eirchenglocken,  welche  dazu-  einladen.  Da  endlich  entdeckt 
sidi's,  warum  der  geirrte,  gegen  einzelne  Menschen  freand- 
liche,  von'  allen  geachtete  Mann  doch  allen  Menschen  sc&eo 
auswich  und  *  sich  in  finsterer  Einsamkeit  am  wohlsten  be* 
iGind,  warum  er  keine  Gastfreundschaft  erwies  und  alle  G^ 
aelligkeit  hasste«  Er  war  ein  Mörder;  er  war  der  Möfder 
vom  Onkel  seiner  G^iebten  gewesen.  Der  Theilnehmer  des 
Mordes,  der,  wie  ein  böser  Genius,  ihm  fast  immer  zur  Seite 
•teht)  entging  dem  Geschicke,  das  den  reuigen  Uebeltbäter 
nnn  traf;  denn  nur  durch  versuchten  Selbstmord,  dorcb  da^ 
anf  folgenden  Schlagflnss,  verfiel  dieser  nicht  lebend  dem 
achmähligen  Tode  am  Galgen;  die  arme  Magdalene  übeHebts 
das  schreckliehe  Schicksal  gleichfalls  nicht,  und  nur  ihre  Scbwe* 
«ter,  Leonore,  fand  in  dem  Cousin,  der  Eugen  Arams  Ver- 
brechen entdeckt  hatte,  einen  Ersatz  iiir  alle  Leiden,  welcbe 
dem  Vater  der  verstorbenen  Schwester  bereitet  vrorden  ^t* 
xen*  So  viel  von  der  ^  Handlang  und  dem  Hauptcharsb^' 
Die  erster^  scheint  sehr  einfach ;  aber  mit  vieler  Kunst  ^^ 
Biilwer  d«n  Küoten  zu  schürzen,  durch  kleine  Zwiscbeose«' 
4Mn  Einfonnigkeit  zu  vermeiden,  das  düstere  Bild  des  M^ 
acbenhasseni  durch  Magdalenens  sanfte  Liebe  zu  erbeiteni) 
«nd  die  AuCoierksainkeit  des  Lesers  rege  zu  halten,  indem  oetf 
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^8  ein  g^eimniMnroller  Fremder  glefcb  anfangs  eing^efUbrte 
Theiloelmier  dea  Mordes  die  schreckliche  Schuld  Engten  Arame 
gleichsam  immer  mehr  nnd  mehr  ahnen  nnd  an  den  Tag  tre- 
ten lässt.  Zugleich  sind  die  Nebencharaktere  so  fieissig  aus- 
gearbeitet, dass  sie,  ohne  das  Interesse  fiir  die  Hauptsache  zu 
ieh'wachen,  doch  immer  gleichsam  erheiternde  Abwechselung 
gewähren ,  und  mdir  oder  weniger  fordernd  in  das  Ganze  ein- 
greifen. Genug,  wir  dürfen  dem  Leser  einen  geistreichen  nnd 
erbebenden  Genuss  versprechen.  Er  bat  einen  Roman  yor 
iich,  dem  als  Motto  billig  Alfieri's  Wort  dienen  konntet 

^  «         —  oh  ben  proTTide  11  ci^lo, 

cA'ttOfft  per  d$liiti  mai  Heio,  non  iial 

Engen  Aram  ist  d^  geistreichste  Commentar  bierzn! 

15- 

Homiletik. 

Zur  vergleichenden  HomileiiA.  Von  üf. 
Johann  Ern»i  Vollheding^  Diac.  zu  DeUtztch, 
Hefii.    1831.    Heß  2.    1833.    Leipzig  ^  b.  La^fer. 

Xben  so  lehrreich,  als  unterhaltend  ist  dieser  Beitrag  zur 
Pred^plectüre,  ja,  man  darf  wohl  sagen,  zum  Predigerstu- 
diom.  \Er  besteht  ans  Nachweisungen  von  Kanzelyorträgen 
i^schiedener  Prediger  über  einen  und  denselben  Gedanken.^ 
Kein  Leser  wird  dem  Heransgeber  in  seinen  Behauptungen 
Ton  der  Fruchtbarkeit  einer  solchen  Tergleichnng  mehrerer 
Prediger  widersprechen;  es  wird  sogar  den  mehrsten  leicht 
&llen,  dieselben  noch  durch  eigene  Betrachtungen  zn  vermeh- 
ren. Wer  im  Besitze  einer  zahlreichen  homiletischen  Biblio- 
thek ist,  oder  doch  Gelegenheit  hat,  die  Vorrathe  von  meh- 
rern Amtsbrtidern  zu  benutzen,  wird  allerdings  zu  dergleichen 
ParallelisiruDgen  ohoe  grosse  Mühe  yielialtigen  Stoff  sammeln 
kJ^nnen.  Indess  ist  jener  Doppelfall  nicht  eben  sehr  häufig,  und 
so  werden  es  in  der  Th^t  viele  Amtsbriider  dem  Vf*  aufrichtig 
danken,  dass  er  ihnen  ans  eigenem  Reichthume  mitgetheilt, 
oder  aus  fremden  Sammlungen  zusammengetragen  hat,  was 
sie  selbst  mit  eigener  Mühe  nicht  würden  haben  zusammen- 
stellen können. 

Das  erste  Hefi  enthält  vier  Themata,  über  welche  Voin- 
trage  von  mehreren  Predigten  im  Drucke  ersdiienen  sind. 
Zuerst  stellt  der  Vf.  einige  einleitende,  exegetische,  philoso- 
pÜsche  n.  s.  w«  Erörterungen  über  jedes  Thema  auf,  nennt 
sodann  die  Prediger,  die  darüber  gesprochen  haben,  und  tfaeilt 
die  Diitpositionen  ihrer  Vorträge  mit.  1«  Geben  ist  eeliger^ 
Neu09  MtfperL  1833.  Bd.  ili.  St,  ib.  O 
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^eim  Nehmen^  mit  nenn  Entwürfaii  von  ZolHkofer,  Drütikci 
BaijiaiiO)  Kottmeier,  HÜdebrand,  Marks,  Scbinalz,  Tiacker, 
Porsten  2.  Der  gestirnte  Himmel  mit  19  Entwürfen.  3) 
P^  Schlafy  ein  Bild  des  Todes,  mit  22  Entwürfen..  4)  Vis 
l^lockey  mit  6  Entwürfen,  wobei  einer  yyn  dem  V£  selbst. 

Das  zweite  Heft  yerbreitet  sich  über  fiifrf  Themata :  das 
Jjeien  ein  Traum;  das  Ende  der  Welt;  das  Aeich  Jesu, 
f  er  glichen  mit  den  Reichen  dieser  Welt;  ßie  Einsamkeit; 
tfie  QrgeL  Die  Eiuleitung^en.  dazu  sind  etwas  Q9ifassend«| 
als  im  en^ten^  Hefte,  und  n^it  noch.  zaUreichern  Bdfgi^fi, .  If ad^ 
Weisungen,  Parallelen  n.  s.  w«  ausgestattet ,  welche  von  na- 
gemeiner  Beles^nheit  und  Geschicklichkeit  in  der  Anlegoa^ 
Iren  Adrersarien  zeugen;  überdies  sind  auch  die  neben  einaa- 
der  gestellten  Entwürfe  einer  kurzen  Kritik  unterworfen 
(recht  zweckmässig) ,  und  Ton  den  ausgezeichnetsten  der  panl- 
lelen  Redner  Fragmente  mitgetheilt,  um  ihr  rhetorisches  Vel^ 
Lältniss  zu  einander  eipigermasaen  bemerklich  zu  machea. 
Dadurch  ist  allerdings  das  zweite  Heft  stärker  und  theuWy 
gewiss  aber  auch  lehrreicher  geworden. 

Ans  der  Angabe,  dfiss  das  nächste  dritte  Heft  de^  erste» 
Band  schliesseii  solle,,  ergiebt  sich,  dass  der  Vf.  «eine  Hil- 
theilnngen  noch  weiter  fortzusetzen  gedenkt,  und  wir  glaih 
Ben  ihm  daran  nicht  abrathen  «u  dürfen. 

Der  Vf.  versichert,  dass  eine  Zusammenstellung  Terscbi^ 
dener  homiletischer  Behandlungen  eines  Hauptgedankens,  wi# 
eir  sie  hier  gebe,  ihm  noch  nicht  vorgekommen  sej,  ob  «i 
gleich  an  Vergleichungen  berühmter  Kanzeiredner  überhaopl 
unserer  Literatur  nicht  fehle.  —  Allein  einzelne  Proben  ei» 
ner  solchen  Parallelisirung  giebt  es  doch  auch  schon.  So  £»> 
det  sich  eine  dergleichen  "von  Goldhom  in  den  MemorabiUtm 
ßkr  das  Studium  und  die  Amtsßihrung  des  Predigers^  Bef* 
änsg.  von  Tsschimer  Bd.  2 ,  wo  die  Aeusserungen  der  bei- 
den grossen  fVanzösischen  Kanzelredner  Flechier  und  Mascaroa 
über  Tu  renne's  Uebertritt  zur  katholischen  Kirche,  in  den  aof 
diesen  berühmten  Kriegsmann  gehaltenen  Leichenreden,  yer* 
glichen  werden.  9# 

Predigthülfe. 

Homiletisches  Magazin  über  die  epistoli* 

.  eeh^n  Texte  des  ganzen  Jahres.     Von  J.  A. 

ttehhoff,    ArehidUc.  zu   Tondern.      Erster  TSeä 

i^om  1.  Adv.  bis  2.  Osterf.     Hamburgs    bei  Perthes. 

^1833.    8. 

Dieses  Werk  soll  das  Seitenstück  .zu  dem  1828  in  «km- 
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f elfceQ  Veila^  endiieiieiieii  fiomil,  Mag^»  über  die  evangeli- 
schen Texte  ToiT  Feni  seya,  und  will  gleicli  diesem  fiiijeine  Ap^ 
Forttetsung^  des  Ebertscdben  Magrazins  (erscbien  I^eii)«.  1791) 
•D^esebeii  werden.  Gl^cb  diesen  beiden  pebtes  dabernicbt  eti» 
gene^  sondern  fremde  Arbeiten,  ausgezogen  aus  den  scbon  ror- 
kandenen  Werken  anderer  Prediger,  und  so  Tiel  mÖglicb  nur 
aolcber,  welche  Christum  TerLiindigen  (man  versteht  schon 
«Besen  prägnanten  Ausdruck),  und  nur  da  .auch  sonst  nnchriat- 
liciier  Verfasser,  wo  diese,  unfähig,  dessen  sich  tn  erwehren, 
imwillkührllch  gleich  wahren  Christen  wirklich  VprtrefHiches 
geben,  wahrend  sich  l^ei  den  rechten  £hrenmän|iern  nicht 
recht  Branchbares  habe  finden  wollen.  Was  der  Hejrauiig,  in 
der  Vorrede  zur  Rechtfertigung  solcher  Zusammenstellungen 
pagt,  laset  sich  allerdings  hören,  imd  wendet  die  Anklagen 
eines  grossen  Plagiats  einigermaasen  ab  5  entfernt  aber  doch 
nicbt .  ganz  den  Anschein  einer  Trödelbude  y  wie  Reinhard  ein- 
ml  eine  dergleidien  Sammlung  fremder  Aussprüche  und  An- 
flehten ohne  irgend  eiiie  eigene  kritische  Znthat  nannte.  Die 
einzelnen  Beiträge  sind  mit  den  Namen  ihrer  Urheber  bezeich- 
net^ hoffentlfch  wird  aber  am  Ende  des  —  wahrscheinlich 
dritten  Bandes  erst  —  ein  genaueres,  Ver^chniss  der  Werke  ^ 
pelbst  erscheinen,  ans  dem  sie  genommen  sind,  wie  ein  solcheg 
dem  £bertschen  Magazine  beigegeben  ist. 

Etwas  Bedenkliches  behalt  es  aber  doch  Immer,  wenn 
|idi  hier  schon  wieder  Entlehnungen  ans  einem  ähnliche^  nur 
int  Tor  wenigen  Jahren  erschienenen  Werke  über  ,die  Epi«  . 
stein  TOP  Siegel  finden,  dessen  Vorzüge  Tor  dem  hier  ange- 
zeigten gar  nicht  zn  rerkennen  sind;  eben  so,  wie  dem  Ma- 
gazine von  Ve^t  über  die  ETangelien  au  fruchtbarer  Brauch- 
barkeit das  zweite  eben  fetzt  erscheinende  Werk  desselben 
Vi  überlegen  seirn  dürfte,  von  dem  sogleich  ^ine  kui^e  An- 
keige sieh  anschiiessen  mo^e: 

Bomileiiechet  Raihgehev  hei  dem  Medü 

tiren    über    die     evangelischen    Perikopen. 

Zunächst  für  angehende  Kanzelredner.   Von  M^,n,arl 

Christ.  Friedrich  Siegel^  &ubdiac*  u*  Mittagspr^ 

'  «n  Leipzig.    Das.  hei  Beclam ,  1832. 

Ilie«^es  WeriL  gleicht  in  Einrichtung  und  Absicht  ganz  der 
Iriiherep,.  im  J.  io'il  erschienenen 9  und  mit  verdientem  Bei«- 
^^e  angenommenen  Bearbeitung  der  Episteln«  Nach  einer 
Veiten  Erläuterung  des  Textes  —  bei  welcher  jedes  prunkende 
Anslegen  exegetischer  Erudition  yermieden  i^t,  so  sehr  der 
Kenner  auch  ihr  Vorhandensein  bemeikt  «^  macht  der  Vf. 
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auf  die  Hanptpiiocte   des   Textes  aafinerksaoi)    vrie  die  Me- 
ditation in  das  Aug^e  za  fassen ,  nnd  weiset  nach,  wie  sie  die- 
selben anf  die  maoni^faltigste  Weise  w^enden    kann ,  theili  a 
analytischen,  theils  211  sjnthetischen.  Vorträg^en.  —   Voa  eiit- 
gen  ist  dann  jedesmal  eine   ziemlich   Tollstä'ndj^e  Ausarbeitn| 
beigefrigt;  Ton  mehrern  andern  nur  die  Disposition  ange^ebeii 
lind  eine  noch  (grossere   Zahl    Ton   blossen    Hauptsätzen  ao^ 
schlössen.     Da  der  Vf.  seine  heuristischen  Operationen  ror  te 
Aug:en  des  Lesers  selbst  anste)It;  so  kann  sich  dieser  auf  d» 
augenscheinlichste    überzeugen ,     welch  .  unerschöpflich    reids 
Quellen  fruchtbarer  Betrachtung^en  iii    den  evan^eh'scheii  Pen- 
kopen  sich  öffnen,    wenn    die  Meditation  darüber  anf  die  M» 
thodische  Weise  zu  Werke  geht,    welche  dieser  Vf.  befolgte 
Kin  einziger   Meditationstag  in  dieser  Art  angewendet,  lüos 
%n  einem  Vorrathe  auf  zwanzig  Jahre  rerhelfen.  ^'  < 

Eine  ni^fat  unwillkörainene,  and*  zu  nnterhalfendeo  B^, 
schaftignngen  für  die  yei^gleichende  Homiletik  reichliche  6d^ 
genheit  bringende,  Zugabe  sind  die  kurzen  Mitthdlungen  tMj 
den  Arbeiten  mehrerer  Torzüglicher  Prediger  der  neuem  Zdlj 
über  einzelne  Texte  aus  ihren  im  Drucke  erschieAeneo  Ws^, 
kev,  neben  welchen  sich  aber  auch  mehrere  handschrififiek^i 
ungemein  fmchtbare  Gaben  von  dem  Oberpfarrer  Bitter^  Jen' 
bekannten'  Kegistrator  des  säinmttichen  Keinhardischeo  bdflf 
letiscfaen  Nachlasses,  befinden.  / 

Becht  ^charakteristisch  bezeichnet  der  Titel  Rathgebern 
wahre  Wesen  dieses  Baches;  es  giebt  nar  Rath,  —  die  TU 
bleibf  dem  Anfrager  überlassen,,  9« 

Politi^he  Beredsamkeit. 

Die  Stellung  de9   GeicAichfisdreiheff 

Thu*kydide9  zti  den  Parteien  Griechenlands 

Mi^e  Inauguralrede^  gehalten  am  \(^.  April  if^ 

'   nnd  mit  etlichen  Anmerkiingen  heräusfegeben  von  ßf* 

JFHedr*  Kor  tum y  Prof.  der  Geschichte  an  det  Bsf 

niichen  Akademie.    Bern,  1833,  Jenni.    27  S.    if.Si 

Wer  den  Vf.  .ans  seiner  geistrdcben  nnd  fr^sia^ifff 
jjGeschichte  der  freistädtischen  Bünde  in  4  Büchern^'  (Z** 
rieh,  1827-^29)  kennt,  wird  sich  freuen,  dass  er  zmn  ^'•' 
fessor  der  Geschichte  an  der  Hochschule  zu  Bern-  eroaB» 
ward.  Er  trat  das  ihm  zugetheilte  Lehramt  mit  einer  krafu* 
gen  Bede  an,  deren  Inhalt  eben  im  Augenblicke  der  G^ 
wart  für  einen  Fö'deratirstaat ,  wie  dieJSchweiz,  too  poWn 
schem  Interesse  ist^  in  welchem  ^  wie  einst  !n  <ter  Welt  o^ 
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imdhlsclien  Altertlioms,  swei  TerBchiedene  politisclie  Ele- 
wente  —  «las  der  Bewegung  und  dag  der  Stabilität  —  ein* 
ander  schroff  g>e^en  über  gtelien.  Zwar  entbali  die  Rede  an 
^ich  keine  unn.iUelbare  Hindeutung^  auf  die  g^eg^enwärtigen  Rei- 
jbvn^n  und  Partei enkämpfe  in  der  Schweiz ;  allein  die  darchg^e- 
jbends  mit  politischem  Blicke  und  Tacte  behandelte  Gescbicbte 
lies  Parteienkampfes  in  Griecbenland ,  und  nameutllch  des 
PHncipienkampfes  im  peloponnesischen  K.rieg:e  zwischen  Athen 
j^nd  Sparta,  ist  reich  an  fruchtbaren  Belehrttng:en  und  Wir- 
ken für  ähnliche  Verhältnisse  im  Kreise  der  Geg^enwart. 
.Thuk^dMes  selbst  ist  überall  in  Hinsicht  der  darg;estelUeii 
J!hatsachen  der  Führer  des  Vfs. 

Ref.  hat  die  Rede  mit  yielem  Interesse  gelesen;   ef  kann 
aber  freilich  nur  Vermittelst  einigper ,    aus  derselben   mitzuthei- 
jeaden,   Bruchstücke  seine  Leser   auf   den   Geist    des   Ganzen 
jfiiliessen  lassen.     Der  VJ*.  g^eht  Eingang:sweise  von  dem  Ci^e<- 
^ensatze  in  ^er  öffentlichen  Anküudigpung^  der  Athener  -  Janer 
jpid  Spartiaten- Derer  aus.     „Denn  gleich  wie  jene,  —  sagt 
4Ur,  —  ihrer  Abkunft  nach   beweglich ,   reizbar ,   scharfsinnig, 
jntfindsam    in.  den   Wissenschaften,    Künsten   und  Gewerben, 
fi/t  Durdifiihmng  einer  abgeschlossenen  Gemeiiide-   und  See" 
inocAl , (thalassokratische  Demokratie)    erstrebten;    so  neigten 
fliese,  .ihrem  angebohrenen  Wesen,  nach  ernsthaft,  in  sich  ge- 
ji.^brt^  religiös- sinnig,  schweigsam,   mannhaft,   dem  Waffen» 
^nverkci  und  nothdiirftigen  Ackerbaiie  ergeben ,    a^ur  scharf  aus- 
geprägten Adels-'  und  Landmacht    (aristokratische   Hegemo« 
^i«)/^  —   Für  eine  kurze  Zeit  beschwor  die  schon   drohende 
Eifersucht  beider  Staaten   der.  gemeinsame  Kampf  gegen  Per- 
sien;  nicht  lange  aber  bestand,   nach  der  Bewegung  der  Per- 
ser,   die   in   der  Freude   über  den  errungenen   Sieg   auf   der 
WaUstatt   hesch wome  „  JEidsgenossenachaft  ^S     ^«Gestutzt  auf 
Colons  demokratische  Grundlage,    folgte  Athen   dem  frischen ' 
.Umschwünge,  der  in  den  Freiheitsschlachten  erprobten  und  ge* 
Katerten  Volkskräfte,    öffnete   allen  Bürgern   die   Pforte  der 
Öffeotlicben  Aemter  und  Ehren ,    entriss  4pr  gealterten.  Aristo- 
l^ratie  ihren   letzten  Stab,  den  Sitten   und  Hanshalt  hütenden 
/^eiopagos,  legte  die  Hoheitsrechte  der  Sflepublik  in  der  jeder^ 
M^ann  zugänglichen,  für  den  Besnch.  sogar   entschädigten  Ge- 
meinde nieder,    istiftete,  nach  aussen  gekehrt,   eine  w^eit  ver- 
zweigte, gehorsame  Bnudesgeuossepschaft,  belebte  und  förderte 
nuter  dem  Banner  der  Demokratie  Handel  und  Verkehr,  Künste 
und  Wissenschaften,    entzündete  einen  jso  allgemeinen,   glück- 
«(bcn  Wetlkampf  der   geistigen  Kräfte^    dass   die  Stadt   der 
Zeostochier    nicht  ohne   Wahrheit    Griechenlands    Griechen- 
^ond^  Aet  Hellenen  Bildungsschule,  genaujat  werden  durfte«  — 
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Jh^egen  "widblte  Sparta   eine   darcliaits   reraddedlaie  L«if^ 

fcabn.      Denn  dnrch    die   bftlb    freiiivilKg«,   balb  enwongeae 

Tfaeünalmie . an  den  Perserkriegen  aus  seinem  bisherigen,  der 

engen  Marknng  rdes   Peioponnesos   angewiesenen,    StiHlelMi 

plötclieb  heraasgerissen   anf  den  Schauplatz  grÖ8Ser<er  Verbatt- 

nisse ,  aber  bei  allen  Anspriicben  aaf  Oberleitung  deDOoch  iqh 

behtilflicfa,   nnd  bald   Ton   der  thatkräftfgen  Gewandtheit  im 

Nebenbuhlers  iiberfitlgelt,  huldigte  das  Hanpt  einer  zablreidb^ 

dem  Gesetze  dorischer  Sitte  nnd  LandnAicht  folgsamen,  6«^ 

desgenossenschaft    nnbediogt     der    StätigkeU    (Stabilität)   ab 

Richtschnur,  klammerte  sich  an  ian^ geschichtHehe  Reckt  fa 

Vergangenheit  mit  derselben  einseitigen  Leidenschaft  an,  i^ 

"Welcher  die  Athener -Joner    dent  Anstosse    der  Verjungm 

nnd  Fortschritt  fordemderi  Gegenwart  gehorchten,  wiei  am 

'idie   leisesten   und    bescheidensten  Begehren    staatabiirgerlkftff 

Ref atmen  als  frevelhafte  Eingriffe  in  das  heilige  Vermicbl- 

nis»  glorreicher  Ahnen  soriick,  ächtete  wissenschaftlicbe  F«* 

■chungen,  Handel  nnd  Gewerbsfleiss,    selbst  harmlose  Tdb* 

Jieder  und  Sangweisen ,   wenn  sie  dem  Alten  nnd  Herkoa» 

liehen  widerstrebten;  erschien,  mit  einem  Worte,,  als  der  s^ 

setzliche  Anwalt  und  Schirmherr  des   für  dt«  meisten  Hefle 

nenstämme  schon  abgelaufenen  Jahrhunderts   religi<»8er  S^ 

einfalt ,  nnd  auf  Adel  wie  bevorrechtete  Bärger  beschräoitn 

Geschlechterregiments,**    —     Setzen    wir   statt   ^hen  ül 

,  Sparta  andere  tarnen  atis  der  Geschichte  der  Gegen'v^art;  i* 

müsste  man  glauben ,  der  Vf.  schildere  die  Jahre  183*1—18^* 

Darauf  weiset  der  Vf.  nach,  wie  Athen  seit  und  nacli  fa 

Zeiten  des  Feriklßs  ausartete  nnd  sank.     £s  war  der  AhfS  tu 

der  bisherigen  Grundlage  des  Freistaates,  dem  Debergewicfatei« 

Geistes  (S,  9)*     Dieser  Rückschritt  erschien  zunächst  in  der  Art 

und  Weise,  gemeihheftlicbe  Angelegenheiten  zu  leiten  vaif» 

herathen;  sodaun  in  der  Ausartung  der  häuslichen  Sitten^  ^ 

in  den   politischen'  Brüderschaften y    oder  C/tiis,  ßetäri^ 

genannt,  zu  welchen  die  Bestechungssucht  hinzukam.  ^  ^ 

mnss  diese  Ursachen  des  politischen  Sinkens  Athens  ^^'  ]^ 

Vf.  ausgeführt  nachlesen.      Altein  anf  gleiche  Weise  scbiltfen 

er  (S.  13)  die  Ursachen  des  Sinkens   von  Sparta,  enthalt» 

in   der  aristokratischen   Stätigkeit    nnd   in    dem  hartnädug» 

Beharren  beim  Alten.    Der  Vf.  sagt:    „Eine  düstere  Schi»'  | 

salsgewalt  schlug  mit  dem  Flammensch  werte  des  zersetzeoo» 

Bürgerkrieges  Griechenlands  Völker,    auf  dass  sie  den  ^ 

der  frevelhaft  und  selbstsüchtig  abgewiesenen  f^^^f^ 

Eidsgenossenschaft  Ernten  möchten,  und  trieb «i««"^ 

alle  Gestalten  des  Elendes  an  den  Abgrund  des  so  >Pf^ . 

kannten  Verderbens.     Schon  ein  flüchUger  Blick  auf  ^  '"' 
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ükViftrKStiihise .  S^aricfs  zeigt  in  ^en  rerwitteHeii  (hunägei^ 
8«tzeii  iftfld  entarteten  Sitten  meistens  ein  seelenloses  Gerippen 
db^storbener  oder  mit  'dem  Tode  ringender  Gewohnheiteir 
«nd  Vorscbriften,  welche  darch  ihre  Widersprüche  umsonst 
9k  die  Nöthwendigkeit  einer  dorchgreifeiiden  Ver|iingiing  erin- 
Deiin   das  nrsprüng^liche  6Ieichg;e wicht  der  g^emeinheit- 
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Ucfaen  und  adelichen  Staatsgewalten  war  zerstört,  die  Stellrer^ 
tretnng  des  Volkes  oder  die  Ephorie ,  bald  dem  Rathe ,  bald 
der  Krone  yerbündet ,  dnrcb  sträfliche  Benntzuog;  der  jeweili* 
|en  Zwiste  in  eine  dictatorische  Oberbehörde  nmg'ewandelt, 
das  Gleichmaass  der  Ackerloose  durch  Anfhefanng*  der  Unrei^ 
iasserlichkeit,  Kauf,  Erbschaften,  Heirathen,  Anleihen  und 
Wucher  vertilget,  die  Mehrzahl  der  kleinen  Grundbesitzer  m 
Armuth  g^estürzt  nn^  den  Gelüsten  der  reichen  Minderheit 
preisgegeben,  die  Eifersucht  zwischen  Ah-  und  Neubürgem 
tä  einer  unversiegbaren  Quelle  des  Zwiespalts  erweitert,  bei 
wachsenden  Bedürfnissen  der  Habgier  ein  so  schrankenlose« 
TM  geöffnet,  dass  nach  dem  Ende  des  peloponnesiiichen  Krie- 
ges Lakonien  allein  mehr  baares  Gold  und  Silber  besass,  als 
^e  Gesamm^Jieit  der  hellenischen  Lande;  endlich  — "  worin 
ubzweifelhaft  das  Hanptgebrechen  herrortritt  —^  trotz  der  ge^ 
ibderte'n  Sitten,  Leidenschaften  und  Bestrebungen,  der  jetzt 
U>dte  BuchstiAe  des  alten  Grundgesetzes  und  Gewohnheits- 
rechts wie  ein  unantastbares  Heiligthum  der  Ahnen  geweiht, 
uod  jede^  auch  die  mindeste  Nachgiebigkeit  gegen  den  ttaats- 
Mrgerlichen  oder  timsenschaftliehen  Fortschritt  des  Jahr- 
hunderts als  schmachvoll  der  dorischen  Ehre  und  Mannheit 
pachtet. ^ —  So  trat.  &iar/a,  als  Schirmerin  des  geschichtlichen 
Verkommen«  nnd  Rechts,  in  die  Schranken  des  KamfCes  mit 
Ltilmer  Nenerungsrnat  und  trotzigem  Vernunftrechte.^'        ^  ; 

Die  Geschichte  Griechenlands  kennt  das  traurige  Ergeh- 
iisi  der  ausgearteten  „Bewegung*^  des  atheniensiscfaeil  Le- 
l^eas,  so  wie  der  spartanisehen  „Stabilita't  ^^ :  erst  die  Unterwer- 
Imig  anter  Macedoniens  Hegemonie ,  und  zuletzt  die  Provinz 
zifthiining  unter  Roms  alles  yerschlingender  Dictatun  Möger 
Mer  jeder  Bundesstaat  nnd  jeder  Staatenbund  zur  reckten 
Zeit  bedenken,  das«  die  richtige  Mitte  zwifl(cfaen  Bewegung 
vnd  Stabilität  liegt,  nnd  dass  nur  die,  im  Fortschritte  des 
menschlichen  Geintes  selbst  begründete,  Reform  die  Mitte  hält 
ziriscben  Rerolution  und  Reaction» 

Zum  Schlüsse  dieser  Anzeige  stehe  noch  eine  Stelle  an« 
^  Schlüsse  der  Rede  (S.  23):  „Doch  ich  wende  mich  ab 
▼oa  der  entlegenen  und  dennoch  hellen  Vorzeit  zu  der  nahen 
nnd  dennoch  geheimnisiirollen  Gegenwart.  Jener  gehören  wir 
»I  durch  die  WiM^BAcbaft  und  das  digemeine  Menscheninter- 
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ene,  Aner  dqrcb  das  'wirkUche  Leben,  1«  wddieai  dhki 
«Dtere  Leiden  und  Freuden,  nniere  Anspräche  auf  Aditiii{ 
.  oder  Schande  in  der  Znkunft  wurzefai.  Seit  Jahren  ,  aHbeitea 
im  Schoosse  des  dermaligpen  Zeitalters  zwieträcfatige,  "wie  iw- 
frenndete  Kräfte  an  einer  neuen  Schöpfung;  ein  nnverkeii* 
barer  Aufschwung,  oft  gelahmt,  hisweil^ki  scheinbar  ganz  |^ 
broch^n,  waltet  in  allen  menschlichen  Angelegenheiten/ Tir, 
in  den  Künsten  nnd  Wissenschaften,  im  Staate  wie  in  kt 
Religion.  'Das  Grossartigste  und  Edelste  stehet  dicht  nebes 
dem  Kleinlichsten  und  Gemeinsten ;  die  Selbstsucht  tritt  io  ik 
Fnsstapfen  des  Hochsinns,  und  das  Laster  sitzt  mit  der.  T» 
gend  an  demselben  Tische,  Der  alte  Streit  zwischen  Geut 
und  Leib,  Freiheit  nnd  Willkühr,  in  den  mannigfaltigsten  0^ 
und  Zerrbildern  sichtbar,  hat  begonnen ^und  kaum  die  Halto 
der  Laufbahn  zurückgelegt.  An  der  Markscheide  des  ja»g9» 
^heue^n  Schlachtfeldes,  welches  die  Heerschaaren  des  Licbtei 
und  der  Fiosterniss  zu  wechselnden  Kämpfen  empfangt,  liest 
die  kurze  Zeitspanne  der  Gegenwart;  über  ihr  hängen,  dei 
Durchbnich  drohend,  die  Gewitterwolken  des  VerhängDigsei. 
Gestützt  auf  Gott  und  das  Recht,  schreitet  ihnen  der  tagest 
hafte  nnd  denkende  Mann,  sein  Jahrhundert  ebnend,  en^g^eges.^ 
Die  Leser  des  Repertoriums  lernen  ans  diesen  SteUeo  des 
Mann  kennen,  der  seine  Zeit  versteht,  und  die  grosse  Leb- 
rerin  tiir  alle""  politische  Parteien,  die  Geschichtej  ans  ibren 
wahren  Standpuncte  fasst«  Pöülz. 

Politik. 

Die  öffentliche  Meinung.    Stuttgart,  iSXi* 
Verlag  von  Paul  Neff.    18  S.    gr.  8;    3  Gr. 

An  die  Spitze  dieser  nicht  uninteressanten  Abbandl»? 
über  einen  sehr  wichtigen  Gegenstand,  stellt  der  ungeuaoste 
Vf.  den  Satz,  dass,  je  weiter  ein  Volk  in  äer  Cirili0a<iof 
'vorscfareitet,  desto  stärker  der  Einfluss  der  öffentlichen  Mn- 
]|tti|g  .aof  alle  AngelE^genbeiten  wird*  Historisdi  wird  diesel^ 
dann  kürzlich  betrachtet,  dass  sie  in  einem  despotischen  Stsat^ 
nicht  herrschen  könne ,  im  Alterthume  aber  näcbst  den  ^ 
chischen  Staaten,  in  Rom  und  Kartbago,  und  bei  dem  jw 
sehen  Volke  Ton  besonderer  Wichtigkeit  gewesen  sej,  ^^ 
führt,  und  sodann  entwickelt,  dass  sie  durch  die  Dmckerp''^'' 
eigentlich  erst  eine  Macht  geworden  sej«  Ihro "  erste  Tb«t 
als'solohe  war  die  Reformation.  Der  Widerspm«^  der  alt«'* 
und  neuem  Zeit,  der  Theorie  nnd  Praxis,  den  die  öffentlich 
Meinung  auszngleichen  sucht ,  ist  jetzt  noeh  keineswegs  ^^ 
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wWdiU  DairaWy  wo  domal  ^ne  loldie  Ansglekfcna^  ttatt 
gefunden j  die  nie  ausbleiben  kann,  clie  öffentliche  ^«innn^ 
niift  den  öffentlichen  Verhältnissen  nicht  wieder  in  Widerstreit 
Crerathe;  dafiir  hilft,  nach  dem  Vf,,  die  Volksrertretnn^.  Die 
«Kffentlidie  Meinnn|r  selbst  wird  darg^tellt,  als  die  Znstini» 
9iong  ^^i*  g:n»ssen  Mehrheit  des  Volks;  die  Regierung^  soll  ihr 
nicht  blind  fol|pen,  sondern  sie  prüfen  und  zn  berichtigen  sn« 
cb^n;  eine  schwere  Aufj^be,  die  nicht  durch  in  Sold  genom* 
mene  Journalisten,  sondern  durch  einen  ruhigen  'würderollen 
Qaog,  verbunden  mit  Prüfung  und  Berichtigung  der  Gründe, 
fgtloset  werden  V  soll*  Einzuwirken  soll  hternach  die  Regierung 
nndken  auf  die  öffentliche  Meinung  des  Volks,  nicht  aber  die 
Massen  in  plötzliehe  vnd  heftige  Bewegung,  setzen,  kleine 
Zog^eständnisse  zur  rechten  Zeit  machen ;  so  wie  es  überhaupt 
eine  grosse  und  wichtige  Anforderung  an  die  Regierung  ist, 
4ie  Öffentliche  Meinung  richtig  aufzufassen,  nnd  ein  hierzu 
paaaendes  Benehmen  zu  wählen,  und  das  Verhältaiss  dersel- 
biBB  zn  den  eigentlichen  Bedürfnissen  4as  Volkit  im  Grossen 
VBL  erkennen. 

Viel  des  Gediegenen,    Wahlen    und  Durchdachten   giebt 
denmacfa  der  Vf*  auf  diesen  wenigen  Seiten. 

.  18.   • 


Staatsrecht. 

Ueber  die  staatsbärgerliehen  Wahlreci' 

teder  Verurtheilten  und  Begnadigten.    Von 

I)r.  M.  S.  Mayer^  Professor  der  Rechte  zu    TübiU" 

.  gen.    Zweite  durchaus  umgearbeitete  Ausgabe*     Tfi^ 

.  hingen^  b.  C.  F.  Osiander,  lö33.    67  ^.    gr.  8.    6  Gr. 

Die  Frage,  sowohl  im  Allgemeinen  über  die  Verletzni^ 
der  bürgerlichen  Ehre  durch  Straferkenntnisse,  als  insbeson- 
dere, ob  durch  eintretende  Begnadigung  die  Folgen  eines  dei^ 
artigen  Erketfntnisses  aufgehoben  werden,  ist  in  allen  consti- 
tationellen  Staaten ,  nder  auch  nur  solchen ,  in  denen  eine  zeit- 
gemässe  neue  Gemeindeverfassung  in  das  Leben  getreten  ist, 
eine  Frage  Ton  hoher  practischer  Wichtigkeit  geworden. 
Diener  Umstand  mag^  uns  entschuldigen ,  wenn  wir  Yorliegen« 
de,  die  angegebene  Frage  nur  in  Beziehung  auf  das  positive 
Recht  in  Würtemberg,  wo  über  selbige  Streitigkeiten  ent« 
standen,  abhandelnde  Schrift  umständlich  anzeigen^  indem  aus 
deraelben  auch  aaf  die  Anwendbarkeit  der  daselbst  geltenden 
Gjmnd(sätz»  in  "Beziehung  auf  andere  Staaten,   «ach  Torgangi- 
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gef  PrStnng  der  zu  Grande    I!ejg«iidleB  Rechtibestimmnigei,' 
eine  analog^e  Schliiüsfol^e  g^ezo^D  werden  kann/ 

Es  lässt  die  hier  behandelte  Fragte  sich  aus  einem  dopp^* 
ten  Gesichtspuncte  betrachten;  aas  dem  Gesichtspancte  der  Pö- 
Etik,  wo  zu  erörtern  ist,  wie  bei  einer  nen  eintretenden  6e> 
setz^ebnng  die  Wirkungen  des  Beg^iadigang^srechts  in  Bezie^ 
bnng^  auf  landsländische  oder  stadtische  Wählbarkeit  geordiet 
und  fest^setzt  werden  soUiey  was '  hier  nach  dem  Bildäägi- 
grade  dies  Volks  ^  nach  dem  Geiste  der  Verfassang*  fest^asettei 
iey;  nnd  ans  dem  Gesichtspnncte  des  positifen  Rechts ',  wo 
einzig  und  allein  das  bestehende  Gesetz  zn  beachten  ist,  «xi 
wo  nach  dem,  was  sejn  könnte  oder  sollte ^  keSne  Frage  iit} 
sondern  blos  nach  dem,  was  wirklich  ist.  Die  Erörtenn^ 
der  Frage  nach  dem  letzten  Gesichtspnncte  ist  die,  weMie 
^er  Richter,  der  den  concreten  Fall  der  absoluten  BestimniiiD? 
nnterzustelleu  hat,  einzig  nnd  allein  rernehmen  darfl  Ebei 
so  fehlerhaft  aber,  als  es  sejn  würde,  wenn  der,  Richter  bd 
seinem  Erkenntnisse  fiber  einen  derartigen  yorliegpenden  Fall  ikk 
»ach  Gründen  der  Gesetzpolitik  richten,  nnd  de  lege  ferenda  Itält 
de  lege  lata  artheilen  wollte;  eben'  so  wenig  können  Tfir  es 
billigen,  wenn  Bei  wissenschaftlichen  Erörterungen  Pdtttik' 
nnd  positives  Recht  nicht  neben  einander  gestellt  nnd  Ta<- 
bunden^  sondern  unter  einander  gemengt  wird«  Ein  FeUeff 
in  den  unsere  Tagesliteratnr ,  in  sofern  ihr  etwas  Ton  positi' 
irem  Recht  bekannt  ist,'  nur  zu  leicht  Terfällt. 

Loben  müssen  wir  es  daher  bei  dem  Hrnw  Vf.  vorliege 
der  Schrift,  wenn  er  den  ganzen  politischen  GesichtspuBä reis 
iuf  sich  bernhen  lasst,  nnd  nur  Ton  der  positiren,  rein  jtfi- 
stischen  Seite  seinen  Gegenstand  anffasst.  Der  Gang  der  gas« 
sen  Erörternnj»  ist  folgender.  Nach  den  Bestimmungea  4er 
Wtfrt.  V;  If.  Art  135.  Nr.  2.  ist  der,  welcher  durch  ridifep- 
liebes  Erkenntniss  zur  Dienstentsetzung,  Festung^trafe  vä 
Zwang  zn  öffentlichen  Arbeiten  dder  angeftaessener  Besdiv 
figung,  oder  zum  ZJuchtbanse  yerurtheHt  worden  ist,  der  stsatf 
bürgerlichen  (actiren  lind  passiren)  ^  Wahlrechte  Teriostt^ 
Nicht  also  die  Strafe,  sondern  einzig  nnd  allein  das  richten 
Sehe  Urtheil  fiihrt  diese  Wirkung  herbei ,  und  somit  int  ei 
nnwidersprochen  ^  und'  Wohl  auch  unwidersprechbar,  dasi  H* 
Vernichtung  eines  Solchen  rechtlichen  Erkenntnisserv  dsn» 
Durchnihrong  einer  Klage  anf  Nichtigkeit  oder  Wiedereifi- 
Setzung  in  den  rorigen  Stand,  mit  der  Aufhebung  der  anders 
Folgen  desselben,  auch  diese  hier  besonders  zu  beacbtesilea 
vernichtete,  selbst  w^nn  die  ausgesprochenen  Strafen  tA^ 
g^nz  oder  theilweis  ansgefnhrt  worden  wären.  Weiter  eia« 
gehend  hierauf,  erörtert  der  Vf.  S.  3  n*  folg.»  welche  Ven^ 
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dwllinif  den  Verlust  Jer  Btaatsblirg^erBetien  ReeLte  «aeh  sich 
«l^ty    ob  eine  jede,  d.  h.   eine  Verurtheilnng*  als  Tliatsache, 
enler    nnr    eine   reditlicb  ^1tig;e    nnd  rechtlich  fortwirkende 
Temrtbeilnng:,    d«  i.   eine  Vemrtbeihing^   als   Grundlage    dei 
redbtlicben  Znstandes.       Das    Ergebniss    dieser   interessante^ 
Brörtemng  über  das  Wesen  der  Verurtbeilnn^  ist,  S.  10)  so« 
trofal  nach  allgemeinen  Rechtsprincipien ,    als  nach  dem,  di^ 
Vrf«  Ürk.  antfaentiacfa  interpretirl^nden,  Strafgesetze  yon  1824: 
dann  nnr  eine  fortwiihrend  joristiscfa  \virksame  Verurtbeilnng 
die  angegebene  Folge  haben  könne,  was  anch  dnrch  das  Bür* 
gei^esetK  ron  1828  bestätigt  wird.    Dass  das  Recht  znr, Gna- 
de,   wie  Viele  wollen,    eine  Erfindung  des  Despotismus  sty; 
dem  widerspricht  der  Vf.  durchaus,    nnd  fMhrt  an,    dass  'zu 
allen  Zeiten  der  Republik  es  zu  Rom  gegolten,  nnd  noch  jetzt 
hl  Kordamerika   ausgeübt  wird;  dass  es  in  tollem  Umfange 
xng^estanden    wird    „dem    keineswegs  absoluten    Könige   des 
fretheitsstolzen  Englands/*  so  wie  auch  ohne  Widerrede  dem 
Könige  der  Franzosen.    Diese  Uebereinstiramnng  aber  bei  dem 
rerschiedensten  Völkern  spricht,  S*  20,  för  die  Vernnnftmäs» 
ai^keit  dieses  Rechts,  in  welchem  wir  „den  Weg,  ein  durch 
„nensdiiiche  Kurzsichtigkeit  erzeugtes,  nnd  yon  dem  Gefühle 
„einer  höheren  Gerechtigkeit  streng   gebotenes,  Bedürfniss  zu 
y,  Befriedigen  *%   erblicken.     Das  strenge  Recht  soll   hierdurch 
mit  der  wahren  Gerechtigkeit   ausgesöhnt   werden,    und  nn^ 
da   eintreten,    wo    die  Eigenthiimlichkeit  der  Umstände   Yon 
^oem  höheren  Standpuncte  aus,    ien  Begriff  ron  Verbrechen 
i|iid  Verbrecher  flusschliesst,  nnd  findet  demnach  da  statt,  wie 
XMber  sagt  „wo  das  Gewissen  losspricht,   während  das  Ge** 
netz   yerdammt/*     Kein  Act   dei  Zwiespalts   zwischen    dem 
Regenten  nnd  der  ötTentlichen  Meinung,  sondern  yielmebr  ein 
Mittel  der  Aussöhnung  zwischen  ihr   und  dem  strengen  Ge- 
setze ist  demnach  die  Begnadigung.     Da  nun  aber  liberal],  wo 
die  Begnadigung  vollständig  eintritt,,  die  Strafe  ganz  und  gar 
Temiehtet  wird;    so  mnss  dies  auch  auf  den,   durch  sie   be« 
Stimmten,  Verlust  der  Wahlrechte  sich  beziehen«      Hiergegen 
bat  man  eingewendet,  zu  der  Ansiibung  dieser  Rechte  werde 
Makellosigkeit  yerlangt;  diese  könne  durch  die  Begnadigung 
«her  nicht  gewährt  werden« 

Gegen  diese  Meinung,  die  schon  S.  16  bestritten  wurde, 
ftihrt  nun  der  Vf.  ans,  dass  diese  Ansicht  yon  Makellosigkeil 
in  der  wtirt.  Verfassung  nicht  begründet  sej,  sondern  die 
Wahlrechte  entweder  wegen  ermangelnder  Staatsbürgerrech* 
te,  oder  wegen  fehlender  Selbstständigkeit,  oder  endlich  yire« 
gen  Infamie  in  WegfalT  kamen.  Sonach  aber  wollte  die  Ver- 
iissnng  mit  gewissen  Ehrensitrafen   die   Uutiichtigkeit  zu   den 
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WaLlrecbteD  rerkniipfen, /wäbreiMl  ander«  Strafen,  bei  4em 
eittQ  Tollstäaclig^e  Makelloaigkeit  doch  anch  nicht  rorbandea  kt, 
diese  Fol^e  nicut  haben ;  und  wirklich  sind  anch  Zacbtba» 
und  Festnngsstrafe  zweiten  Grades  1819»  als  in  dem  Jahce^ 
wo  die  Verf.  Urk.  Tollzof^n  wurde,  infamireiid  gewesen.  Dan 
aber  die  Dienstentsetzong  damit  auf  g^leiche  Stufe  gestellt  w■^ 
de 9  hatte  nach  S.  35  seinen  Grund  darin,  dass  der,  welcber 
durch  gerichtliches  Erkenntniss  von  gewissen  Aemtern  aaig^ 
schlössen  wurde,  auch  als  der  ^Wahlrechte  unwürdig  eradiei- 
nen  Inusste.  Nach  allem  diesem  müssen  wir  dem  Vf.  |edeo£iJli 
Recht. geben,  wenn  er  hieraus  folgert,  dass  nicht  die  Tbat' 
Sache  einer  Verurtheilung,  sondern  nur  eine  fortwährend  ja- 
ristisch  .wirksame,  den  Verlust  der  Wahlrechte  nach  sich  uebe. 
Bei  dem  aber,  wird  hieraus  weiter  gefolgert,  der  eine  reath 
tvtio  in  integrum  bewirkt,  hört  die  Verurtheilung  auf,  vd 
somit  Auch  der  Verlust  der  Wahlrechte,  Ob  nun  ferner 
diese  Restitution  eine  Folge  neuer  Klage  und  Untersocbiia^ 
durch  den  Richter,  oder  ein  Act  der  Gnade  des  Re^nlea 
sej)  das  ist  ganz  gleich,  was  der  Vf,  sodann  im  Folgesd^ 
S.  37  f*t  beweiset.  Das  Begnadigungsrecht  ist  hiemach  okb 
eine  Schöpfung  der  Verfassung,  sondern  nur  in  ihr  mit  dea 
Worten:  „dagegen  steht  dem  Könige  zn,  Straferkenatame 
▼ermöge  des  Begnadigungsrechts  —  -—  aufzuheben  oder  sa 
inildem^*  anerkannt«  Es  ist  aber,  weil  es  die^  Folgen  daei 
strafrechtlichen  Erkenntoisses  aufhebt,  das  Recht  der  Be^ 
digung  eine  Wiedereinsetzung  in  den  yorigen  Stand,  waa  aadi 
«US  den  allgemeinen  Grundsätzen  hierüber  sich  efgiebt,  die  der 
Vf.  sehr  roUständig  aus  dem  in  Würtemberg  geltenden  poii- 
tiren  Rechte  entwickelt.  Da  nun  die  Function  eines  Slttgli^ 
des  der  Standeversauhnlung  unstreitig  als.  eine  öffeoilicbe 
Function,  afs  ein  Ehrenamt  zn  betrachten  ist,  die  Entziehoa; 
der  Fähigkeit  hierzu  demnach  als  eine  Ehrenstrafe  eracbeiati 
durch  die  Gnade  aber  jede  Strafe  aufgehobenr,  und  die  bürge^ 
liehe  Ehre  Voilatändig  oder  unrollständig  wieder  hergestellt 
werden  kann;  so  muss  durch  Begnadigung  auch  die  Fähigkeit 
zur  Landstandschaft  wiedergegeben  werden.  Es  ist  diea  au 
fo  richtiger,  als  die  unbeschränkte  Wiederherstellung  der  bür- 
gerlichen Ehre  dem  Begnadigten  alle  Rechte  wieder  verleibt, 
die  er  vorher  hatte.  Dass  nun  endlich  die  WiederberatellsDg 
des  vorigen  Zustandes  durch  Gnade,  oder  im  Rechtswege,  aicb 
ganz  und  gar  in  ihren  rechtlichen  Wirkungen  gleich  atebeo, 
tlint  der  Vf.  aus  den  Grundsätzen  des  römischen  Recbta,  mi 
weiden  die  Restitution  sich  herschreibt,  dar,  indem  näinliGb 
nach  denselben  jede  Restitution  ans  Gnade  erfolgte.  Hat  soa 
das  einheimische  positive  Recht  und  die  Praxis  ein  besoaderea 


ScLalwesen«  221 

fiecltsniittel  dler  festftntio  in  iuteg^ram  ans^UMet,  wai  ier 
ritbterliclien  Entscheidang:  nnteflieg:! ;  so  ist  doch  dftAiircIi  Xk 
Wirkung  der  Gnade,  ^ie  sie  das  römische  Recht  hatte,  niclrt 
geändert  worden,  nnd  nirgends  darüber  eine  Entscheidung 
^^ben. 

Am  Ende  wendet  der  Verf.  Ton  S.  61  an  sich  noch  zo 
der  Meinung,  dass  der  Regent  zwar  strafrechtliche,  nicht  aber 
staatsrechtlichie  Folgen  eines  Straferkenntnisses  aufheben  konn- 
te. An  «nd  ffir  sich  ist  eiito  soldie  im  positiren  Rechte  gar 
nicht  begriindete  Distinction  unbedingt  zu  yerwerfen.  -  Dass 
eher  auch  dieser  Unterschied  durchaus  nicht  klar  sey,  zur  In- 
consequenz  fiihre  und  in  seinen  Folgen  als  ganz  falsch  steh 
danteile ,  wird  Ton  dem  Verf.  genügend  nachgewiesen^  und 
iodann  anck  noch  zuni  Ueberflnss^  dargethan,  dasi  der  Ver'^ 
fast  der  Standschaft  nach  positirem  Rechte  eine  strafrechtliche 
folge  sey. 

Wir  können  die  Torliesgende  Frage  rom  positlT-reehtlR 
diei|  Standpnncte,  den  der  YerL  aBein  au^e&sst  hat,  ebenfalls 
licht  anders,  als  er,  entscheiden«  Verschieden  hierron  ist  aber 
freilich  die  Frage,  was  bei  einer  neuen  Gesetzgebung  hi^  fest^ 
zQsetzen  wtire.  Würde  umr  diese  TöVgelegt;  so  würden  wir 
tttbedingt  die  Makellosigkeit  der  Volksrertreter  in  allen  Be^ 
dehungen  als  erstes  Erfordemiss  betrachten,  nach  einem, '  der^ 
leiben  widenfprechenden  Straferkenntniss  also  die  WahlrechtO 
anch  flnr  erlosdien  Ansehen,  efnef  Restitution  aus  Rechtsgrnn- 
den,  eine  Nichtigkeitserklärung,  gegen  dasselbe  aber  natnrlidi 
Platz  ergreifen  lassen,  durch  die  Begnadigung  hingegen  diu 
Wahlrechte  nicht  lur  wieder  hergestellt  betrachten.  Ih>ch  dretl 
iM  Ansichten,  die  auf  die  Benrtheilnng  der  Sache  nach  irgend 
cihiem  Torliegenden  Falle,  wo  einzig  und  allein  das  ponätiTU 
Recht  die  Richtschnur  abzugeben  hat,  nicht  Ton  Binfluis  sejtf, 
mid  somit  auch  nicht  als  Maasastab  bei  der  Benrtheilun^  die- 
ser Schrift,  die  nur  eineik  solchen  Fadl  Tor  den  Augen  gehabt 
H  dienen  können.  StiegNtz  fkak. 
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Schulwesen, 

.  •  *  • 

Veher  dar  Sehnlweien  in  Bayern.  Vortrag 
des  Abgeordneten  Grafen  von  Drechsele  mit  An- 
merkungen begleitet^  nebst  einem  Anhange^  die  Kam- 
merbeschlüsse^  die  im  Landtagsabschiede  von  1831  auf- 
genommenen k.  EntSchliessungen  und  Erklärungen^  so 
U)ie  Auszüge  aus  dem  Finanzgesetze  enthaltend.  Müh- 
cienj  bei  iSeorg  Frqnz^  1832;    150  S.  8.  «.  12  Tabellen^ 


int  jinrdicbicbte  nad  dag  Beste  des  QaDzea  bexweiskeode  Y«b 
träj^  über  GemeindeverliältDisse  elc«  Iiabea  wir  .  fdioo  früliff 
den  .Leseni  dieser  Blätter  ang^ezeigt»  und  freu^  mis,  Uer  du 
▼orlieg^enden,  jeoeD  an  WieLtigkeit  übertreffendeiiy  Vorti-ags  ebtt* 
füh  gedenken  zu  können.  Die  Verankssnnf  a«  dieaeoi  Vm^ 
trage  gaben  fiinf  Antrage  mehrerer  Abgeordneten .  der  zweil# 
SjMttmer  auf  dem  Landtage  Ton  1831,  welche  ^uiTikfSi^tät 
Jiere  Anträge  und  Verhandlangen  (^sirt  warem.  Die  in  Bdy«f 
«0  oft  eingetretenen  Verändernngen  im  Scbalplane  werden  ^ 
tadelt  und  mit  Recht  wird  dagegen  behaapt^t,  dass  selbst  U 
einem' mangelhaftem  Schulpiane  dio  Afistellnng  tüchtiger  LA* 
rer  mit  hinreichender  Besoldung  weit  besseren  Erfolg  gdu^ 
^  jea^  ewige  Wechsel  in  Lehrplanea»  Instmfrtionen  et& 

Die  materiellen  Bedörfniase  and  Verhältnisse  der  Schales 
sind  besonderer  Gegenstand  dieses  Vortrags,  and  so.  finden  irtr 
fhaat  S.  18  den  tn^rigen  ZastaiMl  so  mancher-  ScbaUehrer  ge» 
pcfaitdert,  die  oft  auch,  bei  ibreii  Gemeindem  die  fliegende  fM 
Iiabe%  kleine  Nebenämter  aliei^  Art  yerwelt^eii  and  als  And* 
werker  arbeiten  müssen,  am  sich  erhalten  za  können^  ja  I9 
fiadeo  sich  (S.,  19)  sogair,  poph  Qcte,  w<)  der  Leipwr  zngUcI 
4ia  Stelle  eines  Hirten  yerseh^n*  ninss,  and  in  einem  dieMT 
Orte  12  fl.  30  kr»,  in  dem  andern  Orte  aber  82  fl*  45  lov 
daliir  bekommt.;  Tiele  andere  Volkfischnllehrer  stehen  mitsltai 
Nebenämtern,  dbe  sip  y»rwaltea  müssen,  ^ch  noch  nicht  «u 
15  Kr.  täglicli.  Trotz  diesei*  tranrigen^  ond  w«dirhaft  fiirciit^ 
licheii  Lage  wnrde  1819  Ten  der  Kammer  der  Reicbacätla 
doch  die,  tod  der  der  Abgeordneten  aaf  64,000  fi.  bewiUi^«"^ 
Mehraaag^be  fiir  die  VdUksschalen  aaf  die  Hälfte  berabgesftxti 
Eine  Härte  and  Geriagschiitsang  dieses  wichtigen  Gegesstas» 
des,  die  ^laa  wirklich  rqn  ein^  tentscbea  StäwleTersniisdssr 
«icbt  erwarte  sollte.  ^       / 

-  Wie  yM  yon  de^i  isar  Erhaltaag  and  Verbeaserai^  i^ 
Schulen  iiötUgea  Aufwände  Tom  Staatsa'riina  au  tregtn  *^i 
untersucht  der  Verf,  von  S.  25  an,  blos  auf  das  positiTS  Redit 
gestützt.  Nachdem  hier  erst  die  Verdienste  der  früheren  baj^ 
riechen  Fürsten  um  die  Schulen'  entwickelt  worden  sind,  win 
der  positive  rechtliche  Grand  zu  einer  solchen  CJnterstüttesS 
aas  4en|  he\  Au£bebting'^der  ^esui^eii  in  ;Bajem  und  VJ^na»' 
hang  ihrer  Güter  g^geb^jeqy  Vev^i^bierfing^li,  di^f  selbige  Uoi 
zum  Bebten  des  Schale^  Yetyran^t  werdiBii  sollteii,  ahgeleHet 
Wurden  nujn  auch  diese  Güter  yon  IL^rl  Theodor,  ohne  B^r^ 
tignng  hierzu,  zur  Dotation  der  neuen  bajerischen  Zungp  a^ 
Mabheserordens  Terwei^4et^  so  fielen  ^ie>später  doch  dem  Staat« 
anheim,  der  ganz  einseitig  fbr  diese  ^  wie  für  die  andern  ei»* 
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jffeB^Bf^emik  geistUc)ttii  Güter  dem  Scbolfimd  du«  faiiiÜ<^  Atop- 
^^iiaUfimme  yoq  300}000  fl«  aiD»w«r£  DaM  dj««ie  Sttinm« 
3riel  asu  kldn  sej^  wird  man  dem  Verfl  um  ao  mehr  Beeilt 
geben^  wenn  man  bedenkt,  dasg  angfi^r  diesen  altbayerischen 
£eistKchen  Gätern,  auch  die  Klosterreyenüen  ron  Neubarg'  in 
^bß  Staatscasse  fiiessen  nnd  das  Testament  des  Herzoges  W^I£- 
^fmg!,  was  noch  1805  anerkannt  wnrde  nnd  noch  heute  oft 
sJs  Basis  fiscalischer  Ansprache  benutzt  wird,  diese  ansdriick- 
JM^  den.  Schalen  überweiset«  Eben  so  werden  die  techtliehef 
^Verbindlichkeiten  diesfsr  Art  für  die  fränkischen  Fürstenthiimer 
aachg^ewiesen,  nnd  zngleich  daraus  ToUkommen  richtig  f efol- 
gert,  dass  die  Unterstntznng^en  f<ir  Schulen  nicht  als  eiiie  S^reis« 
last  angesehen  werden  können,  und  dass  hiiir  ron  Seiten  den 
Siaates  wenigstens  600)000  A*  zn  entrichten  waren«  v 

Was  das  Schulgeld  anlangt;  so.  findet  es  d^r  Verf.  Tqiv 
fciiglicli  auf  dem  Lande  unpassend,  da  hier  stets  Rückstände 
bleiben'  werden,  und  wenn  dieselben  sodann  eingetrieben  wer* 
^en  müssen,  sich-  dann  der  Haas  der  Leute  gegen,  den  Lehrt^ 
^^det,  ein  Urtbeil,  was  sicher  ganz  richtig. ist,  nnd  dedial^ 
■^Ij^gt  <nr  Tor,  an  die  Stelle  des  Schulgeldes  eine  S.reisnmlajg^ 
nicht  aber  l>los  Gemeindeumlage,  treten  zu  lasseui  Das  Afini^ 
fnüm  aller  Schnllehrer- Besoldungen  solkSCtO  fl*  betragfti^,  und 
bei  steigendem  Plenstalter  und  guten  Leistungen  n9eb  erhöht 
werdeuj^  während  jezt  715  Lehrer  unter  100  fl«,  724  Lehrer 
100  fl.,  1460  Lehrer  150  ü.  nnd.  1071  Lehrer  300  fl.  be* 
ziehen,  so  wie  1061  Lehrer  250  fl.,  1197  Lehrer  300  fl*, 
457  Lehrer  350  fl.  und  845  Lehrer  450  ü.  und  dari|ber  Ge- 
halt  haben,  w^lqhe  letat^vo  ledooh  der  V£  natürüeh  am  nichts 
gekürzt  wissen  will. 

Waf  die  B^alesug^s^  ^d.  h.  ^ai^-Bedürfniss,  f&r  Gebändsi 
etc/^  betrifft,  zn  denen  sich  der  Vortrag  S.  85  wendet;  so 
will  dagegen  der  Verf.  ^  da  er  es  fiir  unausführbar  ikält,  die 
Schulen  auf  Gesammtkosten  des  Staats  auszustatten,  dass  din 
Gemeinden  sie  bestreiten  sollen ,  ^  wenn  nicht  fiir  den  Staat 
oder  Gutsherrn  positir  rechtliche  VerbindRcbkeiten  YorhsMldeii 
sind«  Um  die  Schulen  st^s  gehörig  unterstützt  sn  wissen^ 
soUen  me  feriier  so  eingerichtet  werden,  dass  sie  ihre  eigenen 
Fürsprecher  sind  und  die  c^entlicha  Meinung  §iar  sich  gei^n^ 
nenu  •  Jähijiche  öffentliche  Rechnungsablegungen  über  die  Vefw 
wendtmg  der  Scbuldotatipilen  nnd  Schulgelder  werden  InenHi 
ebenfalls  empfohlen. 

Wegen  der  Sorge  fcir  die  Hinterblid^enen   des  ScfauIIeb«. 
rerstandes  werden  S.  92  Vereine,  wie  sie  an  rielen  Orten  des. 
Reichs   besteben  und  der  Verf.   sie  in   seinem  irühern  Wir- ' 
koagskreise  mit  begründet  bat»  Torgeschlagep. 
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V  .  Bei  den  €^mnatieii  ipHcht  ftich  der  Verf.  S.  94  Jalüi 
atiS)  dagy  aacb  anf  moralische  Erziehaii|;  mit  g;esebea,  ik 
Lehrerstellen  theil weise  uif  Znla^en  versehe»)  nnd  kerne  Tiohi 
Hang  nach  den  Confessionen  Torg^enommen  werden* 

In  allen  Kreisen  sollen  ferner,  S.  101 9  Pra'paranden-Sdii- 
len  fnr  die  künftig^en*  Mitg^lieder  der  Seminarien  errichtet  ml 
die  Verwaltung  der  Schnlsachen  in  den  Kreisen  besoadem 
Schnlrathen,  dazu  g^ebildeten  Männern,  die  auch  Schulmäaiei; 
tfnd,  anrertrant  werden.  Auf  gleiche  Weise  wird  auch  S$ 
Cearbeitung  dieser  Ang^legenheiteii  in^dem  Bfinisteriam  doidi 
«inen  Mann  vom  Fache  Torgeschlag^n. 

Der  am  Ende  der  Schrift  erwähnte  Central -SchuftodbeF 
Verlag  ist  hlbs  t'on  örtlichem   Inta*e88e  fiir  Bajem. 

Dass  der  Vortrag  des  Hrn.  Grafen  von  Drechsel  so 
In  der  2ten  Rammer  nicht  durchgängig  angenommen,  abnck 
die  Kammer  der  Beichsräthe  demselben  nicht  in  allen  Paactei 
beigetr^en  ist,  mnas  gewiss  wegen  der  allgemeinen  TfaeUailin^ 
die  dieser  Gegenstand  erweckt,  sehr  bedauert  werden«  MogeM 
nüen  tentschen  Ständevenammlungen  dieser  hochwichtig 
geilstand  soldie'  beredte  Vertheidiger  finden,  wie  der  V( 
Yorliegenden  Vortrag«,  und  möge  snr  Ehre  nnaerer  gebii'*' 
^Staaten  der  oft  so  ärmlich  bedachte  Scfanllehrerstand  bald  üi 
eine  ilmr  aAgemessene  würdige  Stellung  exhaltes. 

1& 


Literatische  Miscellen, 

gesammelt  und  snsammMigestellt  ron  Dr.  HofPmaiui« 

BeforderüAgen  und  EhrenbezeigungeiL 


I. 


? 


Ai*  fr  Jnni  wurde  der  TOfi  der  ^eien  Stadt  Hambai]^  tt; 
die  Stelle  des  rerstorbenen  Obisrappellationsraths  Cropp  triah 
deium  erwählte  Hr.  Friedrich  Blume j  J*  U,  Dr.,  aus  Hanl[ 
barg,  bisher. Hofrath  und  Professor  zn  Göttingen,  Ton  «bcI, 
Commiasion  des  hohen.  Senats  zu  Lübeck,  Namena  der  bokl- 
Sennte  sämmtlicher  Tier  freien  Städte,  al»  OberappellatioBiratk 
Terpfiicfatetund  in  sein  Amt  eingeführt. 

Der  Professor  der  Theologie  auf  der  Uniy.  zu  LopDA 
Hr.  Dr.  jiugust  Hahn,  hat,-  an  des  rerstorbenen  Professors^ 
Colin' $  Stelle,  einen  Knf  als  ordentl.  Prof.  der  Theologie  nach 
Breslau  erhalten  und  angenommen.  Leipzig  verliert  in  '^ 
einen  allgemein  geliebten  Lehrer  und  Prediger;  denn  seit  t^ 
nem  ersten  hiesigen  Auftreten  begleitete  ihn  im  Hörsäle,  Wi' 
in  der  Kirche  stets  gleich  grosser  Beifall. 
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fmkuiar  Dr.  Toelim  im  Bariki  fak  jnm  dkr  kcM^t  Mk 
BcieilüÄnft  iii»  AlUrttenlskiittdb  in  Koj^eahigeB  M  äireM  «r» 
fcitlkfatt»  ^/IkiilMiB  fvwidih  Wofdok 

\ 

Todesnadbricliteli.         Nekrologe. 

Am  14*  'oU  «tarb  zn  Haftj  der  ab  DidNer  «iid  üdief^ 
Uteer  Ifeittdisr  Qatnnk^  Beki»iit#  Abraham  JtouU  Bäfbi^f 
m  63.  fclir«. 

An  cleJMBrffr»^  Tag«^  starib  in  Atttsleriiaiii  der  Wäittti^ 

Aa  it*  Jttti  «tarb  1«  Bertin  der  ifefaehiie  Hefrfttli  mid 
Dr.  iiied. ,  Jer^nmn  Jakob  W^lg^  74  J*  du  ,  Ein  ^tkrcüog  e» 
BirL  StaaM»dt.  209»  8.  839  f * 

Verbojiene  Schrifteti« 

Die  itt  Beyenii  darcb  Btitiebtiesiiniigr  dea  Uri».  9ftiM#tttlhi^ 
itefbme  detf  Iitverü^  kiineticb  mit  Beschlag'  bele^teü  Dnitk-^ 
idirifteii  «iivd:  91  Die  Blieker  des  pelnischeii  Velkee  uAd  der 
folaiadkeii  Biirg^ersiciiaf^ ,  ans  dem  Polbiscfaen  des  Mhkieu>U% 
ttersetEl'1833^*;  ferner  die  Fla^hrif 1 1  ,,  Vertbeidi^iD^sredeii 
fiiv  die  Zeintfl^,  betitelt;  Die  Trihun^y  ron  den  Bürgern  Cau 
valgnao  imd  Marreuty  ans  dem  Französiseben  übersei^t  ron 
Shrenfried  Stdber'^;  daitii  die  Nummern  125,  126  und  13t 
des  Zeitblatten:  ,fffer  nhderrheiniwöhe  Cimrier**^  so  wie  die 
Vhi^cbrüt:  ,,Die  orsprängliehe  Kircke  Christi,  Hirtenbrief  dei 
Hra.  Bischofs  tmi  *'^ 

,  'Freisaufgaben* 

tm  Leipt.  Tageblatt  nr.  195.  hat  der  beebyerdlente  Pref.^ 
Dmaberr  Dr.  Ä^Uen  znr  Erinnernng  »n  ^^  Censtitntionsfeet 
^  PrHsaufgabe^  die  er  im  r^rigen  Jahre  an  diesem  Feste 
kk  ConstÜutians-Stipendmm  begründete^  bekannt  gemael^t.  Er 
brachte  nfitttich  200  Tbln  ans  eignen  Mitteln  und  fiiemden  Bei« 
^gen  zusammen^  nnd  legte  sie  zinsbar  so  an,  das4  der  Cassen* 
kstandTett  22  Thlr.  18  Of.  6  Pf.  anf  35  Thlr.  gestiegen  ist; 
*«»c  bestimmt  er  för  'awei  Preise.  Den  era^evt  (10  TWr.)  er*^ 
^i3t  die  gelungenste  teutsche  Odef  iii  welcher  )^axonia  dem 
^^^^  eis  dem  Zeitgott,  ihren  Dank  darbringt  für  das  ihrem 
Volke  dttrefa  die  Verf(lssangs-Urkunde  zo  Tbeil  gewordene  6e^ 
^^k^  daz«  gegeben,  dass  d«  in  der  Wehgescltkhln  ntets 
;  ih  ^1  Qiij  besonnen  bezeichnetes  Volk  in  nnnnterbreehener 
«ni8<iireitendCT  Entwickelnng  aUer  Künste»  dem  idealen  höch^ 

^^^uet  Repert.  1^33.  ßd,  HL  St.  15,  P 
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BteiA  Ziele  aHee  maufchfiGlien  Strebesp ,  Torg«itecL^  iatA  & 
beiden  Gottes  r- Anstalten,  Kirche  und  Staat,  und  aotgesprodiefi 
in  den  Worten:  gleicfamassiffe  biir^rliche  Freiheit  Aller,  b«* 
grüiidet  durch  das  Band  der  *Rel]g^ion  und  des  Gesetzes,  afi- 
mäfalig  inimer  naher  entgegengefahrt  wercle*  —  Wer  das  Ge- 
dicht in  lateinijscber  und  teutscher  Sprache  zugleich  einsendet^ 
Torausgesetzt,  dass  das  Teutsche  zu  den  gelungensten  gekört, 
bat  Torzügliche  Ansprüche  auf  den  Preis.  —  Den  zweiten  Prds 
(23  Thlr.)  erhält  die  beste  Abhandlung  über 'die  Frage:  Wd- 
che  Maassregeln  sind  insbesondere  auf  3chulen  und  UniTem- 
täten  zu  ergreifen,  um  zeitig  in  dem  heranwachsenden  G^ 
schlechte  die  rechte  Richtung  fiir  ein  geeignetes  kirchlich -pdi- 
tisches  Leben  und  Wirken  zu  erzeugen?  —  Die  Bewerbong 
um  den  ersten  Preis  steht  bis.  zum  dritten  August,  um  dea 
fnweiten  bis  zum  fünfzehnten  August ,  ofPen.  Jedoch  löiiaeit 
nur  Studirende  Leipzigs  als  Bewerber  auftreten. 

Die  zur  Analjsis  gehörige  Frage:  ob  eine  allgemew 
Auflösung  vollständiger  literaler  Gleichungen  ^  welche  vm 
einem  hofiern  als  vierten  Grade  sindj  vermittelst  eines  eid- 
,  liehen  Ausdruckes  mi^Uch  sey^  muss  man  noch  immer  ab 
unentschiedeBv  betrachten.  Denn  einer  Seits  sind  die  meistoi 
d^r  bisher  erschienenen  Versuche  einer  solchen  Auflösest  alt 
gemein  als  misslungen  anerkannt  worden,  anderer  , Seit«  aber 
lässt  sich  auch  der  neuerlich  to^  Ruffini  gelieferte  BeweS) 
dass  «eine  solche  Formel  unmöglich  sej,  nicht  fiir  befriedigeal 
erachten.  Gewiss  ist  es  aber  ein  Uebelstand,  dass  man  bell» 
Yielen  glücklich  besiegten  Schwierigkeiten  in  diesem  Gebiete 
der  reinen  Mathematik,  und  selbst  nachdem  der  so  lange  Ter- 
jgeblich  gesuchte'' Beweis  des  Satzes  Tpn  der  Zerlegbarkeit  je- 
der ganzen  rationalen  Function  Yom  n .  Grade  in  n  einfadie 
Factoren  durch  Hrn.  Caucfaj^s  Scharfsinn  erfunden  und  so  edit 
elementarisch  geführt  worden  fst^  —  über  die  oßige  Fra^ 
allein  noch  so  im  Dunkeln  sejn  solle.  Die  Gesellschaft  wäoidit 
demnach,  dass  man  nach  Torausgeschickter  kurzer  und  kritiecber 
Würdigung  einiger  auf  die  obige  A^^^abe  sich  beziebender 
Schriften,  und  namentlic(i  der  ^^  Analyse  des  äguations  ditsf- 
mineeSy  par  M,  Fourier^^^  £ines  von  Beiden  leiste:  „ent- 
weder auf  eine  vollkommen  strenge  Art  erweise  j  dass « 
nicht  möglich  sey^  den  Werth  der  Unbekannten  in  einer 
vollständigen  literalen  Gleichung  y  die  eines  hohem  ah  det 
vierten  Grades  ist^  durch  einen  gesQhlossenen  Ausdruck  dar' 
austeilen ;  oder :  man  ioll  im  Gegentheil  eine  dergleichen 
Formel  angeben  oder  doch  ihre  Möglichkeit  darthun.  ^  -y 
Der  Preis  für  die  beste  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  bestebtia 
50  kaiserl.  Ducaten,  nebst  250  Exemplaren  Ton  der  auf  ^^ 
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steil  der  Gesellfcbaft  ^drnckten,  ^krönten  PreiMchrift.     Die 
Abhandlfing^  kann  in  teutscher,  lateinischer,  französisclier  oder 
italienischer  Sprache  ab^efasst  sejn,  mnss  aber  von  einer  frem- 
den  Hand   leserlich  geschrieben,   n^it   einem  Motto   yersehen, 
in^leichen  mit  einem  dasselbe  Motto  habenden,  den  Namen  des 
Verfs.  enthaltenden,  yersiegelten  Zettel  toe  Ende  Angnst  des 
Jahres  1834  an  den  nnten^eichneten  Secretair  der   k.   Gesell* 
Schaft  postfrei  eingesendet  werden.  — ^  Die  yersiegelten  Zettel 
derjenigen  Bewerber,  denen  der  Preis  nicht  znerkannt  wird, 
werden  rerbrannt ;  die  Handschriften  aber  auf  Verlangen  nach 
dem  Motto   zurückgeschickt.,  —    Prag  9  den  25«   April   1833* 
Dr.  Mathias  KaUna  v.  JäthenstetJtf  Secretair  d.  k.  G.  d.  vV. 
Von  dem  „/.  R.  htituto  di  acienze^  lettere  ed  arti^^ 
m  Mailand  ist  für  das  Jahr  1834  folgende   Preisanfgabe   auf- 
gestellt worden :  „  Istituire  le  possiMi  indagini  suUe  cause  delle 
morti  repentine.  ^^     Wir  theilen  auch  die  näheren  Bestimmun- 
gen in  der  Originalsprhche  mit,  wo  es  heisst:  „  S'inyestigherä 
^ali  sono  le  alterazioni  morbose  che  le  ingenerano,    e  guanta 
efficacia  abbiano  nel  produrle  le  yarie  costitnzioni   delP  atmos- 
fera,  le  stagioni,  la  qualitä  e  la  quantitä  degli  alimenti  e  dello 
betande,  le  passioni,  la  maniera  di  yirere  4^gli  a<imini,  ^^  etc* 
9,Si  richercfaerä  inoltre  se  qnesto  genere  di  morti  sia  ai  gior- 
ai  nostri  diyenuto  piü  freguente.^^     ,^Le  osseryazioni  saranno 
iflostrate,  quando   il  caso   lo  comporti,   doli'  esame  anatomico- 
patologico  delle  persone  estinte  di  morte  subitanea.  ^    Die  Ab- 
handlungen der  Mitbewerber  können  in  italienischer,   lateini- 
sdier,  teutscher  und  französischer  Sprache  abgefasst  seyn.  Der 
Preis  für  die  beste  Schrift  ist  1500  ital.   Lire.     Die  Einsen- 
daäg  der  Schriften  mnss  postfrei   und  mit  yersiegehem ,   den 
Namen  und  Wohnort  des  Vfs.  enthaltendem,  Zettel  mit  Motto, 
dem  gleich,  womit  auch  die  Schrift  bezeichnet  sejn  muss^  bis 
zum  Anfange  des  Monat  Juni  1834  geschehen  sejn,  und  zwar 
adressirt  „alla  Segreteria  deli'  I.  R.  Istituto  di  sdenze,  lettere 
ed  arti  in   Milano  residente   nelP   L   B.  Palazzo  di  Brera.^^ 
Nnr  der  Zettel  der  gekrönten  Schrift  wird   eröffnet,  die  übri-- 
gen  Abhandlungen  und  Zettel  werden  yersiegelt  ai^  Yerlan- 
gen  gegen  Empftingscheia  znrückgeBtallt* 

Uniyersitätsnachrichten. 

^  Am  24.  Mai  yerftheidigte  Hr.  Karl  Gustav  Lincke  (zu 
Kötniin  im  GrosshenEogthnme  Posen  1804  geb. ,  bildete  er  sich 
Ka  Dresden  und  dann  zu  Weissenfeis  duk*ch  öffentlichen  und 
Prifat- Unterricht  für  die  Uniy.,  die  er  1824  zu  Leipzig  be- 
'og|  am  daselbst  nicht  nur  die   medicinischen,   sondern  auch 
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dk  pUbtoplutclieii  WiftemeliafteD  nn  ttiidirai.  Im  J«  1826  be* 
.gab  er  fich  nacb  Wies  auf  die  dasige  Dnir« ,  «m  sicli  datdht 
in  der  Therapie  and  AvgenlieUkwnde)  so  irie  in  der  CUnir^e  ni 
TerTollkoinnniea*  Im  J«  1632  kehrte  er  nach  Leipzig  zarüek) 
auf  der  Unir.  zo  Leipzig  seine  loaagnraUDissertatiott:  De 
fiingo  mednllari  ociilL  Part«  L  (Lipe.  ek  ofEc.  Feslli.  8.  52  S.), 
mid  erwarb  sich  dadvrdi  die  medicinische  und  diirargifdie 
DoctOfVförde«  —  Zn  dieser  Feierlichkeit  eine  Einladangsscbilft 
7SM  achr^beiiy  war  der  Hr,  Procancellarius  Dr«  JS'arl  Aupai 
Kühl  dureb  Krankheit  yerbindert.  Daher  ist  £e  Tita  dev 
Herrn  PromoYirten  dem  fislgenden  Einladnngsscbr«  beigefiigt 

Am  28.  Jnni  erwarb  sich  Hr«  Om  Kchlsehutter  (n 
Aresd^Q  1807  8r«b.|  besncfate  er^  theik  dnrch  Prirat-,  tbeili 
dnrch  äffentlicben  Unterricht  vorgebildet  ^  seit  1822  die  Fäi^ 
attonscbnie  za  Meissen^  and  slndirte  daranf  seit  1828  anf  der 
hicnigem  Univ.,  1831  lMKo|p.er  anch  die  Unir.  za  fieldelberc*, 
und  kehrte  1832  nacb  Leipaig  zartick)  dnrcb  Tertbeidifoi^ 
seiner  laaagnral-DissertaticMi:  Qaaedam  de  foiucule  andbificuti' 
freqnenti  mortis  nascefitinn  cansa.  (JLips.  tjp;  Starits.  gr.  & 
VI«  106  S.)  anf  der  Untr.  zn  Leipcfg  die  Dectorwnrde  der 
Ilflsdicni  nnd  (ühirargie.  -^  Die  Einladangsscinift  zv  dieser  Pr»- 
motion^eierlicbkeit  verfasste  der  Procancellarius  ^  JUr.  Prof.  Dr« 
Kml  AtiguU  ICühl^  nnd  enthält  s  Qoaestionum  efaimrgicarani 
Part.  XL  (20  SO  ^M  «war  AbschniU  IIL  De  i^iosjnernb 
liaeHiM'rbagia« 

Am  .i2,  Jali  erhielt  Hr.  BaccaL  Daniel  QaHM  Monb 
Sebreber  (geb.  zn  Leipzig  1806$  bildete  er  sich  daselbst  aif 
der  Thoniatschnle  num  akadeitiwhen  Stndiam  tot,  za  dem 
er  1826  überging)  nacb  Vertbeidigvng  seiner  Iqangnral-Dit' 
sertationx  De  Tartari  Stibiali  in  inflaramationibas  orgaadraB 
reepiralionia  .fffectn  atqoe  nsn.  (Lips.,  ex  offic«  Dfaumanai.  4 
23  &)  4k  medicinische  nnd  diirin^ische  Docterwiirde.  -*•  Dio 
Bidbdniigsscbrift  zn  dieser  Promotionsfeierlicbkeit  schrieb  der 
Proeancdlarias^  Hr.  Prof.  Dr«  JSt-nat  Hemrieh  Weber^  weria 
er  seiomt  Atmotatianes  anatemicaoet  pfajraiologicae  in  der  ProL 
XX.  <4  12  S.)  fortsetzte; 

Am  22,  Jali  YertbeU^tfi  Hr.  BaccaL  Leopold  Tbomf 
Koller  (geb.  za  Orafiz  in  Ungarn  1790»  wurde  er  tbeib 
durch  Prirat-^  theils  darch  Öffentlichen  Unterricht  za  Temescb- 
war  Yorgebildet,  nnd  besachte  dann  seit  18^14  die  Unir.  fo 
Peath.  Von  dort  ging  er  nach  Verlanf  eines  Jahren  nacb  Bu- 
karest, von  wo  ihn  fedoch  ein  iibler  Gesmidbeitssnstand  inref« 
zageben  nötbigte,  nnd  er  sick  nach  Krakan  begab^  nm  daselbst 
am  Stadium  fortznsetzen»  8eir  1832  stndirte  er  anf  ^r  Vdf» 
za  Leipzig)  seine  Inangmnd-DiflMrtetion:  Tractatnn  de  Peit» 
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^ip9.,  typh  Breitkopfid-HaertoUanis  1833,8.  29  S.)  und  er- 
hielt darauf  die  mediciiiische  und  chirHrg:i8che  Döctorwiirde. --^ 
Dag  PrograiBfli  za  dieser  Feietüchkeit  schrieb  der  Procaiicella« 
rivs,  Hr.  Prof.  Dr.  Emai  Hemnch  Weber,  und  «Dtbält:  An* 
DStatioDies  acmtoiidcae  et  phjia^ologieae.  Prol,  XXI.  4.  12  S. 

Am  23«  Jttiy  erwarb  dck  Hr.  Baecai.  Friedrieh  August 
KUisch  (geb.  SU  Bischofs werda  18iOS  erhielt  er  den  ersten 
8ch«hinterricht  in  seiner  Vaterstadt,  und  ging  dsna  aitf  di« 
gelehrte  Schnle  sacfa  Bautzen,  um.  sich  dasell»t  fiir  dss  Stn- 
dkam  Torzobildt«!.  Im  J.  1828  begann  er  das  madkiftisck- 
chinirgische  Stadium  auf  der  medieinlsch- chirurgischen  Aka* 
demie  zu  Dresden,  und  blidb  daselbst  bis  zum  J.  I83t,  wo  er 
auf  die  Uniyersitat  zu  Leipzig  tiberging)  durch  Yertheidignnf 
sieiner  Inaugaral- Dissertation:  De  Marasno  . senill«  (Lip«., 
tjpis  Breitkopiio-Haertelianis.  1833,  8.  33  S.)  die  medicfni« 
Khe  und  dbirargisehe  Do/ctorwürde»  —  Das  Programm^  z«i  die- 
ler PromodonsfeierHchkeit  schrieb  als  Procanceltaritis  Hr.  Pf»!.' 
Dr.  Karl  AugtiM  Kühl  Es  enth^üt  Part.  XII.  (^estiotium 
cbitargiramm  (4.  12  S.)  «ad  zwar  il^sdinitt  IV.  De  idiasjn- 
crasia  haenuirrhagica« 

Am  27.  Juli  habilitirte  sich  auf  dem  philosof>faischeB  Lehr» 

Stahle  Hr.  1>e.  Victor  Friedrieh  Leopold  JacoM,  durch  Ver- 

ibeidigang  seiner  Abhandlung:  De  rebus  rnsticb  reteram^er- 

Butnorum  Part.  L  De  reteris  Germaniae  selo  atque  coelo,  ani* 

malibns  domesticis  et  fmmentis.     Lips.  typis  Niesii.    t833.  8« 

VIII,  43  S.     Im  ersten  Cap«  handelt   ier  Hr.  Vf/  de  Te4frn» 

^ermanke  soll  coeli^pM  statu,   und  nachdem  er  §.  1  die:  ju-^ 

dida    Teterum    scriptonim    de    hac    r%    zusammengesieüt    hat^ 

jpricht  er  §.  2.   de  siWis;    f.  3-  de  aquis;    $.  4»  da  cwM  m^ 

f   tara;  §.  5^  de  humore  prioruäi  temporum,  und  führt  in  alteit 

-  Tbeilen  eben  so  die  dahin  gehörigen  Stellen  der  Alten,  wie  aiia 

^en  S(chrifte||  'der   Bieueren  an.       Das  zweite  Capit^  enlbtSl 

die  Abhandluag:    De  veteris  Germaniae  animalibus  domesdelsi 

worin  ebenfalls  in  den   einzelnen  |$.    tiber  die   Terschiedenen 

in  dem  alten  TeutscUainde  »ch  aufhaltenden  und  einfaeifbiBcbefl 

Thiere  die  Nadirkhten  der  Alten  darüber,    und  die  Aneiob« 

tea   aus    den   Sehriften   der    Neuern     zusammengestellt    sind. 

Im  dritten  und  letzten  Capitet  wird  gdiandelt :  De  ]>laaiis  fru^ 

ineutariis ,  iisque  gramineis,    qoas   reteres  Germani   serebant, 

tt«d  zwar  m  den  eluzeluen  §§;  Mher  die  in  Teutschland  wacb- 

Beod^a  Gewächse  besonders,  gldicfafalls  nach  den  Nachrichten 

der  Alteh. 

Die  trefSkh«  l$chntzschrift  fiir  deu  Wertik  der   tentschen 

.  UniTersitäten,  von  v.  Savigntf  findet  aHgemeine  Aneikennung; 

denn  w«  igt  abermals  wied[eriiolt  (aw  Mankos  polittscber  Zait^ 
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sclir.)  In    der  AUg.   Zeit,   ansserordentl.  BeiL    No.  251)  S. 
1001  ff. 

Die  Zahl  der  Stndirenden  auf  der  FriedricIi-WiUieliDi- 
Univ.  zu  Bonn  in  diesem  Sommergem^ster  beträgt  774)  tob 
denen  99  eTang^eliache  Theologe  (worunter  74  Inländer  und  25 
Ausländer),  211  kathoL  Theologie  (worunter  200  Inländer  nod 
11  Ausländer)^  224  (worunter  200  Inländer  und  24  Ansiäii- 
der)  Rechtswissenschaft,  }26  Mediciner  (worunter  115  blan- 
der und  11  Ausländer),  104  Philosophie  und  Cameralwissen- 
schaften  (worunter  84  Inländer  und  20  Ausländer)  studiren. 
Ausserdem  besuchen  10  nicht  linmatriculirte  die  Vorlestmfeii« 

Auf  der  Uniy.  zu  Halle  befinden  sich  im  gegenwärtiges 
Halbjahre  888  Studirende,  yon  denen  548  Theologie,  181  die 
juristischen  Wissenschaften,  82  die  Medicin,  und  77  die  Piu- 
losopfaie  studiren. 

(MügetheiU.)  Die  Umversitälen  in  Toacana.  /Toscam 
mit  einer  BeTo'lkemng  von  1,230,000  Einwohnern, '  besitzt 
zwei  uralte  Universitäten,  die  eine  in  Fisa^  die  andere  ia 
Siena.  Die  letzte,  im  J«  1809  Yon'der  französischen  Regje- 
riing  aufgehoben  (nur  die  Lehrstühle  der  Heilkunde  und  der 
physikalisch -mathematischen  Wissenschaften  blieben)  wurde 
im  J.  1814  wieder  in  ihrem  vorigen  Glänze  hergestellt,  all 
der  Gross^erzog  Ferdinand  3  den  Thron  seiner  Ahnen  bestieg. 
Ferner  besteht  noch  in  Florenz  selbst  eine  Art  Ton  Unirersif 
tat.  Die  in  Pisa  begreift  drei  Colle^ien  oder  Facnltäten:  die 
theologische^  juridische  und  medicinisch- physikalische^  wel- 
che in  eine  medicinisch- chirurgische  und  eine  physikalische 
mathematische  Section  zerfallt.  Für  die  Theologie  bestebes 
5  Lehrstühle:  heilige  Schrift;  orientalische  Literatur  und  A^ 
chäologie  nebst  den  Anfangsgründen  der  orientalischen  Spra-  1 
chen;  Kirchengeschichte;  Moral;  Dogmatik.  Die  Rechtste- 
lehrsamkeit  hat  acht  Katheder:  Kanonisches  Recht  (zwei 
Professoren);  Cirilrecht  (zwei  Professoren);  Kirchengesetze; 
Pandecten ;  Criminalrecht ;  Logik  und  Metaphysik;  griechiscbe 
nnd  la^inische  Literatur;  italienische  Bereds^nnkeit.  Die  VM' 
didinisch^  chirurgische  Section  zählt  sieben  Lehrstühle:  Practi- 
sehe  Medicin;  Anatomie;  Physiologie  und  Pathologie;  Tbenn 
peutik  und  medicinische  Polizei ;  Chirurgie  und  Ehtbindungsleh- 
re;  medicinische  Klinik;  chirurgische  Klinik.  T^ie  physikalisch' 
mathematische  Abtheilung*  hat  zehn  Lehrstühle:  TheoreCifcbe 
Phji^ik;  Geometrie,  Arithmetik  und  Trigonometrie;  An^sui 
des  Fndlichen;  Ana Ijsis' des  Unendlichen ;  Astronomie;  Expe* 
rimentalphjsik ;  Naturgeschichte;  Chemie  nnd  materia  medica; 
Botanik  (zwei  Adjuncten);  Mechanik  der  festen  nnd  tiiisA^ 
Körper«  -—  ^-  Die  Universität  in  Siena  ist  in  diesetban  Fa<^l- 
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tat«a  gedidSt;  mir  besitzt, sie  ebe  ^rin^re  A»£M  toü  Lebr- 
Stühlen.  —  Vor  Theologie:  Fünf  Lehrstühle:  Erklarang  der, 
beili^n  Schrift  sammt  orientalischer  Philelogie  und  hebräischer 
insbesondere;    Kirchengeschichte ;    Moral;  Dogknatik   theolo^- 
nthe  Vorlesungen  (istruzioni  teohgiche).  —  Für  die  Jurispru* 
denz:  sieben  Katheder :  Kirchengesetze;  Pandecten;  canonisches 
Recht;   Civilrecht;   Criminalrecht ;   Philosophie '  der  Beredsam« 
keit  (filosofiadella  eloquenza)  und  der  griechischen  Sprache  ^) ; 
Logik  nnd  Metaphysik.  — -  Medicintseh-physikaliache  Facultät 
begreift  eine :  Medidnisch-chirurgische  Section  mit  sechs  Kathe- 
dern:   Anatomie;   practische   Clinik;    chirurgische   Clinik   und 
medicinische  Operationglehre  (medmna  operatoria);  Patholo- 
gisch-mediciniscbe    Vorlesungen;   Vorlesungen  über  Chirurgie 
und  medicinische  Polizei;  Entbindnngslehre,  —  und  eine  pny- 
sUck'-maihenuUische  Section :  mit  sechs  Kathedern :    Reine  und 
Hxperimentalphjsik ;  mathematische  Ph jsik ;  Naturgeschichte  nnd 
Botanik;  Chemie  nnd  Pharmaceutik ;  allgemeine  Algebra;  Geo- 
metrie.  — -    Für  beide  Universitäten,    die  unter -einem  Gross- 
kanzler,  dem  repectiven  Erzbischoff,  und  einem  Prorreditore 
stehen, .  geUen    dieselben    Statuten.    —     Jede   Facultät  creirt 
Doctoren;    in   Pisa  übt   dieses  Recht  sogar   jede   der  beiden 
Sectionen  des  medicinischen  Colleginms ;  in  Siena  ßteht  es  nur 
der  medicinisch- chirurgischen  Abtheilung  zu.  —  Die  Uniy.  zu 
JPfoa  zählte   in  dem   Schuljahre   1830—1831  im  Ganzen  712 
Studenten;  im  J.  1831  —  1832  studirten  783;   im  J.  1832  — 
1833  sind  700  eingeschrieben,   mras  die  Mittelzahl  731  giebt. 
—  Die  ünir.   zu  Stejia  zählte  1830—1831  nur  3i0,  im  h 
1831  —  1832  nur  300,  im  J.  1832—1833  nur  286-     Durch- 
sc^ittszahl :  298. 
|f  Die  Lehranstalt  in  FlorensSj    welche  wir  als  eine   Art 

Ton  Universität  bezeichneten,  besteht  ans  2  juridischen  und 
9  medicinischen  Lehrstühlen.  Das  Jus:  Civilrecht;  Criminal- 
recht. -  Ein  zweijähriger  Besuch  dieser  doppelten  Vorlesun- 
gen giebt  das  Recht  zur  Stelle  eines  Notars  und  den  unter- 


*)  Unter  PAtVoJopAt«.  versteht  man  in  Italien  ganz  etwis  ande- 
res, als  in  Teutschland.  .  Der^  Italiener  spricht  Ton  Philoso- 
phie, vfo  er  Tiefe  in  Gedanken  oder  Gefühl  zu  finden  glaubt) 
oft  bezeichnet  das  Wort  sogar  nur  die  Negation  der  Gedan- 
kenlosigkeit. So.  hört  man  von  philosophischen  Gemälden  (nicht  v. 
etwa  AUegorieen )  und  von  der  Philosophie  einer  Opernarie ' 
reden.  Mitunter  ivird  daa  Wort  >wohl  gar  für  den  Gegensatz 
der  eigentlichen  Philosophie  angewendet,  tvie  unlängst  ein 
Journalist  seinem  Vaterlmde  Glück  wünschte,  dass  es  noch 
Philosophen  habe,  welche  sich  der  ultramon(ani^chen  Meta- 
physik entgegen  stellen  (das  heissi  solche,  d|e  bei. dem  in  die 
ttiane  lallenden  stehen  4)Ieiben)« 
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^  la  dem  m«<fii0Mk>i -|»%fldra/i««iefi  €i»Uier«i|M^  im  $|^ 
TOD  &  Mftria  IV«(»T#  wif4  cr^lehrl:  Ghmrgltclie  Wimk  wd 
LHbotonne;  Aiwtomie;  GrmMüie  it^Ctimrfß»^  nwjürininii 
Climk.  $  PlijiM«^  mid  Putbologi«  |  loacUimiAehe  PoUss^ ;  fiHr 
btfi4iiii^s1eLiv8  (y«n  iswei  ProfeaflAvea,  w^T'Oii  4Ma  AiAftii  beüiir 
d^rs  der  llntenrieht  der  HeiuiniiiieQ  eMif^)^  Bfiftt«i&$  Gbewi 
Pbariaiacie«  Ke^li  sweiMäM^«^  Pffixi«  in  diee^»  Spilirie  ml 
mem  Beevdi  der  reepe^Tf»  Vprieeiiiii^  ^en  «ineii  #4« 
swei  Jabren ,  »aeb  VeriiältoiM  des  Gege9«i|aii4ftg,  «dieltee  dbi 
}«m^n ,  welche  »kb  M  d«r  Vnif «reitet  dtt»  ^faöri««ii  Pffi* 
fiipgen  unterzog:««  hebea,  dae  Petent  zur  AmiÜMMg  ibrte  R^ 
i^e«.  Dieie  Anstalt  wird  im  OAr<AeehBHto  obüge&äw  «ü 
Imedert  Stivle»teii  besDcht.  Auifterdem  hiMekg»  in  FierfM 
Bocb  eittig^e  a&dere)  ei^eotlicb  zur  Uoiiferf(i|et  Ten  Pi^  pki 
rige  Ketbeder,  indem  die  Pf(ofee9erei»  in  der  dorti^epi  jNbUd» 
La  enfgefiibrt  werden,  Pftsee  Lebrstiijhle  sinds  Pbjsik;  Atlnt 
^eopie;  JNater^eeckicbte ;  Qeecbicbte  der  MediicHi,  widMMii 
sieb  eänuntUcb  im  dem  Gebäude  des  f^jeikelisoken  i^nd  fkim 
.  reiieucabinettes.  Dieees  pbysiscbe  CoUe^i^i^t  flieht  i«  derJKc» 
fei  weder  Diplome  nocb  Patente.  —  Uebi%ens  steb^  ti 
geniuinten  )n  der  Hauptstadt  eelbat  befindlioben  Katheder  nidt 
^Bter  einea^  gemeiuscbaftttcben  Becter  oder  ProvTeditert»  ^ 
das  So  den  beiden  arideren  Universitäten  der  fall  is|. 

Schalnachrichten. 

Zu  den  Öffentlichen  Priifnngen  auf  dem  Gj^xmamtm  ü 
Weilburg,  die  vom  i-^B.  April  1833  Statt  fanden,  M  ^er 
Prof.  Christian  Heinrich  Haenh  ein  durcb  d«^  Progr«:  ^ 
gymnasmata  oratoria.  Protosio  acbolestica.  (Weilburgif  cs 
flJT.  Lanzii.  4«  56  S.  Die  Abhandlung  i  uud  t.  S.  57-'^ 
Sebubiat^brlcfal^.)  Der  Verf.  bat  in  dieser»  wie  er  in  Ei»' 
gange  der  Abhandlung  S«  3«  bemerkt,  nur  fiir  Schulend 
Stimmten  Schrift  eiu  Zeugnias-  s^iuer  grusseu  Bele«enb«it  is 
den  SphriAea  der  Aken  uad  Neuen  niedergelegt.  Weos 
Tielieicbt  für  Manchen  das  Ganze  deshalb  ein  uu  buntes  As- 
-  9ehen  haben  mochte ;  so  ka^n  dies  einer  Schrift  der  Art  dvFcb- 
ous  zu  keinem  Vorwurfe  gereioben»  im  Gegeutheil^  ihr  eines 
Vorzug  Terleihen^  -Dean  iim  das  ^iUigere  sich  bildende  Ge- 
schlecht zu  Idureu,  was  es  bei  der  Bildung  in  der  Rede  ab 
lehrerhaft  zu  yermeiden,  und  was  naehanahmen  habe,  müiiXSf 
der  Anschaulichkeit  wegen  ^  worauf  der  Lehrer  stets  beda<^^ 
Seyn  muss,  Beispiele  in   jedier  RüctQi icht  in  einer  gehm^^ 
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te.     Und  4ie»  «eiieuKt  1H10  yo»  dem  Vert^  fedbn  «n  iN^y«^ 

•-*  b  d^ni  Eingänge  S^  3  ff.  «pHobt  der  Hr.  Vorf,  tterd^^ 

Wertb    wii«r,  ivdU^i^liildete»   lud«  9     W9   «ich-  decMtt>0    iit 

ikr  j^aft   äo8fieH9    di«  bi»ii  d«rcb  ihren   Gebraaob  »«f  Alk* 

dw«   mitziiiib«»    tein»ag,    90  ^i«  üher  den  Nutzen,  ^^  iW 

(iftbffi«eh    feväbrtf    wM    iib^  ihr«   Nuthwendi^lboit     S«  ß 

1  aoMieMit  ^  di^fte -«iriekeiidQB  Bemetkntt^^B  mit  de»  WoHem: 

19 Seil   ^end»   «at^fteiMMnero  commomtrattim  est,   qoae    iMitf 

I  umlerne  et  oralievii  peliUe  eit  »»goiliido,  di^itesy^  ntilk««^ 

Afcewitaly  bqU  eff#  de  b«c  re  plarA«cribere;  cor  aetuwi  ageml 

I  Be  iiteife  igilttr  diee«»  poti««  oe  tm  ad  oraHanemr  armtim^ 

i.  ftMmn^   grainmpfß  perveniendi^^*^     Daraof   fo%eii    ««enil 

If'  6  C  f  ^li^  £le«)erkii]igeii :  ,,c2e  oratiams  poUiae  ««  oiy' 

I  iMEtee  natura  ^  iffdole;  mif  S,  6  C   begfiaat  die   eig;eiitlicha 

>  AUaadbwg;   iodeiu  der  ^Br.  Verf.  mit  der  „imii^a^iV^  b^imil 

t  ued  deren  No^w^ndigk^t  zeigt,  aber  atich  als  gaoz  besoni^a  z^ 

{  bcaebtead  herrorbebt:  „Ante  oinma  antem  exactissimo  judtdft 

I  eit  extediimidiiia ,  $«m>»9  9m4  et  gupmodo  ieutamini  *^    Wai 

1  mAii  ala   febli^b«d't,  Bacbgeabmt  ^^erdea  darf,  zeigrt  d^er  Hr» 

T|.  ißk  Folgenden  dnrcb  B«iapiele  aus  lateiniacbdn  imd  tenl- 

I   eobea  ClaBaiEern»     Uebrigena  stebt  S.  14  f.  ganz  em,  cecbtei» 

I  Orte.  wiederboUt  BwiMem^'^s  Waroong  yor  der  temerUm^ 

aa  den  Werken   greaeer  Männer  mir  #e  F^er  aoftndben 

zn  wollen*     S.  %  16   ff.   folgt  der   Tbeil ,    worin   diei#Art  nad 

Weise   der  Nadiabninng  dargealellt  wird,    we  der  Hr«>  V(« 

gleicbfaUf ,  ane  den  Glaasäem  aller  gebildeten  Kationen  Beir 

»piele  zaeentm^igestellt  bat.     S.    37  ff*  stellt  er  die  Macbab^ 

nmag  ia  der  QUßut^kehem  Fabel,  S.  42  ff.  in  der  Paraphramj 

S.4Ö  ff.  in  ^di^  Parodie  ^r  j  and  iebrt  die  AnWeiidnag  dieaer 

Regeln  dhirch  Beiapiele«   -^^  Ans   den  Scbttlnachricbtea  beben 

wir  berror^  daas  der  Priyatanterricbt  in  den  aÜen   Spracheu 

den  Zurückgebliebenen  in  den  drei  anteren  Classea  aus  den  Mit- 

teb  der  jScbale  unentg^dlicb  ertbeik  wird.     Wir  gestehen^ 

ian  nns  diese  nneigenaiHzige,  abeor  von  dem  wahren  Oeiste  ei- 

nec  Scbnle   zengeade,  Einricbttmg  luer  znerst  begegnet.     Sie 

rerdieat    die    yerbreketste  OÜaebabmiMig.     Der    Unterricht   iaa . 

Sehönachreibett  ist    anfgdiobea;  wer   darin   zorück  ist,  mnsa 

.  sieb  asf  seine  J&oaten  jwrtbilden.    Bei  einer  gelehrten  JSchale 

r  kam  dies  nnr  beifaUswärdig  sejn. 

j  Die  wissenschaftliche  AUiandlang  za  dem  Progr.  des  jGf  jmni^ 

Wns  zn  Danzig  yon  Ostern  1 831  ist :  Dücusaion  der  aUgememem 
idgebraUAen  Gleichung  des  zweiten  Grades  zwischen  zwei 
Veränderlichen y  oder.*  Untersuchung  über  die  durch  eine' 
wiche  Gleichung  bei  ihrer  Beziehung  auf  ParaUeleeardi^ 


\ 
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paien  Iü  einer  Ebene  dargestellte  Curve.  'Von  W.  A,  tif^ 
etemann^  Professor  aqi'-GjmD.  zu  Daii?:i^,  gpodn  in  d.  WedeP« 
sdren  Hofbncfadn,  4«  33  S«  Der.  Hr.  V£  hat  diese ,  yon  tie* 
fer  IfönsiGht  in  den  Gegemtand  z^ig^ende  Abfaandlang:  znaadot 
nlir  seinen  Schalem  bestinimt,  am  ihnen  den  von  ihm  ertbeä- 
ttn  Unterricht  in  der  analjtischen  Geometrie  und  der  Theorie 
der  Kof^elsi^nitte  dadorch  noch  yerständticher  zn  macbau 
Der  behandelte  Gegenstand  gestattet  weder  abgeriss^e  Mit* 
theilan|;en  aas  dieser  fiir  practische  Zwecke  des  Unterricbi 
gi»wisa4ochstbeachtenswerthen  Schrift  \  noch  anch  der  Zweck  dei 
Miscellen  ei;ne  Beartheilnng.  Wir  können  daher  n«r  in  dieser  kiR^ 
xen  Anzeige  anf  diesen  neuen  Beitrag  f&t  einen  leicht  Terstäsdlh 
dien,  aber  auf  Sdiulen  mit  wahrem  Nutzen  zu  erfheilenden,  hödat 
schwierigen  Unterricht  in  der  Mathematik  aufmerksam  machesi" 
-—  Von  demselben  Hrn.  Verf.  erhielten»  wir,  ^\%  wisses* 
schaftliche  Abhandlung,  zu  dem  Proigr.  desselben  Gymnanim' 
(4*  14  S.),  wodurch  yon  den  Hrn.  Prof.  Georg  Scheeler  zu' 
Üen  öffentlichen  Prüfungen  Bm  29«  März  1833  eingeladea^ 
wurde:  Beiträge  zu  einer  einfachen  elementaren  BehoHd- 
hing  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  nach  geometrischer 
Methode»  Mit  wei  Figurentafeln.  Danzig  in  Gommission  Im 
Anhuth.  1833}  4*  35  S.  Die  Absicht ,  die  der  denkende  vai 
nrit  seinein  Gegenstande  rertrante  Veif.  hatte,  spricht  er  in. 
dem  Vorworte  S.  2  so  aus:  ,, Meine  Hauptabsicht  bei  meines 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  ging  nur  dahin,  die 
Lehre  Ton  den  Kegelschnitten  in  eine  nähere  Verbindung  mit 
den  niedriger  stehenden  Elementen  der  Geometrie  zu  setzei^ 
and  den  ersten  Unterricht  in  denselben  zn  erleichtem;  keines- 
wegs beabsichtige  ich,  die  grossen  Massen  der  interesssntet 
E^ensch^ften  jener  überaus  nÖthigen  Gurren  in  ein  Yollstän- 
diges  System  zu  bringen.*^  Wenn  *  gleich  ^der  Hr.  Vf.  die  is 
dieser  Schrift  niedergelegten  Resultate  nicht  alle  fiir  sein  Si- 
genthum  anerkannt  wissen  will,  wie  er  ebend.  bemerkt; 
so  bleibt  es  doch  höchst  dankenswerth ,  dass  er  Wichtiges  onl 
Schwieriges  fiir  Schulunterricht  einleuchtend  zn  machen  strebt, 
was  ihm  anch  gelungen  ist.  —  Nach  den  Schulnachricfates 
betrug  die  Schiilerzahl  in  dem  verflossenen  Schuljahre  269» 
Im»  dem  Beginn  des  neuen  war  sie  auf  298  gestiegen.  Zof 
Universität  ginget^  8  mit  dem  Zeugnisse  No.  U.,  und  5  mit  den 
Zeugnisse  'No.  IH.  —  Um  den  Unterricht  über  antike  Kosft'' 
durch  Veranschaulichung  zu  befordern,  ist  in  Berlin  ein  klei' 
nes  Cabinet  ron  Gemmenabgnssen  bestellt  worden.  Es  wäre 
zu  wjinscheny  dass  auf  allen  Schulanstalten  dieser  Gegenstand 
mehr  beachtet  würde :  um  so  mehr,  da  er  yielieicht  der  einci|e 
and -dem  Kreise  der  Alterthumswiasenschaft  iftt|  der  in  ^ai 
pracüsche  Leben  einwirken  kann. 


•  j« 
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IKa  offenllidie  Prtf&ng^  der  ScbHler  adP  dem  Johamiesoi 
xn  Hamburg:  am  18-  April  1833  küadigte  der  Director  Eb. 
Pmf.  Dr.  Friedrich  Carl  Kraft  an  darcli  daa  Prog^.:  I.  Ai^ 
Ddlado  criüca  ad  Cic«  Cat.  Mai«  cap«  - 1.,  pra/emissa  breri  dia« 
pntatioae  de  tritica  yetemm  acriptomm  iaierpretatione.  %  An» 
aalea  Johannei  Hamburg«  inde  ab  initio  m*  Oct.  anperioria  q«*^ 
qae  ad  tempna  pascbale  hajns  anni.  Hamb.,  ISSS»  tjpia  descr* 
Meiasner.  4*  60  S.  und  1  atatist.  Ueberaicht  des  Scbnlwe« 
seiu«  Der  beräbmte  «Hr.  Verf.  glebt  in  ^eaer  Sebrift  einea 
Denen  Beweis,  wie  er  mit  Oeiat  einen  Gegenstand  an  ^lebandefai 
ireiss,  der  Ton  Vielen  überscbätzt,  von  Vieloi  aber  ancb,  wrais 
aacb  nicbt  Teracbtet,  docb  ^ring  g^eachtet  wird«  IVir  m^ 
■ea  die  iTniftit,  die  Fackel  im  Gebiete  menacbttdben  Wisaena^ 
aad  ^  der  Träg*er,  auf  d«n  das  ganae  Gebihide  der  £rkenntN 
DJM  «hd  dar  Spracbe  mbt,^^  wie  aie  V.  Schlegei  in  aeiner 
ßsleitmig:  an  Lessm^»  Geist  ans  aeinen  Sdbrii'ten  Tbl.  I^ 
S*  28  nennt.  Die  Einleitung^  enthält  dKe  Rechtfertigung,  war« 
am  der  Hr.  Verf.  aich  grade  die  Kritik 'ala  Gegenatand  einer 
besondem  Abhandlung*  gewählt  habe',  da  ea  bekannt  9€f^ 
dass  sie  immer  noch  betrachtet  würde:  „ab  impeiitia  et  ini- 
qais  tantae  artia  osoribna  modo  velnti  rem  .lerem  et  nng;ato* 
liam,  qua  fädle  careant  stodioai,  modo  tanqiiam  noxiam  et^ 
graTioribns  acilicet  disciplinia,  quibna  meliua  mercea  et  Tictna 
qaaeratnr,  pernidoaam  notatam  esse  atqne  incusatam.^^  An« 
dere  wieder  giebt  es:  „Qui  paulo  modeatina  ac  minua  temera 
jidicabant;  qaam  aUquam  artis  criticae  praestantiam  eaae  ma«, 
gis  sentirent  quam  acirent,  anguatioribna  aaltem  eam  fiaibna 
coercendam  ease,  academicia  praelectionibua  reliqn^dam,  ex 
Buoonim  adiolarum  inatitntione  prorana  expellendam  et  pro?* 
icribeDdam  censnerunt.^^  Allen  dieaen  entgegnet  der  Hr. 
Verf«  aber  mit  Tollem  Rechts  „Nimirum  boni  riri  non  b^en 
tant  neque  rei  ipaiua  magnitudinem  reramqfue  rationem,  neqne 
nunmam  liberalis  emditionis  finem,^^  wozu  wir  uns  noch  hinp*. 
zoiofiigen  erlauben:  „neqne  Teram  liberalia  eruditionia indo* 
lern.««  Darauf  zeigt  erS.  2  f.  die  Wichtigkeit  der  Kritik' 
ibrer  bildenden  Kraft,  wegen  für  die  Erziehung,  und  fuhrt 
2ar  Begründung  aeiner  Anaicht,  die  Ansaprüche  eines  J.  utf. 
Ernesti^  Creuzer  und  Eichstädt  an.  S.  3  f*  giebt  er  mit 
Müknken%  Wiftienbach's  und  Creuzer's  Worten  an,  daas  die 
Antik  zweifach  sej,  und  wie  sie  fiir  den  Unterricht  angewendet 
Werden  maaa.  S.  3  £  entwickelt  er  daa  Wesen  einer  wal^ 
'«a  Erziehung,  aowie  den  Zweck  deraelben,  und  stützt  hier« 
Mf  die  Behauptung  der  IVothwendigkeit  der  Kritik  im  Schul- 
nnt^Tieht.  S.  7  f«  bezeichnet  er  kurz',  .waa  die  ^^critiea  in^ 
terprekmdi  raHo^^  er&rdeiei  mit  dem  Worten;  ,,UclQte  et  oti- 
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IHer.  qvl  ^rhieam  intcrpretaniti  mtfoatfm  laire  Tahat,  ib  opo- 
awtt  '4are  debeat  aMeseeiitiilS  hob  mAam  idoiiea  Cvraoä  Lifr 
«U^«  mnBoniB  identia  inatrocti,,  renrn  eäain  cpiada«  iiK|Mi 
'ialickatt  WQtfjiimy  Graem  ai^j^eÜant  -^.itt  ^ioaAdi  faeä* 
peaediti.  Acaedera  d^ot  njtitologiae,  UstÖBfanun,  ^a^Mpbi 
«I  attti^Hatan,  i^uateiHMi  ad  Graiico«  Üanaaociqiie  anapUMi 
«xplanaiidos  pertioent^  aoik  ka  leria  eaerüiüai»  DidkiaHfi 
'dan  porro  yalumiii)  qnae.Mnt  Taifa  dtoeiidf  geoeia  Miafll» 
«ttme  solRta  et  »«Mm  aiiitricta>*  S.Sff.  h^tg^tdie  BdaDjhli 
dfer  im  Tltd  b«aEaiebael«Ji  ^S^die,  ala  Bdapftel,  wie  naB  fioli  «t 
4aF  Kritik  bMciiäftigeB  mmiu  Nadi  Muw  Binleka«;,  ja  ir 
dis  TWD  flim  be6>lgla  Aswendaiig  ond  G:a^  aaamaDdtc^eiiM 
IMdvd,  folgt  iac  TieriachB  Text  der  Stello :  erat  nach  dar  km 
fgtke:  Liptzack  pav  Jaisolnm  XbanBev.  Anoo  doBiini  WißM 
^flBg^Bieaimo  decioio  guistöb  (äbev  weklie  dar  Ib?  V«i 
^^  neblig:  beaicrktt  ^^Bnsqnam  connbeBMaateiu  inTasHBi^ 
iAattB  weder  Pkm%er^  sock  auch  Schweiger  koBaen  dieae,  iv«g«i 
(des  rialeB  E^BB^inilicbeii,  daa  aie  bietet,  nietet  BBwichti^i^ 
l<9be).^  daBtt  aaa  Aer  ErBaatiacfaea  Keeafl«iiMi;  aas  dar  tu 
Onelil,  und  aas  d^r  tob  fiLlotz.  Aaf  iem  lateiBucfaeB  Orig^ 
»akaxt  Mgi  (8.  24  ff.)  die  gridoddaeke  Ueberaetauig:  ib 
'TlieediMr  G«za^  und  sn  dieser  S.  5d  Vevbeaaeriingea  am  dR 
awoeB,  TieUach  TerbeaaeitaB  Ana^abe  ilea  HrA.  DireetorÜW 
«B  Hehnatadt.  Die  ib  den  Anmedkiin^aB  aog^efütbrlca  fliüfa 
nltlai  an  HaiMkebriCteB  nnd  Anägabeu:  ainal  S.  49  £  ^^ 
«remelclMet.  Zb  dap  S.  26  ff*  b«gi«iMBden  Anmarbia^ 
l^esMikt  der  Hr.  Verf.  S.  15 :  tiQ^^d  atlinat  ad  avsotatee^ 
i^aaiB  Ipaia  yeHxis  Tidüi  aabfCctmaB,  ,»ileBilio  ia»n  praatei]Bi(ia|' 
tkii|i  putavirnBa,  eas^  eam  acriptaai  diaceatiam  caesa,  aoa  üi 
iqai  y»  ia  rebns  LaUtant  et  qoaai  regnaBt»  Neqiia  lettani  b 
pteaaat  loci  Hliae  expiafBadoneiB  preponere  ia  animo  fint,  W 
praedpBe  «e^ai« ,  q^aae  apeda^aat  ad  diearepaBtena  diTerMfuiai^ 
^eroai  scriptuiBOd.  ^  •**-  Wir  J^ekeanea ,  daaa  der  hßA  r» 
^iite  Hr.  Verf.  una  diwcb  dieae  fid^geakrataadbrift  gns« 
'  Freode  bereitete,  indaai  er  dadurch  sich  den  Vertfaeidig:era  ^ 
wahren  'Wiaaenachalit  sageaellt  hat,  gegea  die,  w«l*be  ea 
4Bbat,  daa  sie  aalhat  Bieht  beaitxen,  deaaeo  Werth  aie  all* 
weder  kennen  noah  eahätsea  lerata«,  herabsnwiadi^ 
wd  Terachllieh  «i'*niac4eB  atrebea.  ^a  Veräcblera  balto 
wir  des  Königs  lUbert  (1309  *-- 1343)  Antwort  w,  ^ 
er  einet  Petrarca  gab:  ^^Sio  e$i  Ma  homttmmy  ^  ^ 
judicia,  et  etudia  et  voluntates  eunae*  At  ege  juro  ^ 
-cierea  et  mulio  eariores  mihi  liiteraß  esae,  quam  regn^ 
ei  U  alterutro  carendum  sit^  aequanimiua  me  diedeni^ 
eatiißrmm  ^am  Uitem.^*^     Dieser  Ltefaie,  die  die  J^cäe  itf 
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liri#  frfhrt  trill««  nxfAt  tm«!  wcfrAIiiSt,  dlMer  6eg^if«irlM 
Ueüm  Tdrdkmkt  ^«  ^Mtf,  wahns  WisMDstMl  ihr  Witd^i^ 
•Nmdb^it!^—  NiM^ii  irpi'Aobeii  wir  iiiti«n  ZweiM  darüber  Mif 
bI  mMi,  d«m  wakreik  B^gnt  ron  Intetpfetaiian  attd  JKriÜk 
Mfe%t,  Ton  einer  5,c/^tie<t  interpretiaie^*  npr^cbeii  kann,  Sä 
fM  HD«  bekaniH;,  braiH^ht  der  H.  Verf.  diese  BecelcbiMiti^ 
cMftl.  Demi  Dr.  ^ug.  Qotth,  Qefyihard  braoebt  in  der  klei* 
Ma  Sebrift:  Descriptie  Artis  Crkicae  in  laterpretatiene  Vetemm 
Bctiftemm  Sciiolastlca  Yaendae*  Aecednot  Qnidam  Loci  Ci^ 
fw.  Ltbr.  L  D«  Oilic.  Illnstratl.  (Lipa.,  Reineeke.  1804»8«>f 
«btfacb  )9^r»  en'i^a/^  was  wir  ffir  dUs  aUena  Klehtt^  ImI^^ 
IM«  Uaberhaapt  sebeiflt  dem  terebrien '  Hm»  Verfc  dieae  If^ 
aclteBswertbe  Sebrift,  die  mit  der  aeiniipett  gleiclie  Anla{^^ 
ülkat  iHid  Tendettz  bat ,  entgangen  <«  sefn« 
'  Ana  dem  MmtHmr  iat  das  iiene  frani^iaebe  Sebii%eaetn 
MtscA  iiberaelzt  wiederboblt  in  der  Alldem.  Zeh.  airtaerof dentk 
Beibge  no.  250,  S.  «97  f.  251,  ».  1003  f-  ^Wr  eine  Verglei- 
chani^  deate«itaciien  Sebnhireflena  ist  dieae  Sekannfttacbong^bK^d^ 
i!vicht]^  und  dankens\rertb.  '  Der  Primairnnterricbt.  wird  nach 
TiL  1.  Art.  !•  in  Elemenitar*  oder  höheren  Unterricht  ge- 
tbeilt,  nnd  zwar  ao,  .dass  der  Elementurprtmatruntetrieht  den 
Motälisciien  vnd  re%iösen  Unterriebt,  Mb  L^en^  daa  l^abrei-* 
W,  die  EleoMmte  der  franzöaiacbeii  SpHebe  und  den  Recli^etta^ 
las.  g^esetaliche  System  der  Maasse  und  Oewicbftej  ier  h4h$r0 
frimtdrmUtrrkM  aber  ausserdem  die  Skmente  ^  Geometrltf 
aadibre  ge^rbncblieben  Anwendungen,  inabesendere  das  Lineat^ 
s^cbnen  and  das  Peldmeaaen,  Kenntnisse  Ton  pirysikalisebeis 
Wlssaniebaften  nnd  von  der  Matnrg^escbicbte  in  Uwer  Anwen' 
lauf^  fiirden  Lebens^^ebraneb ;  das  Srngen,  die  Elemente  der  G^^ 
icbiobte  nnd  Geo^rapbie,  nnd  banptsäcblicb  dei^  ^esebicbte  nnd 
C^c^apbie  Ton  Fxankreicb ,  begrraifl.  If aeb  Art.  %  soH  bei 
loa  RäUgionsnnlerriebt  der  Wunsch  der  FamiiienTäter  befolgt 
urerden« 

Unter  den  [g^esunkenen  nnd  betriAeaiden}  Znatand  der 
Primüvsdbnlen  i»  der  Stadt  Bern  s.  einige  Notiten  in  d«  AII^» 
SdMdz.  Abtb,  I.  1833.  81,  S.  649  £F/ 

In  der  vierten  Lieferung  des  ron  Deebner,  Geld&onry 
HoUe  und  Rüdig^er  beraasg»e^ebenen  Lkhtfreundes  ironv 
^  1833  fifidet  m^n  eine  liberaiciitKcbe  D^rsleiHin^  der  Scbul* 

^briebten^  Weldie  in    den  an  Ostern   d.  J,  in  Sacbsen  er* 

'adiienenen  Scfanlprog^mmen  enthalten  sind. 
'     Sdii^weaen  im  Canton  Tieino.    Das  neue  Reglement  den 
^'dwesens  entspricbt  weni^  der  Fordem^g*  der  Verbältnisse. 
^1^  darüber  entsefaeiiiende  Commissien  Avar  mitunter  vAhA  ^e» 
^^b.    M^Mm  itad  BeneAcialeft  können  lebW  obnie  torl^r* 
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gdbmJle  Piüfinigr;  alI|:eaMine  Statistik  und  WdtgescUte 
wird/  Torgetrag^en  ;f  aber  die  Geichidite  des  Vaterlandes  iit 
Tergesea  —  in  einer  Republik!  Die  unteren  Schulen  siil 
theils  den  Händto  Von  Handwerkern  anrertraut,  welche  lek- 
ren,  was  und  wann  sie  können^  theils  wenig:  eifrigen  P&t 
rern  übergeben«  Die  Regierung  yergisst  über  den  Stadt-  des 
Landunterricht«  Nur  in  Lugano  ist  eine  Schule  der  PfaÜMo- 
phie;  'und  diese  zahlt  kaum  25  Schüler.  -—  In  Beümam 
gehört  das  Schulwesen  den  rom  Prälaten  ron  JSinsidlen  äU 
bangigen  Benedictinem.  Häufig  worden  Teutsche  hingesduckli 
tun  das  Italienische  zu  lehren!  —  Aber  eine  ordentlick 
Volksschule  ist  die  zu  Locqmo.  Lesen,  Schreiben,  Rechsa^ 
Zeichnen,  Landwirthschaft,  italienisch,  französisch  ^srd 
durch  wechselseitigeik  Unterricht,  und  nach  der  Methode  Ja* 
€oi^8  und  La^ejfrie'a  gelehrt;  ferner  was  zur  Handlung  ge* 
liört,  Geschichte,  Musik  u.  s.  w«  Auch  far  gymnastische  Ue- 
bungen  i^t  gesorgt«  —  Die  Mädchenerziehung  "wird  plai- 
Biassig  Temachläasigetj  fiamU  sie  nickt  verdorben  werdmu 

^  Zeitschriften. 

JBibliüteca  UaUana.  No«  CCVII.  ilTaiw  1833  enthiatS. 
165  ffi  Artikel  2*  über:  Edizione  delle  opere  classiche  italiaie 
del  sec.  XVUI.  Müano  1828—1833.  TonU  136,  8,  •>' 
zwar:  Di  alcune  omissioni  piü  notabili  in  questa  Raccolta.— 
S.  282  ff«  ist  angezeigt :  II  Vaticano  descritto  ed  ijlnstrato  k 
Erasmo  Pist<rfesi,  con  disegniacontomidiretti  dal  pittore  Ganilb 
Gnerra.Roma,  182&— 1833,  gr.Fol.  (Erscheint  heftweise,  üb^ 
tig  sind  100  —  S.285  ff.  eine  Abhandlung:  Esame  dellastorii 
degH  antichi  popoli  italiani,  di  6.  Micali«  Memoria  di  G.D« 
Romagnosi«  Dabei  ist  eine  Kupfertafel,  enthaltend  eine  zwi^ 
fache  etruskische  Darstellung  des  Janas  Bifrone.  Auf  eisen 
Stücke  lieset  man  in.etruskischen  Buchstaben  TLA,  y<hi  te 
Rechten-  zur  Linken  geschrieben.  —  S.  319  ff.  ist  angezeigt: 
Pitture  a  fresco  del  Campo  Santo  de  Pisa,  dis^nate  ed  is- 
eise  da  Crma.  Bossi^  e  da  Paolo  Lasinio  figlio,  Firenze  1831 
-<—  S.  323  ff«  Anzeige  yon;  La  sterilitä  delle  missioni  iatn- 
Iiresse  dai  protestanti  dimestrata  dalle  lore  relazionw  di  Nie. 
Wiseraan«  Roma  1831.  8.  —  S.  341  ff.:  Cenni  sulla  Vita  e 
.sulle  Opere  del  Ant.  Seurpa  (S.  1832  Not*  p.  184  l\ 
Parte  seconda ,  delle  opere  del  Ant«  Scarpa«  *—  S«  36t  & 
Anzeige  ron:  II  Censimento  Milanese,  di  Nie«  Cotta  Monu»' 
dini ,  Müano  1832»  8.  Bd«  3.  Artikel  3  (der  letzte).  —  S. 
370  ff.  AUiandlung:  Del  diritto  degli  Arabi  nuUa  scop«* 
della  carta^  della  bussola  e  della  polyere  da  canone«  '^  & 


A 

J 


I4|effarisclie  Mb ^elfeii. 


330 


$77  f.  Anzeige  Ton  ^JDispense^^  16  n.  17  'm:  AOante  iti>* 
lico,  g^eografico,  geoeälo^ico  ^  cir«nolog^ko  e  letterano  i\  Le 
Sage.  Vjeoezia. .  —  S.  378  f*  too?  Notiade  stoiidbe  de*  Saca- 
ceni  siciliani  ridotte  in  qnattro  libri  da  Carmelo  Martorana« 
Palermo,  Bd.  1.  12«  —  S.  379  i*  Yon:  Vera!  e  prose  dd 
Franc^  Beltrame  da  Coneg^lian^.  Veuez.  1833.  Bd.  2*  8«  — * 
S.  380  ff»  Ton:  Qiiando  Elisa  contessa  di  Colloredo  ai  legam 

Evt  fede  di  sposa  a  Maasimo  Mangilli  Marcheae.  Canzone  di 
eaen^hi  degU  Ug^Iuu    Udine   1833,.  &     (lat  nur  in  49  Exx. 
gedruckt  "worden;)  —    S.  384  ff.  Ton:  M^odranuni  del  Lnigi 
Romanelli ,    con  altre  poeaie  e  prose  dello  steaso .  aotore.    All* 
Uno  1832—1833,  ThL  1  «.  2.  -:-  S.  386  ff.  von  II  Maestro 
di  prospettira    nel    disegaatore   e  nel    pittore  etc.    di   A.  P« 
Ver^naud.   Prima  Tersione   ital.  di  Franc.   Longbena.    Milano 
1832,  12.  ~  S.  388  iEl  Ton :  Dialogbi  di  Piatone.  Roma  1831 
*^  1832,  tipog^r.  Brancadoro.  6^     Die  Uebersetzungen  sind  tbeUa 
TOD  Figliiicci^  tbeils  Ton  Bembo,  tbeils  yon  Fiorimbenej  hni 
erscheinen  Leftvreise.  Bis  jetzt  ist  ansgegeben  worden :  il  Pedro,, 
il  Fedone,  il  Mioosse,  i  Vlodici>  delle  Legg^,  il  Teagete,  TA- 
sibco,  ripparco,  TEpinomide,  il  Clitofone,  TEntifrone,  il  Crn 
tone«,  r Apologie   di  Socrate,   i  dleci  della  Repnbblica,  l'Alci* 
biade  primo  e  secondo,    il  .Menone,  Tlppia  maggiore  e.  TIp- 
pia  minore.    —    S.  389  aind  angezeigt:    Considerazioni    sn  i 
uezzi  da  restiUiire  il  ralore   proprio  a'  doni  cbe  tra  la  natura 
largamente  concedutto  al  regno  delle  Due  Sicilie,  del  common-* 
datore  Carlo  Afah  de  RiTera.,  Napoli  1832,  8.  12.  Bd.  mit  3 
Kpfftff.;    ferner:    Theorie  du  mouyemeot   de   la   Inne,  par  J« 
Plana.  Turin  1832,  4.  3  Bde^;    und:    Saggio   di  materia  me- 
dica  e  farmacologia    yetexinaria*      Opera    postume   di   Franc. 
Tog^a.  Torino  1832,  8.  —  S.  389  ff.  Abhandlung  über:  Lo 
Spasimo  di  Sicilia,    dal  quadro  originale  di  Raffaello  d'Urbino 
csiitente  nella  reale  galle/ia  di  Madrid,   disegnato  a  Parigi  da 
P*  Toschi,  e  da.lni  inciso   in  Parma,   pubblicato  a  Mannbein» 
de  Artaria   e  Fontaine.     (Hieraus  eine  Notiz  in  d.  Literar* 
Unterb.  BIL  no.  205,  S.  848.)  —  S.  397  f.  Beitrag  zur  Untcrsn- 
^cbung  über:  Monumenti  a  Parini  ed  a  Beccaria.  —   S.  398  f* 
^ne  Nacbricht  über  Daniels  Medaille,    die  wieder  gefanden 
worden  ist.     Sie  bat   die  Inschrift:   JOanthes  FlorenttJms*  — 
^•399  f.  Preisaufgaben  des:    Institute   di  scienze,  lettere  ed. 
*^9  zu  Mailand.   —    S.  400  f.  Ankündigung,  einer  ^^Fauna 
«aUca^^^    Ton   dem  Prinzen    Carlo   Luziano  Bonapaarie ^    die 
^  s.chou  seit  Jahren,   ausgerüstet  dazu,  mit  den  ausgezeichnet- 
sten naturhistorischen  Kenntnissen,  yorbereitet  hat.     Die  F^auna 
^^olica  80Ü  aus  20%  Heften   bestehen,  jedes  mit  6  litbographir- 
ten  iMid  col^rirteu  Tafeln,  begleitet  yon  Beschreibungen  der 
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TUbr«.  DÜe  ^kmhk€n  H«fte  MNflrtfiam  tMf  twei  tf«  ni4^ 
M^nAfeii,  im  Preiie  ctt  H  ||»L  Lir«.  Zw«i  H^e  iiad  tdm 
euMMeii^ii.  ^  Si  402  i  s  Morgha?i$  Rdkrolo^.  -<^  S«  404  A 
H^giirte]*  im  dem  Bde.  LXIX.  tmd  isujü  SdiloMe  neteonli^ 
idbe  Beoba^htaog^^  im  Monat«  März» 

Miieellen  aus  der  neaesteii  antläiidiflcIieD  Literatar, 
F»»drieh  Sran.  1833.  Siebentes  Heß.  (J^ifa^  Bratt*icki 
Bucbb.  1833,  8m  enthalt  S.  1  if.  (ansi  Toya^  dana  la  MI 
gMtt  d^Algfier,  per  Ro<et^  Bd.  II.  Paria  1^3) :  die  Mi| 
in  Algier  (wie  aie  sind).  «^  S.  56  ff«  Besdiliias  Yen;  La 
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Bergwesen. 

Sachsen»  Bergbau.  National »-öhonomifeh 
betrachtet  von  C.  G.  A.  v.  WeissenbacA^  Berg'» 
tneüter  zu  Freiberg.  Freiberg  ^  gedruckt  und  in  Con^ 
misnon  bei  Cratz  und  Gerlach,  \^'d.  166  &  8*  Ma 
mehrern  tabellariichen  Uebersichten^ 

y 

Die  Schrift  haf^  nach  dem  Vorworte,  den  Zweck,  durch 
idbti^  DarstelluB^  des  Werthetf  .des  Bergbaues  alle  durch 
Ipinchtig^  Beartheilnng^  ihm  entstehende  Nachtheile  baldigst  zu 
fernen,  und  mehrere  Tfaeilnahme  der  Nation  an  ihm  za 
r^ecken.  Dem  Yerfaüser  wurde  durch  eine  oberbergamtli« 
Verordnung  Tom  28«  September  1832  der  Auftrag  zu  Theil^ 
te  Angelegenheit  zu  bearbeiten«  Auch  sind  ihm  officiell 
nÖthigen  Quellen  eröffnet  worden-  (S.  IV).  Nach  diesem 
Törworte  folgt  das  Inhaltsverzeichnisse  und  hierauf  beginnt 
Vf.  die  Ursachen  sn  entwickeln,  worauf  die  mannigfalti» 
falschen  Urtheile  über  den  Bergbau  Sachsens  beruhen» 
Wirksamkeit  des  Bergbaues,  heisst  es  S.  2,  birgt  sich  im 
ikeln  Busen  der  Erde,  wie  manches  redliche  Herz  hinter  einem 
isehnlichen  Kleide;  sein  Schaffen  und  Treiben  bewegt  sich 
einer  so  eigenthümiichen ,  den  Augen  des  grösseren  Publi« 
entzogenen  Abgeschiedenheit,  grossen theils  selbst  in  ein* 
len  Gegenden  n«  s.  w.^  dass  es  allerdings,  und  da  zumal 
»ge  Öffentliche  Notizen  Tom.  Bergbau  gegeben  sind,  für  den 
iten  Theil  des  Piiblicums  Schwierigkeiten  hat,  sich  über 
wahre  Verhaltniss  des  Bergbaues  zn  den  übrigen  yater* 
Uscben  Natioi|algewerben  und  zum  Staatshaashalte  gründ- 
in  Aufschluss  und  klare  Vorstellung  zu  rerschaffen,  und 
mach  für  Beurtheilnng  des  Bergbaues  den  ,  richtigen  Ge» 
Uspnnct  zn  wäUen« 

Sehr  wahr  bemerkt  der  Vf.,  dass  za  dem  unrichtigen  Ur- 
äe  das  Herumziehen  mancher  Medicin-  und  Olita'tenkra'iner 
^r   bergmännischer  Firma,    nnd   andere   unangenehme  £r« 
»nnngen  hin    und   wieder  Veranlassung   geben,    und  ent- 
geh überhaupt  bis  8.  5  mehrere  Motiven  jener  Missgriffe 
Urtheile.     Dass   unter   diesen  Motiven  elender  Neid  nicht 
It,  wie  der  V£  bemerklich  macht,   glauben  wir  ihm  gern« 
6  f.  zählt  der  Vf.   die  Torzügb'cfasten   Schriften   über  den 
i^gban  auf,    und  geht  dann  (Si  7)  zn  einem  geschichtlichen 
ickblicke  auf  den    sächsischen  Bergbau   über.     Er  zeigt    mit 
^rzen  kräftigen  Zügen,    wie  der  Bergbau  es  war,    der   aas 
freuet  Repert,  18^3.  Bd.  lif.  St,  16.  Q 
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oncnUiTirten  Strecken  nnd  Höhen  bewohnte  anjl  b«baaete, 
durch  Indnstrie  aod  Handel  belebte,  Lander  machte;  ja,  wie 
er  seine  Wohlthaten  über  das  ^nze  Land  verbreitete.  Ebes 
so  richtige,  als  unparteiisch  stellt  er  jedoch  (S.  H)  den  Saft 
«nf ,  dass  dies  Alles  nicht  den  Maassstab  abgeben  könne,  der 
fetxt  bei  Beurtheilung^  der  Sache  anzuleg^en  sej;  er  bettirsnil 
vielmehr  als  den  wichtigsten  Gesichtspnnct  das  Verhaltniss  dei 
Betgbanes  als  Gewerbe  zur  Industrie  nnd  Wohlfahrt  des  Las- 
des.  Auf  diese  Weise  Yon  der  Höhe,  die  jetzt  einzige  wU 
allein  für  prag^oiatische  Betrachtung^  dieses  Zwei^ei  d« 
Indnstrie  die  passende  ist ,  scheidet  der  Vf.  sein  Thema  tos 
den  eigentlich  finanziellen  Betrachtung^en,  ohne  die  letztem 
ganz  zu  Ternach lässigen.  S.  12  f.  verbreitet  er  sich  ]]chtf4 
über  Erwerb  im  Allgemeinen,  mithin  über  Verwerthnng  d» 
Thätigkeit  der  physischen,  moralischen  oder  Vermögenskräfti 
der  Staatsbürger,  um  sich  damit  die  Mittel  zu  grösfttmögltd» 
Stern  Lebensgennsse  zn  verschaffen.  Bedürfte  es  noch  eiMT 
Entschuldigimg  bei  der  Bernfnng  auf  diese  grossen  einfadMa 
Wahrheiten;  so  hat  der  Vf.  in  dem  grossen  Say  (S,  19 
der  Note)  einen  tüchtigen  Gewährsmann  gefunden.  Auch  k»»| 
nen  in  unseren  Tagen  die  Principe  nicht  klar  genug  vor 
^en  geführt  werden ;  denn  theils  verlangt  es  die  Würde  dfll 
'Wissenschaft,  theils  die  politische  Lage  der  Zeit,  wo  oftPri# 
cipe  zwar  vorgeführt  werden,  deren  leuchtender  Strahl  je 
nicht  selten  von  den  Wolken  der  Sonderinteressen  verdmik« 
wird.  Das  Resnltat  jener  einfachen  Sätze  der  Gewerbspoliti 
angewendet  auf  den  Bergbau ,  stellt  der  Vf.  dahin  auf  (S.  1^| 
dass  die  Bergwerksindustrie  in  Sachsen  ein  unentbehrlidieil 
aber  auch  ein  vorzugsweise  vortheilhaftes ,  entopisches  N«(i#' 
na^gewerbe,  nnd  auS  dieser  Rücksicht  vom  Staate  zn  be 
stigen  sej.  Hierauf  werden  die,  diesem  Satze  sich  anschlier 
senden,  ihn  zugleich  anaijsirenden  Betrachtungen,  nament 
(sub  A,  B  nnd  C  S.  19  —  27)  gegeben,  nnd  durch  Ber 
nnng  gefunden,  d^ss  man  sicher  nicht  zu  viel  thne,  w 
mau  die  gesammte  sächsische  Bevölkerungszahl,  fiir  welch 
das'  ßergwerksgewerbe  gegenwärtig  theils  Bedingung ,  tlicft 
wesentliches  Mittel  zur  Existenz  ist,  auf  QP,000  Mensel« 
anschlägt.  Unter  C  wird  hiernächst  gezeigt  (S.  27),  wie 
kein  anderes  Gewerbe  gebe,  als  den  Bergban,  wodurch  jes^ 
Menschenkraft  verwerthet  werden  könne;  dann  aber  sncbl  ^ 
Vf.  auszuführen,  dass  Sachsen,  wenn  ihm  die  Bergwerks- Ja» 
dnstrie  nicht  mehr  zur  »Seite  Stande,  jährlich  cfrca  If  Mft 
Thaler  Brutto -Nationalerwerb  weniger  haben  würde  (S.  39«> 
40).  Es  wird  hierbei  namentlich  aufgeführt,  der  LandbaSi 
die  Forstwirthschaft    and    das  städtische    oder  Handweri^sg^ 
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v^vnra,  rermoge  iet  Verbindung:,  in  wdfülier  das  entopische 
»Berg:werk8gewerbe   d^mit    stellt.      Unter  D    (unter  Nr.  I  bis, 
•IX)  geht  der  Vf»  zu  den  Vortheilen  und  Verzügen  über,  wel» 
'Ae  die  Berg^werks- Industrie   selbst  dann  noch  behält,   yrenn 
^rkÜch  eine  Vertauschun^  mit  anderen  Industriezweigen  stalt- 
Inden  könnte.     Als  Maassstab  wird   hierbei  (S.  48)  d/^r  Satz 
«ngeDommenr  Nur  das  ist  das  £inträg:]i<}here ,   was,   bei  glei* 
eher  Capitalanlag^e    und  bei   gleicher  Mäterialcousumtion ,    die 
«leiigdiliche  Arbeit  höber  bezahlt  macht  (S.  48).     S.  51  wird 
tacb  Berechnung  das  Resultat  aufgestellt,  dass  nach  dem  An-. 
ImUeD,  welches  .die  letzten  Jahre  gewahren,  der  nationale  Pro« 
dactiouswerth   der  etwa  292  geistig  und   10,592  physisch   ar- 
iMtenden    Personen,     bei    dner    Brottoproduction    top    etwa 
i1i789,765  Tbalem,    ungefähr  929^466  Thaler  beträgt,   mithin 
dben  so  Tiel,  als  w^ahrscheinlicii  derjenige  der  gesammten  sach- 
>WsGhe#  Cattunfafarikation ,   fast    doppelt   so   Tiel,    als   der  der 
:^animten  sächsischen  Banmwolleuspinnerei.     S.  52  wird  der 
^aiitative  Vorzug    der    Bergwerksproducte    in   commercieller 
Pinsicht  geprüft  und  S.  58  gezeigt,  dass  der  persönliche  Ver- 
,^ost  der  GeWerbtreib enden  immer    noch   bei  fieser  Brancbe 
«fst  zu  nennen  sej.     S.  63  folgt  die  Betrachtung  des  Beiiter-  , 
^gs  für    die    Unternehmer,    und  es   giebt  der  Vf.    dabei    zu, 
8  die  Zahl  der  wirklichen  Ausbeute  gebenden  Gruben  nicht    , 
8  se^,    im  A^erhäitnisse    zu  denen.    Welche  sich    blos  frei 
trbaneii,    oder   noch   Zubusse    erfordern;    woraus  dann  folgt, 
lis  der  Bergbau  in  Sachsen  für  Privatleute  als  eine  lucratire 
ecttlatioi\  nicht  anzusehen  sej,  pnd  dass  er  sich,  namentlich 
jHlPegen    des   ausgleichenden  Durchschnittes    der  Erfolge,     weit 
ptiser  fiir  den  Staat  passe.     Dass  jedoch  in  der  Vorstellung  tou 
fi»  ehemaligen  Erhebiichkeit  der  Ergebnisse,  selbst  für  die  Pri- 
|llteD,  Uebertreibiing  [Stattfindet,  ergiebt  sich  allerdings  aus  der 
r  interessanten  Uebersicht   der  Ausbeuten,    dnrchs'chuittlicfa 
oinmen,   in  gewissen  Zeiträumen  von  1531  an  (S.  69  f.). 
n^i  man  nun,  wie  gross  das  Capital  sej,  welches  der  Berg» 
Terzinse;   so  wird  unter  No.  5  (S.  75  f)  das  Resultat  ge<- 
ounen,    dass  die  Bergwerks -Industrie  ein  Capital  yoik  circa 
Blillionen  auf,  eine  angemessene  Weise  mittelbar  durch  ihren 
Irtrag  verzinse.     Diese  Rente  giebt  sie  zwar  nitht  immer  an 
^reu  nominellen  Besitzer,    sondern  in  der  Regel  mehr  an  da«  .' 
mvrerbe  als  solches,  d.  h.  als  an  eine  gemeinnützige  Anstalt, 
i^^he,  ohne  im  Privatbesitze  zu  sejn,  dem  Gem^ßinwohle  des 
^ftaates  gehört      (Dies  der  Inhalt  des  Abschnitts  unter  D.  No. 
;i  bs  V.)     Unter  No.  VI  S.  77  (tou  deV  Benutzung  des  Areals 
;uei  Bergbaues)  wird  die  bergmännische  Benutzung  verglichen 
*it  den  Besvltaten,   welche^   unter   steter  Rucksicht  auf  die 
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T*Bge^ien  Erzg^ebirg^s,  die  Forst  •  und!  LaiiJwirAscliaft  Hefisoi  J 
würde.  S.  80  No.  VII  f.  bat  der  Yf.  den  Bergbau  mit  b»\ 
dem  Gewerbs^weigen  binsicbtlicb  der  Verwertbang^  der  Pre^ 
ducte  in  Parallele  gesetzt,  und  g^ezeig^t,  wie  nützlicb  die  Bei^ 
werks-Indnstrie  den  anderen  iulandiscben  Gewerbeii  werde.  Ü0t 
Geldwertb  der  von  der  Berg^ Werks -Indastrie  g^ebraacbten  Mli^ 
terialien,  Gewerbserzeugpnisse  'und  Leisfang-en  ans  anderen 
Brancben  steiget,  nacb  S.  8I9  auf  693,707  Tbaler,  und  hi 
ter  sind  35,591  Tbaler  finr  inlandiscbe  Bergwerksprod 
und  138,249  Tbaler  fiir  ausländiscbe  Materialien,  welches  V< 
hältniss  sieb ,  nacb  der  specielleren  Uebersicbt  sab  A., 
andere  Gewerbe  als  sebr  vortbeilbaft  darstellt,  die  Yerw^ 
tbung^  der  Landeserzeu^isse  durcb  p<erso'nlicbes  Consame 
gerecbnet.  S.  82  f.  fiibrt  der  Vf.  sub  No.  1  bis  5  den  w 
tbätig^en  Einfluss  vor  Augen,  welcben  der  Bergbau  auf 
Landwirtbscbaft,  Forstwirtbscbaft,  Steinkol\lenwerke,  städ 
Nahrnngszweige ,  besonders  aucb  dadurcb  ausübt,  <ks8  ei^ 
deren  Arten  Ton  Gewerben  keine  Kraft  entziebet.  Anbai 
weise  (sub  VIII  S.  89)  gedenkt  der  Vf.  des  Einflnsses, 
dien  der  Bergban  anf  verscbiedene  allgemein  bürg^rUcbe  V< 
Läitnisse  bat;  er  bescbeidet  sieb  S.  90  selbst,  dass  diese 
tracbtnng  eigentlicb  nicbt  unter  die  gewerblicben  oder  nai 
nal-ö'konomiscben  Darlegungen  gebore.  Wir  würden 
diesen  Tbeil  der  Scbrift  sebr  nngern  rermissen,  da  er, 
dies  des  Gegenstandes  balber  nicbt  anders  sejfi  kann^  und 
bescbadet  der  Klarbeit,  welcbe  in  der  ganzen  Scbrift  h 
der  populairste,  und  für  jeden,  der  ein  Herz  bat  fiir's  Vaterli 
ansprecbendste  ist*  Denn  wie  sieb  ein  Jeder,  er  stehe  auf 
cber  Stufe  des  Lebens  und  der  Bildung  er  wolle,  am  Sil! 
blicke  im  Scbmelzofen  erfreuet ;  so  wird  keiner  leicbt  gefo 
werden,  der  nicbt  wabrbaft  angesprochen  würde  durch 
Inhalt  dieses  Abschnitts.  Jene  in  Betracht  gezogenen  Ve 
njsse  aber  sind  1)  die  bürgerlichen  Gememdeverbältnisse, 
die  Moralitä't  und  der  unter  der  arbeitenden  Classe  herrsch 
Geist ,  3)  die  Rücksicht  fiir  den  Staat  in  den  2^iten  des  Kn 
nnd  der  Gefahr,  4)  der  Schatz  allgemeioer  Anlagen  und  Befö 
ningsuiittel  der  Industrie  (Wasserrersorgungsanstalt,  Tei 
Wehre,  Graben  n.  dergl.),  5)  Gultnr  gewisser  Wissenscha; 
nud  Verbreitung  der  Intelligenz.  In  allen  diesen  Bezieh 
wirkt  der  Bergban  wohltbatig,  wie  der  Vf.  trefBicb  da 
Wir  erlauben  uns,  ein  Beispiel  der  Schilderungsweise  des  Veili^ 
hier  wörtlich  anzuführen.  S.  95,  wo  yon  der  Beförderung 
Moralität  durch  den  Bergbau  die  Rede  ist,  heisst  es:  „ 
das  Gemüth  des  Fremden,  dem  Tielleicht  bei  feierlicher 
geiistiHe  aus  den   zerstreuten   Zechenhäusern   der  Fräb^ 


jer  Änfabrenden  eiitg:eg;ent6nt,   wird   ergrifPen ,   wenn   er  in' 
'  eine  Betstobe  tritt,  nnd  die  ernste,  erdfarbne  Scbaar  sicL  dem 
Schatze  des  Höchsten  für  ihren  eben  anzutretenden  gefahrrol- 
len  Bemfsweg*  erflehen  hört*     An  den  Torwaltenden  religiösen 
Sinn  knüpft  \_sicb   beim  Bergmaune  ein   besonderer  Grad   ron 
Ehrgefühl,  und  ein  Bestreben,   durch  Haltung  und  Benehmen 
seinen  jStand  auszuzeichnen.      Der  gemeinsame   abgeschlossene 
Bernf,   die  in  dessen   Gefährlichkeit  liegende  Nothwendigkeit, 
nch  sehr  oft  gegenseitig,'  selbst  mit  eigener  Gefahr,  beizuste- 
hen  nnd    ein    enges    cameradschaftliches    Band    zu    knüpfen, 
die  Eigenthümlichkeit    der    gemeinsamen   Lebensweise,     Ge* 
^bräache,  Verfassungen,    Vorrecht,  Leiden  und  Freuden,    die 
Abgeschiedenheit    der   Bemfsörtlichkeit ,    zuweilen    selbst   der 
Wohnungen,  die  besonderen  nnd  allenthalben  geregelten  Dienst- 
«sd  Knappschafts -Verhältnisse,  die  gemeinsame,    erbliche  Ar- 
notb,  ^^bst  die  ausschliessende,    altherkömmliche  Tracht  oder 
Uniforni:   kufz   alle   die  vielen  Eigenthnmlichkeiten  des  Berg-  ' 
iteades  haben  einen  eigenen  Gemeingeist  oder  Esprit  de  corpg 
begründet,    der   sehr  heilsam  auf  Sittlichkeit,   Ehrgefühl   nnd 
^Anstand  wirkt,  und  dem  Bergmanne  zugleich  seinen  miihseligeii 
Bemf  lieb  und  werth  macht ,  daher  auch  unerlä'ssL'ch  zum  Ge- 
deihen des  Bergbaues   gehört,    uiid   auf  jede  Weise  sorgsam 
tewahrt  und  befördert  werden  mnss.     Dieser  Geist  der  Werth- 
kltang  des  eigenen  Berufs  und  Standes   ist  so  wenig  mit  ei- 
Beia  tadelnswerthen  Kastengeiste  zu  vergleichen,  als  der  miÜ« 
tairiflche .  Geist   in   einer   Armee,    der   Patriotismus    in    einem 
Ifolke,  der  ßürgersinn  in  einem  G^meindeverbande^^  u.  dergl. 
Unter  Nr.  IX  wird  der  Einfluss  der  Bergwerks -Industrie  auf 
4ie  Staatscassen   beleuchtet,    obwohl  hierbei   auf  eine   directe 
Bereicherung   des  Staatsfiscus  es  nicht  abgesehen   sejn  kann, 
ein  Grundsatz,     der  nicht,     wie   bereits   oben  bemerkt  wur- 
fc,  dem  Bergbau  eigenthjimlich  ist,    sondern   allen  Gewerben 
KsgehÖrt.     Um  so  mehr  erfreulich  ist  es  aber,    dass   auch   in 
feer  Beziehung   dem   Bergbau  Jas  Wort  zu.  reden    ist,     da 
Ml  immer   jährlich    (S.  104)    der   Bergbau   beinahe    40,000 
Ihder  Ueberschuss  in  die  Staatscassen  liefert,    abgesehen  von 
hui  gleichfalls    dem  Bergwerksbetriebe  zuzuschreibenden  Ge- 
tnon  bei  den  fiscalischen  Forst-  und  Steinkohlen werks-Cassen. 
viel  grösser  muss  freilich  der  indirecte  Zufliiss  sejh,  welchen 
Se  national -ökonomische  Rücksicht  des  Bergbaues  darbietet. 

Das  fünfte  Hanptstück  unter  E  ist  der  Beantwortung  der 
pfa^  gewidmet  I  welche  Berücksichtigung  findet  dieser  lu- 
vstriezweig  von  Seiten  des  Staates,  und  wie  ersetzt  er  dem 
Staate  die  auf  ihn  gerichteten  Begünstigungen?  Zuvörderst 
(rerden  die  rechtlichen  Beziehungen   des  Bergbaues  (S,  10^) 
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kürzlich  erörtert,  nnd  als  Hanptresoltat  (S.  1  JbS)  an^e^ben,  ^ao,, 
weil  die  im  Bergban  beschä'ftig^te  Menscbenmasse  aaf  apdere  Ge» 
werbszweige  sieht  wohl  überg'efiihrt  werden  köone,  allemal  die 
Gewährung  ron  eini^n  Staatszuschiissen  oder  Befreinnges 
noch  als  ein  yiel  kleineres  Uebel  erscheine.  Aus  dem  Qbig«i 
erg^iebt  sich  aber,  das/i  unser  Bergbau  l^is  jetzt  noch  einei 
Ueberschiiss  gewährt«  S.  118  hat  der  Vf.  die  den  Bergtei 
gewährten  StaatsbegiinstigaDgen  auf  vier  Kategorien  gelyracb; 
es  bestehen  diese  Begünstigungen  1)  in  4irectei'  pecMlum 
Unterstiitzung,  2)  in  indirecten  pecnniären  Yortheilen,  3)  n 
Berechtigung  des  Gewerbes  und  seines  Personales,  und  4)  ii 
administratiyen  Einrichtungen.  Die  directen  pecnniären  Usto* 
Stützungen  kommen  deshalb,  so  zu  sagen,  nur  uneigentlidi  vtt 
Sprache,  weil,  wie  (S.  i^iY^enhik  berechnet  wird,  Ton  deafiia* 
lischen  Bergwerkseinkünften  immer  noch  ein  Ueberschnss  TW 
39,812 'Thlr.  5  Gr.  10  Pf.  Netto  den  übrigen  Staatseinkiiil^ 
ten  znwächst.^  Sehr  einleuchtend  ist,  was  der  Vf.  S.  124 mA 
Lit.  C  von  der  Verschiedenheit  des  Ergebnisses  der  yendua* 
denen  Ber^eyiere  sagt ,  wobei  gar  sehr  ins  Auge  zu  huä 
ist,  dass,  wenn  an  einigen  Puncten  aiich  mit  Ueberschosi  f^ 
baut  wird,  dabei  andere  Baue,  als  Versuchs-  und  Vorrid^ 
tuDgsarbeiten ,  oder  auch  Fortbetrieb  der  ärmeren  Erzbai^ 
in  Hoffnung  künftiger  reicherer  Ergebnisse  nicht  jernuiXi^ 
sigt  werden  dürfen.  Wir  möchten  dieses,  im  Gegensätze  Jer 
Raubbane,  deren  der  Vf.  (S.  125)  erwähnt,  die  sjstematisds 
Betreibung  Aeti  Bergbaues  nennen.  Möge  mancher,  'weidi^ 
Über  die  Unergiebigkeit  einzelner  Gruben  klagt,  das  S.  1244 
Gesagte- beherzigen;  möge  er  auch  hier  die  goldene  Regel,  wd^ 
che  im  Staatsleben  nie  zu  übersehen  ist,  aus  dem  Munde  dtf 
allgemein  bekannten  Schillerschen  Feldlagerphilosophen  y^t 
Augen  haben: 

,^  Seht ,  ihr  Herrn ,  das  ist  all  recht  gut, 

Dass  Jeder  das  Nächste  bedenken  thut,  "         * 

Aber,  pflegt  der  Feldherr  zu  sagen,  ' 

Man  muss  immer  das  Ganze  überschlagen.^*  i 

Will  man    die  Geschichte  fragen ;  so  hat  auch  für  deren  Zttf; 

niss    der   Vf,    gesorgt,    indem  er  vom    ausländischen   ßer^iwi 

{S.  125  n.  120)  Beispiele  angiebt.     So  yiel  die  indirecteD  p^ 

cuniiireu  Vortheile  betrlift;    so  bestehen  sie  nach  S.  131  ^ '* 

Befreiungen  des  ^Bergbaues  und  seiner  Gewerbsbedürfnisse  roi 

gewigiten  Abgaben,  oder  in  Schutzzöllen  gegen  die  nacbtbeiü^ 

Concurrenz  des  Auslandes  hinsichtlich  der  Bergwerksprodsde» 

Die  Schutzzölle  (S.  133)  sind  jedoch,  nach  der  gegebenen  An* 

fiihrung,  so  gut  als  gar  nicht  vorhanden.     So  Tiel  3)  die  Vo^ 

rechte    und   Befreiungen    betrifft;     so   werden   sie   eiiigetlteitt 
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(S.  136)  a)  In  Bereebtigrnng^eii  des  Gewerbes  selbstt  and  b)  In 
Berechtlg'aiig^en,  welcbe,  zur  Beförderung^  des  Gewerbes,  dessen 
Personal  zag-estanden  sind.     Die  erstero  fiuden  sich  (S;  fS&n* 
137)  aufgezaiilt,' uud  lassen   sich   meist  aus  dem   Grundsatzn 
rechifertig;en ,  dass  das  Recht  zum  Zwecke  auch  das  Recht  zn. 
binr^cheiiden  Mitteln  gebe;  ja,   und   die   meistcfh   dieser  Yor- 
eechte   sind    theils  nicht  unentgeldlich,  theiis  eher  Tortfaeilhafti 
sb  nachtheliig.     So  haben  (S.  138)  die  Grundbesitzer*  das  Vor» 
sug;srecht  bei  Diogung  der  den  Gruben  nÖthigen  Erz-,  Wasch* 
und   Materialfuhren    und  dem*  Göpeltreiben..     Auch  sind   die 
gesetzlichen  Steuererlasse  ein   sehr  gutea  Ausgleichungsmittel« 
Die  Berechtigungen,   welche  dem  Personate  zugestanden  sind, 
bestehen    (S.  143)   in  bedingungs weiser   Atilitairbefreiungy    in 
der  BefreiungT^er  nnangesesseoen  Berg -^  und  Hiittenleute  Tom^ 
Frohn-,    Jagd-    und    Strassenbau,    oder  anderen   persöt^ichen 
Diensten ,    in  der  Befreiung  von  gewissen  Staatsabgaben ,    be-  ^ 
soaders    bezüglich   der  Nahrungli-    und    Grundstncksquatember 
bei  sehr  kleinen   und  wenig   nutzbaren  Grundstücken,   so  wie 
nwih   einigen    anderen  Befreiungen  einiger  Bergstädte  (S.   150 
ita.  151).      Um  den  Bergbau   zn  fördern,    hat   der  Staat,   wie 
|S*  15'i  ansgefiihrt  w^ird,  mancherlei  administrative  fiinrichtnn- 
^n  getroffen,  welche  sieb,  nach  des  Vfs.  Meinung,  auch  da- 
durch rechtfertigen,  dass  der  Bergbau,  so  bald  er  nicht  als  ein 
^«nbedingt  ergiebiger  anzusehen   ist,     grosser  Anstalteji  bedarf, 
^•m  durch  Kunst  gefordert  zn  werden  (S,  152)'.     Ferner  wür-  * 
^M  der   Bergbau,    wenn    er  in    uneing^scbränkter  Disposition 
er  Priyaten- gedacht  wird,  ungeachtet  des  hin  und  wieder  ein- 
eteuden  Mehrgewinnes,  dennoch  nach  und  nach  aufhören,  alg 
L Gemeingut  für  die  allge.meine  Wohlfahrt  zu  bestehen  (S.  153)-    , 
y Verwüstende  Benutzung  würde  die  Folge  sejn.      Zu  derglei- 
chen   nothwenjdigen    Einrichtungen     geboren    besonders,    nach, 
▼orliegender    Schrift f     die    Bergbehörden,     Berggesetzgebiuig, 
Berggerichtsbarkeit,   Bergakademie  und  Bergscl)ulei| ,    und  ge-. 
L wisse  andere  organische  £hirichtungen  beim  Bergwesen  selbst 
il^ewisse  Gassen  und  Associationen,  so  wie  Binricl^tungen  zur 
[Anfrecbthaltung  der  Disciplin,  S.  159  f*}.     S.   162  spricht  sich 
^  endlich  der  Vf.  unter  gewissen  T^oranssetzungeu  für  eine  Ver» 
i' tretnng  des  Bergbaues   auf   dem  Landtage   aus,   und    schliesst 
endlich  mit  einem  Resultate  des  Ganzen  (S.  165).  —  Werfen 
wir  einen  Blick  auf   aas  ganze   Tor   uns   liegende  Werk;    so 
möchten  es  folgenfde  Grundideen   sejn ,    welche   dem  vom  Vf. 
Zugestellten  Systeme    als   Pfeiler    dienen:     1)  der    sächsische 
Bergbau  ist,    wiewohl   ein   entopisches,   dennoch   aber  als  ein 
bocU^icbtiges  Mationalgewerbe  zu  betrachten;    denn   die  Ver<^ 
;    werthnng  des  auf  ihn  Terwendeten  Vermögens«,  bestehe  es  in 
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der  Arbeitskraft  oder  anderen  Geg^enatfiaden^  kana,  der  Sac^ 
läge  nach,   auf  keine  andere  Weise  so  Tortheiliiaft  gescheken, 
ab  dnrch  den  Berg^ban ;  es  rechtfertigt  sich  daher  sein  Betrieb  1 
in  national**  Ökonomischer  Hinsicht.      Um  ihn  jedoch  so  zu  h^  < 
treiben,  dass  er  v^irklich  ein  Nationalgewerbe  bleibe,  and  nb  j 
solches   die  National  Wohlfahrt  befördern  könne,    ist  es  nötfaig,  ; 
dass  er  unter  schützender  Obhnt   des   Staates  stehe,  dass  Se 
ihm  zn   widmende  Betrachtung  das  Ganze  angehe,  und  dass  1 
technische  und   andere  Einrichtungen,   w^elcbe  zu  seinem  G»d 
deihen  nnerlÖsslich  nöthig  sind,  grossartig  bestehen.     IXass  eri 
aber  auch  2)  selbst  in  finanzieller  Hinsicht  noch  einen  Netto- ; 
ertrag  der  Staatscasse  gewähre«     Das  Hauptbeweisthema  dörfia  | 
demnach  sejn ,  dass  eii^e  bessere  Verwerthung  der  Kräfte  ubA  < 
des  aufzuwendenden  Materials  nicht  möglich  se^*     Wir  glaa- 
ben,  dass  Torliegende  Schrift  den  Beweis  auf  eine  klare  und| 
gründliche  Art  geführt  habe.      Die  Forderungen,  welche  Toa 
einem  solchen  Beweise  zu  machen  sind,  würden  wohl  in  Fat  | 
gendem  bestehen : 

a)   In  richtiger  Au£Fassung  der  Hauptgrundsätze  der  Natis^j 
nalökonomie. 

ß)  In  sachgemässer  Anwendung  dieser  Grandsätze  auf  des 
Bergbau.  | 

y)  In  begründeter  und  richtiger  Darstellung  der  nnmerisdiea 
und  localen  Verhqiltuisse. 
So  yiel   die  Requisite  unter  a  und  ß  betrifft;    so  scheint  osf 
der  -Vf,    nicht  mierÖrtert  gelassen,    und  mit   philosophischen 
Geiste,  mit  Würde  und  Ruhe  sein  Thema  erschöpft  zn  habes; 
hinsichtlich  der  Forderung   unter  y  dürfte   der  Vf.   nur  dordi 
einen  Berg werkssachyerstandigen ,     keinesweges    durch   eiaesl 
Laien  in  diesem  Fache,    wozu  sich  Ref.  zählen  muss,  wider- 
legt  werden   können ,   wenn   eine  Widerlegung    möglich  iit. 
Die  Schrift  ist  keinesweges  eine  einseitige  Deduction ;   sie  ift 
eben  so  wenig  eine  l^arteischrift ,   als  der  Bergbau  eine  Sscfae  | 
der  Partei   ist,    sondern    vielmehr  die   Sache   des   gesamnitei  | 
Vaterlandes.     Immer  müssen  wir  jedoch  bei  Beurtheilong  die-i 
ser  Angelegenheit   uns    auf  die   Höben   des  Erzgebirges  Te^] 
setzen ,    um  dns  in  der  That  den  Gedanken  recht  lebhaft  Tor- 
zuführen,    dass  es,    hatten  wir  den   Bergbau  nicht,    scfaliouB 
stehen  würde  um  Tausende  tou  Menschen.   Auf  Sachsen  soh«st 
daher,  tind  bei  dem  Tom  Vf.  Torliegender  Schrift  so  genan  b- 
wiesenen  Nettoertrag,  dasjenige,  was  Lotz  im  Handbucbe  der 
Staatswirthschaft  im  3.  Bande  S.  129  dem  Bergwerksbetri«be 
zum  Vorwurfe  macht,    anwendbar  zn  sejn.      Eben  so  wesig 
möchte  das  auf  uns  Anwendung  leiden,  was  er  a«  a.  O.  S.  131 
Ton  K.nnstnrtbeilen  aag^    dass  aber  die  Gelehrten  tünch  hier- , 
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dker  nidit  einig  siiid^  dürfte  an»  «uiv  VergWclw^  dm  an-, 
leföbrten  Bocbs  Ton  J^otz  mit  Chriatian  y.  Schlös^rs  Anfangs- 
fnnde  der  Staat«wirtli«cbaft  1.  B.  Riga  1805*  8.  henrorge- 
len.'  So  Tiel  bleibt  ledenialk  gewiss,  dass  es  wünsohens- 
ireTth  »ey,  es  möcbten  diejenigen  ans  nnserm  Volke,  wel«be 
iber  den  Bergbau  den  Stab  brechen  wollen ,  wohl  bedenken, 
iras  sie  than;  sie  mögen  sich  Torsehen,  etwas  weg  zn  witn- 
icben,  obne  dass  sie  überlegen,  ob  und  weldie  Mittel  der 
Staatsregierong  mit  Rücksicht  auf  die  Oertlicbkeit  u.  s.  w.  za 
Gebote  stehen,  etwas  Besseres  an  jdessen  Stelle  zu  setzen. 
Sachsens  Bergbau  und  die  deshalb  getroffenen  Einrichtungen 
l^eichten  dem  Vaterlande  zum  Ruhme  und  zur  Ehre;  dies 
kann  nicht  geläugnet  werden.  Dass  auch  in  anderer  Beziehung 
tteser  Zweig  der  National -Industrie  "Vortheilbaft  ist,  wird  iLurch 
Torliegende  'Schrift  bewiesen,  so  lange  nicht,  ein  Gegenbeweis 
geführt  wird,  wodui^ch  sidi  die  angegebenen  Zahleurerhält« 
Bisse  Terändern» 

Würde  ein  solcher  geführt;    dann  würde   wahrscheinlich 

^  Vf.  der  Sctrift  selbst  sich   gern  mit  Veränderungen  ein- 

verstehen,  die  das  Wohl  des  Vaterlandes  erheischte;  denn  die 

Liebe  zum  Vaterlande  war  , es,    dies  leuchtet   aus  der  Schrift 

hervor,   welche   ihn  so  sdireiben  liess,  wie  er  schrieb.      Bii^ 

zu  dieser   Zeit   aber,    bis  ein  Anderes   dargethan,    rufe    die 

Glocke  die   Schaar  der  Berg-   und  Hüttenlente  zum  gedeihli^ 

^.  ohen  Werke  ;  bis  dahin  erfreue  sich,  wer  das  Erzgebirge  durch« 

wandert,   an   dem  hoffnungsreichen ,   bedeatsamen  Grusse  des  ^ 

Bergvolkes;  Glück  auf i  45. 

Vermischte  Schriften. 

Demokritegj  oder  hinterlaifcne  Papiere 
eines  lackenden  Philosophen;  von  dem  Vei^ 
fasser  der  Briefe  eines  in  Teutschland  rei-* 
senden  Teutschen.    Erster  Band.  370  S*    Zwei^ 

\      ter  Band^     450  S.     Stuttgart^    hei  Friedrich  Brod- 

^      hag.    1832.  8, 

Von  dem  Verfasser  der  Briefe  eines  in  Teutschland  rei- 
leoden  Teutschen  war  es  zu  erwarten,  dass  sein  hinterlas« 
Benes  Werk  Aufschlüsse  über  mehrere  Behauptungen  in  jenem 
Buche  geben  werde,  welche  auffallend  waren ^  weil  sie  mit 
bestimmt  ausgesprochenen  liebensansichten,  in  gewisser  Be« 
aehung,  im  Widerspruche  zu  stehen  schienen.  Diese  Zwei- 
fel wird  man  gelöset  finden, 'wenn  man  im  zweiten  Theile  das 
Fragment  des  liebens  des  Verfassers  von  1302  und  1804  Ueset. 
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IfieraQS  läMt  sicli  sein  bitterer  Grroli  ge^^  die  kleioeb  Fir- 
Bteii  md  Napoleon  erklareo«  Dieser  hatte  ihn  nie,  «nd  vob 
leben  nar  Einer  persönlich  verletzt.  Der  Vf.  handelte  ip  die- 
ter  Zeitperi6de,  -welche  über  seine  folgenden  LebensTerhÜlt- 
nisse  entschied,  im  höchsten  Grade  nnbesonnen,  indem  er  ein, 
seine  Existen:^  sicherndes,  Amt  aufkündigte,  ohne  vorher  Ge- 
tvissheit  zu  haben ,  welchen  Ersatz  er  dafür  erhalten  /"werde. 
Sein  grÖsster  Missgriff  bestand  Torzüglich  darin,  die  ^Leitung 
«ines  jungen  Menscheü  ztt  übernehmen ,  dessen  Charakter  and 
Btldm^sfafaigkeit  er  nicht  kannte.  Es  hatte  dieses  Misslin- 
gen  eines  nicht  Torher  genau  berechneten  Lebensplans  für  ihn 
sehr  wichtige  Folgen.  Seine  Müsse  benutzte  «r^  Teutncliland 
nach  allen  Richtungen  zu  durchreisen.  Auf  diese  Art  hatte  er 
Gelegenhdt,  das  Treibe»  der  Menscben  aus  allen  Ciassen  zu 
heobaohten ,  und  ^  sich  practische  Ijobensaiisichteu  -zu  bilden« 

Das  Torliegende  Werk  benrknndet,  dass  der  Vf.  mit  un- 
getrübtem Auge  sah,  und  -—  obgleich  in  seinen  bescheidenen 
Erwartungen  vielfach  getäuscht  —  immer  die  heitere  )äeite  des 
Lebens  entdeckte ,  und  in  allen  Stürihen  hierin  einen  festen 
Aükergmnd  fand. 

/Wir  beschränken  uns  darauf,  den  Inhalt  des  Werks  knra 
nnindeuten.  In  dem  ersten  Theile  ist  abgehandelt:  Da«  pbj- 
sische  Lachen  und  Lächeln;  die  Physiognomie  des  Lachens; 
Katur-  und  Kunstlachen;  der  Frohsinn-;  Einbildungskraft ;  Ein- 
fluss  de«  Lachens  auf  die  Gesundheit;  die  Einfachheit  und 
Lebensweisheit ;  Lebensregeln  für  Jüngtinge  und  Zeitgenossen ; 
die  Beantwortung  der  Frage:  was  ist  lächerlich?  Witz  und 
Scharfsinn;  die  Ueberlegenheit  der  Neuen  Tor  den  Alten  an 
komischem  Witz  and  komischen  Schriften ;  der  Geschmack  \ 
die  Beantwortuo'g  der  Frage :  Ist  das  Lächerliche  Probierstein 
der  Wahrheit,  und  Sinn  für  das  Lächerliche  Zeichen  eines 
bösen  Herzens? 

Im  zweiten  Bande  werden   abgehandelt:  der  Humor;  die 
Sonderlinge   und   Hagestolzen;  die  S^eckeureiterei ;  das  JVaire; 
der  sobjective  Unterschied   des  Lächerlichen    in   Ansehung  der 
Fähigkeiten  und  Kenntnisse  der  Gemutiisatimmuug:,  der  Denk- 
art, der  Jahre  und  des  Geschlechts.     Lehrreich  sind  besonders  am 
Schlüsse  die  Abhandluiigen   über   männliche  und  weibliche  Jo- 
^end,  die  Weiber,  die  Ehe,    die  gelehrten  Weiber,  die  alte» 
Jungfern,   die  Junggesellen'  und  das  Alter.      Das  Werk,   eine 
reiche    Sammlung  Lehren   für*s  practische  Leben  in  sich  his- 
send ^   ist  Gebildeten   aus    allen  Ständen  in  reifern  Jahren  zar 
Lectüre  zu  empfehlen.      Weniger  aber   geeignet  ist  es  fiir  die 
Jugend,  weil  'darin  leider  der  Zweideutigkeiten  und  obscönen 
Anekdoten  zu  yiele  eingewebt  sind«     Durch  das  Ansmerzen  die- 
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iaer  AiltWSciise  und  ier  SeDtenijeii  ans  deir  kteinlwli^ii ,  ffti^ 
lijusciien  und  francösitcheii  Spracke  iHriurde  dai  Werk  an  Ge- 
,  lDeiDiiätzi|g^keit  yiel  g^ewinnen* 

Wir  g^ehen  einige  Auszüge  aa«  beiden  Tbeilen,  vm  da* 
lefattte  Urtbeil  über  den  Geist  der  Scbrift  zn  bestätigten  t 

,,Ge«nndheit8pfleg^e  ist  die  erste  Bedingung  des  Frohsinns; 
denn  ohne  pbjsische  Kraft  giebt  e«  keine  wahrhaft  gentige/^ 

„Thätigkeit  ist  die  zweite  Bedingung  des  Frohsinns.  Unter 
jUlen,  die  Freude  suchen,  kann  nur  der  Thätige  rufen:  ick 
habe  sie  gefunden.  Die  ELunst  vergnügt  zu  seyn,  der  wahre 
Stein  der  Weisen  besteht  in  klu^r  Mischung  angenehmer 
Empfind nngen.  Ueberhauft  man  sich  mit  Genüssen ,  gleicbTiel 
sionlicher  oder  geistiger  Art ;  so  folgt  Errafättung.  Der  Meiiech4 
soll  sich  nicht  blos  yergnügen,  er  soll  auch  nützen,  und  selbst 
aus  treuer  Erfüllung  unserer  Pflicht  fliesst  die  reinste  Freudei. 
Geschäfte,  die  verdrnsslich  sind,  oder  mit  unserer  jNeignng 
nicbt  harmojiiren,  Tersusst  der  Gedauke^  es  ist  einmal  deine 
Pflicht," 

„Warner  Antheil  an  Andern,  eine  in  nns^fer  Zeit  imra^ 
seltener  werdende  Eigenscbaft ,  ist  das  dritte  Mittel  zum  Frofan 
siuD ;  warmer  Antheil  nicht  blos  beim  ToUen  Becher  der  Freu«, 
de,  sondern  auch,  wenn  t^r  des  Nachbars  Hause  die  Bahre 
^  steht«  Aus  zwei  Uebeln ,  die  Einer  dem  Andern  bekennt^  ^ 
fliesst  oft  Trost.« 

„Lebeosweisheit  ist  eine  reine  Scienz  im  hohem  Sinne, 
die  Cardinal  -  Tagend ,  Prudentia  der  Allen,  und  eine  morali- 
sche Chemie,  die  von  den  Dingen  alles  Unwesentliche  schei«< 
det,  das  Einbildung  nnd  Sprudelgeist  angesetzt  hat.  Keift, 
nnwichtiger  Theil  dieser  Wissenschaft  ist  die  Berechnung,  wie 
Tiel  oder  wenig  wir,,  nach  Yerhältniss  unseres  Standes  nnd 
Vermögens,  brauchen.**  ' 

„Die  schönste  Rede,  die  unsere  Zeit  erhalten  kann,  wäre: 
über  die  Kunst,  zu  Hanse, zu, bleiben.  Häuslichkeit,  im  Bnn« 
de  mit  wenigen  Freuoden,  ist  der  Schutzeng^el  des  Ehe-  und 
Familienstandes,  Zerstreuung  aber  die  Todfeindin.  IVur  da 
kann  man  zn  Hanse  bleiben,  wo  man  zu  Hause  ist.  In  der. 
Welt  fangt  das  Haus  da  an,  wo  man  eine  moralische  Exi- 
stenz hat,  und  Freiheit  flüchtet  sich  nur  in  das  Hans.  Aber 
^er  keine  ernste  Anhänglichkeit  kennt,  weder  v Beruf  noch 
Pflicht,  und  nichts  Heiliges;  der  lernt  die  Kunst,  zu  Haas# 
zw  seyn,  nicht.** 

„Die  Eigenschaften  des  Herzens  yerdienen  den  Vorzugs 
n*ber  die  des  Kopfs,  wie  der  Teutsche  im  Wettstreite  über  den 
Innern  Werth  der  Nationen.  Moralität,  Rechtschaflenheil  un4. 
jEIerzensgüte    stehen  wie  Cedern  Libanons  |  und  ein  nntadel« 
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h»fiet  CbaraLter  wieget  alle  Talente  anf.  Die  Ungleicblitlt 
QBter  clen  Manschen  ritzt  nicht  im  JBjLqpfe,  wie  das  Genie  oder 
der  Gelehrte  glaubt ,  nicht  im  Stammbanme  oder  auf  Kroaeii 
«nd  Orden ,  wie  der  Adel  glaubt,  noch  weniger  auf  dem  Geld- 
aacke^  worauf  der  Kaufmann  und  Jude  sitzt,  sondern  im  Ber- 
aten., Der  beste  Mensch  ist  auch  der  erste,  und  moralische 
Güte  der  Maassstab,  nach  welchem  ans  die  Unsterblichen 
messen/* 

,i,Die  Heiterkeit  der  Seele  überflügelt  weit  allen  Taumd 
deY  Sinne;  Schönheit  und  Keichthum,  Verstand  and  Witz, 
Tng«nd  ^nnd  Kenntnisse  wirken  nicht  das ,  was  gute  Lanae 
wirkt,  die  Aller  Herzen  gewinnt ,  nnd  stets  liebenswürdig 
Weiht.«*  ~ 

„Laune  ist  eine  Art  Leidenschaft,  die,  nicht  heftig  genug, 
sich  zu  entladen,  sich  gern  in  sich  selbst  verschliesst,  und  nor 
desto  bitterer  am  Innern  nagt.  Die  moralischen  UnTerdaulich- 
keSten  sind  schlimmer  und  dauern  langer,  als  die  physischen.'* 
„Der  Einfluss  der  guten  Laune  auf  unser  ganzes  Lebens- 
glück ist  so  /^chtig,  dass  man  schon  Ton  Jngend  anf  solche 
pflegen  und  pflanzen  sollte,  wie  ein  Bäumchen  ^  in  dessen 
Schatten  man  künftig  auszuruhen  gedenkt«« 

„Wo  Phantasie  nnd  Urtheilskraft  sich  berühren,  entsteht 
Witz;  wo  Vernunft  und  Urtheilskraft  sich  paaren,  Humor, 
nnd  das  Willkührliche  macht  eigentlich  das  Pikante  des  Ha« 
mors;  Heiterkeit  ist  dief-  Grundlage  des  Scherzes,  die  der 
Lanne  Lnsti^eit,  wozu  der  Humor  Ernst  gesellt;  jene  iit 
mehr  negativer,  diese  mehr  posiÜTer  Art.  —  Spleen  ist  der 
Stielbnider  des  Humors,  nnd  der  erste  Grad  der  Hypochondrie.^ 

„Steckenreiterei  ist  jede  Liebhaberei  an  einer  nnbedeo- 
f^aden  Sache,  und  die  Beschäftigung  mit  derselben  ans  bloi- 
aem  Vergnügen  und  mit  nUTerhältuissmässiger  Wichtigkeit.«« 

„Im  Mittelalter  war  der  römische  Kaisartitel  ein  gewal- 
tiges Steckenpferd  der  Grossen,  und  Hohbea  Leviathan  dai 
des  ganzen  Adels  w^ie  das  Ritterwesen.  —  "Für  den  Michtadel 
war  es'  Kirche  und  Kutte.  Unsere  Zeit  reitet  auf  Stern  nnd 
Orden,  Titeln  nnd  Würden,  drangt  sich  zu  Allem,  was  vor- 
nehm heisst,  seit  der  grossen  fansse  concbe,  nnd  noch  hier 
nnd  da  kauert  ein  Diogenes  in  seiner  Tonne.«« 

„Nirgends  scheint  Steckenreiterei  heimischer,  als  im  Gre- 
hiete  de)r  Wissenschaften  nnd  Künste,  und  eine  rechte  Hjpo- 
these  ist  wie  die  flxe  Idee  des  Narren.  Sjstemgeist  ist  woU 
gut,  aber  die  Systemsucht  eine  teutsche  Nationalsncht.«« 

Möchten  die,  welche  über  die  yerhängnissyoUe  Zeit  nad 
den  Kampf  feindlich  gegfn  überstehender  Parteien  trübe  Ge- 
danken ÜBuisen,  in  diesem  Werke  den  Frieden  mit  .sich  sdbst^ 
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4i#  Siiirke,  nibig^  zwisclieii  jenen  nnaiig^efocbt^  Stelen  so  blei- 
ben« erlangen«  und  da  Zufriedenheit  sucben,  wo  sie  selten 
gesacbt  und  gefanden  wird.  Emnermmn. 

i 

Altteutsche  Literatur. 

Gedichte  Waltkefi  von  der  Vogelweide^ 
Hersetzt  von  Karl  Simrock  und  erläutert  von  Karl 
Simrock  und  WüL  WackernageL  2  Thle.  Ber'- 
Hn,  Veretmbuckh.  1833*  8* 

Nacbflt  dem  Mibelnngenliede  dürfte  wobl  keines  unserer  al- 
tem   Taterläitdischen   Dichterwerke    so    lebeildig^e   Tbeilnahine 
'nnd  so  sorgsame,  lieberolle    Pfleg:e   genossen   haben,   als   die 
Liedevsammlnng  Walthers,   des  Zeitgenossen   der  Hofaenstan- 
fen.     Schon    Gleim  gab  1779  iu  einem   bescmdern    Bä'ndchen 
Gedichte  nach  Weither  t.   d.  V.     Uhlands  Scbildernng  dieses 
Sängers   erschien   1822  in  Tübingen,    und   1827   füllte  ITarl 
Lachmann   daW;h   seine    schätzbare   Ausgabe    dieses   Dichters 
(Berlin,  Gr.  Reimer)  eine  Lütke  in  unserer  älteren   Literatur 
aas.    Diese  ist  es  denn  auch,  welche   K.  Simrock  seiner  Ue- 
bersetzung   zum   Gruiide   legte..     Wir   begnissen   letztere   als 
eine  willkoinmene  Erscheinung,  und  können  sie  in  sofern  wohl 
als  eine  zeitgemässe  bezeichnen,  als  wir  Teutschen,  nach  langer 
Wanderung  und  Aehrenlese  auf  den  Gefilden  tou  Hellas   und 
Latinm,  und  nachdem  wir  bei  allen  neuem  Nationen-  zu  Gaste 
gewesen,  endlich  bei  uns  selbst  eingekehrt  und  im  eigenen  Va- 
terlande heimisch  geworden  sind«     Und  nach  dieser  hoffentlich 
begründeten  Bemerkung  dürfte  der,  S.  IX  dei*  Vorrede  enthat 
tene,  freilich  der  reinsten  Vaterlandsliebe  entsprossene  Schmer- 
zensruf  über  den  Kaltsinn  der  Teutschen  gegen  ihr  Vaterlandi» 
Bches  doch   etwas  zu  grell  klingen. 

K.  Simrock  und  sein  Freund  haben  nicht  allein  die  Lie- 
der des  alten  Diditers  tibersetzt,  sondern  diese  auch  in  eine 
bestimmte  Ordnung  gebracht,  welcher  die  drei  Hanptideen  des 
Mittelalters  —  Frauendienst,  Gottesdienst  und  Herrendienst  — 
zum  Grunde  liegen  j  haben  den  innem  Zusammenhang,  die  hi- 
storische Aufeinanderfolge  derselben  in  Einleitungen  und  Er^ 
länternngen  nachgewiesen,  und  dorclr  reiche  Fülle  geschichtli- 
cher und  sprachkundljcher  Gelehrsamkeit  flir  das  Toükommene 
Verständniss  des  Dicbters  rühmliche  Sorgfalt  getragen. 

Die  Uebersetzung  selbst  ist  im  Ganzen  getreu,  verständlicb 
vnd  fliessend,  eine  Eigenschaft,  die  bei  der  Fremdartigkeit«  und 
Üngewohnlichkeitder  alten,  beibehaltenen  Versmaasse  nicht  eben 
leicht,  zu  erreichen  seyn  konnte.     Statt  aller  weitern  Bemer- 


^  kon^tt  stehe  zn?  Ter^leiclinii^  der  Anhntg  de»  Liedn  r« 
der  TertcLwiegrenem  Nacbti^all  hier  »eben  dem  Urtext  (f.  Ltck- 
,    inaiiA  S«  39.  Simrock  L  4*)^         - 

Unter  4er  linden  Unter  der  Linden 

an  der  heide  aii  der  Halde, 

da  unser  zweier  lette  was  >vo  ich  mit  meinem  Trauten  sasi, 

4a  mugent  ir  rinden  '  da  mögt  ihr  finden) 

schone  leide               -  wie  wir  beide 

^:gebl^chen  blumen   uilde  gras  die  Blumen  brachen  und  daiGrai, 

vor  dem  waldc  in  einem  tal  vor  dem  Wald'  mit  süssem  Schall 

tarandadri  tarandadri 

'  schone  sano  die  nachtigaU  sang  im  Thal  die  Nachtigall* 

44. 
Medicin. 

Handbuch  der  Anatomie  de9  menschlichen 
Körpers,  zum  Gebrauch  der  Vorieissngen  afisgearbtU 
tet  von  J^h.  Chr.  Rosenmü Ite t ,  vormals  Königl. 
Sachs.  Hof  rat  he,  Ritter  des  Russ.  Kaiserl.  Wladimir^ 
Ord.  IV.  Classe,  d.  Philos.,  Mfid.  und  Ckir.  Dr.  und 
Professor  der  Anat.  in  Lreiptig.  Fünfte  vermehrtt 
Auflage,  herausgeg.  von  Dr.  Ernsf  Heinr.  Weher, 
Prof.  der  Anat.  in  Leipzig.  Leipzig,  Ä.  K.  jF.  Köhler 
1833.    XXVIII  ü.  bö7  iS.  8. 

Wollte  Ref.  den  g^rossen  Werth  dieses  Handbachs,  wel- 
ches seit  1828,  yvo  die  vierte  Aufiag^e  erschien,  schon  wieder 
eine  neue  Aiiflag^e  not  big*  hatte,  nach  Würden  preisen;  so  könste 
es  vielleicht  Manchem  scheinen,  als  wenn  die  colle^is^iscbeS) 
sehr  frenndlicben  Verhaltnisse  Theil  an  diesem  Lobe  gehabt 
hätten.  Um  diesen  Schein  zu  meiden ,  begnügt  sich  Ref.  da- 
mit, die  Verändernngen  anzugeben,  welche  dei'  nm  dieses  B•e^ 
und  noch  mehr  am  das  Studium  der  Anatomie  aaf  hiesiger 
y  Universität  hochverdiente  Hr.  Heraasgeber  bei  der  vierten  iw 
ihm  besorgten  Ausgrabe,  nach  seiner  eigenen  Anzeige,  anbrachte. 
Man  verdankte  ihm  nämlich  damals  eine,  dem  eigentlicbes 
Handbncfae  voraasg^schic«icte ,  Darstellung;  der  von  Bicbat  be* 
gründeten,  and  von  Beclard,  Mejer,  Heusinger,  Rndolpbi  o.  a. 
ausgebildeten  allgemeinen  Anatomie;  er  schickte  jeder  Haapt- 
lehre  eine  Einleitung  voraus ;  er  vereinig^te  die  Knochen  -  ond 
Bänderlehre,  welche  früherhin  von  einander  ab^sondert  vsr» 
getragen  waren,  der  leichtem  Uebersicht  wegen,  mit  einander; 
er  nahm  ans  der  Eingeweidelehre  das  Herz  and  Gehirn  hth 
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ans,  mijl'inadbte  sdiidLIicb  mit  ier  Bescbreibang:   tob  enterm 
dl«p  Anfang  der  Gefasslbbre ,  und   mit  einer  neuen   Besclirei« 
bnni^  des  letztern  begann  er  die  Nervenlebre;    er   g'ab   endlicb 
Ton  der  Bildung^sgeschicbte  des  Menseben  eine  neue  Darstellung. 
Mit  diesen  Vorzügen  -war  die   erste,  von   d«in  Hrn.  Doct« 
W.  besorgte  Ausgabe  ausgestattet.     Die  zweite,  oder  die  ge». 
genwUrtige ,   ging  ebenfalls   nicbt  leer  an  Veränderungen    und 
Verbesserungen  aus.     Denn  es  kam  ein  24  Seiten  betragendes 
Inbaltsyerzeicbniss  binzu,  welches   den  Gebrauch   dieses  Hand- 
buchs sehr  erleichter^.      Ausserdem   ist   die   Beschreibung    der 
Nerven  umgearbeitet.     So  ist  z.  B.  bemerkt,  dass  die  Anasto- 
mosen der  Nerren  in  den  kleinsten  Zweigen  oder  an  den  Ge*^ 
lenken,  oder  an  andern  Stellen ,  wo  mechanische  Ursachen  die 
Anastomosen  der  Geiasse  nothwendig  machen,  zahlreicher  wer* 
den;  dass  der  Sack,  in  welchen  sich  die  Spinnewebenfaaut  am 
Krenzbeine  endiget,   nicht  selten   etwas   Feuchtigkeit  in   dem 
Zwischenräume  zwischen    der  Arachnoides   und  der  folgenden 
Haut  des  Rückenmarks   enthalte;  dass  ausser    den   Pyramiden 
noch  zwei  schmale  Bündelchen  neben  der  hintern  Rückenmark- 
spalte, am  yerlängerten  Marke  liegen,  sich  aber   an  der  StelJoy 
wo  die  Corpora  restiforinia   von    einander  tv eichen,    mit   einer 
kleinen  Anschwellung  endigen.     Bei  den  Vjerhngeln   ist  noch 
bemerkt,  dass  die  am  Sehhngel  hangende  Zirbel  auf  ihnen  aitf- 
mbe.  —  Ehe,  nach  Beschreibung  des  Balkens,  auf  die  der  Seb- 
biigel  fortgegangen  wird^  ist  noch  Einiges  über  die  Form  jeder 
Hemisphäre,   wenn  man  vorher  den   freien  Theil  des  Balkens 
abgeschnitten  bat,  über  die  Einpflanzung  des  Hirnschenkels  in 
die  Mitte  der  weissen  concaren  Oberfläche,  und  über  die  Be« 
ichaifenheit  sowohl  der  änssern,  als  der  hohlen  Oberfläche  der 
Hemisphären  gesagt  worden.     Die  Form    des  Seitenrentrikels 
YfnA  jetzt  nicht  mit  einem  L,    sondern  mit  'einem  £  yergll« 
efaen.  —  Bei  der  yalrula  cerdi^ri  posterior  wird  erinnert ,  dass . 
durch  sie  die  äussere  Oberfläche    des    kleinen   Gehirns  in  die. 
innere,  der  Tierten.  Hirnhöhle  zugekehrte,    Oberfläche  ununter- 
brochen  übergehe.   —  Von   der    vorigen  Auflage   abweichend 
'    wird  bemerkt,  dass  die  Höhlen  des  Gf^irns  und  Rückenmarks 
bei  zweimonatlichen,    und  bei   noch   jHngern   Embryonen    sehr 
Uein  sejen,  nicht  nur  an  sich  selbst,  ak^ndern  auch  im  Verhält- 
ttiss  zur  Gehirnsubstanz,    in  welcher  sie  eingeschlossen  sind; 
bei  den  altern  Embiyonen  nehmen  sie  aber  sehr  aA  Gröüse  zn. 
^  Die   Beschreibung    der    Ent Wickelung     des     Gehirns    und 
Rückenmarks    hat   mehrere  Erweiterungen    erhalten.  —  Der 
Borros  Tagns  ist  theils  bei  seinem  Austritte*  ans  dem   foiameii 
jagnlare  genauer  mit  dem  von  ihm  gebildeten  Knötchen,  theiU 
bei  seinem  ganzen  Verlaufe  beschrieben  worden«  —  Die  Zwei- 
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ife,  vrelelie  ans  dem  plexns  bracliialis  entopfiageii ,  weihten  k 
kleinere  und  io  ^ö'gsere  eingetheUt«  *^«Das  Anngeflecit  ht 
In  seiner  Beschreibnog^  einig;e  Veränderung  erkalten,  welche  oft 
nnr  in  Hinzofiigung  eine«  Worts  besteht,  wie  beim  nernu  m^ 
dianoS)  der  nicht  blos  kleine,  sondern .  auch  unbeständige  Zweh 
ge  zn  der  Hant  giebt;  auch  wird  jetzt  tob  ihm  bemerkt,  da« 
er  nur  meistentheils  durch   den  pronator  teres  hindurch  trete^ 
und  nur  in  seltenern  Fällen  hinter  ihm   weggehe.  -^  Adudt 
che  genauere  Bestimmungen  des  Laufs  und  der  Verbindoo^ 
bat  der  nerrus  radialis  erhalten.   —    Bei  dem  nervns  sjmp«*^ 
thicus  maximus  war  sonst  bemerkt,  dass  seine  Aeste  sich  da- 
durch Tor   den   6ehirn-  und  Rückenmarksneryen'  ausseichnei, 
dass  sie  sich  in  der  Mittellinie  der  Brust  und   der  Uuterleü» 
bohle  yereinigen;   jetzt  ist  auch   der   nerrus   ragas  fiir  eiaet 
«olchen^  Nerven  erklärt  worden,  dessen  Aeste  sich,  wie  die  da 
sjmpathicus  maximus,  in   der  Mittellinie   des  Körpers  Tereioh 
gen.    -—'  Ref.   glaubt,    dass   die  aufgezählten    VerbessemogeB 
die  Wahrheit   der  Aeusserung   des  Verfs«,    dass    er  die  Be- 
schreibung der  Nerven  umgearbeitet  habe,  vollkommen  bestäti- 
gen werden«     Es  wäre  leicht   gewesen,    dieselben   noch  mit 
manchen  andern  zu  vermehren;   aber  er  glaubt  auch  noch  dcf 
Eingeweidelehre  einige  Aufmerksamkeit   widmen  zn  müisei) 
welcher  jetzt  ein  grösserer  Raum  eingeräumt  worden  ist,  weil  sie 
sich  wegen  der  so  sehr  mannigfaltigen  Zwecke   nnd  Einricii- 
tnng  der  verschiedenen,  in  ihr  zu  beschreibenden,   zusauunoK 
gesetzten  Apparate  nicht  in    dem  Grade,   wie  andere  Lehm 
der  Anatomie,  ohne  Nachtheil  in  der  Kürze  zusammenfasses 
lässt,  und  weil  von    einer  ausführlichem  Kenntniss  deiseOws 
aoeh  häufiger  Gebrauch  in  der  Physiologie   nnd   der  medidiii- 
0chen  Praxis  gemacht  wird»     Zuerst  äussert  sich  der  Verf.  nbo 
die  Unrichtigkeit  der  Benennung:  Eingeweidelehre;  dann  schickt 
er  der  Beschreibung  der  äussern  Sinn  Werkzeuge  eine  Betradh 
fang  der  Sinnorgane  im  Allgemeinen  voraus,  und  fangt  aicbt) 
wiei-  in  der  vorigen  Ausgabe,  mit  der  Abhandlung  des  SehoN 
gans,  sondern  mit  der  des  Gehörorgans  an.      Die  von  einiget 
Anatomen  in  dem  Trommelfelle  angenommene,  und  sogar  mit 
einem^Schliessmuskel  versehen  sejn  sollende  Oeffnung  wird  ab 
nicht  existirend   unerwähnt   gelassen.      Die   Beschreibung  des 
.  GehÖmervens,  welcher  früher  seinen  Platz  in  der  Nervealebre 
bdtte,  beschliesst  die  Abhandlung  des  HÖi^organs»   -*-  Dass  die 
Choroidea  keine  (Nerven  besitze,  wird  ,  nicht  mehr  behauptet)  J 
sondern  denselben .  nur  die    Sichtbarkeit   abgesprochen.  -*-  Die    I 
-  Oberflächen  der  KrjstalUinse  sind  nicht,  «ondern  scheinen  nir 
Segmente  eines  Ellipsoids  zn  sejn.  -^  Die  Linsenkapsel  wird 
divcfa  Weingeist  nicht  nndorGhsichtig,  löset  sich  ^urdi  JUbcecS' 
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Am  nicbfili  Zdigewebe  auf,  enthält  b^im  Embrjo  rotbe  Blitt- 
»efösse,  beim  aiug^bHdeteii  Menschen  unstreitig:  seröite  Gef^«« 
le,  die  ans  der  art^ria  centralis  retinae  nnd  aus  den  Arterien 
les  Strablenkranzes  stammen.  —  Die  Pnpillenbant  scLeint  '9rab^- 
idieinlich  eine  die  Tordere  dnd  die  hintere  An^enkamnier  tren- 
lende  Scheidewand  su  seyn,  Welche  durch  das  Znsammenstoft- 
len  zWeiev  membranSsen  Säcke  zu  Stande  kommt  9  von  wel^ 
dien  der  eine  die  vordere  Aog:enkammer  auskleidet,  der  andere 
in  der  hintern  liegt.  —  Bei  dem  blinden  Loche  der  Züngle 
inrd  bemerkt  y  dass  man  seinen  Ndtzen  nicht  kenne.  Und 
|il«ch  daranf  ^erdeii  nicht  bles  die  Blntgefösse,  sondern  auch 
llte  Nelrren  der  Zunge  ang^lhrt.  —  Die  Fä*den  den  nerti  hj- 
poglossi  pommuniciren  mit  denen  des  ramus  lingualis  parin 
luinti.  —  Von  der  Parotis  wird  gesagt)  dass  sie  nicht,  wie 
He  Lungen,  die  Leber  und  die  Mieren,  Ton  einer  dichten  Hant^ 
feotodem  Ton  Zellgewebe  umgeben  »ejj  und  dass  'daher  di^ 
Blatgefasse  nicht  an  einer  bestimmten  Stelle,  sondern  an  vi»- 
lea-in  sie  hinein  gehen.  —  Die  Beschreibung  der  Lungen, 
Birer  yerschiedenen  Theile,  ihre  Lebensbeweg^ngen  ii.  s.  w^. 
hat  an  Vollständigkeit  ausserordentlich  gewonnen.  Denn  nahm 
feie  in  der  Torigen  Ausgabe  5  Seiten  ein ;  so  sind  ihr  in  der 
l^genwärtigen  24  gewidmet.  Eben  so  ist  der  Abschnittet 
Lage  der  Theile  in  der  Brusthöhle,  sehr  erweitert  worden, 
pei  einer  so  bedeutenden  Bereicherung  des  Rosenmiillerschen 
iiebrbuchs  durch  die  beiden  von  dem  Hm.  Prof.  Weber  be- 
sorgten Ausgaben  konnte  der  Letztere  mit  gutem  .Gewissen 
dtm  Antrage  des  Verlegers  nachgeben,  und  anstatt  Rosienftinl- 
lers  jEieinen  Namen  als  Verfasser  dem  Buche  Torsf  tzeh.  —  An- 
itatt  des  zwar  reoipirteh,  aber'  dennoch  sprachwidilgen  Aus- 
knicks :  Neurilemj  wiirde  der  Ref.  den  richtigen  Neurolemen 
fern  gesehen  haben,  weil  durch  Aufnahme  des  letztern  in  ein 
po  allgemein  rerbreitetes  Lehrbuch ,  .  wie  das  angezeigte  ist, 
4er  Barbarismus  bald  ausser  Gebranch  gekommen  sejn  würde. 

K. 

Jahrbücher    der    homöopathischen    Heil'- 

und  Lehranstalt  zu  Leipzig.  Herausgegehen  von 

den  Impecloren  derselben.    Erstes  Heft.  Leipzig,  &• 

I .  C.  Ä  Beclam  u.  L.  Schumann.  1833.     VI  u.  202  S.  8. 

Die  kurze  Vorrede  beginnt  mit  folgenden  Worten:  „Die 

1  Batstehungsweise  der  homöopathischen   Heilanstalt  zu  Leipzif 

|,l[an8  den  Priratbeiträgen  Her  Freunde  der  Homöopathie  und  auf 

Veranstaltung  des  homöopathischen  Vereins)  und   die  Zwecke 

«iieser  Anstalt  bcheinen  den  jedesmaligen  Inspectoren  derselben 

;     ^««e«  RtperL  1833.  Bd.  IML  S(,  16.  R 
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die  Pfliclit  aufzulegen,  öffeotlich  ihren  Committenten  vad  de»e%' 
Trekke  die  Geldmittel  dazu  geliefert  haben', '  der   gesaramtai^ 
Arztwelt  9   den  Kennern  des  homöopathischen ,   nnd  denen  dear 
allopathischen  Heilyerfafareng ,  dem  Publicum  und  dem  Sti 
denen  die  Ergebnisse  dieses  Untelmefamens   Ton  hohem  InU 
esse  seyn  müssen^  Rechenschaft  zu  geben   Ton  dem,   "was  ii 
der  Anstalt  in  jedem  gegebei|ett  Zeitabschnitte  geleistet  ww* 
den  ist/^     Diese  Jahrbücher,  deren  Bestimmung  in  den  yi 
stehenden  Worten   deutUch  ausgespiochen  ist,    werden  in 
oder  4inonatlichen  Heften  erscheinen^    und  die  in  der  Am 
Torgekommenen  Krankheitsfälle,  denen  bisweilen  auch  Epi] 
sen  beigfefiigt  werden  sollen,  zur  öffentlichen  Kunde   brin( 
sie  sollen  darthnn,    dass  man  mit  dem  homöopatiiischen  H( 
Terfahren  allein  und  ohne.  An  Wendung  anderer  Mittel 
beiten  schnell,  sicher  nnd  wohlfeil  heilen  könne,  nnd  dass 
"wenigen  Fälle,  in  welchen  ein  anderes Heilrerfahren  mitd< 
bomöopathiscben  um  den  Vorzug  streiten  könnte,  als  Ausoi 
jnen  von  der  Regel  erscheinen.     Endlich  scheint  noch  einüi 
stand  den  H^ransgebern ,   den  Herren   Dt,  Müller,  Hartmei 
und  Haubold,  die  Bekanntmachung   dieser   Jahrbücher    rätblic 
gemacht  zu  haben:  nämlich  dem  Erfinder  und  Ausbildner 
Homöopathie  das  Misstrauen  zu  benehmen,  welches  ihm  öl 
die  dem  Institute,  zu  gebende  Richtung  beigebracht  worden  iit 

Den  Anfang  macht   eine    Erzählung    von   der    Errichti 
digr  homöopathischen  Heil-  und  Lehranstalt  zu   Leipzig,   w< 

'  che  durch  freiwillige  Sammlungen  nnd  Beitrage  zu  Stande 
kommen  ist.      Es  wurde  ein    Haus   dazu   für  3525  TUr. 
kauft.     Die  Kosten  der  ersten   Einrichtung  dieser  Heilani 
heliefen  sich  auf  866  Thlr,  2  Gr.  5  Pf-«  ungerechnet  der 
len.  Geschenke  an  eisernen  und  h^ilzernen  Bettstellen,  Bü< 
und    andern    branchbaren     Gegenständen;    femer  imgerechi 
was   der  Leipziger  Localverein   zur  Verschönerung    des 
ses  nnd  Gartens  aufgewendet  hat,  und  endlich  53  Thlr. 

^mit  in  Rechnung  gebracht,  die  der  Vereinsdirector  für  ausi 
deutliche  Ausgaben,  die  so'nst  dem  Fond  zur  Last  gefallt 
sejn  würden,  haar  hergegeben  hat.  Da  die  jährlichen  Untere 
Laltnngskosteu  der  Anstalt  noch  nicht  berechnet  werden  ko'iH 
neu;  so  sind  wenigstens  die -bestimmten  zwei  Ansgabepostesi 
1)  SO  Thlr.  Zinsen  für  die  2000  Thlr.  hypothekarisch  auf 
dem 'Hause  stehenden  rückständigen  Kaufgelder,  und  '2)  17S 
Thlr.  Salar.  fifr  den  Unterarzt,  welcher  zugleich  Oekonora  ift»j 
"■^  Die  unreränderlichen  Unterhaltungskosten  betrugen  t< 
23.  Jan.  bis  zum  letzten  März  228  Thlr.  14  Gr.  8  Pt  9  w« 
unter  die  angeschafften  Vorrathe  von  Holz,  Torf,  Licht,  Seiffl^i 
Oel  u^  fi.  m. )  desgleichen  der  Lohn  des  Wächters   nnd  diu 
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Wärteris  16  nni  ii  Qr.  be^ffen  dni.  Die  Uameo,  anter 
4er  Torstebenden  Summe  begriffanen,  Verpfleg^sDgBkoaten  be- 
trage 111  Thlr.  18  6r.  S  ?L  —  Hieranf  folgen  Beila^o^ 
■unlieb  1)  ein  Scbrdben  Hrn.  Dr.  Miillers  an  Se.  Exe.  den 
Bm.  Staatsminister  t.  J^indenan:  ob  der  bomöopiitbiscbe  Ver- 
ein auf  eine  Unterstiitzan§^ ,  Ton  Seiten  des  Staats  mindestens 
lef  einige  Jabre  zu  Rechnern  babe,  nnd.  ob  mindestens  aof  eine 
|leidie  Summe,  wie  die  der  An^enkrankenbeilanstalt  §^wabp- 
te,  tu  rechnen  sej.  Der  Bittsteller  versichert  in  seinem  und 
loch  4  anderer,  hier  bomöopatbisch  heilender  Aerzte  Namen, 
Ibre  ärztlichen  und  yerwaltenden  Functionen  bei  diesem  In« 
Ititate  unentg^eldlicb  Terrichten,  und  sich  liir  dieses  Institut 
dlem,  was  die  Medicinalyerfassung^  Sachsens  {fordert,  unter» 
frerfen  zu  wollen..  Sie  geloben  femer,  gegen  ihre  CoUegen, 
irddie  auf  einem  andern,  nnd  yon  dem  ihrigen  Terschiedenen ' 
Wege  die  Krankheiten  heilen,  die  Pflichten  der  Collegialttat 
kobaohten,  nnd  in  solchen  Krankheitsfallen,  wo  die  beiibneii 
{dbfäachUcben  homöopathischen  Arzneien  nicht  ausreichen,  die^ 
Ifetipathischen  und  allopathischen  Heilmittel  zur  Heilung  ihrer 
tranken  anwenden  za  wollen.  (!)  2)  Der  Bescheid  der  Lan- 
hidirection  aiif  vorstehendes  Gesuch,  dass  bomöopathiscbe 
berzte  nicht  behindert  sejn  sollen,  ans  eigenen  Mitteln  eine 
putalt  zur  unentgeldlichen  Verpflegung  und  Behandlung  toh 
jEranken,  und  zur  Ertheilnng  Cfines  klinischen  Unterrichts^  zu 
fmditen,  dass  sie  aber  weder  eine  Öfientlicbe  Unterstützung, 
pA  eine  öflentliche  Anerkennung '  eines  solchen  Instituts  zu 
nwarten  babe:*i.  3)  Schreiben  an  den  hiesigen  Stadtrath  um 
plnehmignng  und  Unterstützung  der  homöopathischen  Heilan- 
jldt,  unter  Versicherung,  die  in  der  ersten  Beilage  namhaft 
^  aditen  Pnncte  befolgen  zu  wollen.  4)  Vorläufiger  Plan 
die  Heilanstalt  in  der  Glockenstrasse.  5)  Inventarium  der 
Öopatbischen  Heilanstalt  in  Leipzig.  6)  Das  von  der  Pe« 
tbehörde  dem  Phjsicus,  4®m  Hof-  und  Med.  R.  Dr.  Clarqs, 
ber  abverlangte  ärztliche  Gntacbten;  ob  die  Errichtung  ei- 
kliniscben  Anstalt  in  dem  Hause  No.  I.  in  der  Glocken« ' 
pHie  unbedenklich  sej?  Die  Bedenklichkeiten  des  Physicus 
raren  hergenommen  !•  von  der  Lage  des  Hauses  in  der 
^rigsten  Gegend  Leipzigs,  wo  fiir  das  hier  von  einem  an- 
lAnlicfaen  Flachenranme  zusammenfliessende  Wasser  und  fiir 
|k  Unreinigkeiten  kein  natürlicher  Abfluss  .  vorbanden  ist, 
Kindern  dasselbe  durch  eine  nur  flach  unter  dem  Strassenpfla« 
fcr  liegende  Schleuse  in  ein  vor  dem  benachbarten  Thore  ge- 
^nes  Bassin  fliesst ,  ans  welchem  es  durch  ein  Pumpwerk 
läioben  und  nach  der  Parthe  bingeleitet  wird.  Der  i^durcb 
[Mrsacbte  äUe  Geruch  ist  Gegenstand  wiederhohlter  Bescbw^r^ 
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den  g^ewesen.     2.  Die  iilble  Beflcliaffenbeit  der  Lnft,  Vremi 
gidi  aach  nicht  inebr  darch  den  Gerach  sinnlich  wahniehi 
machen  sollte,   bleibt  doch  dieselbe,  indem   in  diesem  Tl 
der  Stadt  die  ärmste  nnd  nnreinlicbste  Classe   der  £inw< 
hl  leicht  gebauten,  engen  Wohnnngen  zusammen  gedrängt 
weshalb   epidemische    Krankheiten    sich   hier   am  ersten 
wickeln,  am  schnellsten  yerbreiten ,  die  nngiinatigsten  F« 
annehmen,   nnd    am   längsten    dauern.      3.  Bie  schledite 
schaffenfaeit  des  Trinkwassers,  nnd  endlich  4*  in  Ansehnn; 
Gebändes,  der  Mangel  eines  Abtrittes  in    demselben,  und 
Anbringung  desselben  ausserhalb   demselben    im  Garten. 
dieser  Beilage   befindet  sich    ein    Schreiben   des   Pfajiicii 
den  Vorsteher  der  Anstalt  und   dessen   Antwort.     7)  ^ 
ben  des  Vorstiehers   der  Anstalt  an   den   Ratfa    dieser  St 
wori^  die  gegen  die  Schlcklichkeit  der   Lage   des  iiir  die 
nöopathiscfae  Heilanstalt  erkauften  Hauses   von   dem  Pbjnc 
erhobenen  Bedenkltiibkeit   widerlegt   werden  soll.     8)  Vc 
sieht  der  dnitetischen  Verpflegung  der  Kranken  in  der 
pathtschen  Heilanstalt.     9)  Motification  der  berorstebeodea 
Öffnung  der  Heilanstalt  an  den   Stadtrath^   nnd  Wnnscb, 
ein    Deputirter   des   Katfaes   dabei   zugegen    sejn  möge. 
SchreH>en  des  Stadtratbs  Müller  anöden  Vorsteher  der  Ai 
worin  die  Zustimmung  des  |latfas  zur  Eröffnung  derselben 
sagt  wird,  weil  die  Ton  dem  Hofr.  Dr.  Glams  gegen  die 
liehe  Lage  der  Anstalt   erhobenen   Bedenklichkeiten  noA 
unerledigt    betrachtet    würden.     11)  Von  eben  demselben 
Schreiben  an  eben  denselben ,  worin  der  Letztere  zur  Yt 
wortnng  wegen  der  eigenmächtigen  Eröffnung  der  Heiin 
innerhalb  einer  achttägigen  Frist  aufgefordert  wird.     12) 
ben  des  Dr.  Müllers  an  den  Rath  dieser  Stadt,  worin  am 
theilung  der  seit  dem  21.  Nov..  Tor.  J.   in  dieser  Angel 
heit' ergangenen  Physikatsgtitachten ,    Schriften  nnd  Acten 
beten  wird,  um  die  gegen  das   Local  Torgebrachten  Gr 
einsehen  nnd  widerlegen  zu  können.      Hierauf  folgt    13) 
erhaltene  abschla'gliche  Antwort,  und  14)  eine  knrze  Re(    ' 
gung  der  angeblich  eigenmächtig  unternommenen  Eröffono^« 
homöopathischen  Hei'anstalt.  —  Aufzählungen  der  einge^i 
neu   Beiträge  zur   Unterstützung  dieser  Anstalt,    in  Si 
1273  Thir:   iH  Gr. ,  ausser  7  eisernen  nnd  4  hölzernen 
stellen,  4  Foliobnchern  zum  Eintragen  der  Krankengescbjdit 
und  einer  von  dein  Hofr.  Sam.  Hahneman'n  zur  freien  ' 
sition  erhaltenen  Sammlung  von  540  Biichern.  —  Hericbtäl 
die 'seit  der  Eröffnung  bis  mit  März  in  der  Heilattttalt  ai 
nommenen  nnd  behandelten  Kranken.     Aufgenommen  wni 
349  geheilt  20»  einer  starb,  und  13  rerbUebeA  in  der  Ai 
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la  der  PoHkUaik  meldetda  fticL  bis  Ende  de«  März  SOS.  IIa- 
ter  den^dben  befand  sieb  ancb  einer  mit  einer  Himulirten,  und 
Ten  dem  nntersacbenden  Arzte  nicht  erkannten  Krankheit« 
Dass  die  Arzneigabeu  in  Krankheiten  "wiederhohlt  ^  werden 
müssen,  gestehen  die  Verf.  S.  81.  Die  Wiederhohlung^  ist  in 
Tier  Fällen  angezei^,  welche  genau  angegeben  sind.  In  3 
FäUen  sahen  die  Verf.  in  dem  ersten  Vierteljahre'  augenschein» 
liehen  Nutzen  Ton  der  Wiederhohlung  einer  und  derselben 
Ancnei,  nämlich  bei  2  Snbjecten  mit  nervösen  Fiebern,  und  bei 
«inem  mit  Lähmung  des  Armes.  — -*  Eine  a]2>habetisch  geol'd- 
i|6te  Tabelle  der  vom  24*  Jan.  bis  31.  März  aufgenommenen 
tarankea«    Den  Beschluss  machen  Krankengeschichten. 

K. 

Teiitsches  Staatsrecht. 

Geschichte  der  tentschen-Beichs-  und  Ter* 
ritorial'Verfasgung^  auch  zum  Gebrauche  bei 
akademischen  Vorlesungen^  von  Dr.  Laidwig  Freih.  v. 
Löw^  Privaidocefifen  und  ausserordentlichem  Beisitzer 
*  des  Spruchcollegiums  in  Heidelberg.  Heidelbergs  bei 
J.  B.  C.  Mohr  1832.    XII  u.  4V1  S.  gr.  8.     2  Thlr. 

Wie  sehr  das  Interesse  an  der  vaterländischen  Geschichte 
IwAdem  Stadium  der  einheimischen  älteren  Rechts-  und  Ver- 
^«mgsverhältnisse  gewonnen  hat)  ist  aus  den  vielen  griind- 
^60,  dieses  Fach  betreffenden  Schriften,  die  in  der  neueren 
pMt  erschienen  sind,  am  deutlichsten  zu  ersehen.  Schon  ana 
^«em  Grunde  heissen  wir  vorliegendes  Werk,  dessen  Veif. 
pdi  .schon  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Markgenossen^ 
|iMten  rühmlichst  bekannt  gemacht  hat,  herzlich  willkonHuen. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  bei  der  Bearbeitung  dieser 
^S«9chichte  der  Verfassung  des  Reichs  und  der  Territorien  yer- 
44reB  worden  ist,  hatte  der  Verf.  früher  schon  in  einer  aus- 
wlichen  Recension  der  Geschichte  des  Herrn  von  Lindelof 
^  den  Heidelberger  Jahrbüchern  entwickelt,  und  fasst  sie  in 
|9(r  Yorrede  selbst  noch  kurz  zusaipmen.  Sie  sind  hiemach: 
I9iiiib'glichste  Anschliessnng  an  die  Zeitfolge  bei  der  Amgshe  der 
|))eiDzelnen  Veränderungen,  möglichste  Machweisung  des  Zu* 
9)iammenhanges  und  des  wechselseitigen  Ineinandergreifens 
i))^r  einzelnen  Institute,  möglichste  Ausscheidung  aller  Ge- 
^^fcbicbte  rein  äusserer  Begebenheiten^^;  Grundsätze,  deren 
(Äiditigkeit  bei  jedem  derartigen  Werke  nicht  in  Zwiifel  ge- 
'fS«»  werden  können.  Eine  Geschichte  der  Reichs*  und  Ter- 
fitvial.  Verfassung  Teutschland«  ist  aim  zwar  mit  einer  Staats- 
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«Bil  R«ditig€sdiicbt6  daitelben  so   siemlicb  Meiitiscb,  ml  lg 
möchten  sich  wenig:«  Puncte  in  dieser  auffinden  lassen,  di^t 
jener  fehlen  dürften,   so   dass  wir  den  Unterschied   zwif 
beiden  besonders  darin  snchen  müssen,   dass    in  einer  sol« 
Geschichte  der  Verfassnag^   rein    priv^trechtliche  Ge^ssti 
mehr  in  den  Hintergrund  treten,  und  tou  allen  Institotea 
sonders  ihr   staatsrechtlicher  Eioflnss  und   ihr  Zuiammei 
mit  den  Gestaltnng^en  der  Öffentlichen  Verhaltuhse  herTor^, 
ben  wird.     Halten  wir  diese  charakteristischen  Merkmale 
dem  §;anzen  Torlieg^enden  Werke  zusammen;   so  ist  sofort j 
erkennen,  dass  der  Verf.  allen  Erfordernissen  i^eniig^t  hat, 
blos  seine  Bescheidenheit* ihn  fühlen  lässt,  er  habe  sein 
Tielfach  nicht  erreicht. 

Ein  bei  jedem.  Geschichtswerke,  besonders  aber  bei 
Geschichte  der  Verfassung,  sehr  wichtig^er  Punct  ist  die 
thelluni;  in  Perioden,  namentlich  dann,  wenn,  wie  hier,  die! 
acheinung,  welche  die  £poche  bildet,  gleich  an  die  Spitze 
selben  gestellt  nnd  nach  ihr  benannt  wird.     Diese  Eintbeil 
anlangend,  kann  der  unterzeichnete  Referent  des  Verfassen 
sichten  nicht  durchgängig  theilen,  sondern  halt  dafür,  danM| 
wohl  dann  und  wann  anders  einzntheilen  und  zu  benennen 
wesen  wäre.      Unsere   Ausstellungen  betreffen  weder  dea^ 
sten  (tou  der  ältesten  Zeit  bis  zur   Gründung  teutscher 
ten  auf  römischem  Boden),   noch  den  zweiten  Zeitraum  (i 
dieser  Gründung  bis  zur  Auflösung), i  obwohl  wir  diese 
lÖsnng  nicht  unter  Karl  dem  Grossen,  vielmehr  lieher  erst 
dem  Aussterben   der  .  Karolinger  annehmen   möchten,  soi 
besonders  den  dritten.     Dieser  umfasst  nämlich   die  Zeit 
(ler  Auflösung  der  GauTerfassung  bis  zur  Ausbildung  derTq 
ritorialyerfassung,  ein  Abschnitt,  gegen  den  wir  nur  in  so 
etwas  einzuwenden  haben,  als  hier  seine  Grenzen  mit  dem 
der  Regierung  Heinrich  5  gegeben  sind.     Ausbildung'  der  T( 
.  torialrerfassung    ist   hier   in   dem   Sinne   gebraucht,  dass 
Landeshoheit  der  Grossen  des   Reichs   diejenigen    Gerecht 
nnd  Befugnisse  in  sich  fasste,  welche  sie  in  der  früheres 
älteren   Bedeutung  des   Wortes   Landeshoheit   hatte,  w( 
Wort  zwar  erst  weit  später  zu  einer  Zeit  aufkam,  wo 
mit  die  andere  und  spätere  Bedeutung  rerbunden  wurde, 
•wir  aber  nichts  desto  weniger  auch  in  Ermangelung  einet 
dorn  passenden    Ausdrucks  fiir    jenes   frühere    staat8rechd[( 
Verhältniss   gebrauchen   müssen.      Grosser    Grundbesitz, 
lichkeit  der  früheren   Beamtenstellen,    Verwandlung  des 
griffe  Grafschaft  als  Amt  in  den  eines  Laudesbezirks,  Ai 
sung.  der  alten  GauTerfassung,  Vernichtung  der  Herzog« 
und  Schwäche  der  kaiserlichen  Regierung  etc. ;  dies  alles 
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^aker  ocler  entfernt  die  Ursache  xn  der  AnabiMao^  der  h'tfern 
andeshobeit«     Diese  selbst  begriff  mehrere   Terschiedenartige 
echte  unter  sich^  eigentliche  Rechte  und  Regalieq,  lehnsherr- 
he  Rechte ,  als  das,  rittermässige  Personen  zn  Vasalien  and 
ienstlenten  zn  habep,  und  Schutzherrlichkeit  über  nicht  ritter- 
äiässige  Personen,  also  die  ehemalige  gangräfiiche  Gewalt  mit 
jnidern  Attributen  verbunden.     Eine  sdbststandige  Befugniss  zu 
^nzelnen  köiiigl.  Rechten,  Terbunden  mit  eignen  Rechten,  war 
,ako  diese  Lundeshoheit,  und  sie  stellt  sich  demnach  als  eine 
rt  ö£Pent1icfaer  Qewalt  allerdings,  dar,  war  aber  dennoch  dem 
o'oige  ToÜständig  untergeordnet,  und  sehr  charakteristisch  fiir 
ie  ist  ihre  Suspension ,  sobald,  der  König  in  ihre  Provinz  kam, 
Sachs.  Sp.  B.  3.  Art.  60-     Will  man  dieses  Verhaltniss  mit  d^m 
y^rf.  Ausbildung  der  Territorialrerfassnng  nennen ;  so  ist  nichts 
lag^en  einzuwenden.     Anders  aber  mochte   es  sich  mit  dem 
aüür  angenommenen  Temaine  verhalten.      Zwar   ist  einznge« 
eben ,     dass   ein  fester  Zeitpunct ,     oder  gar  Jahr   und  Tag, 
ir  solche  ^Veränderungen,  wenn   sie   in    das  Leben  getreten, 
ifich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben  lässt,   und  es  ist  gewiss 
chtig,  dass,  "wenn  Urkunden   und   Staatsacte  des  Mittelalters 
derartige  Verhältnisse  festsetzen^  sieJn  Wirklichkeit  längst  schon 
^vorbanden  waren,  und  in  derartigen  Acten  uicht  ihre  Begrün« 
jhmg,  sondern  blos  ihre   Bestätigung  erhalten.      Wurden   also 
ie  Territorial  -  Gerechtsame    der    geistlichen    und    weltlichen 
-Crrossen  Teutschlands  1220  bis  1232  von  Friedrich  2  bestätigt, 
ohne  dass    jedoch   diese  Urkunden    den   Namen  Landeshoheit 
«ithalten ;  so  sind   sie    jedenfalls  schon    früher    da    gewesen, 
enn  nun    auch   unter   Heinrich  5   die    Rechte   der  Fürsten 
•cboa  auf  Unkosten  der  kaiserlichen  Gewalt   sehr   ausgebildet 
aren,  und  namentlich  unter  dessen  nächstem   Nachfolger  Lo- 
ar  2  schön    der   Grundsatz    sich   ausgesprochen  findet,    dass 
l^e  Güter  der  Geächteten  nicht  dem.  Kaiser,  sondern  den  Für- 
en der  Gegend  gehören  sollten  (Dodechini  Append.   ad  Mar* 
coli  Chronic,  ad  ann.  1125:    bist.    Script,  rer.  German.  T.  I. 
;  470  und  Schaten  Annal.  Paderb.  T.  I.  p.  709) ;  so  kann  man 
ocb  eine  Tollstandige  Ausbildung  der  Landeshoheit   im  altem 
Sinne  nicht  unter  Heinrich  5  schon  annehmen,    sondern   muss 
fe»   etwas    später,     vielleicht   mit   dem  Ende    der  Regierung 
Friedrichs  1  annehmen.     Denn  erst  unter  dLiesem  ist  der  Ver- 
'&n  und   die  Vernichtung    der   alten    Herzfeglhümer   allgemein« 
Weil  aber  die  landeshoheitlichen  Rechte  im   altern  Sinne   zum 
'^^il  mit  ai^s   den  früheren    herzoglichen    bestanden ;   so   setzt 
\  aie  Toliständige  Ausbildung  der  altern  Landeshoheit  auch  nM:ho]i 
den  Verfall  der  Herzogthiimer  voraus. 

I^er  vierte  Zeitraum  handelt  ton  iet  Ausbildung  der  Ter- 
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Htorialveifassmif^  big  zam  ErlSschen    der  cottenrrirendeD  Ge? 
vralt  dßs  ILönig^sin  den  Territorien,   d.  i.  Ton  Heinricli  5  bis 
mit  Karl  4*     Bei  diesem  Zeiträume  müssen  wir   ans  eben  so 
gijit  g^eg^en  die  Benennung;  in   der   Ueberschrift,   ab  ^^ea   die 
Beg^ränzung;  desselben  erklären.     Von  der  Ausbildung  der  Ltan- 
desbobeit  im  alterm  Sinne   an,   ist  bei   eioer  Gescbicfate  der 
l^utscben  Verfassung  der  nacbste  Zeitabscbnitt  da  anzuneLmen, 
"WO  die  Landesbobeit  im^  neuem  Sinne  sich  entwickelt  und  aus- 
g;ebildet  batte,  Durcb  das  cbarakteristiscbe  Merkmal  des  Feudal 
liystems  nämlicb,   durcb   die  Unterordnung   von.  Herrschenden 
uud  der  Zersplitterung  der   Nation   in    grössere   oder   kleinere 
,  Gesellscbaften,  gescbah  es«  dass  am  Ende  last  jedes  Band  und.^ 
^ede  Berübrung  der  Dienstleute^  und  Unterthanen  des  Laiides- 
'  berm  mit  dem  Könige  aufborte,  die  Hacbt  der* Landesherren 
aber  sowob)  gegen  den  König,  ^Is  gegen  die  Untertbanen  im- 
mer mehr  zunabnii  und  endlich  als  tbeils  wegen  örtlichen  Be- 
dürfnisses, tbeils  wegen  des  Schutzes  der  hergebrachten  Rechte 
der  landsässig  gewordenen  Dynasten   und   Prälaten,   und    der 
^ttermässigen  Personen  und  Städte ,  alle  diese    sich    näher    an 
einander  schlössen,  so  aber  die  Idee  der  Landesgemeinde  sich 
bildete,  und  aus  ihr  wieder  die  Landstände  der  einzelnen  Ter- 
ritorien sich  entwickelten,  durcb  das  Anscbliessen  der  Fürsten 
fin  die  Landschaft    die   Landesbobeit   einen  andern   Charakter 
aimahm,  und  so  .erst  eine  YoUstandige  öifentlicbe  "Gewalt   und 
zwar    eine    förmliche   Staatsgewalt    wurde.      Hierdurch    abet 
stellten  sich  die  einzelneu  teutschen  Länder  als  besondere  Staa- 
'  ten  dar,  und  das  Reich  nahm  nun  die  Form  einer  Vereinigung ' 
derselben  in   einen  Bundesstaat  mit    einem   Oberbaupte,  dem 
Kaiser,  an  der  Spitze  an.     Passender  allerdings  als  „Erloschen  ' 
der  concurrirenden    Gewalt    des   Könige   in   den   Territorien^^ 
wäre  irgend  eine  andere  Bezeichnung  dieser  Verhältnisse   ge- 
wesen; denn  bis  zum  Aufhören  des  Reichs  dauerte   die  Snb- 
jection  der  Reichsstände,  wrenn  auch  bei  den  mächtigeren  mehr 
dem  Namen  als  der  Sache  nach,  fort,  und  durch  die,  besonders 
{m  1&  Jahrh.  so  fruchtbare,  Reichsgesetzgebung,  durch  die  Ja- 
risdiction   der  Reichsgerichte,  die  Reicbskriegi Verfassung  u^iil 
kaiserlichen  Reservatrechte  lässt  sich  doch  in  vielen  Beziebas- 

i^en  auch  eine.  Concurrenz  des  Kaisers  in  den  einzelnen  Reichs* 
anden  nachweisen,  obgleich  die  Territorial- Staatsgewr alt  so 
ausgebildet  war,  dass  sie  unmittelbar  nach  dem  Wegfall  jener 
]flechte  Ton  Kaiser  und  Reich  >  in  die  SouTeAinetät  übeigiDg. 
Jene,  den  vierten  Zeitabscbnitt  begrenzenden,  Erscheinunges 
waren  aber  noch  nicht  unter  Karl  4  Tollstandig  vorhanden,  ob- 
wohl sie  daselbst  schon  sehr  weit  vorgebildet  waren,  sonders 
die    Regierung  Maximili|ins  1  möchte    wohl   hier   besser  als 
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Iprenze  anznnebmen  seyn,  da  erst  biet  die  neue  Reichsrerfaih 
fang;,  besonders  darch  den  eyrigen  Landfrieden  Ton  149S>  sieb 
fesUtellte. 

Der  fünfte  hnd   letzte  Zeitabscbnitt  ^bt  von  Karl  4  bi« 
18169  und  nnr  die  g^rosse  Kürze,  not  der  die  letzten  jßrscheinan« 
gen  abg^ebandelt  forden  sind ,  kann  man  als  Grund  annebmen, 
i^anun  der  Kntatebnng  der  SonTeraineta't  und  des  Staatenbnn« 
des  niobt   besondere  Abscbiiitte   gewidmet   siod«      Wenn  wir 
HUI  aacb  in  diesen  allgemeinem   und  wesentlicben  Beziebnn^ 
gen  des  Vi«  Ansiebt   nicbt  beitreten  können;   so  ist  docb  die 
Ansarbeitnng  des  Werkes  selbst  wieder  so  gröndlicb  und  ge* 
nan  an  die  Quellen  angescblossen  erfolgt,  dass  diese,  wie  uns 
gescbienen,    nicbt  ricbtigen   Eiatbeilangen,   docb   Ton   keinem  , 
wesentlicben  Einfltiss  auf  die  Darstellung  selbst  gewesen  sind« 
Wenden  wir  uns  nnnmebr  zu   einigen  Einzelnbeiten   de^ 
.  feicbbaltigen  Werkes  selbst,  uod  zwar  zuerst  zu  solcben  Dar* 
stellaugen,  die  uns  am  mebresten  angesprocben  baben,  und  die 
wir  als  sebr  gelungene  glauben  bezeicbnen  zu  müssen,    ebne 
•deshalb   aber   etwa  andeuten    zu  wollen,    dass'  es  nicbt  noch 
'  weit  mebrere  dieser  Art  gebe«     Im  5ten  §.  ist  die  Rede  von 
^en  Markenyerbältnissen«     Dass   bier  der  Vf.  ganz  an  seinem 
platze  war,    war  zu  erwarten,  und  die  Darstellung  des  gan- 
;  zen   Znsammenbangs    mit    dem    Gericbtswesen     und    andern 
I  offenüicben  Yerbältnissen  finden  wir  bier  weit  ansprecbender, 
als  in  der  Scbrift  des  Hrn.  Vfs.  über  diesen  Gegenstand.    Dia 
I  £ntwickelnng   der  Gesamintbürgscbaft  in   den   Familien  §.  6« 
I-  gebort  ebenfalls  mit  bierber*     Wie  in  der  alteren  Zeit  durch 
[  Begünstigung  der  Gefolgsberrea  ($^  19*)>  Ausbreitung  der  cbrist* 
[liehen  Kircbengewalt  ($•  20«) 9   "^^  durch   den  Einflnss,    den 
i  päk  die  Könige  auf  die  Gesetzgebung  yerscbaiften  (§.  IS»),  — 
r  Welcben   Grund  der  Vf.  unter  Beseitigung  der  übrigen,'    die 
man   gewöhnlich    mit   wegen    der    Aufzeichnung   der  älteren 
.  Volksgesetze  aufführt,   als  den  Torzüglicbsten  annimmt  —  die 
königliche  Gewalt  vermehrt  und  ausgebildet   wurde,    ist   sebr 
jireffend.  dargestellt,  und  eben  so,  wie,  bei  der  innern  Zerrüt- 
toDg,  die  Bischöfe  und  Aatrostiouen  ein  immer  grösseres  Ueber- 
[  gewicht  über  das  Volk  erhielten,  und  letztere  endlich  die  Ge- 
stalt eines,  mit  erblichen  Vorrechten  begabten,  Standes  anuab- 
I  men..     Für    besonders   hervorzuheben   halten   wir  ferner     die 
}  ganze  Schilderung  der  kirchlichen  Verhältnisse,   besonders   die 
der  Mönchsorden  (§.  25.  52.) ,  die  der  Entwickelnng  der  städ^ 
tischen  vVei^ssung  (§.  35),  so  wie  die  deir  Zersplitterung  der 
Gaae,  die  Heerbanns-  und  StandeTerhÖltnisse,  wobei  besonders 
deutlich  der  Unterschied   zwischen  Vasallen   und  Ministerialen 
dargestellt  ist  (§.  39  folg*))   und  wo  wir  nur  eine  genauer^ 
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« 

Erwabniinjr  ie»  TraAtfonswetens  nnd  der  fletrwSulAe  rer- 
miratii.  Betondem  Dank  endlich  yerdient  der  Vf.  durch  die 
Beräckttchtig^nn{?  der  Verfassung  der  slariscLen  Länder,  so 
knrz  auch  die  Schilderung^  derselben  (§.  51«)  ist,  indem  dies 
in  den  andern  Werken  dieser  Art  fast  immer  fehlt ,  und  doch 
in  den  Folgen  auf  die  ganze  Verfassung  von  grosser  Wich- 
tigkeit ist.  Wir  rechnen  hier  die  Erscheinung  hin,  dass  ilie 
Bischöfe  in  diesen  Ländern  eigentlich  die  Reichsstände  'wur- 
den, oder  wenigstens  die  Landeshoheit  über  sich  anerken|MB 
mnssten. 

Die  Frage  über  Entstehung  der  yerschiedenen  Rechtsquel« 
len,  Ton  der  Lex  Salica  an,  deren  Abfassung  der  Vf.  unter 
Chlodowig  annimmt,  ist  fast  immer ^ sehr  kurz  nur  beBandelt 
Ohne  nähere  Angabe  der  Gründe  wird«  angenommen,  das«  der 
Sachsenspiegel  erst  unter  dem  Titel:  Land-  und  Lehnrechts- 
buch  oder  Raiserrecht  abgefasst  worden  sey,  was  wir  doch 
bezweifeln  möchten.  Die  Zeit,  der  Abfassung  wird  1215  bis 
1235  angegeben ;  die  neueste  und  sehr  wahrscheinliche  Ansicht 
hierüber  Yon  Weüke  in  seinen  Abhandlungen  ist.  nicht  ange- 
ftihrt.  Im  Widerspruche  mit  dieser  grossen  Kürze  ist  S.  314 
eine  genaue  Angabe  der  Entstehung  der  Libri  ieudorum,  wie 
solche  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Stucke  derselben  durch 
die  neuesten  Untersuchungen  festgesetzt  worden  ist.  Die  Ter- 
ritorialgesetzgebnng  scheint  ebenfalls  zu  kurz  behandelt  zu 
wejvk ,  namentlich  hätten  wir  eine  Eutwickelung  des  rechtlichen 
Grundes  derselben,  die  in  eine  Verfassungsgeschichte  gewiss 
gehört,  gewünscht;  denn  in  der  älteren  Landeshoheit  lag. we- 
der ieine  Befugniss  zu  dieser  Gesetzgebung,  noch  in  der  Zeit 
damals  ein  Beruf  dazu.  Das  örtliche  Verhältniss  erheischte  aber 
Tom  15ten  Jahrb.  an  rerschiedene  Bestimmungen^  und  um 
diese  treffen  zu  können ,  war  eine  Vereinigung  zwischen  Für- 
sten nnd  Ständen  erforderlich,  welche  dann  auch  erfolgte,  nnd 
so  auf  dem  Wege  der  Autonomie  die  Territorial- Gesetzge- 
bung begründete. 

Wir  gestehen,  dass  bei  einer  Zusammendrängung  eines 
so  reichhaltigen  Gegenstandes  auf  verhältnissmässig  so  wenigen 
Bogen  es  sehr  sdiwer  sejn  mag,  zu  bestimmen,  was  eigent- 
lich nicht  zu  erwähnen,  nnd  über  was  hinweg  zu  gehen  sej; 
öfters  aber  ist  uns  die  Kürze  des  Vfs.  zu  gross  Torgekommen. 
Wir  erwähnen  beispielsweise  Folgendes.  Die  Darstellung  der 
Verhältnisse  unter  Karl  dem  Grossen  ist  sehr  gut;  wie  aber 
unter  ihm  die  kÖnigl.  Gewalt  yerraehrt  wurde,  hätte  mehr 
dargestellt  werden  sollen.  Seine  Ideen  über  seine  Gewalt  nach 
der  KaiserkrÖnnng  (Cap.  I.  a.  602*  Cap.  %)  sind  unendlich 
wichtig  in  dieser  Beziehung,  eben  «o  auch  die  unter  ihm  ent 
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dlplomatttcb  za  erweisenden  Bannforste.  Bei  Entwlckelang^ 
der^Territorialrerfassnn^  iin  5ten  Zeitränme  und  den  Stande- 
-verhaltnissen  der  Bürg^er  (§.  61*)  scbeinen  nns  ebenfalls  die 
Privilegien  Lndwig^s  4  und  Karls  4  üW  die  Fä'hig^kelt  der  Btir- 
g^er  in  Meissen  zur  Erwerbung  Ton  Ritterlebnen  sehr  wich-' 
tig^.  Beinahe  störend  wird  die  Kürze  bei  Erzählung  der  Re* 
fbrmationsgeschichte  nnd  des  dreissigjahrigen.  Kriegs ;  weder 
Friedrich  der  Weise,  noch  Johann  der  Beständige,  und  lo« 
liann  Friedrich  der  Grossmiithige  und  Philipp  TOn  Hessen  sind 
genannt,  auch  Moritz  von  Sachsen  ist  nicht  erwähnt,  wenig- 
stens nicht  namentlich  bei  dem  Passauer' Vertrage;  Friedrich 
Ton  der  Pfalz  als  König  ron  Böhmen  wird  nicht  angeführt, 
tind  Gnstar  Adolfs  Name  findet  sich  nicht.  So  nothwendig 
a]s  hier  Kürze  ist;  so  scheint  eine  derartige  doch  zu  gross.^ 

>Wenn  der  Vf.  in  §.  75  ^  bei  der  steigenden  Macht  der 
I^andei|herren  nach  dem  westphälischen  Frieden,  besonders  die 
£efugniss,  mit  Auswärtigen  Verträge  zu  schliessen,  herror- 
bebt;  so  wäre  wohl  zn  bemerken  gewesen,  dass  Chnrffirst 
Uforitz  von  Sachsen  schon  IQO  Jahre  früher  einen  derartigen 
Vertrag  mit  Frankreich  schloss. 

(Jeher  die  in  Beziehung  auf  die  ältesten  Zeiten  S.  10  an- 
g^efiihrte  Befagniss,'  nach  Willkühr  da«  Eigenthum  Teränssem 
zu  dürfen,   wo  nnr   bei  Immobilien  die  Sitte   dagegen   gewe» 
0en   sey  —  wahrend  Sitte,  d.  i.  hier  doch  wohl  Gewohnheit, 
in  diesen  Zeiten  notorisch   das   einzige  Recht   abgab  — ,  über 
die  Ansicht  des  Vf.  S«  13  über  die  Üti,  über  die  S.  15  ange« 
Bommene  Untheilbarkeit  des   Grundeigenthnms  in  der  ältesten 
Zeit,  wollen   wir  mit  dem  Vf.  uns  nicht  in  Streit  einlassen, 
in  den  diese  Gegenstände  leicht  gezogen  werden  können. '  Bei 
der  Erwähnung  des  Ausschlusses  des  Volks  Ton   den  Reichs- 
lerathungen    in    der  ständischen    Monarchie  S.  93  hätte   aber 
beigefügt    werden    sollen,    dass  es  da,    wo  Ton    eigentlichen 
Volksgemeindesachen  die  Rede   gewesen   sej,     seine  Stimme 
immer    behalten    habe.      Fehlerhaft    ist   §.  57*   der  Ausdruck, 
Adolf  Yon    Nassau   hätte  die  damals  erledigten  meissnischen 
nnd  thüringischen  Länder  an  sich  bringen  wollen;    eben  weil 
sie  keineswegs  erledigt  wareri,  entstanden  jene  Kämpfe.     Ans 
w^elchen   Gründen  der  Vf.   die   sogenannte  Reformation  Frie« 
drichs  3  für  einen  Reichsbeschluss ,    was  sie  gewiss  nicht  ist, 
S.  327  ansieht,    ist  nicht  abzusehen.      Ein   blosses  Vemehen 
endlich  ist  es  wohl,  wenn  S.  394  gesagt  wird,  dass  Teutsch- 
land Ton  1763  bis  1790  einer  ungestörten  Ruhe  genossen  habe. 
Denn  so  unbedeutend  auch  der  bayerische  Erbfolgekrieg  war; 
80  störte  er  doch  die  Ruhe. 

Dem  Vf«   nnd  dem  Gegenstande  seiner  Schrifl  glaubten 
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wir  diese  Bemerkung^  scbiildig>  za  ««ja,  und  farcbten  avch 
keioesweg^esy  iltm  ^u  naLe  g^etreteo,  öder  einen  iiicht  motiTir« 
len  Tadel  aus^esprocben  zn  Llaben.  Druck  and  Papier  sind 
gatf  and  die  Schreibart  des  Vb»  eine  durcbaas  rein  bistoriscbe. 

Ji  StiegUt%  juD, 


Kameralistik. 

Gntächten  über  die  Fragen,  welche  Holz-' 
arten  belohnen  den  Anbau  am  reichlieh- 
Mtenf  und  wie  verhält  sich  der  Geldertrag 
des  Waldes  zu  dem  de^  Ackers?  Von  Dr.  Georg 
Ludwig  Üartigy  königl*  preuss.  Slaatsrathe  und  Ober^ 
landforstmeister  u.  s.  w.  Berlin  ^  1833.  Verlag  von 
Duncker  u.  Humblot.  VI  u.  31  S.  8.  Nebst  Tabellen. 
In  färb.  Umschlage,    8  Gr. 

Der  berühmte  und  um  dbs  Forstwesen  und  die  Forstwissen- 
schalt' hochverdiente  Vf.  beantwortet  hier  zwei  fitr  den  Wald- 
anban,  besonders»  in  Priratforsten,  sehr  wichtig^e  Fragen.     Seif 
50  Jahren  hat  er  Versuche  ang^estellt,  wie  viel^  Holz  ein  Mor- 
fen  Ton   jeder  Holz^ttung;   und  Holzart   producirt,    wenn  er 
Ten  Jng^end  auf  gut  bestanden,    und  bis    zum  hanbaren  Alter 
refelmässig  behandelt  wurde.     Wie  diese  Ermittelnngen  anzn- 
Stellen  sind,  was  dem  Manne  Tom  Fache  allerdings  schon  be- 
kannt ist,    wird  in  der  Isten  Abt^ellnog:   entwickelt;    Eiche, 
Buche,  Brie,  Birke,  Kiefer  und  Fichte  sind  hier  allein  benick« 
sichtigt,    und  bei.  einer  ISOiährigen   Wirthschaftsperiode   giebt 
vnter   den    angeführten  Bedingungen   der  Morgen  guten,    fiir 
jede  dieser  Holzarten   passenden    WaMbodens   bei    der   Eicbe 
A&k  K-  P-  9  Buche  55tV  ^  P*  >  B'^ke  57|  K.  F. ,  Erle  68^ 
K.  F.,   Kiefer  65|  K.  F.,  nnd  bei  d«?r  Fichte  109tV  K.  F., 
bei  allen  incl.  Stotk-  und  Reiserholz.     In  der  2ten  Abtheilnng 
ermittelt   der   Verf.    nach   Erfahrungssa'tzen   das    gegentheilige 
WerthTerhältniss  dieser  Holzarten,  bei  Buchenholz  12,  Eichen- 
bolz 10)  Birkenholz  9,  Erlenholz  8,  Kiefernholz  9»  und  Fich- 
tenholz 8,   fto  wie  die  Terschiedenen  Nutzholz  Verhältnisse  und 
die  Preise,  welche  nach  jenem  Maassstabe  fiir  alle  diese  einzel« 
nen  Holzgattnngen   nach    den   Terschiedienen    Benutzungsarten 
rieh  ergeben,  wenn  der  K.  F.  buchenes  Scheitholz  zn  18  Pf« 
angenommen  wird.     Nach  allem  diesem   wird  in  der  3ten  Ab- 
theilnng zusammengestellt  y    wie  Tiel  der  Morgen   jeder   dieser 
Holzarten,  wenn  Bestand,  Lage^  Boden  und  Behandlung  gnt 
ist,  sammt  allen  Zwischennutzungen  durchschnittlich  einbringt, 
wo  sidi  dann  S.  15  ergiebt,  dass 
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fiidieütioc^waU  per  Mcff^^en  .  *.  3  iTblr.  i  Sg^r.  1  P£ 
BifdhenwaM  —  —  ..3  —  2  —  3  — 
Birkenwald  —       —        ,.2    —     1—     JO  — 

Erleowald  —       —         ..2    —    4—8    — 

Kiefernwald         —       —         ..3    —    2—2    — 

Fichtenwald         —       —         ..4    —    21    — 

rentirt,  und  letztere  Holzart,  wo  es  der  Boden 'g^estattet,  am 
mehreikten  zn  empfehlen  ist«  Den  gewöhnlichen  Irrthoni,  daai 
Lfliabhoiz  in  der  Benntzvng^  als  Niederwaid  yortbeilhafter  ah 
Nadelholz  sej,  widerlegt  der  Vf.  S.  19  folg.  durch  begleitende 
Beispiele.  Ana  allem  diesem  wird  dann  die  Folgerung  gezo» 
gen,  dass,  hei  richtiger  Bewirthachaftnng  und  sonst  angemes« 
senen  Verhältnissen,  der  Waldbau  wenigstens  eben  so  Tor* 
theifhaft  für  den  Priratmann  ist,,  als  der  Feldbau,  und  bei  der 
Coltar  von  Blossen  wegen  des  anfanglichen  Geldaufwandes  tknt 
dann,  wenn  der  Besitzer  sonst  gar  keinen  oder  doch  keinen 
hanbaren  Wald  hat,  ein  Ausfall  in  Beziehung  auf  die  Zinsen 
sich  zeigt.  18* 

Die  Flachi'  und  Hanf-Verarleitung  im 
ganzen  Umfange^  oder  die  Veredlung  dieser  nüiZ'- 
liehen  Producie  bis  zu  fertigem  Garne  ^  Zwirn  ^  un,d 
der  ganz  vollendeten  Leinewand,  Mit  Beschreibung 
der  dazu  gehörigen  neuesten  und  besten  mechanischen 
Vorrichtungen.  Von  tir.  J.  JST,  Jlf.  Poppe,  Hqfrath 
und  ordentlichem  Professor  der  Technologie  Zfi  Tübin^- 
.gen.  JUit  acht  Steintafeln.  lüitbingen,  b,  S.  F.  Osian- 
dery  1833.    IV  u.  202  S,    8.    22  Gr. 

Audi  nnter  dem  andern  Titel: 

Neuesie  Handwerks-^  und  Fnbrikenschnte^ 
oder  deutliche  und  bündige  Beschreitung  der  vornehm-- 
sten  technischen  Künste  in  ihrem  jetzigen  vervollkornm-* 
neten  Zustande^  von  u.  s.  u>.  Zehnter  Theily  die  Flachs-^ 
und  Bai^verafieitung  u.  s.  w. 

Bei  dem  jetzigen  so  sehr  erhöhten  und  rerbesserten  Zu-' 
Stande  der  gesammten  Technologie  ist  eine  wissenschaftliche 
nnd  zogleicfa  leicht  fassliche  Darstellung  sammtlicher  Gewerbe, 
und  der  bei  ihnen  Torkommenden  Gegenstände,  nebst  einer 
Zarlickfiihrnng  derselben  anf  wissenschaftliche  Grundsätze  ein 
sehr  verdienstYolles  unternehmen,  dem  der  Vf.  Torliegendes 
Buchs  steh  unterzogen  hat.  Die  fiir  den  einzelnen  Häusstand, 
wie  fiir  ganze  ProTinzen  und  Staaten  so  unendlich  wichtige 
Verarbeitung  des  Flachses   wird  hier  in  ihrem  ganzen   Um- 
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faage  witieBSciiaflllcb  dai^^esient^  «nd  In  yienAü  fcasonftfrtt 
Capitela  abg^haBdelt«  t)a8  Ist«  Capitel  handelt  im  AUg^emeiiieB 
TOD  den  Pflanzenfasei^ ,  ^ns  denen .  sich  Gewebe  bilden  la»- 
aeh ,  und  yerbindet  damit  *  eine  knrze  Geschichte  der  Vered- 
Imgsart  solcher  Pflanzenfasern  bis  »ur  fertigen  Leinewand, 
wobei  Ton  dem  Verfahren  in  den  ältestn  Zeiten  ansgeg^an^n, 
und  bis  zu  den  neuesten  Erfindungen  fortgeschritten  wird; 
Das  2te  bis  5te  Cap.  behandelt  die  altem  gewöhnlichen,  so  wie 
die  neuem  und  bessern  Arten  der  Behandlung  der  Flachses 
«nd  des  Hanfes  bis  zur  Verarbeitung ,  und  die  besondern  Mit- 
tel .  einer  weitem  Veredlang.  Im  .6ten  bis  Sten  Cap.  wird 
das  Spinnen  und  die  Behandlung  des  Games  9  so  wie  die  bd 
dessen  Beartheilang  zu  bemerkenden  Puncto  angegeben,  und 
Tom  9ten  bis  13ten  Cap.  findet  sich  die  Verfertigung  der  Lo- 
newand  und  deren  weitere  Appretur  bis  zur  ToUendeten  Waare, 
und  die  Fertigung  wasserdichter  und  unTerbrennbarer  Leine» 
wand  abgehandelt.  Im  letzten  und  14ten  Cap.  wird  sodann 
die  Verfertigung  des  Zwirns  und  dessen  wie  der  leinenen 
Game  Bleichen  besprochen.  Ueberall  sind  hierbei  die  neuesten 
Erfindungen  benutzt,  ■  die  Toi^ügKchsten  Maachinen  auf  den 
beigegebenen  gut  ausgeführten  Steiotafelh  yerzeichnet,  auch  ist 
die  ganze  Bearbeitung  auf  wissenschaftliche  Grundsätze  zurück- 
geführt. 18. 

Rechtswissenschaft. 

Beviiions  -  Rechtferttgungiichrift  in 
Sachen  äes  quie8c%rtenHofcapellmeister$ 
Oeorg  Sebastian  Thomas  ihDarmstadtj'Klä" 
gerSf  Revident enj  gegen  Se.  königl.  Hoheit, 
den   Grossherzog    zu  Hessen  und  bei  Rhein 

.  u.  t.  t^.  Beklagten,  Revision  wegen  Pension, 
übergeben  dem  Grossh.  Hess.  Höchstpreissli^ 

^chen  Oberappellations  '  und  .Cassationsge- 
richte  z\i  Darmstadt.  Heidelberg,  bei  August  Oss^ 
tbald,  1833.    41  S.    gr.  8. 

Diese,  den  Abdrack  eines  gerichtlichen  Actenstücks  ent- 
haltende, Schrift  yerdankt  ihre  Entstehung  einem  denkwürdi- 
gen Rechtsstreit. 

Der  auf  dem  Titel  genannte  lUa'ger  wurde  im  Jahre  1801 
bei  der  Capelle  des  nun  Terewigten  Grossherzogs  Ludwig  1 
Ton  Hessen  angestellt)  und  Ton  diesem  Regenten  im  Jahre 
1829  Bum  Hofcapellmeister  ernannt ,  mit  einem  Gehalte  Ton 
2200  Gulden. 


ReditswisseiitcLaft.  ttft 

Er  Würde  baM,    oacMem  der  jetsl^  Growbenuif  Lfl» 
trig^  2  9    BeineD   drei    Brndero  eioen  gleichen  Antbeil  an  dem 
Allodial-Nachlate  des  Vaters  finraomend,  die  Regierang  .enge« 
U'eten  liatte,    mit  einem  Gnadengekalte  Ton  1000  Gulden  In 
Ruhestand  Tersetxt.    Nach  frachtlosen  Versuchen  um  Belassnng 
in  actiTem  Dienste  oder  Erhöhung  der  Pension  trat  der  Qaie»< 
cirte,    nachdem  ein  Gutachten  des  Sprnchcollegs  der  UnirersU 
tat  Heidelberg  ihm   die  Aussicht  eröffnet  hatte ,   dass  er  nach 
Hessischem  Recht  und  Gesetz  daa*aaf  Ansprach  machen  können    . 
nach  dem  Gesetze  rem  12.  April  1820  über  die  öffentlichen 
DieastTerhältnisse    der    CItiI- Staatsbeamten    (wonach    der   in 
Bohestand  Versetzte  nach  Dauer  seiner  Dienstabeit  7  — *  9  Zeh»- 
tbeile  seines  bisherigen  Gehalts  als  Pension  zn  beaehen  hat)» 
and  ihm  der  Regent  im  Geist  seines  Standpunctes  als   Ober» 
baopt  eines  Rechtsstaats   die  Erlaubniss   zur  Beschreitung  des 
Rechtsweges    ertheilt   hatte   (nach    der  Ansicht    des   obersten 
Gerichtshofes  des  Grossherzogthums,  des  grossherz. ,  Ober-  Ap^» . 
pellations-  and  Cassationsgerichts  in  Darmstadt ,  ist  diese  Be- 
willigoDg  darum  erforderlich,    weil  die  Gerichte  keine  Jurisr^ 
diction   über  den   Sonrerain  haben ,    wenn  er  sich  nicht  frei- 
'  billig  dazu'  bereit   erklärt,  ron- einem  Gerichte  seines  Staates  • 
Recht  zu  nehmen),   unterm   12*  April   1832  mit  eider  Klage 
gegen  den  Regenten  auf.     Er  richtete  sie  als  Hofdiener  gegttt 
denselben  als  Inhaber-  der  Cirilliste,   und  als  AUodialerbe  sei- 
nes Vaters    des  Terewigten   Grossherzogs  ^)   als  Staatsdiener 
aber,  dem  der  Staat   yerhafltet   sey,   gegen  den  Regenten  als 
Staatsoberhaupt,    welches  alle  Staatsgewalt  in  sich   Tereinige. 
Der  oberste  Gerichtshof  (das  competente  Gericht  erster  Instanz, 
wenn  Mitglieder  des  GrossherzogL  Hauses  die  Beklagten  sind), 
wies,  nach  gepflogener  Verhandlung,   durch  Erkenntniss  Tom  * 
12.  Februar  den  Kläger  unter  Vernrtheilung  in  die  Kosten  ab. 
Dieser  ergriff  gegen  diese  Entscheidung  das  Rechtsmittel  der 
ReTision.     Das   Libell   zur  Rechtfertigung   dieses  Remedinms 
bildet,  in  Verbindung  mit  einer  gedrängten  Einleitung,  den  In- 
balt  der   Torliegenden  Druckschrift,    die  ein  nicht   uninterfs* 
santer  Beitrag  zur  Literatur  des    practischen  Rechts  und   zur 
Lehre   Tom  Priyat -Fürstenrecht  seyn  dürfte* 

Ob  der  Kläger  es  dahin  bringen  wird,  eine  Abänderung 
des  Erkenntnisses  erster  Instanz,  welches  die  Klage  „so  weit 
sie  die  libellirte  Forderung  aus  Ansprüchen  gegen  den  gross- 


*)  Kläg;er  behauptete  im  Laufe  der  Verhandlung,  dass  nach  den 
Familienstatuten  und  Hausverträgen  der  Herr  Beklagte  .der 
alleinige  AUodialerbe  des  verewigten  Regenten ,  seiaea  Vn- 
ters,  sey. 
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lienEogl.  Hessischen  CentratBscns  herleitet,  ah  g^^en  den  ge* 
«wfitilteii  Herrn  Beklag^ten  unzulässige  überdies  anch  nicht  bd 
dem  zaständig^en  Gerichte  ang^ebracht  *'  (dieses  zuständige  6e> 
Hcht,  Tvenn  der  C^ntralfiscns  Bekla^er  ist,  ist  nach  dem 
Oeset^e  das  ^ossheriEogl»  Hofg^ericfat  im  Darmstadt)  „in  ülm- 
^m  aber,  so  weit  sie  g^egen  den  Herrn  BelLlag^en  wef^n  dei 
Beäsn^  der  Cmlliste,  and  in  der  Ei^nschaft  als  Allodialerb^ 
Sr.  ko'ni^l.  Hoheit  des  yerewig^ten  Grossherzogpi  Lndwi^  1 
gerichtet  ist,  als  unbegründet*^  zurödLyries ,  za  erWirkesi 
itinss  der  Erfolge  lehren. 

Wenn  das  Erkenntniss  zweiter  nnd  letzter  Instanz  eila»' 
Sen  ist,  wird^abrscheiolich  eine  zweite  Drackschrift  dasselbe 
nebst  den  Entscheidong^sg^riinden  mittheilen.  Sobald  sie  e^ 
ftdueneif  sejn  wird,  soll  diese  Zeitschrift  ihrer  erwähnen, 

70. 
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RichardetU  Ein  Rätergtdicht  vo»  NicctU 
Fortiguerta.  Uebers,  von  J.  D.  Orie».  Enttr 
Theil.  XII  u.  351  S.  Zweiter  Theil.  376  & 
Dritter  Theil,  350  <S.  Stuttgart  ^  bei  F,  C.  Uf- 
lund  u.  Sohn.    1831 ,  1832  «.  1833.    & 

Dem  gewandten  Uebersetzer  so  rieler  italienischer  Stas- 
zen  Terdanken  wir  die  genauere  Bekanntschaft  mit  eisem 
neuem  Ariosto,  mit  einem  Heldengedichte,  das  sich  unmittel- 
bar an  Ariosto's  Orlando  furioso  anschliesst,  und  ihn  gleicb- 
isam  fortsetzt.  Wir  lernen,  mit  einem  Worte,  jdurch,ihn  den 
Dichter  Niccolo  Fortiguerra  kennen,  geboren  in  Pistoja,  1674| 
gestorben  als  Secretair  der  Propaganda  1731,  in  Rom.  Kim 
Tor  seinem  Tode  liess  er  eine  Menge  Manuscripte  yerbrennea; 
andere  yon  ihm,  z.  B.  fünf  übersetzte  Lustspiele  des  Plaato% 
sind  als  Handschrift  Terloren  gegangen ,  oder  Gott  weiss,  wo- 
hin gekommen;  andere  kamen  glücklich  ans  Tageslicht  nach 
seinem  Tode,  und  zum  Theil  sehr  spat  hernach.  Audi  sein  besseres 
Werk,  das  vor  uns  liegende  Gedicht,  erschien  erst,  ab  tf 
schon  drei  Jahre  im  Grabe  ruhte,  und  erst  jetzt  wird  dai 
grössere  teutsche  Publicum  mit  ihm  durch  Hrn.  Gries  TCrtraot; 
denn  zwei  Tor  ihm  versuchte  Uebersetzungen  von  Schmit  viA 
Heise  kamen  nur  bis  zum  8ten  und  lO^en  Gesänge,  d.  L  bii 
zum  ersten  Drittheile,  •  Fortiguerra  begann  seine  Arbeit  eilt 
1716,  also  im  Mannesalter,  und  mehr  durch  Zufall  darasT 
gebracht.  Es  kam  im  frenndschaftUchen  Zirkel  die  Rede  aa> 
die  Mübe^   welche  z.  B.  Ariost  gehabt  haben  müsse,  seise 


(KomiscLei)  Heldengedidit  273 

Stanzen  zn  bilden,   zn  feOen,  zn  randen.      Fortl^^nerrti  lave^ 
Bete  dies,  und  Tersprach   am  nächsten  Abende,  einen  Gesang 
KU    brio^D,    in  welchem    Pulci,    Bcrni   nnd   Ariost  TerjÜDfft 
eracheineii   solIteD.     Und  er  hielt  Wort,  und  mehr  ah  Wort* 
denn  diesem  Gesang^e  folgten  noch  29  andere,  in  welchen  der 
kecke  Satyr,   nnd  die  Frivplitat  Ariost»  sich  in  einer  Art  aU 
spiegelten,  dass  er  selbst  nie  ^wagt  hätte,  sie  herauszugeben, 
dass  er  im  Gegentheile  versuchte,  es  ganz  wieder  zu  Ternicfa* 
ten.     Nur  eine,   seinem  Freunde  Bentiroglio,   dem  Cardinale 
gegebene,  Abschrift  Terhinderte^dies,  und  kam  dann  nach  sei- 
nem Tode  in   Paris  (angeblich)   heraus.      Genug,   wir  haben 
Ton   ihm,    der  Sache  und  dem  Geiste  nach,  eine  Fortsetzung 
Ton   Ariosto's  Heldengedichte.      Dieselben  Paladine   am   Hole 
Karls   des   Grossen,    die   Könige  Mahoms,    Zauberinnen  nnd 
Zanbereien,    Riesen  nnd   Zwerge,    alle    denkbare   Ungeheuer 
tummeln  sich  in  allen  Theilen   der  Welt  herum ,    und    re^n. 
oft  die  Frage  auf,  wie  ein  Dichter  auf  so  wunderliche  Spiele 
der  Phantasie  kommen  konnte,    während   man  sich  aber  doch 
firenet,  dass  sie,  an  sich  zwar  oft  lose   verknüpft,   am  finde 
zn  einem  Ganzen  vereint  werden.     ludessen  dürfen  wir  nicht 
Tergemen,  dass  wohl  der  geringste  Theil  der  unzähligen,  meist 
komischen,    zum  Theil  frivolen,   Abenteuer,   denen  der  teutr 
sehe  Uebersetzer  manchmal  etwas  abschneiden,  oder  ein  ande- 
res sittsameres  Röckchen  geben  mosste,    aus   dem  Kopfe   des 
Dichters   entsprang.      Das   Meiste   nahm   er  wohl    ans    alten 
Fabliaux,  und  gab  ihnen  nur  die  Form.     Selbst  das  Mährchen 
von    der  Matrone   zu   Ephesus  ist   unverändert    eingeflochten. 
Die  Hauptstärke  unsers  Dichters  dürfte  eher  in  der  unerschöpf- 
lichen Komik,   in   der  Lebendigkeit   bestehen,   womit   er   die 
einzelnen    Situationen   schildert.      Es  ist  uns  unmöglich,    die 
vielen  einzelnen  Helden  und  Heldinnen  und  guten  und   bösen 
Personagen,    und  alle  Abenteuer,  die  sie  bestehen,   auch  blc|s 
in  der  Kürze  anzudeuten.     Wir  skizziren  daher  nur  die  Haupte 
persoHy   von  der   das  Gedicht  den   Namen  hat,    und   die  ihr 
begegnenden  j^reignisse.    Alles  hat  sich  gegen  Karl  den  Gros- 
sen aufgemacht: 

Der  KafftmfuT&tf  mit  schrecklichem  Erbosen, 
Der  grausen  Lappen  und  der  Neger  Macht. 

Warum  denn?  v 

Der  mächtige  Sceicca,  Herr  der  Käffernschaaren, 
Hatt'  einen  Sohn,  so  kräftig,  wie  Aleid, 
So  weiss  und  roth  in  zarten  Junglingsjahren, 
Dass  Venus  wohl  in  Flammen  selbst  gerieth  ^ 
Der  nun ,  erpicht  auf  Kampf  und  auf  Gefahren, 
Neues  Repert.  1833.  Bd.  iU,  St.  t6.  S 
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Zog  keck  und  kfihn  ins  fränkische  Gebiet, 
Wo  Richardettf  mil  dem  er  tapfer  kämpfte, 
ihm  tint$  Tag»  Kampflmt  und  Lehtn  dämpfle. 
Er  hatte  eine  Sdiwester, 

-^    —  ■ —    die  man  Deipina  nannte. 
Die  statt  der  Augen  trug  ein  Sternenpaar. 

IMeae  ^war  über  den  Tod  des  geliebten  Bruders  ausser  sich, 
und  regte  d^n  Vater  zur  Rache  auf ,  indessen  alle  Ton  ihren 
Reizen  entbrannte  Anbeter,  Tom  anssersten  Süden  bis  zum 
höchsten  Norden  ihre  Schaaren  hecheiführten,  um,  wenn  und 
"Weil  Richardett  ihrer  Rache  nicht  ansgelieüert  wird,  Karin  das 
Garaus  zu  machen.  Richardett  sucht  eben  mit  ein  Paar  Pala- 
dinen nach  dem  tapfern  Roland  in  Spanien ,  den  sie  auch 
finden,  Ton  seinem  Wahnsinne  heilen  und  mit  ihm  eine* 
Menge  komischer  Abenteuer  bestehen,  Hunger  und  Ketten, 
Riesen  und  Zanberthiirme,  KochlöfPel  und  Barbiermesser  wech- 
seln bunt  unter  einander,  bis  er  in  dem  Augenhlicke  nach 
Paris  kommt,  wo  sich  Karl  der  Grosse  der  wilden  Feinde 
iianm  noch  erwehren  kann.  Bald  bekommt  die  Sache  eine 
andere  Wendung ;  er  sucht  DespmOy  die  Seele*  des  feindlichea 
Heeres,  auf,  iie  Liebe  ergreift  ihn,  als  er  sie  sieht,  und  sie 
hat  geschworen,  dein  sich  zu  weihen,  der  ihr  den  Mörder  ih- 
les  Bruders  überliefert.     Da  steht  er  selbst  Yor  ihr: 

Du  siehst  ihn  Tor  dir,  sagt  er,  jenen  Frechen, 
Ihn ,  dessen  Haupt  du  forderst ,  deinen  Feind, 
Den  armen  Richardett,  den  zu  rerderben, 
Du  dich  bemüht,  ganz  Afrika  zu  werben. 

Freilich  ist  der  erste  Empfang  gransam  genug;  aber  so  eb 
schöner  Ritter  mussle  M^ohl  Eindruck  ai^  eine  schöne  Mohria 
machen,  und: 

,     ^    Richardett  gefiel  ihr  wunderhaft) 

Jedoch  als  Feind  missfällt  er  ihr  noth wendig. 
Bald  wünschet  sie  ihn  /rW,  und  bald  in  Hafl^ 
Bald  auf  den  Tod  verwundet ,  bald  lebendig. 
Sein  schönes  Aug'  und  holdes  Antlitz  schafft, 
Dass  bald  ihr  Zorn  erlöschend  sinkt  zusammen, 
•        Bald  sich  ermtut  und  brennt  in  stärkern  Flammen. 

Doch  die  Flammen  der  Liehe  Terdrangen  die  des  Zorm*  Hit 
sich  selbst  im. Kampfe  yerlasst  aie  das  Lager,  und  Richardett 
säumt  nicht,  ihr  nachzueilen.  Hundertmal  kontanen  sie  unter 
Abenteuern  aller  Art  zusammen  und  auseinander,  indessen 
Despina's  Erinnei^ing,  dass  Richardett  ihres  Bruders  Leben 
remicbtet  habe,  immer  mehr  der  Gewalt  der  Liebe  weiidit 
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Bald  toMt  er  Are  Kettan,  bald  rettet  eie  äkn  ane  den  Händen 
TOD  Zauberern  und  Hexen,  oder  sprengt  Thtirme  und  Griifte, 
in  die  ihn  eine  böse  Fee  versetzt  hat«  Im  15ten  Gesänge  sind 
sie  endlich ,  wie  es  scheint,  ganz  vereint ;  denn  selbst  der  Va- 
ter, der  bis  dahin  dem  nnglÜnbigen  Franken  tausend  boshafte 
Streiche  gespielt  hatte,  ist  fast  andern  Sinnes  geworden« 
Allein  da  hätte  ja,  wenn  das  Lied  schon  mit  einer  Hochzeit 
schloss,  die  andere  Hälfte  der  Gesänge  nicht  erscheinen  kön- 
nen, und  so  muss  das  treue  Liebespaar  gleich  wieder  von 
einander  gerissen  werden«  Dagegen  endet  zuletzt  auch  Alles 
«Üesto  glorreidier.  Kaiser  Karl  kommt  im  Kampfe  mit  der 
Majnzer  Sippschaft  um's  Leben ,  und  die  Paladine  erwählten 
Richardett  zn  ihrem  Könige«  Jetzt  bleibt  nichts  übrig,  als  mit 
Despben,  so  wie  er  sie  nur  erst  wieder  den  Riesen  und 
Feen  abgekämpft  hat,  nach  Frankreich  zu  ziehen,  und  dort 
in  Paris  zu  erscheinen«    Despina  und  ihr  Vat^  werden  getaoft : 

Und  nieder  steigen  durch  entflammte  A^ther 
Der  grosse  Karl,  der  mftchtige  Rinald, 
Der  starke  Roland,  und  zugleich  St.  Ptter. 
Ein  schöner  Palmzweig,  statt  des  Schwertes ,  wallt 
In  ihrer  Hand,  und  Kronen  statt  geblähter 
Helmbüsche,  tragen  sie.    Bin  Loblied  schalll 
Zum  Preis  des  ew'gen  Herrn  aus  ihrem  Munde, 
Und  nach  dem  Lied  bringt  Peter  dies  zur  Kunde  i 

Der  güt'ge  Gott- hat  aus  der  Himmelshalle 
Uns  hergeschickt,  damit  Euch  meine  Hand 
Rein  waschen  soll  von  Eurer  Sünden  Schwalle! 

Es  giebt  noch  ein  Paar  Neckereien  in  einem  ZanberscUosse ; 
ttlxar  bald  nachher  setzt  er  sich  mit  Despinen  JTest  auf  den 
franzÖMschen  Thron. 

Wie  der  Dichter  seinen  Stoff  behandelte,  werden  nnseie 
I«€ser  wohl  hieraus  abnehmen  können,  und  eben  so  werden 
die  wenigen  ansgehobenen  Stellen  darthnn,  wie  gewandt  Cfriea 
tsch  hier  ihm  nachsang.  Solche  iVo^A^Reime,  wie  Peier  und 
^blähterj  kommen  selten  Tor,  so  selten,  dass  wir  kaum  ein 
Ptar  ähnliche  noch  aufzusuchen  im  Stande  wären«  Eher  fin- 
det man  einige  zn  oft  wiederhohlt,  z.  B«  efdglommen^  daa 
^  in  jedem  Gesänge  erscheint.  Bei  feder  Gelegenheit  suchte 
der  Dichter  sidi  an  dem  Clems  zn  reiben,  ob  er  schon  selbst 
B^e  daran  war,  Cardinal  zn  werden.  Wie  er  dies  thut, 
>ü»ge  eine  Probe  ans  XXIII«  6*  V.  lehren«  Erst  hat  er  über 
den  römischen  Nepotismus  gespottet  Jetzt  endlich  schwingt 
^  die  Geissei  ganz  arg : 
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Wohin,  Sanet  Peter,  ist  dein  RqH  gerathen,' 
Aiif  welchem  du  dein  ärmlich  Fischennahl 
Sardellen  oder  Grundein  hast  gehraten  - 
Mit  Jacoh  und  Johann?  Vom  Himmelssaal 
Wirf  einen  Blick  hernieder  auf  diese  Renegaten, 
Pie  fetten  Erben  deiner  Müh'  und  Qual. 
Sieh'  ihre  Speisekammern,  Küche,  Keller, 
^Die  vollen  Schüsseln,  die  gehäuften  Teller! 

Und  so  singt  er  Boch  Tier  Stanzen  hindarch,  die  am  En^ 
in  eine  gemeine  Bäterkeit  übergeben ,  Tvelche  wir  nicht  ei»- 
Inal  ganz  Yerstehett: 

Du  weisst  ja,  dass  die  Gold-  und  Silbermenge, 
Die  durch  den  Leib  verwandelt  wird  in  Mist, 
Nichts  als  das  reine  Blut  des  Heilands  ist. 

Es  wäre  hier,  so  wie  bei  einigen  Reimen,  wofal  gnt  gewese% 
wenn  Hr.  Gries  mit  einer  kleinen  Anmerkung  zn  Hülfe  ^ 
kommen  wäre,  die  Dunkelheit  aufzuklären ,  oder  den  jetzt 
gewagt  scheinenden  Reim  zn  rechtfertigen,  wie  es  Wielaa^ 
öfters  gemacht  hat.  Das  Aeossere  ist  sehr  einladend,  vti 
der  Druck  sehr  correct  15* 


Vermischte  Schriften. 

Verhandlungen  der  Landesdepuiirten* 
Vertammlung  des  Herzogt Aumi  Nassau  von 
dem  Jahre  1832.  Wiesbaden ^  gedrucM  bei  Endert^ 
XII  u.  72  S.    4. 

Verhandlungen  der  Landes  de  putirteur 
Versammlung  des  Herzogthums  Nassau  v9% 
dem  Jahre  1^.  Wiesbaden j  bei  Schellenberg* 
135  S.    4. 

Die  Torliegenden  Verbandlongen  der  Nassanischen  Stantle- 
Tersammlnnig  Ton  den  Jahren  1832  nnd.  1833  cbarakteiisirt 
ßin  ruhiger  und  ernster  Ton  nicht  blos  in  den  Antragen,  wd- 
die  7on  der  Regierung  den  Tersanunelten  Abgeordneten  T0^ 
gelegt  worden,  so»  !em  auch  in  den  Vorschlägen,  Erinaeni^ 
gen  und  Gegenreden,  Welthe  Ton  den  Abgeordneten  ausgis- 
gen.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dem  Gange  der.  Verbasii« 
fongen  dieser  beiden  kurzen  Landtage  zn'  folgen,  weil  am 
denselben  hauptsächlich  die.  To'llig  geordnete  Form  des  Staatt- 
hausbalts  im  Her^ogtbnmß,  ond  dessen  geregelte  Fin8ozre^ 
waltung  erhellt  9   obgleich  auch  andere  wichtige 
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iKe  clas  innere  Staatsleben  wesentlicli  betreffen  ^z«  B.  die  Er« 
ricbtnng  oiid  Untergtiitzong^  ron  Realschulen^  poljtecbnucben 
Anstalten  n.  s.  w.),  zur  Sprache  kamen.  Dazu  kommt)  das« 
—  ^ivenn  auch  die  SitzuDg-en  keine  öffentlichen  waren  —  doch 
bei  jeder  Abstimmuog-  der  Name  des  Regiemng^be^mten  oder 
des  Abg^eordneten  genannt  wird,  so  das$  anch  der  auswärtige 
Leser  die  individuellen  Ansichten  und  politischeUv  Grundsatz^ 
der  Sprechenden  kennen  lernt. 

Bei  der  allg-emeinen  Theilnahme,  welche  jetzt  das  Er&ie^ 
hungs-   nud   Schulwesen  in   allen   tentscben  Sta'nderersamm- 
luDgen   in  Anspruch   nimmt ,    stehe  hier  eine   Stelle    aus   der 
Abstimmung^  des  Depntirten,    Oberschulraiths  Dr.  Friedematin^ 
aus  Weilburg^,  vom  30.  März  1832,  über  diesen   Gegenstand. 
Er  erklärte  (S.  45):   ,,Es   ist   unverkennbar,    was    der   Aus^ 
schuflsbericht  erwähnt,  dass  der  Gehalt  eines  Elementarlehrers 
deui  eines  Scribenten  i^och  nicht   gleich   steht.      Ein   Diurnist 
erhält  jährlich  365  fi* ,   Canzlisten  500  bis  600  fl* ,    ohne  dass 
ihnen  eine  so  kostspielige  Vorbereitung  nöthig  wäre,  wie  der 
dreijährige    Aufenthalt  auf  dem    Schullehrerseminar    erfordert. 
Nach  sicheren  JVotizen,  die  mir  zugekommen  sind,  haben  von 
den  850  Eleioientarlehrem  des  Landes  etwa  450,  also  die  grös- 
sere Hälfte,  nur  einen  Gehalt  von  150  fl>  bis  200  Am  nämlich 
etwa  200  haben  150  fl.  nnd  250  haben  einen  Gehalt  bis  200  fi. 
Ich  bin  weit  entfernt,  mit  Gehässigkeit  zn  wiederhohlen,  wall 
kürzlich   ein    Öffentliches  '  Blatt   erwähnte :    dass  dem  Nassani- 
sehen  Staate  ein  Schullehrer  jährlich  nicht  mehr  koste,  als  ein 
Beamtenpferd ;  vielmehr  habe  ich  aus  sorgfaltigen  Erkundigun- 
gen die  Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  für  Anfauger  und  Ge- 
hälfen auf  dem  Lande   ein  Gehalt  von  150  fl*   vollständig  (?) 
gentige.     Gs  muss  aber  Reiz  zur  Anstrengung  vorhanden  sejn ; 
und  dieser  fehlt  nach  meiner  Ansicht  gänzlich.     Denn  nur  250 
Lehrer  haben  einen  Gehalt  von  200   bis  300  fl« ;    nnr  etwa 
100  Lehrer  haben  einen  Gehalt  von  300  bis  400  fl. ;  35  einen 
Gehalt  von  400  bis  500  fl*;    und  gär   nur  10  das  Maximum 
▼OD  500  bis  600  fl.   —    Wenn   ich  daher  mit  dieser  Zusam- 
menstellnng  bei  der  verehrlichen  Versammlung  die  Ueberzen- 
gaag  hervorzubringen  suche,  dass  das  Loos  der  Elementarleh-    ' 
Ter  eine   unäbweisliche . Verbessernng  verdient;    so  glaube  ich 
mit  Zuversicht  voraussetzen  zu  dürfen,   man  werde  mir  zuge- 
stehen, dass  ich  nicht  für  überfliissige  Behaglichkeit  des  Stan- 
des,' sondern  nur  für   das  Bednrfniss  desselben   und   iiir   das 
Wahre  Wohl  des  Landes  spreche,  in  wiefeni  es  auf  der  Tüch- 
tigkeit,   der  Gesinnung  und  der  Zufriedenheit  der  Lehrer -be- 
mht.    Was  im   Herzogthume  Nassau   die   Staatsbehörden    flir 
Emporbringnng  und  strenge  Stufenfolge  des  öffentlichen  Unter-/ 
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riclits  seit  15  Jabren  getban  babea^  ist  offenknnJiig^  and  tiberall 
anerkannt;  besoodert  "wird  anerkannt,  dans  weder  die  Lebrer 
yon  dem  Scbalg^elde  leben ,    nocb , '  tvas  man  in  Teutschland 
vergeblich  suchte  dass  die  Scbüler,   ausser  kleinen  Beiträ^eii| 
ein  sonst  gewö'bniicbes  Scbiilgeld  bezablen,^  Ton  der  Dorfschu- 
le  bis   zum  Gymnasium.     Doch  ist  zu  bemerken,  dass  in  dem 
ganzen  Systeme  eioe  bedeutende  Lücke  entstanden  ist,    indem 
die  Ton  der  Regierang  in  den  Städten  fiir  höhere  bürgerliche 
Bildung  beabsicbtigten  Realschulen  theils  nicht  ins  Leben  ge- 
treten, theils  wieder  eingegangen   sind;    und  selbst  die  zwei 
noch  'bestebenden   (in  Diez  und  Usingen)   befinden  sich    unter 
ihrem  eigentlicben  Standponcte,  and  sind  mehr  Elementarschu- 
len;    Für  die  Bildung   za  höherer  Industrie,    zur  Gemeinde- 
Terwaltung,   ja  selbst  zur  Erziehung  tüchtiger  Landeadeputir- 
ien,  ist  das  Bestehen   der  städtischen  Realschulen  nöthig^.**  — 
Ref.  hob  absichtlich  diese  Stelle  aus,' weil  sie  beweiset ,    dasf 
selbst    gründliche  Philologen,    die  mit    dem   Geiste    der  Zeit 
fortschreiten,    die  hohe  Dringlichkeit  von  Mittel-   oder  Real- 
schulen anerkennen,  welche  die  Lücke  zwischen  der  Elemen- 
tar- and  niedem  Bürgerschule  und  der  Gelehrtenschale  aos- 
fiülen. 

Ungern  hat  Ref.  in  den  Verhandlungen  vom  Jahre  1833 
eine  ähnliche  tabellarische  Zusammenstellung  der  StacUsesi' 
genx  Termisst ,  wie  sie  als  Anhang  zu  den  V  erhandluog^n  des 
Jahres  1832  sich  befindet,  und  zwar  nach  den  in  beiden  Ab- 
theilungen  der  Ständeversammlung  durch  Stimmenmehrheit  be- 
wirkten Abkürzungen.  Ref.  giebt  nur  die  iür  das  Jahr  1832 
bewilligten  Gesammtsummen  als  Resultat  des  Nassaoisdftc» 
Budgets:  1)  Staatsministerium  481,436  ü.  15  kr.;  2)  Obe^ 
appellationsgericfat  27,028  fl«  10  kr.;  3)  Generalcommando 
417,709  fl.  18  kr.;  4)  Landesregierung  439,961  fi.  20  kr.; 
5)  Rechnuttgskammer  53,830  £•;  6)  General  -  Steuerdirec^oa 
63,918  fi.  45  kr.;  7)  Staatscassendirection  5895  fl.;  8)  Ho<^ 
gericht  in  Wiesbaden  20,984  fl.  39  kr. ;  9)  Hofgericht  in  Dil- 
lenburg  20,416  fl.;  10)  Criminalgericht  in  Wiesbaden  13,107 iL 
45  kr.;  11)  Criminalgericht  in  Dillenbnrg  14,521  fl.  52  kr.; 
12)  Extraordinaire  Exigenz  des  MiliUirbudgets  9260  fl.  32  kr. 
—  Totalsumme:  1,56^669  fl.  36  kr.  % 

Philologie. 

Eclogae  Taeitinae^  gesammeü und  zum  Gebraudt 
der  Schulen^  vorzüglich  zum  Privatstudium^  durch  gram- 
matische,  kritische  und  sächliche  Anmerkungen  j  durch 
einen  Sprach  *  und  Sachindex  erläutert  von  Karl  Tkeih 
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dw^  Pabiif  Doct  phil.  Mü  zwei  Charten.  Leipzigs' 
Friedr.  Fleiicherj  1831.  XLIV  u.  351  iS.  gr.  ö. 
1  TUr.  4  Gr. 

Der  Gedanke,  ansschHesslicb  ani  Tacitni  einen  Anizng 
jjfr  stadirenden  Jagend   in   die  Hände  zn  g^ben,  g^ng^  (Von*. 
|r'  VII)  Ton  einem  frühern  Lehrer  des  Vf.,  dem  Prof.  l^ange 
in  Pforta,  ans.     Deraelbe,   dessen  ei^ne  Worte  die  Vorrede 
anfahrt 9  erklärt   sich  darüber  so:    „T.   ist   ein  in  Tiefe  nnd 
Höhe  des  Geistes  so  unermesslicher  Schriftsteller,   dass  man 
Bicb  ihm  9   wie   einem  colossalen  Gebande,  nur  ron  fem  rnid 
allmählig  nahen  darf.  —  Um  das  Stadium  desselben  fiir  Jäng<- 
lin^  einzaleiten,   habe  ich  daher  einen  ei^nds  dazu  geordne- 
ten Auszog  nicht  nur  für  zweckmässig,  sondern   nnerlässlicb 
g^ehaken.^*    ,,Er  ist  bestimmt  dnrchans   fnr  reifere  Jünglinge 
aaf  der  Schule  und  Unirersität,  die  mit  Sprache  und  Sitte  des 
Alterthums  so  weit  yertrant  sind,    dass  sie  bei   den  leichtem 
Prosaikern  nnd  Dichtem  (Cicero,  Liyias,  Virgil)  ohne  Schwie- 
rigkeit fortkommen.     Diesen  soll  der  Auszug  zum  Selbststn- 
diam  dienen,  damit  sie,  auch  ohne  Anleitung  deii  Lf  hrers,  den 
Sinn   und  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Autors  auffassen  Iep> 
aen.^     Für  diesen  Z'v^eck  hält  Hr.  L.   „eine  einleitende  Ab- 
handlung^^ nöthig,  worin  literarische  Notizen  von  Tacitns,  und 
das  Eigenth'ümljche  seiner  Sprache,   seines  Stjis   und   sdner 
Manier  entwickelt  wird.    „Dem  Text  kann  liIgKch  eine  gang- 
bare Ausgabe  ^^  (der  Vf.  wählte  die   Ton  J.-  Bekker,   Berlin, 
1825»   ohne  ihr  jedoch  stets  zu   folgen)   „zn    Grunde  gelegt 
"werden.*^    lyDie  Auszüge   selbst  betreffend;   so  ist  darauf  zn 
sehen,    dass  sich   überall   kleinere  und  grössere  Grenze  bilden, 
daher  auch  bisweilen  mehrere  jetzt  getrennte  Stellen  zusam- 
mengerückt werden  müssen;  dass  die  kleinern  Schriften,  Agri- 
cola,  Germania,  de  oratt.  dialogus,  ausznschliessen  sind,  dage-^ 
gen   aber  Alles  auszunehmen,    was   sonst    bei'  Tacitus    über 
Teatschland  Torkonmit.'^t     „Alles  wird   in  tentscher  Sprache 
abge&sst.*^     „  Jedem  Stücke  wird  eine  Inhaltsanzeige  mit  dem 
Znsammenhange    Torgesetzt.      Damnter   stehen   die  kritischen 
nnd   sachlichen  Erklärangen«^*      t^^ii^  doppelter  Sprach-  und 
Sachindex  muss  nothwendig  das  Ganze  beschliessen  und  Tollen- 
den«*'   Anf  'den  ersten  namentlich  legte  Hr.  L,  grossen  Werth ; 
er  soll  so  eingerichtet  werden,  dass  er  an  vielen  Orten  die 
Stelle  eines  Commentars  vertritt,,  in  wiefern  sich  das  Gleich- 
artige bei  Partikeln,  Constructionen  o.  dergl,  wiederhohk«   Die- 
ser, Ton  eifern  namhaften  Sohulmanne  Torgezeichneten,  Bahn 
folgte  Hr.  P.  im  Grenzen  bei  der  Ausarbeitung,    nur  im  £in- 
zdnen  ist  er  abgewichen.     So  schien  ihm  eine  Abhandlang 
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über  die  Ei^ntbiiinlicLkeiten  der  Sprticlie,  des  StjU,  der  Jb- 
Dier  des  T.  nicht  reeht  zweckmässig:,  sondern  besser,  Alles  in 
den  Spracbiudex  zn  verweisen.     Allerdingpi  sind  wir  im  All^- 
meinen  anch  der  Meinung^,  dass  eine  solche  einleitende  difser- 
tatio  nicht  wesentlich  dazu  beiträgst,    den  Schüler  mit  der  Art 
des  Schriftstellers  <  bekannt  zu  machen ;  dies  lernt  er  Alles  am 
besten  ans  der  Lectiire  selbst,    besonders  unter  Anleitno^  des 
yerständigen  Lehrers,  der  aus  den  einzelnen  Fallen  das  Allge- 
meine   aof   rationelle   Weise   entwickelt.       In    einer   fiir    das 
Selbststudium  berechneten   Ausgrabe  kann  solches  zwar  ^  eben« 
falls  bei  den  einzelnen  Stellen  beig^ebracht  werden;  am  einzel- 
nen Falle  lässt  sich  Alles  deutlichc;r,   lebendig'er  zeigten ,     der 
Schüler  wird  nicht  mit  der  Masse  auf  einmal  überschiittet»  das 
Gebäude  des  Sprachgebrauchs   erwächst  in   ihm  allmahli^  ond 
nnbewusst«      Dennoch  aber  müsste  eine  in  allgemeinen  <Ziigea 
demonstnrende  Charakteristik  des  Taciteischen  Wesens,  neben 
der  Leetüre  gebraucht,    für  de6  Lernenden   nicht  nur  höchst 
interessant,   sondern  auch  sehr  übend   und   anregend   werden.  . 
Er  würde  suchen,  die  einzeln  yorkonimenden  Fälle  aus  Jenem 
Ailgemeinen  zu  erklären,  ja  er  würde  dadurch  gewiss  bewahrt 
werden  vor  dem  todten  Materialismus,  der  nur  Wörter  siebt, 
.  und  dadurch   das  Studium   der  Alten  dem  Michtphilologen  so 
widrig  und  unnütz  macht. 

Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  Auszüge   überhaupt,   und 
besonders  eines  ans  Tacitus  frir  Schulen,  wollen  wir  mit  dem 
Vf.  nicht  rechten.     Es  lässt  sich   so  viel  dafür  und   dagegen 
sagen,    und  ist  auch  schon   oft  genug   gesagt  worden,^  dass 
Entscheidung  schwer  ist.     Wir  sind  überzeugt,   es  liege  hier 
AUes  an  dem  Lehrer.    Hat  dieser  den  rechten  Geist;  so  wird 
er,  statt  in  allerlei  Raritätenkram  und  pedantisch -langweiligesi 
Wesen  Z^it  und  Lust  der  Schüler  zu  ertödten,    seine  Prima- 
ner in  die  Annalen  und  Historien  des  Tacitus  einfuhren,  ihnen 
an  der  Erklärung   einzelner   selbstständiger  Stücke  daraus  zei- 
gen ,  wie  T.  gelesen  wei^nirf^üsse,  durch  passende  erzählende 
Einschaltung  die  Idee  des  Ganzen  in  den  Umrissen  andeuten^ 
und   so   eine   recht    fruchtreiche,    in  diesem   Ueberblicke  des 
Ganzen  einen  grossen  Theil  der  Erläuterungen  schon  mit  sich 
.  bringende  Priyatlectüre   anregen.     Dann   allerdings    wird  eine 
Chrestomathie  gerade  nicht   für    das    Selbststudium   so   nöthig 
erscheinen,  eher  als  Handausgabe  für  den  Schulgebranch. 

Den  Eklogis  selbst  lässt  der  Vf^  eine  Einleitung  y^range* 
hen,  worin  er  das  Leben,  die  Schriften,  den  schriftstelleri- 
schen und  Kunstcharakter  des  T. ,  die  Handschriften ,  Ausga- 
ben und  Uebersetzungen  seiuer  Werke  angiebt  (S.  XV -r- 
XLII).    Bei  den  ersteren  ist  der  Tf..  seines  Stoffii  nicht  recht 
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Meister  g^eworden;  es  febU  der  Darstelldng^  aii^der  Ansdui»* 
lichkeit,  an  der  aDziebenden  Weise,  die  das  Interesse,  beson* 
ders  des  Jünglings,  fesselt,  und  ein  lebenTolies  Bild  in  der 
Seele  zuriicklässt«  Unseres  Bedünkens  musste  der  Vf.  weit^ 
mebrere  Ton  den  stö're^nden  Ci taten  in  die  Anmerkongen  Ter« 
-weisen;  dann  würde  das  Ganze  mebr  Gestalinng  gewonnen^ 
babeii.  Fleiss  lind  Belesenb^t  sind  nicbt  zu  rerkennen.  Die 
AnswabI  der  37  gegebenen  Stücke  müssen  wir,  so  yerscbie- 
dlen  aneb  die  Ansiebten  über  eine  solcbe  sejn  mögen,  als  bil- 
ligen Forderungen  genügend  anerkennen.  Von  den  Eidieitni^ 
gen  zu  jedem  einzelnen  Stücke  gilt  nur  selten  das,  was  wir 
bei  der  allgemeinen  Einleitung  zu  bemerken  glaubten;  2er 
Tf.  stellt  mit  Wärme  den  Znsammenbang  dar,  und  Tersetzt 
seine  Leser  gut  in  mediam  jem.  Nur  sollte  er  sieb  bäten,  toiS 
der  Darstellung  fortgerissen,  aucb  das  zu  geben,  Was  aus  dec 
Lcectüre  des  Stücks  selbst  ersicbtlicb  ist,  und,  Torber  gelesen^, 
das  Interesse  derselben  natürlicb  'scbwacbt^  wie  gleich  in 
No»  I. ,  mebr  aber  noch  in  IV.  n«  a. 

Bei  den  Noten,    mit  welcben   der  Vf.  die  Stücke  Terse*« 
beo  hat,   müssen   wir  allerdings  die  scböne   Mässignng  rüb» 
men ,  Aiit  der   er  dabei   zu  Werke   gegangen  ist.      £r  zeigt 
sich  hier  als  ein  kluger  Cicerone,    der  zwar  bereit  ist,     den 
jnngen  Wanderer  auf  den  rechten  Standpnnct  aufmerksam  zn 
machen,'  ddnkle  Beziehungen  zu  erklären,  auch  wohl,  Meb^sn» 
dinge  betreffende, .  Fragen  zn  beantworten;   aber  entfernt  to» 
d«r  dütkelhaften  Geschwätzigkeit,  die  Altes  und  Neues,  was 
ihr  irgend  einmal  Torgekommen,  mit  anbringt,  und  dpircb  pe<* 
dantische  Altklugheit  jeden  Genuss  verleidet.      Dennoch   aber 
bat  Hn  P.  eine  Arbeit   übernommen,    die    über  seine  Kräfj^e 
ging.     Eine  Leitung,  wie  die  durch   die  Höhen  und   Tiefen 
des    Tacitos,     wo  ^Gedankengang    und    Sprache    so    manche 
Schwierigkeit   bieten ,    erfordert    einen   eigenthümlichen   Tact^ 
ein  feines  Gefühl  für   die  fremde  Anschauungsweise,  ein  toU 
las  Eingehen  in  eine  fremde,  hohe  und  erregte  Individnalitaty 
Terbunden  mit  nationeller  Auffassung  der  Sprache ,.  unter  de- 
ren kristallener  Decke  dem,  der  sie  zu  durchblicken  yerstebt^ 
der  Yolie  Strom  des  'Geistes  wogt.     Hm.  P«  geht  dieser  Sino 
ab,  er  huldigt  dem   rohen   Sinne   derer,   welche  die  Sprache 
der  Unterordnung  unter  die  Denkgesetze  entbinden,    und  nun 
Bicht  blos  ohne  diese,    sondern  oft   gerade  ihnen  zuwider  er» 
klären.  Vernunftwidrige  Dinge   zum  Sprachgebrauch  erheben, 
and  ihn  nach  ihrer  Art  durch,  oft  ganz  heterogene,  Beispiele, 
die  nur  ausserlich  ähnlich  erscheinen,  erhärten.     Bei  T.  bietet 
sich  ihnen   nun   ein   reiches   Feld,   alle   Redetheiie  gehen  da 
bunt  durdieinander ,   Präpositionen  werden  Ter  wechselt,  weg« 
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gelagten,  pleonattlicli  lunziigefiig^t^  Casas  Tertanscbt  n.  0.  w. 
Aber  wie  diei  zugehe, ^  wie  so  etwas  nur  mög^lich  sej,  nnd 
wamm  der  Aator  sich  dies  erlaube,  und  doch  iDconareqaeDt, 
liier  ganz  gewöhnlicL,  dort  >^fir  enallageD,  sjncbjsin  etc. 
schreibe  9  dayon  keioe  Sjlbe.  Dass  Hr.  P»  zur  Classe  dieser 
Erklärer  gebore,  zeigt  jede  Nammer  seines  SprachiodeXy  wie 
jede  grammatische  and  erklärende  Note  seines  Buchs.  Und 
darom  spricht  ihm  Reo.  den  Beruf  zur  Heransgabe  einer  An- 
thologie aus  Tacüus  durchaus  ab,  so  sehr  ihm  auch  Einzel- 
HOS,  wie  namentlich  die  geschichtlichen  Bemerkungen,  g-efal- 
len  bat*  Doch  wir  zeigen  jetzt  die  Art  des  Vf.  am  Besoodem, 
wnd  begleiten  ihn  zu  diesem  Zvrecke  durch  die  ersten  Stücke. 

No«  I.  befasst  Annal«  IV,  32  f*     Bei  pleraque  wird  in 
der  ersten  Note  auf  den  Index  verwiesen,  wo  es  durch:    „£ 
multa'*  erklärt  wird.     Hier  müssen  wir  gleich   der   unange- 
nehmen Störung  gedenken,    die  aus  den  öftern  Verweisangea 
•nf  den  sprachlichen  Index  herrorgehen.     Derselbe  soll    eioe 
einleitende   Abhandlung    über    Tacitus    Stjl    yertreten;     daza 
reicht  er  aber  bei  Weitem  nicht  hin,  und    es   hat   der  Ver£ 
liberhanpt  zu  wenig  nach  Vereinigung  der  einzelnen  Materien 
unter  einem  Gesichtspuncte  gestrebt.     Ueberdies  aber  sind  auch 
Stellen,    die  allein  durch  und  aus  sich   selbst  ihre  Erklärung 
£nden,  in  dei|  Index  gestellt,  und  dort  erläutert  worden,  ohne 
dass  doch  diese  Zusammenstellung  einigen  Nutzen   weder  iät 
die  zu  erklärende,  noch  fiir  andere  Stellen  gewährt  hat.    Aber 
auf  den  gegenwärtigen  Fall   zurückzukommen;    so   kann  und 
darf  der  genaue  Erklärer  nicht  zugeben,  dass  pleriqne  so  ^  ohne 
Weiteres  ==  mnlti  sej.     Und  angenommen,  dass  dies  dennodi, 
wie   man   gemeinhin   annimmt,    bei  Tac.   der  Fall  wäre;    so 
musste   doch  Grund  und  Ursache    von  einer  so   au£Palleudett 
Erscheinung  angegeben,  konnte  Tielleicht  aus  der  yerändertea 
Sinnes •<*  und  Denk-,   und  der  damit  auch  yeränderten  Ans- 
drudksweise  entwickelt  werden.     Mit   Anführung  der   hieber 
bezüglichen  Stellen  des  Autors  ist,  wenigstens  für  das  Selbst- 
Stadium,  sp  Tiel  wie  nichts  gethan. 

Zu  non  nescius  sum  ist  in  Note  2  auf  den  Index  „unter 
Negation*^  yerwiesen.  Hier  steht  weiter  nichts,  als  dasrdie 
doppelte  Negation  meistens  den  positiyen  Sinn  erhohe,  wozu 
Zumpfs  und  Ramshorn's  Grammatiken  angeführt  werden.  Aber 
wozu  dies?  Solches  mnss  bei  der  Leetüre  des  Tacitus  als  gans 
bekannt  yorausgesetzt  werden.  So  triviale  Bemerkungen  fin- 
den sich  zwar  im  Ganzen  selten;  doch  immer  noch  häufig  ge- 
nug, z.  B.  I^  Note  11  und  18  die  Erklärung  des  Conj.  perf 
8^  U8U  fuerü;  IV.  A  69  die  Verweisung  auf 'Zumpfik  Gr. 
zu  dem  so  gewöhnlichen  Datiy  bei  Passiyis. 
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In  Note  3  Ist  bei  annales  nostros  die  Verweisung:  anf  die 
Einleit.  ganz  annöthig,  nnd  träg;t  zum  Veratändnisse  nicbts  bei« 
Za  nostros  wird  der  ,)ind.  nnt.  plnrae*^  citirt,  wo  iiber  die 
bei  den  Alten  hänfiger  vorkommende  Eigenheit,  Ton  sich  selbst 
in  der  ersten  Person  plur«  zn  sprechen,  weitläufig,  doch  kei- 
neswegs erschöpfend,  noch  gehörig  begründend ,  sondern  meist 
in  etwas  durch  einander  geworfenen  Citaten  gesprochen  wird« 

Mote  4  sagt  zu  scriptura,  dies  sej  nicht  Fomiy  Schreib^  - 
arty  sondern  Inhalt,  Materie  selbst.  Nein;  scriptnra  ist  die 
Art  der  Behandlung  des  Stoffs,  die  doch  nicht  blos  im  Stj- 
listischen  besteht,  wozu  auch  Auswahl,-  Anordnung,  Hervor- 
hebnpg  des  Einzelnen  n.  s.  w*  gehört*  Und  darauf  gerade 
kam  es  hier  an.  T.  will  seine  Art  der  Geschichtsschreibung, 
besonders  im  Vergleiche  mit  den  frühem  Historikern,  rechtfer- 
tigten, nicht  die  Materie,  die  ihm  ja  gegeben  wan  Aber  eben 
a«s  dieser,  ans  seinem  Stoffe,  erklärt  er  seine  Weise  der 
Behandlung. 

Die  5te  Anm.  sagt  uns,  dass  yeteres  ob  zwar  den  Wor- 
ten nach  zn  res,  doch  dem  Begriffe  nach  zu  pop.  Romani  ge- 
höre.   Was  sollten  wir  aber  yon  einem  Schriftsteller^  denken, 
der  das,  was  dem  Begriffe  nach  zusammengehörte,  in  der  Rede 
trennte  und  Ungehöriges  Teibinden  wollte?     Populi  Romani 
res  ist  hier  ein  Begriff,  =  Kömergeschichte*     Zu  diesem  ei-  • 
neu,  in  den  Worten  pop.  Bom«  res   enthaltenen   Begriffe  ge^ 
hört  das  Beiwort,  also:  die  alte  Römergeschichte.     Die  Fälle, 
wo  man  mehrere  Wörter  zu  emeffi  Begri^Te  zn  yerbinden  ha^ 
kommen  im  Lateinischen,  bei  dem  Mangel  an  f^ier  Zusam- 
mensetzung, häufig  Tor;  yergl.  Frotsch.  ad  Quintil.  inst.  X,  3. 
'  P*  143.     Sagt   man  docb  auch  im  Tentsäien:  die  alte  Ge- 
schichte ider  Römer,  und  meint  damit  die  Geschichte  der  alten    ' 
Rpmer.    Eben  so  ist's  mit  Annal.  II,  53  yetera  snorum  dicta 
iacta^e.     Alte  Thaten  können  nur  yon  den  Alten  herriihren ; 
<^e  aüen  Thaten  der  Ihrigen  sind  mithin  auch   die  Thaten 
ihrer  Alten,  besondera  da  yetera  bestimmt  in  die  Vorzeit  zu- 
rückweiset, mehr  als  das  Teutsche  alt.    Annal.  III,  3«  ist  diur-  , 
na  actorum  scriptnra  die  tägliche  Aufzeichnung  des  Gesche-- 
henen,  natürlich  eine  tägliche  Aufzeichnung  des  täglich  Ge- 
Bchehenen,    Es  ist  also  hier  an  keine  Veraetzung  der  Adjecti- 
Yen  zu  denken,  sondern  dieselben  stehen  gerade  da,  wo  ihnen 
der  Gedanke  selbst  den  Platz  anwies.     Vellej.  II,  91  >  welche 
Stelle  Hr.  P.  auch  anfiihrt,  kann  noch  weniger  dafiir  zeugen. 
In  qanm  esset  omni  scelemm    consdentia    mersus  liegt  der  . 
\  Nachdruck   gar    nicht    auf  scelemm,    wo  es    dann  allerdings 
qnmium  scelemm  heissen  mnsste ;  sondern  auf  conscientia :  das 
volle  Bewnsstsejn  der  Verbrechen  drang  sich  ihm  auf.    Tadt 
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bifttor.in,  20»  niki  Lir.  V,  39*  ut  ig:notae,8itiis  nrbis  vr&i 
stärker  ab  ignotos  si^os  nrbis.  Nicht  allein  die  Lage,  die 
Stadt  überhaupt  (somit  auch  die  Lage)  "war  ihnen  nnbekannt. 
-^  Die  Anseinanderaetzang  über  die  reterea  des  Tadtos,  wel- 
die  dieselbe  Note  enthält,  ist  genügend. 

Anm.  6*  erklärt  präeyerterent  durch  redlrent  Dieser  Sina 
passt  schon  gar  nicht  in  die  Stelle;  denn  vrie  kann*  man  da- 
bin zurückkehren^  vro  man  noch  gar  nicht  war?  Und  diei  ist 
iner  der  Fall.  T.  sagt:  die  früheren  Historiker  erwaboteo 
Kriege,  Eroberungen  u.  s.  w.,  oder  wenn  sie  gar  einmal  auf 
das  innere  Staatsleben  (nicht:  zurückkehrten,  denn  sie  hatteo 
es  eben  noch  gar  nicht  erwähnt)  kamen  etc.  Die  einfacLe, 
auf  die  Ableitung  basirte  Erklärung,  die  auch  Heindorf^  za 
Horat.  satyr.  I,  3>  30«  giebt :  se  potius  convertere,  ist  ganz  ohne 
Schwierigkeit.  Der  Sinn  ist  dann:  Oder  sollten  sie  sich  ja 
einmal  lieber  den  innem  Angelegenheiten  zuwenden.  —  Schein- 
barer ist  Annal.  I,  63*  impubae  durch  „zurückgedrängt^'  er- 
klärt und  durch  einige  Stellen  belegt.  Aber  auch  da  ist  die 
eigentliche  Bedeutung  „auf  etwas  drängen,  eindrängen^',  wai 
doch  noch  etwas^  Anderes  ist,  als  zurückdrängen,  obgleich  bei- 
des öfter  zusammen  kommt,  angemessener,  und  passt  besser  ia 
die  Beschreibung* 

Libero  egressn  memorabant  wird  in  Anm.  8)  erklärt,  aber 
tfehir  unbestimmt,  in  weiten  Ausdrücken  schwankend.  Das  frii- 
bere  Römerthum  hatte  Einheit;  .  diese  Kriege,  EroberoDg;eo, 
bürgerlichen  Streitigkeiten  etc.  waren  der  Mittelpunct  des  {re- 
sammten  Staatslebens.  Der  Historiker  durfte  also  nur  an*i 
Werk  gehen,  in's  bewegte  yolle  Leben  hineingreifen,  und  er 
innsste  immer  den  Mittelpunct  des  Volksthums  treffen,  er 
konnte  ohne  Rücksichten  fortfahren,  dem  Gange  der  Begebea- 
heiten  folgen«  Dies  ist  libero  egressu. erzählen.  Zu  T's.  Zeit 
aber,  wo  so  yieles  Hellglänzende  nur  hohle  Form,  und  gerade 
das  innere  Triebwerk  oft  unscheinbar  und  gering,  w^o  histori- 
gcher  Tiefblick,  genaue  Richtung  nöthig  war,  um  die  cardo 
rei  zu  erkennen  und  erkennen  zu  lassen,  musste  das  Geschäft 
4es  Historikers  ein  durch*  beschränkende  Umsicht  weit  schwie- 
rigeres und  zugleich  undankbares  sejn  (in  arto  et  inglorios 
labor)-  Der  Mühe  des  Autors  konnte  der  Beifall  nicht  wer- 
den, der  dep  frühern  Historikern  Ton  dem  befriedigten  NatiV 
nalstolze  und  der  auch  dem  Ungebildetem  eignen  Theiloahme 
an  äusserer  Grösse  gewiss  war.  —  Völlig  unnütz  erscheiat 
die  Apologie  des  Augustus  gegen  Tacitus  princeps  proferendi 
imperii  incuriosus,  welche  die  IQte  Note  bietet,  besonders  da 
die  Einleitung  zu  L  es  schon  berührt  hatte.  — '  In  Anm.  12 
bat  Hr.  P«  mit  Recht  das  matte,  erstaunlich  matte  monitos  dei 
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UpsÜM  rerworfen^  —  Die  folgende  Note  giebt  den  Sinn  des 
Anfanges  von  Gap.  33)  wie  es  uns  scheint ,  nicht  recht  pas- 
'Send«  —  Anm.  19  Terweist  auf  den  Index,  wo  aber  nnr  z« 
nt  —  ita  gesagt  ist?  „amfaissendere  Bedentnng,^'  ohne  weitw 
anzugeben ,  .  "worin  diese  bestehe.  —  Bei  legentinm  animnm 
möchte  gewiss  manchc^m  Schüler  der  Fingerzeig  Ton.  JKntzen 
sejn,  da 88  hier  von  der  Lustj  nicht  Ton  3em  Geiste  der  L^ 
ser  die  Rede  s^,  was  animos  heissen  würde.  ^ 

Anm.  22  fblgt>  der  Heransgeber,  zu  easdem  exitn  cansas 
der  Erklärung  des  Lipsins;  pares  exitus  a  paribus  causis. 
lieni  Rec,  erscheint  diese  aber  sowohl  dunkel,  als  auch  nicht 
ganz  richtig.  Es  ist  j'a<  hier  nicht  gesagt,  dass  die  cansae  uh* 
solnt  pares-  oder  eaedem  sind,  aondern  nur  in  Bezng  auf  d^ii 
exttns :  cansae  qnae  enndem  habent  exitnm,  erga  eaedent  ipsae 
sunt,  si  ad  exitnm  respexeris,  in  ihrem  Ausgange  TÖUig  glei^ 
che  Ursachen. 

In  der-  27*  Anm.  giebt  Hr.  P.  den  Sinn  der  Worte:  etiam 
glona  ac  Tirtns  infensos  habet,  nt  nimis  ex  propinqno  diversa 
argnens  durch:  „Ruhm  und  Tugend  haben  ihre  Feinde,  beson* 
ders  wenn  «ie  za  nahe  ^g'ehalten,  gleichsam  zum  Vorwurf  wer«! 
den".  Wie  vermag  es  Hr.  P.,  Tacitns  Worte  so  zfi  yerdoU« 
metschen:  „Auch  Rukm  und  Adel  hat  seine  Feinde ;  *^  er  be» 
seichnet  fa^zn  sehr  au»  der  Nahe  die  Oontrasie.  Der  Sing« 
des  Prädicats  ist  hier  s«ehr  ansdrucksToU,  weil  er  das  Yerbnn^ 
densejn  der  beiden  Be^priffe  gloria  und  Tirtns  in  einen  nntheil« 
baren  andentet. 

Das  zweite  Stück  der  Eklogae  ist  Annal.  I,  49—^51« 
Bei  etiamtnm  verweisfit  Hr.  P.  auf  seinen  Index  und  tum* 
Hier  wird  tum  ein  nutac,  also  etiamtnm  ,ein  etiamnnnc.  Dies 
gebort  nnter  •  die  schob  oben  mehrmals  gerügte  Vermischung 
aller  sprachlichen  Bezeichnungen,  die  aus  jeder  Sprache  ein 
Chaos  zu  machen'  im  Stande  ist.  Hr.  P.  scheint  das  „  Es 
werde  Licht *^  noch  nicht  Temotaimen  zu  haben,  'Tfelches  die 
neuere  Sprachforschung'  in  die  nngeordneten  Massen  rief.  So 
'hat  Znmpt  in  der  Gra:mmatik  $.  285  die  Bedeutung  von  tum 
nad  nunc  nnd  den  Unterschied  beider  gut  auseinander  gesetzt* 
Die  Eklogae  haben  etiHm  tum,  getrennt  als  2  Worter,  wodurch 
offenbar  tum  einen  ganz  falschen  Accent  bekommt.  Es  war  enkli* 
tisch  in  ein  Wort  zu  schreiben.  —^  Bei  siWam  Gaesiam  limitemqne 
a  Tiberio  coeptnm  scindit  ist  Hr.  P.  ungewiss,  ob  er  es  mit  Gro* 
noT  Tom  Bahnen  des  Wegs  durch  den  Wald  nnd  Tom  Nieder« 
rei89en  eines  Theils  der  Werke  Tersteben,  oder  mit  Lipsius 
Bcandit  lesen  solle.  A  ni  besten  ist  es  wohl,  scindit  (wie  schoir 
Freinsheim  gethan)  zu  erklären  celeri  rectoqne  agmine  trans- 
greditnr«    Auch  im  Tiantschen  sagt  man:  er  jdurcbscbnät  den 
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WaM,  TOB  einem,  der  geniewegB  miJI  ichndl  luiidimrdigdii 
AehDlicb  Germ.  43:  diriniiit  sdnditqne  Saeriani  contiiittiim 
ttontiam  jtig^om.  Diese  Erklaran^  stimmt  mit  der  Vorliebe 
des  Tacitns  nnd  seines  Zeitalters  fiir  Kraftwörter ,  z.  B.  Ab- 
Bat.  XV,  8:  rcpU  exercitnm  trans  montem  (cl.  I,  56)«  I)  2: 
esutoqne  Lepido,  stark,  aber  bezeichnend  «fardiis  Art,  wie 
man  sich  des  Lefpidos  entledigt  hatte;  freilich  darf  nicLt  mit 
Fireinsheim  potentid  ergänzt  werden.  —  Die  Interpanctioa  to 
Schlosses  von  C.  50  ist  im  Index  p.  315 ,  wo  die  Stelle  an- 
geführt ist,  anders,  als  im  Text.  Hier  nämlich  ist  das  Komma 
hinter  solnta  (ond  nicht  einmal  Frieden,  ausser  ein  lasser  oaJ 
ordnangsloser,  nnter  den  Trunkenen),  dort  nach  qoidem  ge- 
stellt (und  nicht  einmal  Frieden,  aussc^r  der  lasse  und  ordnas^ 
lose  nnter  Trunkenen)/  Warum  aber  hier  eine  Ellipse  tob 
Qt  zu  statuiren  sey,  wie  Hr.  P,  angiebt,  kann  Rec.  nicht  sebei. 

Im  dritten  Stücke,  welches  Annal.  I,  55  f.  begreift,  las- 
sen die  zu  spes  incesserat  dissidere  in^j^der  angefahrten 'Stel- 
le ,  wo  den  Verbis  des  Hoffens  der  Inf.  praes.  folgt,  und  ei- 
nige Gitata  Ton  Grammatiken  den  Mangel  einer  Erklänuig 
nicht  vergessen.  Eine  Hoffnung  wird  sich  meistens,  aber  nich 
immcfr,  auf  ein  Zukünftiges  beziehen;  sie  kann  etwas  Gleidi- 
zeitiges  betreffen,  selbst  etwas,  dessen  Eintreten  schon  ^escfae- 
ben,  mir  jedoch  noch  nicht  bekannt  ist.  So  hier.  Im  rSuu 
Heere  hatte  die  Hoffnung  Eingang  gefunden,  der  Feind  hj 
zwischen  Arminius  und  Segestes  getheiilt.  Unter  ikpes  ist  so- 
nach ein  durch  Gerüchte  und  die  Analogie  früherer  Zeiten  er- 
wachsener Glaube  zu  verstehen.  Gan2:^  richtig  steht  also  hier 
der  Infin.  praes.;  und  falsch  ist  es,  zu-,  behaupten,  vrie  man 
nicht  selten  thut,  es  sey  eine  Licenz  des  Autors,  auch  eiamd 
den  Infin.  praes.,  statt  des  Futurs,  zn  setzen.  Sehr  leicb 
and  einfach  scheint  uns  auch  das  in  Arminium  ac  Segestest 
m  erklären  zn  seyn.  In  deutet  auf  die  Richtung,  auf  die  Sei- 
ten, nach  denen  hin  die. Feinde  dissidiren.  Sie  waren  getbeilt 
zwischen  (auch  ßir)  Armin  und  Sogest.  Hier  bedurfte  es  also 
wohl  nicht  der  Auseinandersetzung  des  Hrn.  P.,  dass  „fii  bei 
Tacitns  häufig,  um  ganze  Sätze  auszudrücken,  während  früliere 
entweder  ein  Particip  hinzusetzen,  oder*  2  Sätze  bilden/*  — 
In  der  Anm.  zn  Arminius  S.  15 ,  wo  Ur.  P.  mehrerer  AMei- 
tnngen  dieses  Namens  erwähnt,  sollte  auf  die  nener«i  For- 
schungen, besonders  Crrimm's  in  seiner  teutschen  Grammatik, 
Th.  II.  S.  448  nnd  459  Rücksicht  genommen .  worden  seyo.' 

Cap.  56  scheint  es,  als  ob  Hr.  P.  die  Parenthese,  nacb 
welcher  igitur  die  Rede  vneder  aufnimmt,  auf  das  ganze  To^ 
hergehende  Capitel  ausdehne*  Sie  kann  aber  erst  mit  Nam 
spes  incesserat  angehen.    6*  röstete  sieb  mit  Macht  zum  Krie* 
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§;•  fiir  den  Sonmier»  be^nn  ibn  aber  plötslidi  im 
Nun  wird  der  Grand  etwas  weitläoftig^r  an^^^ben,  nnd  dai^ 
aaf  kebrt  er  zum  rageben  Beginne  d^  Feldzugs,  nnd  zwar  zur 
Angabe*  der  einzelnen  Maassregeln  des  Cäsar  mit  dem  igitor 
lariick.  —  Sodanil  soll  fiiiminum  anctus.  regredientt  metneban- 
tnr  ein  dat.  graec.  oder  ablat*  instmm.  seyn.  Aber  der  Sii^ii 
seigt|  dass  regredienti  gar  nicbt  so  eng  zn  metnebantnr  gebort» 
da  6.  nocb  nicbt  regrediens  war,  sondern  erst  seine  Maassre^ 
geh  fiir  eine  künftige  Riickkebr  anordnete.  Vielmebr  so: 
ifan  fnrcbtete  Regen  nnd  Anscbwellen  der  Flösse  bei  der 
Rückkebn 

Wir  würden  die  nns  gesteckten  Grenzen  überscbreiten, 
wollten  wir  den  Weg  des  Verf.  weiter  yerfolgen.  Ueberdies 
kann  das  Gesagte  geniigen,  nm  nnser  oben  gegebenes  Urtbeii 
zu  belegen.  Die  stärkste  Seite  der  Noten  ist  die  gescbicbt- 
lidbe,  die  scbwäcbste,  nnd  zwar  eine  recbt  schwacbe,  das  Exe- 
getiscbe  und  Graipmatiscbe.  Nar  Ton  der  Unverständlicbkeit 
und  Dnnkelbeity  die  sich  oft  in  ibnen  findet,  geben  wir  noch 
einige  Proben.  S.  21  wird  zn  AnnaL  I,  58.  ntmm  praera- 
leat,mit  Recht  Lipsios  Erklärung  Ter  werfen,  aber  keine  rechte 
klare  an  die  Stelle  gesetzt.  Und  doch  war  dies  so  leicht. 
Welche  Rücksicht  vartüalten  sollj  dass  sie  Armmius  OaUtn^ 
oder  dass  sie  meine  Tochter  ist  Sehr  dentiich  Freinsh. : 
„com  dno  in  ea  cansa  maxime  consideranda  sint^  et  qnod  ex 
Armenio  conceperit,  ad  poenam;  qnod  ex  se  nata  sit,  ad  yo- 
niam  yaleat,  Caesaris  arbitrio  serrat  nti^m  ntri  praeferre  .Te- 
ilt'^ S.  24  (Annal.  I,  60}  scheint  es  nach  der  Anmerkung 
(welche  saa  =  se  erklärt),  als  wenn  die  Bmcterer  statt  da« 
Ihrige,  sfcA  Terbrannt  hätten.  Die  Anm.  ist  TÖllig  überflüssig^ 
wäre  anch  ihr  Inhalt  besser  begründet,  als  er  es  ist*  In  allett 
htein.  Stellen,  die  Hr.  P.  daför  angeführt  hat,  AnnaL  II,  88* 
IV,  73.  Hist  II,  34,  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  erkennen  nnd 
erweisen,  dass  snjB  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  stehe,  und 
ftD  eiae  Verwechselung  mit  se  nicht  zn  denken  sej.  S.  32 
(Annal.  I,  64)  zu  qnadrages.'id  stipend.  „der  rordere  Satz, 
welcher  als  Erklärnng  des  Folgenden  nachstehen  sollte,  ist 
Torangestellt.*'  S.  321:  „weil  das  Impl  oft  den  conatns  rei 
perfidendae  ansdnickt;  so  bezeichnet  der  Indic.  dieser  Zeit«- 
form  ein  wirkliches  Factum.^* 

Doppelte  Indices  beschliessen  die  eclogae,  ein  grammati- 
tcher,  über  den  wir  oben  sprachen,  und  ein  sachlicher.  Bei- 
gegeben sind  zwei  Karten,  die  eine  mit  dem  Kriegsscfaaa- 
platze  dels  CItüis,  die  andere  einen  Theil  des  alten  Germa^ 
niens  darstellend.  Druck  und  Papier  sind  efegant ,  Dmddfeb- 
kr  aber  für  ein  Schulbuch  zu  häufig.     Ausser  den  angezeig- 
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ten  sind  nns  Tor^kommen :  S.  XIX  interemt,  st  interemti. 
S.  XXXYI  nälireird  8t.  nähernde  S.  iO  Z.  9  t.  o.  disyesta 
Bt.  disfecta.  S.*  12/ A.  26«  «od.  II,  14  st  aiiii.  II,  13.  S. 
"14  Z.  »3  T.  a.  soceri  st.  socer.  S.  16  Z,  14  t.  i)c  Arme  st 
-Aimiee.  S.  28  Anin.  72  der  Aug:nr  g^laobte,  man  vrerde 
«reranr.  —  fehlen  die  Commata  nach  Augur  und  man.  '  S.  29 
Anm.  78  rcgrederentnr  stregrederetur.  S.  324  Z.  10  v.  «. 
4.  616  St.  §.  619.  Ebend.  Z.  14  t.  n.  I,  56  suadebät  st.  I. 
55  siladebit.  S.  627  Z.  23  t.  o.  Timol.  st  Timotfa.  Z.  11 
r.  ö.  VII,' 6,  20  st  ^ VIII,  6j  5a  Z.  10  t.  «•  pro^ior  st 
proelio.  72. 

Tanbsliunmenunterricht, 

Troisieme  Circulaire  de  Plnstitut  Royal 

de»    Söurds  '  muets,    ä  toutes  les  I^tüuitons  dt 

Sourds-muets  de  tEurope^   de  VAmerique  et  de  VAsie, 

y  Paris  y    Imprimerie  Royale^   1832.      XII  et  2^  pag. 

en  tr.  8.  '  . 

Seitdem  in  den  meisten  Ländern  flir  die  Bildang^  der 
Taubstummen  löbliche  Soi^e  getragen  Trird;  seitdem  ist  auch 
das  Verfaältniss  besser  knud  geworden ,  in  welchem  sich  die 
Zahl  dieser  Armen  zn  den  andern  Bewohnern  eines  Staates 
darstellt,  und  da  erstaunt  man,  welche  grosse  Menge  dersel* 
ben  in  allen , Ländern  gefunden  wird.  Da  lernt  man  erst  dfa 
Verdienste  der  Männer  schätzen,  wie  de  TB^ee,  Sicard  und 
Hein«cke,  welche  die  beste  Unterrichtsmethode  für  dieselben 
ausfindig  machten,  und  mit  Vergnügen  bemerkt  der  Menschen- 
freund, wie  das  Streben,  solchen  Unglücklichen  zur  Ausbiß 
dnng  ihrer  Seelenkräfte  zu  Terhelien,  alle  Tage  intensiv  nad 
estensiv  zunimmt  Das  gegenwärtige,  nicht  in  den  -Bnchhan* 
del  kommende^),  Gircnlar  des  grossen  königl»  Pai«iser  Taab« 
Stummeninstituts  giebt  davon  die  erfreulichsten  Beweises  und 
vermochte  dies  um  so  eher,  da  es  mit  vielen  ähnlichen  .ajistal- 
ten  in  Briefwechsel  steht,  von  dem  sie,  seit  1827  zum  dritten- 
mdie,  das  Resultat  mittbeilt.  Wir  erhalten  diese  Mittbeilm^ 
in  fönferlei  Art;  in  Bezug  1)  auf  sittliche  nnd  intellectudle, 
2)  auf  körperliche  Bildung,  3)  statistische  MachricLtea,  4) 
Beschaffenheit  der  jetzigen  Taubstummenlehranstalten,  und  end- 
lich 5)  Literatur,  die  dahin  im  Weitestep  Sinne  des  Wortes 
gehört.     Rncksichtlich  No«  1  giebt  uns  diese  Arbeit,  was  Uosaer 


*)  Rec.  erhielt  es  von  Paris  aus  durch  die  fi'anz.  Gesandtschaft  in 
Dresden  zugesendet.  Vermuthlich  sendet  das  dortige  institttl. 
an  alle  Taubstutiinieninstitute  ein  Bxemplar. 
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iü  OilefliiAai^«  Bürget  im  Braria«,  Jäger' in  GmHni^JSeterr 
im  Zaricb,  Punget  im  SdgimttiMi  <ia  Bnirlaiid),  Ftojfee  ü  Hart- 
ford (ebeiriaselbgl),  und  B«dk  so  nanch«  andere  a«  das  Parl- 
ier lastitiBt  ^lanf^en  liesseo,  imd  begleitel  es  mit  den  selbel- 
yemaditeB  Erfabrang^^,  oder  yerg^leiebt  es  mit  eigne»  Anaidk» 
ton.  So  wird  s«  B.  Bürgeh  Beba^ptiu^:  »»dass  der  Tanb* 
Irtnmmo  nicbt  klar,  yerstebe,  was  er  nickt  mit  den  Uppen 
nnsqprecbe^^  sebr  ricbtig  dabin  bescbränkt,  dass  die  Spraeho 
BWar  das  günstig^  (le  plns  faToral^UW^Werksenif  snr  Eni» 
wiekelnng  des  Verstandes^  aber  nur  nebt  das^  eina»ge  sej. 
(S.  7)  Eben  so  wird  seine  Art,  die  Ansspracbe  der  Jlfi^ 
Imtier  va  lebren,  indem  allemal  der  Selbstlanter  vorgesetzt 
wird  (s.  B.  ati  nicbt  ba),  in  sofern  corrigirt,  als  man  kei» 
Mea  IMBtlauter  obno  naebfolgenden  Selbstlanter  spreobon  kann» 
iHid  ein  mi  z.  B*  nnn  so  li^t  znm  oie,  der  Sdiüler  aber  <A 
irre  wird.  Je  xaUreicher,  länger  oder  kürzer^  die  in  de^ 
besten  Institnten  gewöbnUcben  Metboden  bier  aii%eliibrt  «a^ 
w«.  nöcbig,  kurz  aber  scharfinnnig  benrtbeiit  '  werdeni  desi» 
^Kagonebmere  Ersdieimmg  mnsa  das  Gansei  für  die  Manfeisr 
nsfn,  welebe  an  der  Spitse  Ton  deigleicben  lastitnten  stoben. 
BiibmHcbst  wird  des  l^^ysifir  Institut»  ($•  53)  ffedaci»t;  In 
keinem  bat  der  Uoterrfcbt  mittek^  der  iSfpvaoIie.ao  befried%t^df 
Resnltate  gewährt,  als  bier;  gräoe  ttu  st^le  du  Direeteur 
ßet$ufl^  M.  Reich.''  Bis  S.  158  g«bt  dieser  Untnrrkfal  der 
^Edncation  inteUectnelle  et  morale^*,  imd  ron  da  kommt  die 
B,»  pigufue^  dbenfaUs  mit  Blicksiebt  anf.die  Ters^hi^ene» 
Institnte,  Ton  wekhcn  das  Pariaer  genaoare  Knnde  erbielt« 
Sdbr  wichtig  sind  aber  besonders  Tpn.S.  117  «tt  die  etqiieti^ 
sehem  Nachriektem  «ber  die  Zahl  d^r  Taabstnmmen  in  yer- 
ncbiedenen  Ländern/  nnd  das  Wenige^  was  wir  hier  gobeni 
jBSg  nnr  andeuten,  wie  Tiel  in  diesem  Abschnitte  mitgi^tbei|t 
ist.  Prenssen  hatte  1828  bei  einer  BoTÖlkemng  ron  12,726,823 
«ine  Zahl  Ton  8223  solcher  UngtUoklicbeni  oder  1:1548;  so 
aber,  dam  in  etnzdnen  Provinsen  ein  grosser  Unterschied  stafi 
frnd.  In  Qstprenssen  s.  B.  Itl076,  in  Clere  1:2844 
Am  häofigstitti  finden  sich  diS/  Tanbstlimmen  tn  der  Schweb^ 
aber  ebenfalls  sehr  nogleieh  irerlheilt.  |n  New-^Hampfbire  sM 
Üe  meisten  nnter  der  schwarzen  Bevölkernng :  1 :  50*  •  JPrunk^ 
reich  selbst  hat  noch  kein  genanes  volktänd^ee  Tableau  der 
Art.;  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  aber  lassen.. anneb- 
men,  dass  es  mindestens  12>000  Jloloher  UngliidLlicben  giebt 
JSine  nnn  folgende;  UeJber,sicl^  der  jeUst  varhamdeneu.ei^ 
neuhegruttdeten  Schalen  der  Art  ist  statistisch  eben  so  an»e* 
l^endi  als  philanthropisch  ..erfrenlich»  Sie  beginnt  S,  ]35t  .nnd 
macht  pns  nicht  nnr  mit  den  Jjehr&m  der  meisten  bekannt^ 
Neuee  M$f$rt.  1833.  Bd.  ///.  &U  la.  T 
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mtAerh  ^ebt  andi^die  Toradmiiften  LehrgegemUhtd«  9mi^ 
b«B;  69  i«t  die  ZfM  der  Sehmlen  beseiduet^  d^e  Zeit  ikrtr 
Sntstehmng  aDgegebeii|  nnil  zuletzt  folget' noch  ^lA  miahiui 
aäsfeerbeitelei  „Tableaa  atatlatiqiie  des  inatttatioiii  et  Ecdki 
de  Soerd-Mnets  en  Eorope,  en  Am^riqne  et  eil  Ariei^  Mit 
eiaen  Blicke  äberaiebt  man  bier  die  Länder^  die  Städte^  w% 
aoldie  Sebulen  existiren,  die  Zeit^  seit  der  sie  entflaBdei^ 
die  jirt  ihrer  Be^mdnng,  ihre  Dirtdoren^  die  Zahl  d« 
isekrer  «od  Schüler  (ad  weit  aie  hatte  ermittelt  werden  kfti- 
iiifeD)vda8  Alter  y  in  weldiem  sie  aufglommen  •'werden,  vU 
die  Zeit  ihres  Anfenthalts  im  Witute;  \&e^^  hat  die  Ei»^ 
das  erste  Institnt  der  Art  gre^iindet  zn  sehen:  1778.  Dw 
€äihen  hier  mit  nater  Sachsen  und  FriedHchstadt  (eiirTbdl 
Ton^  Dresden)  als  eine  besondere  Stadt  yon  Sachsen  wigf* 
Itthn  ilit;  mnss  man  dem  Vf.  des  Ta^lean's-  zu  Onte  halte 
Unmittelbar  na<;h  dem  Leipziger  Institote  ward  das  Wiemr 
Ibegrrüiidet  (1779).  London  erhielt  erst  1792  eins.  Bis  fetal 
kennt  man  128  Institute  solcher  Art,  nnd  84  derselben  eai^ 
llalten,  nTac^  Anzeig«  dleifes  Ti4deaas,.  3292  Zl>^lingre.  Die  44» 
Aren  Eieren  hier  nidit  anj^^b^n  werden  konnten,  siodiaia» 
4er'  bedeutend^  nnd  nitoint -^länn  an^  dass  jedes  im- DanS* 
ichniiteiD  enthielt;*  so  wlfvd«n  alle  128  Schulen  dieser  Alt 
3737  IndiVSdttetat  zu  nnttfrriditen  faaben.^  Wie  ^ering^  ist  abdr 
'iftlese'Zahl  ge^^n  die,  welche  auf  Bildung:  Anspruch  macks^ 
^nd'Wie  wenig:  ist  dhM  Geschehene  gegen  das  nodi  zu  Fatt- 
bringende!  Angenommen,  dass,  wie  in  Preussen,  aufsage* 
fahr  1550  ein  solcher  iJn|Kicklicber  käme;  so  hat  Frankreich 
nnf  32  Mill.  Menschen  20,189  dergleichen,  Oestreich  M 
17^000  (die  BoTolkerung  zu  26,450,000  angenommen),  Roii- 
land  gegen  27,000,  ^nz  Europa,  yoi  fast  214  Mill.  berol- 
lert, nicht  weniger  als  hundert  neun  und  dreissig  tameni} 
4ie  ganze  Erde  aber  zu  '^50  Mill.  Bewohner  nngenomra^a: 
'fönf  hundert  sechs  und  viervig  tausend  hundert  und  fta^- 
vig*)  Taubstumme.  ^Wie  gering  ist  die  Zahl  der  Voterrk^- 
'tetenV  der  zur  Mensehheil;  Veredelten  gegen  die,  welche  \iA 
4lS'Thiera  unh^riften!  Von  den  irt 'Frankreich  h'e^n^A^ 
«Tanbatttofmen  enthält  nur  etwa  der  4te  Unterricht.  Fasst  ans 
^nz'Bnropa  ins  Auge;  so  wird  nur  der  7te  desselben  tbd^ 
iiMtig,  nnd  in  Bezug  auf  die  ganze  Erdfläche  erst  der  ii0> 
'die  -Brüche  haben  wir'  hierbei  weg^lassen.  Das  Origiaal 
aber  TerroUständigt  auch  £ese  Uebersieht  durch  ein  trefiKdM 
'Tbblenn^   das  Tun  allen  Landern ,   wo  Tanbstununeniutitali 


I    I 


*)  Nach  Schmalz  kurzer  Geschichte  und  Statistik  deif  TaabstaU* 
menanstaiten  u*  s.  w.  Dresden,  1830.  Ö6^4ld.  d.  Rec 


SpraiNiMipQ« 


391 


ermUtetU)  Zahl  4«r  Taubsiummm^  die^  ZaU  ikr  UtMr^ 
ricU^fäUgm  (Tom  lOten  Jahre  an  fweobwotX  die,  ZaU  Air 
b*titiite,  Umw  S«bM]er  «nd  des  jabrlicbtii  2<owacliaei  ifti^gai 
fc«ii  läaat.  Hin  so  ia  der  Schluaaeolorme  das  Yerbältnias  der 
Unterriekteten  xu  den  WUdämfwachaenden  zu  g^bee.  Aach 
iner  aiad  intereagaete  Reaaltate  mit  Einen  Blicke  xn  ^win» 
»en;  So,  werden  in  Nassau  s.  B.  (ao^  ivie  in  mdirem  klei^ 
nem  tentacben  Staaten)  alle  (48)  selche  Unglückliche  in  dem 
bntftnte  an  Diniberg  oMist  auf  Kosten  dee  Staates  nnlerricb« 
iet»  In  fyofiieii  aber  Toa  41  aar- einer;  inllnssland  toiI  43 
aar  einer«  Voa  S.  185  komntt  die  Uebenneht  desseü,  <  "Was' 
aeiC  1838  die  Litemtmr.iber  Taabstummenanterricbt  geUefcr^ 
knt.  TeatscUaad  nnd  die  Schweb  flingea  an ,  Frai^kreicfa 
gdiHeast«  I»  6«anen  sind  hier  53  Schriften,  mehr  oder  ire* 
»ger  ansfiihriich ,  angezeigt.  Wichtige  Worte  über  lissV  was 
üükfür  die  Bildnng  solcher  Armen,  nnd  wie  es  z«  thna  sej; 
was  ki^4msXegiemngen  noch  obliegt,  Lekrer  iiir  dteselbea 
stn  faildent;  .was  bereits.  Ton  ihnen  hier  nnd  da  gegeben  ist, 
bilden  nocb^  Tiu|  S«  243  an  eine  y,ConebiMÜm^.  Wie  .wichtig 
^Kese  Schrift  anch  ist ;  so  konnten  wir  doch  nicht  yiel  aiehr^ 
äln  ihi^cn  Werth .  andenten ,  hoffen  aber,  dass  die  H^nsg«? 
|»er  der  teütsicken  SehubeUschriften  dadnrcb  angeregt  Werden, 
nie  durch  geniigende  Jlusxäge  dem  piidftgogischen  PabUcwd 
nach  Möglichkeit  xogangUch  xn  machen*  3& 

Sprachlehre* 

Orthographie  der  teutsehen  Sprache  nach 
einer  naturgemässet^  Meihode^  tum  Gebrauche  in  Siadi* 
und  Landschulen  und  zur  S^üsiielehrungf  von  jF.  Ak 
Pachaly^  Subdirector  der  Stadtschule  %u  CamenZm 
Camenz ,  beim  Verfasser  und  in  Commission  bei  Schaar* 
Schmidt  und  Volkmar  im  Leipzigs  1832«  XII  ^  180 
S.    8. 


Obscfaon  eine^^'osse  Menge  von  SiiUsnnttela  aar  firlef» 
mmg  der  Orth«^raphie  der  teutsehen  Sprache  Torhandcn  ist) 
äo  Jkann  doch  Torliegetvdle  Schrift,  wegen  der  zweckmiü»tgett 
Anordnung  der  hierzn  dienlichen  Materialien,  den  bessern 
Anwetsongen  dieser  Art  an  die  Saite  gestellt  werden«  l)er 
erste  Carsns  beginnt  hÄ  den  Schülern ,  wenn  sie  die.  Buch« 
atahen  gelänfig.^chr^en,  and  leichte  Selben  nnd  Wörter  lan» 
UreB  können,  ohne  besondere  Regeln,  and  enthält  auf  48  Sei» 
te»  40  Uobangna«    JDaianf  folgt  in  10  Abschnitten  der  wis- 

T2 


^tSli  IgraelitUcbe  GiHiiing;«.  Aritlimetik. 

fenschiMidie  Cnreoii  Mit  %n)ituk  Rc^lii  wiA'  gnt  g;«#IUlai 
Bell|»iekii,  wobei  entweder  dai^  Unentbehiliehftte  4er  Ml^ 
•diM  Spnidildir«  ToransgesetEt  wird,  oder  dasselbe -am  tdikk- 
Ikdien  (^e  bei  den  Uebnngoii  «elbst  mit  ebi^^wdien  tuSfUf 
fct*^  51. 

Israelitische  Gesänge. 


•« 


n'i»!  bip  oilpr  G^iänge,  zur  Eru^eekung  iet 
Andacht  und'dei  reiigioien  Ge^fnhli  heiitf. 
i4r$k€l%tiBehen  Ju^gend^  mit  drei-^  nnd^ieritui^ 
mig  gei€tzten  Meloddeem.  Er^te  Simmlmmgy  entUß 
tend  0cht  uud  teebßzig  Choräle  und  zwamxdg  SchuUiM 
denk    (A^f  VeranstmitUng  det  üraeiüüeke»  Vomiekr* 

M,mmtee  der  Provinz  Niederhenen.)  Cuißäl^  1832*  6^ 
drueät.  im  der^  H§f^  uud  WaüenAßm^Buehdruekerä, 
3Su  imhen  bei  dem  iiraelitiichen  SchMlfonde^Cmtwet 
M.  Weiil  und  in  C0mmüiim  im  der  J^  Ckr.  Kri^efn 

.    ecken  Buchhandlung,    VIII  u.  15t  S.gr.  8. 

Jbiese  frste  Sammlnng^  Ton  Gesaufi^en  jg:|ebt  ^nen  ecfrei- 
GclMeD  ^^eweis  yon.  den  Fortschritten  der  Bildmig^  in  den  iflili»* 
litiscben  Gemeinden.  Die  Lieder  nnd  Cpmpoftitionen  iio4 
zwar^  wie  in  allen  äbnliclien  Sammlun^n^  Ton  yerscLieiieaeii 
Wertne,  Jedocb  dem  Zwecke  entsprechend.  Mehrere  Gesang« 
find  ans  o^  Gesangbuche  yon  Dr.  Kley,  andere  yoaJ.  Johl- 
0on,  Seiler,  Aron  RoseHbacb.  In  Rücksicht  anf  ComposituMi 
müssen  erwähnt  werden:  Rosenstein  zu. Seesen,  GreaziB^, 
Ifosi^nthal,  Baldewein  n.  a.  Die  eiliziAnen  Stimmen  sind  eis- 
jbch  ^halten,  and  ebe«  dadurch  g^eeignet,  reli^öse  GeföM« 
Ml  erwecken  nnd  so  beleben»  Anch  das  AenjMOre  empfiehlt 
diese  JBammlnng^,     .  .51t 

Arithmetik. 

Itegeltt  für  die  wichtigiien  aHthmeti- 
ecken  Operationen^  tusammtngMeHtTonDt.W. 
C.  Grebe^  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  od' 
Gymnagium  zu  Rinteln.  Rinteln^  1833.'  Verlag  um 
Albrecht  0$terwald.    IV  u.  129  5.    8.       . 

Da  die  i^ew^nUdieii  Lefaibüchev  dnr.  AritiMietik  dar 
Sebüleni  nicht  binHin^ben  Stoff  darbieten,  in  den  arHbmeti- 
scben  Operationen  ra  emer  gewiMen  Fertigkeit  ma  gebüßt 


/ 
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9kisam  i^egmKwmtügeB  B^A  als  eine  xweckdimilicbe  Zii^abo 
aiifeseheii  worden,  ind^m  dadarch  die  Schwierigkeiteii ,  wdkt 
cbe  dem  tiefern  Eindriogen  in  die  Wiaeeiiichaft  entge^eBata»» 
.  deo,  beseitigt  werden  können.  Die  Abschnitte  des^  ßncliea 
mögen  Uer  noch  kürzlich  zur  Ansicht  folgen«  Nach  einigen 
VoHbereitnngen  Mg%  1)  das  Rechnen  mit  gewöhnlichen  Brü- 
chen; 2)  mit  Dedmalbrüchen ;  3)  positive  uoid  negatiTe  Zahl- 
glasen  ^4)  einfache  Bachstabengrössen ;  5)  znsammengesetzte 
Bachstabengrössen  und  Schemata  zu  Uebangsanfeaben ;  6)  Auf* 
fiudiuig  des  meistgliedrigen  gemeinschaftlipien  Theilers  zweier 
zaiammengesetzten  Buchstabengrössen ;  y)  Bnchstabenbniche; 
9)  Petenzerhebimgen ;  9)  Ausziehe  der  Quadratwurzeln  aus 
Zahlettgrössen ;  10)  Gnbikwiurzel ;  11)  das  Ausziehen  der  Q«a- 
^t-  und  Cubikwnrzel  aus  einfachen  und  znaauunengesetzteu 
Bachstabengrössen  und  aas  Buehstabenbrucfaen*  51*. 

« 

1)  Bechnunffi  -  Aufgahen  für  preuaüehe  Bnr^ 
ger^  tmd  Landsckmlen  nach  der  Anweisung  zum  Rech» 
nen  von  Dr.  Dinier  geordnet.  Zweite^  nach  dem 
'  neuesten  preussisehen  Münzfusse  umgeänderte  ^  Außa* 
ge.  Neustadt  a.  d.  Orla,  bei  Wagner  183'i.  20U  S» 
Fueit' Büchlein  80  S.    8. 

Q)  Arithmetisches  Eacempelluch  für,  den 
Schul'  und  Privatunterricht^^  von  Christian  Hahn^ 
Lehrer  an^  der  Musterschule  zu  Frantfurt  am  Main» 
Zweiter  Cursus.  Zweite  Auflage.  Frankfurt  au^ 
Main.  Gedruckt  und  verlegt  von  Johann  David  Sauer^ 
länder^  1832.    75  S.    gr.  t<. 

Nr.  1.  Diese  Rechnungsaufgaben  gab  für  Sachsen  Din« 
ter  schon  im'  Jahre  1806  9  als  zu  seiner  früher  erschienenen 
Anweisung  zum  Rechnen  gehörig,  heraus,  und  1816  folgte 
einr  zweite  Verbesserte  Auflage.  Da  man  sich  nuri  in  einer 
Reihe  von  Jahren  yon  der  Brauchbai  keit  des  Buches  nfaerzeugf 
hat;  80  war  Torltegende  Ausgabe  nach  dem  preussisehen  Münz- 
fusse,  gewiss  yielen,  denen  die  Zeit  zu  solchen  Aendeningen 
laaagelt,  sehr  erwünscht.  ,  Die  Einkleidung  der  Exempel  ist 
jetzt  noch  dieselbe  geblieben;  nur  wäre  zu  wünschen  gewe- 
ttn,  dass  der  Werth  einiger  Gegenstände  mehr  der  Zeit  hätte 
sntsprechen  mögen.  Die  Bogen  sind  nur  auf  einer  Seite  ge-  ^ 
drntkt,  damit  sie  zum  Schnlgebranche  auf  Pappe  gezogen  wer- 
den können. 

Das  arithmetische  Exellipelbuch  No;  2.  fangt  mit  den  Ei- 
genschaften der  Zahka  an^   geht. zu  den  Tier  Redinwsgsairte» 
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4er  JBriidie  (iber,  uoi  giabt  toq  S,  59  noch  TenaiMlrte  Ail- 

Skben,     Sowohl  die  zweite  Anflag^e,    ab  avch  Papier  «il 
mck  empfehlen  dieaes  kleine  Exempelbach«  51«   ' 

» 

# 

Armmetiicbe  Denkübungen  oder  Sammhmg^ 
mrühmetiich^  At^gaben  und  deren  At^öeunten  im" 
Beorderung  der  eigenen  Oeüteiihäiigkeit  det  mchnlen 
und  Vorbereüung  zum  wüienscbaftlicben  Siudium  der 
filaihemaiik;  z«a|  Oebruuche  in  den  oberen  Clanen  der 
Siadt'*  und  Landschulenj  so  wie  in  den  mutieren  Cloh* 
9en  der  Gymnasien  ^on  Dr.  H.  L.  T.  Briel^  Lehrer' 
der  Mathematik  und  Phyeik  am  Qronherzogl.  Henieeken 
Schullehrer '  Seminarium  zu  Friedberg.  Oieesen^  ge* 
druckt  bei  Karl  Uchtenberger ,  1831.    XXXII  ff.  276'' 

S.    gr.6.  ,  . 

>  « 

l^aohdem  der  Vf.  in  der  Yorlpede  über  die  verkehita  Art 
«nd  Weiae,    wie  man  an  manohen  Orten  rerfilhrt,    dit  Be* 

£enachiiler  nnr  mechaniidi  absariditen,  aich  auac^prodiai 
t»  Keig^t  er,  daaa  die  kateebetiache  (sokratiaebe)  Methode  an 
geei£;petat9n  aej,  be{  den  SchiUern  deutliche  Begriffe,  Sdurt 
ainn  und  treffende  Urtheiie  an  begnaden.  Denn  dieae  Lehrart 
fraetzt  g^leichsani'  die  akroamatiacbe  und  heuriatiache  Metbolei 
Indem  aie  einen  steten  Gedaokenyerkehr  d^a  Lehrera  mit  Io- 
nen Schöleni  nnterhiilt,  uod  der  Lehrer  dem  Schüler  dtidi 
fragen  zeigt ,  wie  er  schlieaoien  aoll.  Um  jedoch'  diese  Ai« 
licht  Andern  nicht  aufzudringen;  so  atellt  der  \t,  auch  Bn- 
^  apiele  auf,  wie  man  im  Verfolge  des  Unterrichta  eine  MetMe 
vnt  der  andern  rerbinden  kdnne.  Ans  Ranmerspamlss  sIb' 
.dfüber  anoh  nur  die  ersten  17  Aufgaben  katechetisch  behanMt 
worden.  Ans  der  Anlage  des  Buchs  geht  herror,  daas  äbcnl 
der  formale  und  reale  Nutzen  beim  Uoterrichte  im  Redücs 
ina  A^S^  gefasat  ward,  Uebrigeus  musa  der  Ifchrer  ^ 
W^ndt  aejn  und  die  Aufgabe ,  nebst  Losung,  wohl  erwo^* 
bab^n  9  Inresa  er  mit  ISrfq)g  diQ  Scbiiler  denkend  recbnea  ^ 
tw  tritt«  51t 


Tafelfpeehuenbueh  zum  Gebrauehe  in  Stadt* 

und  Liandechuleuy  enthaltend  die  tueammengettti* 

ten  fiechmngeßrien  def  bürgerlichen  licbene  von  K^ 
Jj.  E.  Bergmann.   Cantor  und  Gymnasiallehrer  ^ 

Herfyrd.    Bint^n,  bei  (hter^afd,  iSiJ.    VIU  n.  88  & 
U.  8,   Pfei$  e  ßr. 


Geo^apliie.  Spracblebre.  ^5 

I  SiUi  SKicbeicIieD;  woriii  Tielrzig)abrige  Erfrlmm^n  über 
4<l|(  Rc^iieii  mitgretheilt  w.^rden,  ist  gewks  unter  der  Men^ 
Bijcher  dieses  Faches  ani  so  mehr  za  beröcksichtigeii ,  "weil 
diese  kleine  Anweisung  den  Schüler  denkend  rechnen  lehrt, 
ftiid  der  Vf.  auch  schon  durch  eine  Anleitung  znm  Kopfrech- 
nen Tortheilhaft  bekannt  ist.  Dieses  Heft  enthält  die  Zins« 
rechnnng,  Rabatt  und  Zeitrechnung.  Katechetisch  ist  Ton  iS. 
75  eine  Darstellung  der  Lehre  von  den  Verhältnissen  nndl 
Proportionen  beigefngt  worden.  Za  ^inem  noch  folgenden 
Heftchen  über  die  Bruchrechnung  wird  Hoffnung  gegeben. 

51. 

Geograplüe. 

Grundrisi  der  allgemeinen  Erd-  und  Lau* 
d erkunde.  Ein  Leiifaden  det  geographiachen  Un^ 
ierrichii  für  die  JUiiielclasgen^von  Gymnasien  und  di^ 
Oberclassen  höherer  Volksschulen  ^  entworfen  von  S. 
Pr.  A,  Beuscher^  Director,  de»  Friedrich  Wilhelm^ 
Gymnasiums  zu  Cottbus.  Berlin^  in  der  Nauchchen 
Buchhandlung^  1832.     VIII  u.  158  S.    gr.  8.     12  Gr. 

Obgleich  der  Abriss  der  Elementar- Geographie,  welchen 
dler^Vf.  im  Jahre  1830  herausgab,  mit  Beifall  aufgenommen 
wrnrde;  so  erschienen  doch  auch  streng  prüfende  Urtbeile  dar- 
über. Diese  letztem  gaben  daher  Veranlassung  za  einer  Re- 
-Vision  jenes  Abrisses ,  der  ohnehin  nur  im  Drange  ^es  Be- 
^lürfiüsses  entstanden  war.  Der  neue  6rundriss  bildet  zwar  , 
ein  abgeschlossenes  Ganzes,  soll  aber  auch  als  ein  ergänzen« 
der  und  berichtigender  Nachtrag  za  jenem  angesehen  werden. 
Das  rein  chorographische  Princip  ist  so  gehalten  worden,  das« 
dem.  Lehrer,  nach  dem  Standpnncte  seiner  Schüler,  diese 
Skizze  auszuschmücken  tiberlassen  bleibt.  Da  dieser  yorberei- 
tende  Unterricht  auf  die  orographische  Grundlage  yon  Ritter, 
Schach,  Berghans  a.  a.  gebaut  ist;  so  scbliesst  er  ans,  was 
in  die  geographische  Topik  and  Statistik  gehört.  Diesem  so 
zweckmässig  angelegten  Grundrisse  wird  für  die  höhere  ond 
höchste  liehrstofe  nocb  ein  Leitfaden  folgen.  51* 


Sprachlehre. 

Vorschule  für  den  wissenschaftlichen 
ieutsche.n  Sprachunterricht.  Ein  Hü(fsbuch 
für  Bürgerschule»  und   die  uniern  GymnasiaUlasMen» 


S9^  NoveHen. 

Vom  JoA»  Chr.  Vielakny  Conreoi^r  am  Gymmulm 
iB  Hamm.  Hamm  und  Soeit,  Sekubücke  ßueUani^ 
lung,  4832,    JCVI  u.  192  S.    gr.  8. 


,Deni  regten  Streben  iraf  Gymnasien,  scboa  in  den  nntem 
ClasBen  im  Tentochen  einen  bessern  Grund  zu  leg^,  ab  aomti 
verdankt  anoli  diese  Vorscbnle  ihr  Dasejn.  Das  im  Titel  fe» 
brauchte  Wort  ,,wi8senscbaftlich*^  hat  nnr  auf  die  mittleni 
und  hohem  Classen  der  Gyninasien  Bezugs,  iür  -welche  die- 
ses .Bnch  practisch  Torbereiten  soll.  Denn  zuerst  mnss  det^ 
Sdiüler  die  Regeln  firaetiach  anwenden  können ,  wenn  das 
Tbeovetiseha  mit 'Mutzen  darauf  festen  Grund  finden  soll.  Da- 
be|  ilt  a«eh  das>  ^jralize  so  ^ordfiet ,  dass  die  SelbstthStigkeit 
der  Sehiil<tr  stets  in  Anspruch  ffenomnien  wird ,  und  die  Re» 
geln  kommen  in  Beispielen  yor,  damit  sie  durch  Abstractioa 
zur  Einsicht  des  Schülers  grelang«n.  Da  jedoch  der  beschrankte 
Raum  keine  TollstSndfg^e  Sprachlehre  erwarten  I^'sst;  so  e» 
setzen  am  Ende  des  Buches  zweckdienliche  Tabellen  das  Maa- 
irelndet  Ueber.die  Verwendung:  des  Lehrstoffes  in  den  nDtem 
Classen ,  so  wie  über  Abänderung^  in  der  Lectionsordttun]^  iuh 
4et  man  im  Bnchd  selbst  noch  einig'e  Winke«  Vi^Je  Drock 
fehler  lind  Tor  dem  Gebrauche  des  Buches  %a  rerbessem» 

51. 

Novell  en, 

Novellen  von  Fr.  Seybold.    Aarau^-  bei  SoMcr* 
länder,  1833,    IV  u.  356  S.  in  12, 

Wir  erhalten  J^nnf  allerliebste,  durch  rasche  Handlviis'f 
lebendige  Erzählung^,  treffende  Charakteristik  avs^ezeiobnete^ 
Forellen y  die  um  so  mehr  interessiren  müssen,  da  sie  99*** 
^r  Feder  eines  Gefangenen  flössen,  *<  Der  Vf.  sehmaditete 
auf  dem  Hohenasperg-,  als  er  sie  schrieb.  Warmn?  »«Weil 
«s  gefährlich  ist,  sich  der  nächsten  «Vorfangenheit  zu  eno- 
«em/^  Vielleicht  sitzt  er  noi^h  da ;  denn  <fie  Vorrede  ist  tob 
10,  April  d.  J.  unterzeichnet,  Wir  wünschen ,  dass  er  dass 
stets  die  Freiheit  des  Geistes  bdialte,  welche  der  Ketten  spal« 
ten  kann.  Die  erste  dieser  NoVellen:  die  Fei^leer,  seicüaet 
aich  durch  gute  Schilderung  der  Localität  und  der  Ei^ 
thümlichkeit  ans,  womit  der  dortige  Parteikampf  geführt  wvr- 
de,  In  der  letzten;  die  AtUipoden^  ist  der  Lauf  der  Weft 
l^eschildert,  weicht  dem  Dummkopfe  und  Böswilligen  xbEIh 
reA  und  Wurden  und  Glücksgntem  verhilflt,  und  den  tAi^ 
^a^litf^heii  Freiiod  d«r  Wnbrbeit,  dfr  Freiheit^  de«  VkaAt»^ 


/ 


WftUi  aadb  llfSBKeUcdt  in  dete  Sta«ib  tritt.  Der  Menigäi  hl 
tarne  Bchaneiiiche  Kiosterg^esdiichte  in  Spanien.  Der  KwMpf 
um  die  Hirtenbraut  zügt  ein  lachendes  Schweizei^ild  sor 
Zeit  der  <mtreichi8chen  Herrschaft.  Die  fiinfte  Erzählnn|f: 
Räche  bis  sßum  Tode^  charakterisirt  sich  schon  darch  ieli 
TtteL    Dan  Abussere  entspricht  dem  Inhalte«  15« 

Baukunst. 

Originalamichten  der  pornehmtfef^  Städ* 
te  in  Teutichlandj  ihrer  töichiig^ten  Dome^  Ktr" 
chen  und  sonstigen  Baudenkmäler  ßlter  und  nefiet*  Zeüm 
Nach  der  Natur  a%f genommen  von  Ludwig  Lange^ 
Architeciy  in  Stahl  gestochen  von  Ernst  Baucif 
Kupfersieeherm  Im  Verein  mü  Karl  Rauch  und 
andern  (eut  sehen  Kunst  Ihr  Uy  mit  einem  artistisch -iopO' 

Graphischen  Texte  begleitet  von  Dr.  Georg  Lange. 
)em  teuischen  Vaterlande  aus  innigster  Verehrung  und 
Liebe  gewidmet»  "  Darmstadt  j  im 'Verlag  bei  G.  Gm- 
Lange.    1832,1833.    gr.  A.    Zwei  Hefte. 

Kl  ist  ein  sehr  zn  empfehlendes  Unternehmen,  die  TOf* 
täglichsten  Ansichten  der  baaptsächfichsten  Städte  l'entsch- 
hnds  in  Ablildangen  darzustellen,  nm  sie  denen  Yor  das  Av- 
ge  VBL  bringen,  denen  es  nicht  rei^gönnt  ist,  sie  selbst  zn  sehen, 
oder  am  sie  denen  in  das  Andenken  zuriick  zn  mfen ,  die  mit 
'  ihnen  begannt  wurden.  Diese  Städte  haben  so  mannigfaltigef 
Interesse;  sie  greifen  bedeutend  in  die  Geschichte  der  Lan- 
der ein,  denen  sie  angehören;  sie  waren  es,  die  zur  Bildung 
4er  Nation  das  Meiste  beitragen,  Kunst  und  Wissenschaft 
unterstützten  und  beförderten^  Handel  und  Gewerbe  in  den 
glänzendsten  Znstand  brachten«  Wenn  nun  in  *  detn  yor  uns 
fiegenden  Werke  Dr.  Georg  Lange  das  Geschichtliche  der 
Städte  zu  beschreiben  unternimmt,  und  Ludwig  Lange  die  wich* 
tigsten  Gebäude  und  Plätze  dieser  Städte  in  getreuen  Abbi!« 
dangen  zu  geben  bemüht  ist ,  die  Ernst  Räuch  in  zarten  Stahl- 
Btichen  darlegt;  so  findet  der  Freund  der  Geschichte  und  der 
K.QQ8t  hier  hinlängliche  Unterhaltung  und  Anregung  zn  wei<» 
teren  Forschungen. 

Den  Abbildungen  ist  hier  die  Geschichte  der  Gebäude  nur 
hl  so  weit  beigefügt,'  als  zur'  Erklärung  nö'thig  ist,  ein  he- 
•onderes  Werk  aber,  die  Geschichte  der  Tornehmsten  Städte 
Teutschlands  enthaltend,  wird  Dr.  Georg  Lange ^  in  Verbin» 
düng  mit  andern  teutschen  Gelehrten,  herausgeben.  Ohi\e  hier* 
M  iii  tiefe  Erläuterungen  einzugehen,  soll*,  jedoch  bei  kriti- 
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mSbM  BeArbeitvngt .'»  Werk  i^  JBürger  tmr  Btlehmt^;  ual 
VintÖBdlich^eiogericlitet  Jiieyo,  und  iU  allmäblig«  Bntwicka- 
Inng  4er  iDDerii.yeriiältome,  so  inrie.die  Sosseni  Ereig^iiie 
?^biii  Umprpni^  bis  auf  deii  beatig^eu  Tag  aafstellen.  Um  die 
Anscfapffiuig  des  Werkes  zu.edeichterp,  soll  es  ia  einzeliiea 
Folgen,  erspheinei^,  jede  Fol^je  ypa  zwölf  jEIeiteii.  Mi^  der 
Geschichte  der  Städte  wird,  die  BrscheiDnng  des  ersten  Heftet 
im  folgenden.  Jahre  begionea^^  Ton  den  Abbildongep  }iegsn  be- 
reits zwei  Hefte  vor  uns. 

.  Der  erste  Heft  fasst  die  Sta,dt  Frankfurt  8^  Main  ii 
sich.  Berühmt  ans  .den  frühesten  Zweiten,  als  blühende  yV^kn- 
Stätte  des  Handels ,  als  zur  Verbreitung  von  Kuust  und  TPis- 
senschaüt  nicht  wenig  beitragend,  erhielt  Frankfurt  ein  besos- 
deres  Ansehen  als  die  Wablstadt  der  teutschen  I^önige  vvA 
xÖmischen  Kaiser.  Es  werden  von  ihr  vier  der  anziehendstes 
Ansichten  gegeben.  Von  der  untern  Seite  des  Mains  betrach- 
tet, die  erste  Ansicht,  zeigt  sie  sich  hier  reich  ausgestattet 
Ueber  den  Fhiss  hinweg,  begrenzt  der  Blick  die  über  den 
Main  führende  Brücke,  welche  Frankfurt  mit  Sachsenbansea 
verbindet.  Von  der  erstem  Stadt  erblicken  wir  mehrere  Ge- 
lände, der  frühem  Zeit,  die  Lcohhardskirche ,  den  Saalbof^ 
<dea  Tburm  der  Domkirche,  und  mit  diesen  alten  Werkei 
(Terbindea  sich  andere  der  neuem  Zeit,  die  in  nnunterbroche- 
jier  Reihe  an  den  Ufern  des  Mains  sich  tiinziehen.  Aiif.dea 
SEweiten  Blatte  liegt  ein  Theil  der  Strasse  vor  uns,  welche 
die  Zeile  heisst.  Stattliche  Gebäude,  Zeugen  der  Wohlbaben- 
lieit  Frankfurts,  dehnen  glänzend .  sich  aus,  hin  und  wieder 
untermischt  mit  Gebäuden  der  Vorzeit ,  wo  besonders  das  eiie 
mit  überhängenden  Stockwerken  gegen  die  nette  Gestalt  der 
aenern  Häuser  sehr  absticht  Der  obere  und  ein  Theü  der 
Altstadt,  des  dritten  Blattes,  fuhrt  uns  in  vergangene  JafarhoB- 
4erte«  Kommt  uns  zuTÖrderst  der  Dom  entgegen,  dessen  TBttmi 
siidit  ffanz  vollendet  wurde,  merkwürdig  als  das  letzte  groifi 
Werkiier  teutschen  Kunst;  so  sehen  wir  auch  die  Spittes 
mehrerer  Häuser  am  Römerberge,  und  das  sogenannte  steioeme 
Baus,  eine  der  ältesten  Privat  Wohnungen  Frankfurts,  so  ifria 
das  alte  Kaufhaus  und  die  Stadtwaage.  Den  alten  Römerberi; 
giebt  das  Tierte  Blatt,  w:o  vor  allem  das  Rathhaus,  der  so- 
genannte Römer,  erscheint ^  der  Platz,  der  vorzüglich  darcli 
die  Kaiserwahl,  die  hier  vorgenommen  wurde,  berühmt  ist, 
und  wo  auch  sonst,  bei  Raths wählen,  VolksTersammluo^ei 
statt  fanden« 

Gehen  wir  zum  zweiten  Hefte  über;  so  werden  wir  sack 
Wurzburg  geführt.  Vom  Steinberge  aus,  wo  der  berübmte 
gt^inwein  wächst ,  wird  ua(i  eine  Hauptansicht  der  Stadt  rar 
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iam  Ange  gestellt.«  Am  rediten  nni  Ihikea  Ufer  des  MafiM 
sich  aasbreitend,  werdeo  beide  Tlieile  der  Stadt  dnrch  eme 
Bracke  yerbunden,  die  in  der  Feme  aith  zeigt»  Ueber  maB^' 
jiigialtig  abwechselnde  Partieen  von  Alilagett,  G^Hen,  Lnst* 
Iiäusem ,  Vergniignngsorten  Linweg  blickend , '  kömmt  vns  die 
"Weit  ausgebreitete  Stadt  entgegen.  Die  rechte  Seite  des  Mains 
zeigt  yiele  der  wichtigsten  Gebäude,  tiber  welche  die  ThärmA 
der  zahlreichen  Kirchen  sich  erheben,  «ncl  auf  dem  gegenüber 
liegen4en  Thei|e  dehnt  die'  Altstadt  am  Fusse  der  Gebirge  sich 
aosy  welche  mit  dem  Bergschlosse  Marienberg  gekrönt  sind. 
Auf  dem 'zweiten  Blatte  stellt  sich  die  fiirst  -  b|sch(jffiiche  Resi« 
denz  dar,  die  1720  durch  den  Fiirst-Bischeff,  Franz  Ton  Scho»- 
bom,  zu  bauen  angefangen,  durch  Ausdehnung  und  gesdbmack« 
▼olle  Anlage  Tor  andern  Gebäuden  der  St^dC  sich  ansz^di- 
net.  Das  dritte  Blatt  bildet  die  Franencapelte  äh ,  1377  g«. 
gründet,  ein  schöner  Rest  der* Baukunst  jener  Z^en,'wo  das 
Basrelief  über  der  .Hauptpforte  durch  Darstellung  des  jüngsten 
Gerichts  jnerkwürdig  ist,  das  unter  den  Yeroatnmten  Papst, 
BischÖffe,  Mönche,  Nonnen,  zeigt,  welche  vom  Satan  in  die 
Hölle  geschleppt  "Werden.  Das  vierte  Bild  giebt  die  Dom- 
strai^se,  geschlossen  durch  den  in  grossen  Massen  Emporstre- 
benden Dom,  der,  bereits  im  Jahre  862  gegründet,  nachmals 
mehrere  Veränderungen  erlitt,  bis  der  Bischoff,  der  heüigo 
Bmno,  ihm  eine  vorzügliche  Einrichtnog  gab,  die  aber  ia 
spatem  Zeiten,  durch  Anbau  und  Abänderungen,  ttm  ihrer 
frühem  Schönheit  viel  verloren  hat ,  bis  sie  endlich^  im  Jahre 
1740,  nach  dem  damals  herrschenden  geschmacklosen  italisdiea 
Baastjl  ausgeziert,  des  grössten  Theils  ihres  alterthümliehen 
würdigen  Ansehns  beraubt  wurde. 

Alle  diese  Darstellungen  sind  mit  einem  erläuternden  Texte 
begleitet,  welcher  das  Bedeutendste  über  die  abgebildeten  Plätze 
der  Städte,  über  die  darauf  befindlichen  Gebäude  darlegt,  ihre 
Geschichte  und  ihre  Bestimmungen  betreffend.  Was  die  Wahl 
der  Ansichten  betrifft;  seist  dabei  nicht  nur  beachtet,  daSs  sie 
gnte  Bilder  machen,  sondern  auch,  dass  solche  genommen  sind» 
weld^e  vorzügliche  Gebäude  der  Städte  sehen  lassen,  wobei  auf 
dds  Alterthnm,  so  wie  auf  die  neuem  Zeiten  Rücksicht  ge- 
nommen ist.  So  giebt  der  Künstler  den  Demi  und  den  Römer 
von  Frankfurt  am  Main,  von  Würzburg  den  Dom  und  die 
Liebfrauen -Capelle,  um  an  die  frühem  Jahrhunderte  zu  eria<- 
nem,  und  dann  Gebäude  der  spätem  Zeiten ,  die  neuere  Ge- 
stdlt  der  Städte  zu  zeigen.  Auch  ist  es  zu  rühmen^  dass  vmi 
Frankfurt,  wie  von  Würzbnrg,  vier  der  vorzüglichsten  An- 
sichten eines  Theiles  der  Städte  nicht  fehlen,  welche  vermö- 
gen) einen  l40cal«  Eindruck  des  Ganzen  c«  gewähren« 
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iar  «nilf«  Kowt^^  rldleioht  andere»  als  die  bitr  ^g^elcMa 
Awcbte»  derSläcItt  als  yorziif  lieber  finden ;  allein  Uerbei  omh 
denJÜinstle« freie HaiidgelaMen  werden«  der  auf  g:nte,>aii|feBeki 
in  die  Attg^  faUende  Bildes  nnd  aelcbeRiickrioht  zn  nebineB  bal, 
die  sttfldcbides  Ei^nlbümlicbe  der  Städte  erkennen  IcMMea, 

•  Gewährt  nnn  ^ie  6etrachtiin§^  dieser  Städte  durch  la- 
temisante  Ansicbleni  dnrcb  lehrreiche  Bescbreibaoi^,  angendi- 
ne.nnd  belehrande  Uolerbahnng^ ; ^  so  wird  der  Geniiss  oech 
dnidb  die  aurta  Bebandtno^  der  Stahlstiche  se^  erhobt«  jeder 
Cre^nstand  hat  seinen  bestimmten  Ansdrnck,  dag  Qnoze  Yolt 
kommen  gnte  Haltniig,  und  jeder  Tbeil  tritt  deutliüh  berror. 
.  AUtft  dieses  läset  aidiit  zweifeln,  dass  das  Werk  Frennde  vü 
Uflterstihznng:  finden  wird,  die  es  dem  Herausgeber r nMJglidi 
-naeheny  m^hindert  die  Fortsetzung  zu  bewirken,-« 

StieglUz  sen. 

Beitr&]ge  zu  der  Lehre  der  C&nMtruetiO' 
H^it,  ^bn  Dr.  Georg  Moller.  Heftig  mü  seeh 
Kupfertafeln,  gr.  FoHo.  Leipzig  und  Däfmrtaä, 
Leihe  ^  ohne  Jahrzahl. 

Die  €oiistmction  der  Bauwerke,  die  anf  Kenntniss  der 
teatbematischen  and  Natur -Wissenschaften  beruht,  ist  eieieb 
wichtiger  Theä  der  Banwissenschßflt,  weil  nnr  durch  dtel^elbei 
dnd  anf  ihre  zweckmässige  und  richtige  Anwendung  alle  kt* 
ten  Ton.  Bauen  erst  zur  T<^lkommenen  Frfiilliing  ihres  Zwedei 
gebracht  werden  können.  Um  nun  diejenigen,  die  mit  Baooi 
nn  thun  haben,  mit  bedeutenden  Constructionen  bduioat  m 
machen,  hat  die  Preussische  und  Bayerische  Regiemog  <üe 
Veranstaltung  getroffen,  dass  alle  bedeutende  ausgeliihrte  öffest- 
iiche  Bauwerke  und  Maschinen  mit^  Beschreibungen  beksnat 
gemytcht  und  llen  Banbeamten  mitgetheilt  werden*  Durch  sol- 
che Mittheilung  der  gemachten  Erfahrungen  und  Fortschritte 
wird  der  Vortheil  erreicht,  dass  die  erworbenen  Kenntniift 
nicfat  Terloren  gehen,  und  Andern  zur  Lehre  dienen. 

Alle  practische  Baumeister  sollten  daher  ihre  Erfahrsa- 
gen  mittheilen.  Und  um  dabei  alle  Wiederhohlnngen  zu  te^ 
meiden,  schlägt  Herr  Moller  ror,  das  Werk  des  RoiM^ 
di^  Kunst  zu  bauen,  zum  Grunde  zu  legen,  so  dass  die  w» 
bekannt  zu  machenden  Constructionen  eine  Fortsetzung  diesei 
>^Werkes  bildeten.  Um  zu  diesem  Zwecke  mitzuwirken,  i>t 
die  Veranlassung  der  Yorliegenden  Sammlong,  die  aus  zwötf 
Heften,  jedesr  zu  sechs  Blättern,  bestehen  wird.  — 

Die  Construetionen  des  Mittelalters  unterscheiden  sidi  toa 
ip^m  der  Alten  durch  die  Leichtigkeit.      Es  sind  dabei  tib 


I 

mrkäUm99miMg  s0kr  iehmu^  g^n^mmen^  dagegen  in  hm^ 
em  &0tt€kenrämn€n  dwreh  unvenekieUStke  f09im  BnnetiB 
eder  ßfhoteny  ueiiMnä^g  tkb^eklMMrii,  wälir«ii^  bei  de»  Ba«* 
werke*  der  Alten  diese  Tbeile  neliteiie  ebne  'Mlcfte  «ttfrkeM 
Abseblttme,  oben  gteiehfdrmfg  dick  und  weÜ  ihoBBtoer  An  bei 
den  te^DaiiBten  ^tbtecben  Ge%iiiideD^  ^ebidlen  »od.  Diea9 
iietttrtfg<e  Verbiiidqiig^  der«  Baue  des  Mittetsitters  briof^  einef 
«BjievieiBe  Stärke  und  Haltbarkeit  bervor,  dab^ir  sie  Ter^ent^ 
j^mitzt  ttiid  wieder  ang^^wendet  zn  werden. 

Bei  der  Wieder  ^-Einfiibrnng^  der  antiken  Bauart  kam  m 
in  Verg^enietibeit  und  wtirde  Temachla8fri(ft  ]  weabalb  Herr 
Motttr  die  Anfmerksamkeit  der  Künstler,  diireh  die  bier  ge* 
sammelten  Constructionen  anf  sie  zu  lenken  die  Absiebt  bat« 
Ohne  die  irm^eleglett  Zeiebmingen  znr  Hand  xn  'beben ,  Uisst 
sidi  jedoeb  k^e  dentlicbe. Beschreibung  geben,  wesbalb  wir 
dieser  entsagen  nnd  anf  ..da$  Werk  ndbsl  irnrweisen  niiiase^. 
Wir  jBndea  darin  die  Bescbreibnng  der  eisernen  .  K.npfdL  nnf 
dem  .Dom  «i  Mains,  nnd  ^  eisernen  Titurnis|ntz«a  daneUbst^ 
ferner  die  Constmction  einer  Tburmspitze  der  Kirche  an  Frie^ 
dricbsdorf  «ad  derKnppd  der  katholischen  Sirdie  zn  Pamtaladt 

Denkmäler  der  alten  Kunst^  naci  der  Am$t 
uahlMnd  Anordnung^  von  C.  0..  Müller.^  gezeichnet 
fm4  rqdirt  von  Carl  Osferley.  GöUingen.  H^iljff 
MiHrichche  Buchhandlung.    QuerfoL  lb33. 

Wir  fiiiden  bier  die  Fortsetznwg  der  hfslorftfcben  Fcdg« 
TM  Bilderwerken  aus  der  zweiten  Periode  der  griecbiscBeÄ 
Knist,  dem  altgriecbischen  Stjl.  Eine  R%lhe  Yon  Silbeniifin* 
MI  ans  Griechenland  und  Jonien  ans  den  iätesten  Zeitlm  et^ 
Mi^  dieses  Heft,  dem  nachmals  schon  ' ToUkonunnere  'Mltn>- 
s*a  ans.  Sicilien  und  andern  Gegenden-  Gneebentands  sitb  aü^ 
wUiessen.    Ihnen  folgen  einige  Vasen -Gemfilde«   ' 

Bd  der  dritten  Periode  der  grieehiscben  Kmiirtgeaclicliti 
*t^fen  sieb  iswei  Karyatiden  Tor,  die  yom  Tempel  der  Pal* 
■U  Polias  an  Athen,  nnd  die  -aus  dem  Jupiter -Tempel  zu 
^A^nU  '  Architeetottiscbe  Scnlptnren  ans  der  Schute  detf 
KMias  nnd  den  terwAndten  Schalen  kommen  nun  an  dia 
'^he,  vom  Tempel  des  Thesens  und  dem  Pantheon  zn  Atben^ 
j^a  Tom  Tempel  des  Apollo  Epiknrins  zn  Bassae  bei  Phiga- 
"*»  nnd  einige  Grabmonumente   aus  Attika. 

Was  wir  bier  dargestellt  finden,  kann  binlängHch  seyn, 
vm  üiit  dem  Fortgange  der  Kunst  bei  den  Griechen  bekannt 
»  werden,  nm  den  ilfaarakter  ^er  Kimit  ^  den  Tendkiäde» 


»     t 


aoa  Verfli  Wile  Sdkrifkeii* 


wd,  ^imnini  Wgpcndea  Periodm  kvlAaltB  tm  hmm, 
Kui  dattdichef  BU4  tlejlt  nch  nun  dar,  wie  mn  dUn  Weik« 
dier  «Titea  Z«iteiii  dar  Kasit  der  hohe  ßent  «ich  anabildete  ui 
entvickelte,  deir  nachmalft  Mb.  Kust  so  daa  höphateo  G^ 
der  Yeilkftmmenhajt  lübrtA»  i7» 


>  •« .  * 


■Vermischte  Schriften.     " 

f 

'  '  Ueitr  die  Satzung  i^it  erwärmfet  Luft 
.  vnd  ihre  Anwendung' im  Irrenhospital  zu  Hochkeim,  von 

Dr.  G.  A,  Lerch,  GrossherzogL  Heu»  Provinzüd' 
'  Baümeüter.  ^  Darmstadt^  ohne  Juhrzakt  4«    IHe  Ifuti 

dazu'  gehörten  Kupfer  in  Folio.    Letke^  ' 

Das  Hospital  za  Hocbheim,  fiir  )obsiiiiii|fe,  ^AwnM» 
y«,'  epileptische  Kranke  besUmmt,  tat  nng^eföhr  fiiritSS  Mi 
140  Personen  eini^erichtet.  Es  enthält  drei  Steckwerka  Es 
'Corridor  führt  in  federn  Geschosse  dorch  die  Länge  desA^ 
bändest  yon  zfrei  fressen  Fenstern  an  dem.  Giebel  des  HaaM 
beleuchtet»,  anf '  den  xn  beidenr  ^Seiten  sich  die  Eingänge  ia  Üe 
Krankancimmer  befinden.  Das  untere  Geschosa  ist  ior  p» 
Tobsüchtige  bestimmt,  das  zweite  nnd  dritte  Stockwerk  fdr  as- 
dere  Kranke«  Sänimtliche  Zimmer  sind,  mit  .^rvri(|rBiler,  L>ft 
|^eict'l\  .•   !'}*^  ^    .      -  ■ 

Sechs  ÖeYen  stehen  im  Kellergeschosse,  zwei  und  sWd 
i*  eiper  Heizkammer.  Wegen  der  Einrichtung  der  Oefes 
müssen  wir  auf  das  Buch  Verweisen.  Auf  dem  obem  Sddsaft 
des  Ofens  ist  die  Röhre  znr  Abführung  des  Bauches  befis^ 
Hdl,  der  spiraüormig  durch  den  Ofen  geleitet  wird.  Dil 
Heizkattmiera  lie^fsn  zwbdien  den  Fundamenten  der  Coni^ 
svrande.und  sind  so  beschaffen,  däss  man  darin  leicht  aa  4ai 
Oefenkammem  kommen  kann,  um  sie  zu  reinigen,  abzaaeluMi 
jwd  wieder  aufznsetzeia ,  ohne  die  Tordere  Wand  anfiuibcedNii 
Die  Heizkammem  sind  .mit  Backsteinen  flach  gewölbt,  uad  tw. 
jUkne^  Jiegt  das  Kamin  zur  Abfiihrung  des  Bauches.  DieRd- 
lligung  der  Rauchrohren  ge8.ch?eht  vermittelst  einer  über  eiscr 
eisenien  Kugel  beflestigten  runden  Bürste,  die  durch  ein  «a 
im  Röhre  unter  dem  Dache  eingemauertes  eisernes  ThäidM* 
eiagaiassen  und  unten  am  Blöden  des .  nntem  Stodmarks  «a* 
genlaiiertes  Thürchan.. herausgezogen  wird« 

Dia  in  dar  H^kammer  erwärmte  Lnft  gebt  in  CtaäW* 
von  Backsteinen  72  Quadratzoll  im  Flächen -Dnrcbscbmtt  asJ 
unten  init  Schiebern  TOn  Eisenblech  yersehen,  zur  gansen  oder 
tbau weisen  Abschliessung  ^dor  erwärmten  Lnft,  in  »ötw^ 
diracliBir,  jadochioMMr  aiejgesider  Riahtnng,  bis  sumBedsndn 


I 


I 


Vermiidite  SkArifteo«  ^ 

«Ht««  'SfMLwerki,  mnd  vlM  yda  d*^  Antlr  a«ikr»  Ci»a1«^ 
liis  zur  Decke  des  drlttea  Stockwerkes  g^I^üet  '  JedMr  CaiflA 
dorcfatiebt  In  senkrediter  Rlohtno^  die  nach  dtea  Corridors  lie- 
^d^n  Wände  reo  dra  übe^«  einander  liegenden  Zimmern, 
welche  «r  in  der  Weise 'erwannt,  dass  znrj  Aussti'fAttQni^  der  er« 
wäimten  lauft  in.  je^^ein  ^itner  i^in^neir,  einen  halben  Foss  an», 
ter  der  JDecke .  eine^^  Ton  Sandstein  formictief  init  einem  pra|it- 
giiiet  Tersebene^  94*  ZoU  weile  kreisnmde  Oeffonng:  an^^rocht 
ist,  welche  die.Wäigne  in  das -^immer J>ringt^  9?d  dnrd^.^^ne 
runde  Scheibe  ron  Eisenblech  'j^eoffnet  oder  geschlossen  wer- 
den'kann« .  < 

Für  die  Abföhmngr  der  kalten  Luft  sind  twei .  ZoH  Aer 
dem  Fossboden  eines  jeden  Ziminers  Ganale  Mig^ebracht^  die: 
Stokred^t  bis  zor  Höhe  des  Fnssbodehs  im  untersten  Stocke 
^en  imd  Tdn  da  in  der  Heitkammer  nnter  denf  Ofen  sieb 
Te^inig«n.  lü  den  Zimmeni  sind  die  Oefinttng^en  der  Canalef 
mit  DHiht^ttem  nad  Schiebern  Tön'  EisehMech  rersehen.- 
Uebri^efts  sind  im  Innern -des  GrebSndes  Rdni^ngfsrShren  deH 
Luft  alitf  den  Oefen  angiebrabht,  s6  ^eandk  Röhren  sw^Hätlk 
cbenul^r'des  Gebändes  nitht  fehlem  Vm  diese  Ritaichening  ziil 
bewerkstelligen,  wird  dlit^h  Rbtiren,'  in  dem'  Gewidb^  dei' 
Hdzkamitier  über  deh  Oefftli  befindlidh,  Essig  g^osseih,  öde^ 
Wachbotderbeeren  oder  Räacherpnlyer  geschattet^  ^Iche  anf 
den  Ofen  fallen,  bei  der  Heizan^  sidi  anflösen,  und  Akdlli^ 
jbs  6el»ältde  dnrchränchem«  - 

•  ^  ■        -  ■  *  ' 

Bssind  nnn.'die  Resultate  der  Bejlznng  mit  erwärmter 
Lnii  ^igefiigt,  so  wie  die  deshalb  nn  die  Regierung  ^rstatta-^ 
ten  Rerichte.  Die  Heizung  geschieht  mit  Torf«  Eine  Ver- 
^eichung  der  Beiznpg  mit  erwärmter  Luft  gegen  die  gewöhi^^ 
Uche  zeigt  die  Kostene^sparuug  dei:  erst^ru  fiir  die  letsteii^ 
Reflexionen  über  die  Heizung  mit  erwännter  I^uft^  s^o  wie, 
iiber  die  Stmctur  der  Oefen,  der  Csj^päle  zur  erwärmten  Luft, 
der  zur  Reinigung  der  Luft  nöthigen  Zißg^^  die  Anlage  der 
RaachrÖhren  und  der  Räuchemngsröhren,  schliesst  das  Ganze« 
Die  beigefügten  Zeichnungen  sind  deutlich  und  instmctir*       '] 

Die  ganze  Einrichtung  dieser  Heizung  mit  erwüirmtsf 
I'tft  ist  sehr  einlaiKh  und  zweckmässig,  so  dass  sie  die  beste 
Wirkung  lierrovbringen  muss«  Könnte  es  scheint»,  als  oM 
:  M<hs  Oefen  fiir  den  Kaum  zu  Tief  wären ;  so  ist  doch  zu  be* 
denken,  doss  «i  Tortheilhafter  ist,  aus  einem  Ofen  wonigev 
'Wärme -Ableitun^röhren  anzubringen,  ids  dem  Ofen  zu  Tiei 
solcher  Ableitungsröhren  zu  geben.  Sehr  empfehlend  ist  ror;* 
^f lieh  die  Anlage  der  Oefen  in  besondem  Heiakammem,  in 
^^mßA  man  leieht  zu  üumb  geboigen  kanai  um  ohne  Besehwei^ 


)Dt  GcMliMtte; 

Md  iiuMbeisani»  17» 

Geschichte» 

Die  Briefe  des  Freiherrn  fta«  Stein  an 
den  Freiherrn  von  Gager^;  oder:  Mein  Aih 
iheil  an  der  Politik.,  friert  er  Bandj  vom  Frei' 
herrn  v.  Gagern.    Sfuttgart^  bei  Cottay  1,833.  &  . 

Dieser  Brief wecbgel  detf  Hm.  y.  Steiii  war  nicht  liir  & 
O^ntlidikeit  geeignet ». wi^nn  Steiii  in  seinein,'  bei  Tidei 
Zeitgenoseen  strahlenden ,  Nimbns  hatte  Terbleiben  sollai» 
Denn  ans  diesen  Briefwechsel  geht  nor  sä  sehr  herror^  wie 
3tein9  der  so  gepriesene  Stein  des  Anstesses  üir  di<^  Feinds 
im  Freiheit,  nichts  weniger  als  ein  Frevnd  der  yernänfdgeni 
SlaatsreditHohen  Freiheit  war ;  wie  er,  des  Tngendbondes  J^rl^ 
nnr  Hort  einer  priTiiegirten  JELaste  war;  wie  er  säen  woUti 
anf  einem  fremden  Felde,  nm  die  Saat,  sammt  dem  Felde  ap 
sich  ^^  nehmen;  wie  er,  init  Entsetzen  erregender  ^erabwi■w 
dignag  der  tentschen  Fürsten,  nur  ein  ansschliessendes  €vnbep> 
aiam  des  hohen  teutschen  Adels  gewollt;  wie  Stein  die  1^ 
testen,  oft  ungerechtesten  and  die,  feindseligsten  J[Jrtbeile  lÄar 
Piirstesi^  Staatsbeamte,  yölker  und  Institute  abgegeben  hat,  m^ 
f.--w.  So  nennt  er  die  teutschen  Regierungen  ^,lichjUichen  and 
wortbrüchig!^«  (Brief  Tom  15.  Nov.  1817);  den  Fürsten  Hai^ 
jlenberg  „skandalös  lüderlich,  falsch,  Terschwenderisdi  ^ 
(Brief  -vtm  1.  Mai  1826) ;  den  Churfursten  Ton  Hessencasisd 
^,halb  wahnsinnig««  (Brief  yom  16.  August  1822) ;  so  spildii 
eir  yon  „dem  Unyerstande ««  der  Altwfirtemberger  (Brief  yom 
31.  Juni  1817);  Von  „d^r  Anmassnng««  der  Bussen  (Brief 
Tom  8*  'Juni  1828);  erklärt  die  prenssischen  Diplomatea 
,,fiir  ^te  Leute,  die  aber  tticht  Viel  in  Capello  hätten««  (Bnrf 
yom  1.  Juli  1826);  erklärt  den  Castlereagb  fiir  „bescbradLt 
«nd  unwissend««  (Brief  yolii  28.  August  .1828);  den  Hena 
y.  Massenbach  fiir  „einen  eitlen  Narren««  (Brief ^yom  21.  Jnai 
1817);  bezeichnet  ibs  Bundestagyerfahtai  ^, als  lahm««  (Brief 
yom  6.  Febr.  1822)  und  will  die  BundestiEigsgesanateii  »Sadc« 
livfan««  sahen  (Brief  yom  17.  Noy.  1821);  n.  s.  w. 

'  Stein,  der  sogenaante  Erretter  yon  Napoleons  Tjranne^ 
adiaat  sich  nicht,  aelbst  eine  Tyrann«  ainföhren  an  wallea* 
Man  lese  nur  den  Brief  Vom  29*  Sept.  1819  n.  a.  m«,  waar 
yon  „  dem  Endemachen  des  Reiches  der  Willknhr«*  und  vaa 
im  JHerrsdaft  des  g^itaibedtzenden  Adels  spricht  Stein,  dea 
für  doA^  Tartietar  der  vatersten  Volksdassan,  ffir  daa 


Getciiicta»« 


SOS 


Anwalt  ier  teatsdbea  Gelelmaiiikeit  hielt,  Tvisclit   in  Mineii 

Biiefett  di^  Sdkmfnk^  ««tbit  Milw^g:.    Denii.iv^Mifilim  JBmfe 

▼om  3*  JVIärz  1830  will  er  nogar  haben',  cluss  4itt^AKnieB  das 

Heiratben  erschwert  werde^  und  in  einem  andern  Briefe  Toni 

30.  Angnst  1825   will    er   einen    Zafun  fiir   dh$  Lehrer   der 

Wissenschaften.     Endlich  sieht  atf^b  der  Freiherr  toü   Stein 

mit  Vornehmheit    nnd    Geringachätziuig  -auf    ^^die    (]^naille^* 

^  l^natei^.\£r  beliebt  ron^^iS^nndel^  2a  üirri^heä ,  und  ihm 

;  Sit  AntHlbii'  wohl  hnr  deshdj»  „pföfißg/^  (Bri^l  Tom)22.  lan. 

',  182^);  Iblell  „iiidit  so  Wich%,    nm    G^^enstanH   einer  Ver- 

'  schwörimg  s^  8ejn<«  (Brief  Ymnt  5.  Antust  181^)^  fi»  Hoff. 

^n|i  niiu  darum '  gleichsam  fredh ,  >,  Angelegenheiten   anfzure- 

gen,,die  ausser  aeinem  Bereiche  liegen  und   dei^^n^  Kenntniss 

ibm  die   Stelliiing,   in  der  er  sich  befindet ,  nicht  gestattet  ^ 

(Brief  yom  ;1.  October  1830);  Hprntbal  ,)  Von  k^inef  Beden» 

!  tung.^  (Brief  Tom  3*  März    1ßii\    weil   diese.  Männer  lyicbl 

;  a^ieltcÄer* Geburt  sind.     Ja,  dem  'preass«  Minf^ter  Strnensee 

.  ^ird  gleicfaaam  zum*  Vorwurf  gemacht,  dass  *er  ein  ,, Bürger« 

'ficher"  sej  (Brief  Tom  16.  Jan, '1823). 

Auch    von    meinem    Vateriauäe  Bayei;n '  Bixncht  Hr.   r, 
Stein  in   seinen  Briefen  an. Hm«  y«  Gagern,    was  für  m{cb 
[  las  meiste   Interesse '  hatte.     Vollkommen  hat  t.  Ste^n   darin 
'  reckt,  w^nn  er  den  Konig  JäUdwig  „edel,  Vaterlandliebend^ 
'Kanst-  nnd  Wissenschaftliebend  ^*  nennt  (Brief  rom  27-  Febr*^ 
18!26)*    A9ch  recht  hat  Stein '^  dass  er  dem  Hofrath  BehrVon 
^  Wnrzbnrg  keine  „Wichtigkeit <«  beilegte   (Brief  rom  3.  März 
'  1831).      Aber   die  meisten    übrigen  Urtheile    nnd   Ansichten 
,  über  Bajem,  dessen  Hof,  dessen  Siaatsyerhaltnisse  sind  hart^ 
I  anbegrnndet,    leidenschaftlich    oder   nnedel.      Mit  Indignation 
Keset  man   Steins  Beurtheilnng   des  hochstseligen   Vaters  des 
Königs  Ludwig,   in  dem  Briefe- Tom  27-  Febr,  1826*     Was 
Stein  über  „die  Verschwendung  des  Hofes^^' schreibt,  uptebea 
•0  unwahr,  als   lächerlich.     (Vgl.   Brief  Tom  30.  Juli  1825.> 
Eben  so  lächerlich  ist,   dass  Stein   die  Ausgabe  fiir  die  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  mit  600)000  fl-  in  unseren  so  wich- 
^  tigen  Zeitläufen  als  eine    „nngeh^Hire  Verschwendung^*^  hält« 
Eben  so  lächerlich  ist  es  femer,    dass   er  Bajem  geradezu 
9)fär  nicht  reich  ^^   erklärt  (Brief  Tom  31*   December  1828)« 
Unb^riedigend   ist,    was  er  über   die    bajerischen  Landtage 
^  sagt  u.  8,  w. 

Die  Briefe  Steines  werden  ein  bleibendes  Denkmal. seiner 
eigenthümlichen  Gesinnungen,  Ansichten  und  Handinngen  ge- 
ben. Aber  eben  deshalb  dürfte  dem  Andenken  an  Stein  mit 
d^  Heransgabe  s^ner  Briefe  nicht  gnt  gedient  sejn. 

Schneidawind, 

N€U£§  MeperU  1833.  Bd.  lil.  Sil  ±6.  U 
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Literarische  Misceüen , 

iiCiOMiüelt  uüA  BvsamiiieiMs^t  yon  Dr«  H«ftn«M. 

Beförderung«!!'  und  Ehrenbeseigimgen. 

Der  aasterordendiciie  ProieMor  Dr.  BiUohl  m  Halle  Mt 
ip  derselbeii  Eig^enscbaft  an  die  UmreKsität  nacb  Breda«  veK 
aaUt,  und  ihm  »ifleich  die  Kitdireetion  des  dasiges  plulol^ 
giacheii  Semioanmma  antertraut  werden.    *      ;        . 

Dr*  Förischj  bisheriger  Lehrer  an  der  lateinischen  Haspt*». 
■cfanle  zn  Halle ,  ist  aam  Rector  der  Demschule  in  Naumburg; 
ernannt  worden«  i 

Der  Director  des  Gjmnasiams  zn  Aschersleben,  Dr.  Wes, 
%at  den  Ruf  als  Oberschntrath  und  Director  des  GjmBasiaM 
nach  Schwerin  erbalten  nnd  angenommen. 

Der  bisherig  Adjnnet  ßuttmann  in  Pforta,  ist  SobredK. 
am  Gjmnasiam  zn  Prenzlan  geworden« 

Die  f^Rojal  Society  ^^  in  London  hat  den  sächs«  Misistef] 
wm  Lmdenau  E^xcelienz,   den  Professor  Deifontaines  in  P*> 
ris,   Professor  Jaeohi   in  ., Königsberg,    Professor    Meckel  itk 
Halle,  nnd  PwükoulßfU  in   Paris,   ift  der  am  6.  Jnai  a(il|. 
gehabte  i^tzung  zn  Mitgliedern  erwählt. 

Der  bisherige  Lehrer  am  Pädagogium  in  Z^llicfaaa,  Jk* 
GuUoü,  HanmD^  ist  zum  Adjnnet  an  dem  ^oadumsthaliiMlNilF 
Gjmnasinm  in  Berlin  ernannt  worden. ' 

Die  theologische  Faenltät  zn  Giessen  hat  nnlenn  5«  JA 
den  rühmlichst  bekannten  Professor  nnd  Djceetior  des  kalkaB- 
Bchen  Seminariüms  zn  Bensheim,  'Hm.  iL  A^  Jttes,  „ia  Aa** 
erkennnng  seiner  gründlichen  theologischen  Wiseenscbaflück 
keit  nnd  seiner  « ansgezeichneten  Verdiensie  nm  die  BilA^t 
4er  Jugend**  die  theologische  Doctoiwörde  ertbeilt. 

£jai  Gymnasinm  zn  Oels  ist  ^  bisher%e  erste  (rol^9 
iHwrl  KiewwetUfT  zum  Conrector,  der  bishci^  dritte  Colkfl 
Dr«  Sudow  snm  ersten,  der  rierte  College  iitmmnannf  lan 
dritten,  und  der  Schnlamtscandidat  Dr.  Pku  JBölmer  xa* 
fierteil  Collegen  ernannt  worden. 

Der  ordentliche  Professor  in  der  philo^opbisdien  Facshit 
der  Unirersität  zn  Breslan,  Dr.  Weber ^  ist  zum  GebeiiBcn 
Hefrath  ernannt  worden. 

Der  Ten  Leipzig  ials  erdent(|cher  Professor  der  Tbeohci» 
»ach  Breslau  berufene  Prof.  Dr.  jiuguat  Hahny  ist  zum  Cos- 
sistorialrathe  in  dem  Consistorinm  zn  Breslau  ernannt  wonl«a» 

Der   bisherige  Caplan   an    der   katholischen   SJrcbe  za 
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Brannsber^,  Arent^  ist  snm  Direetor  des  ^AuSUhr^^^mA* 
■arioms  ^sefttt  ernannt  wordea. 

Der  LiBtorisciie  Verein  zn  Bambei^  bat  den  Verf.  mdi» 
toer  bwtoriaeb^  Schriften,  Dr»  F*  J.  Au.  Sekneidawmdj  kö'a; 
ProfessfMT  der  GescfaiGhte  am  Ljcenm  za  Asclia§enbiif|^,  snoi 
aaswärtijg^oii  Mitgliede  ernaipot,  and  ibii  die- -Urkunde  bieriiber 
zageatellt. 

Der  Reutamtinann  im  GtpmmAxvjn^  Karl  Prtuner  (t. 
Renea  Refiert.  8,  S.  15S  f.),  bat  das  Bitterbreiiz  des  kräi^L 
aacbs;  C^vMv^ienflterdens  «rbalten« 

Dasselbe  JRitterkrens  «rbtdf  der  b^cbrcnMeMte  Stadtfkb- 
ler  Wkder  zi|  Leipzig. 

Todesnachrichten. 

Am  6»  Apiril  starb  in  Ulm  Dr.  Georg  Vetkenme^^  l»eii-' 
liönirter  Professor  am  desigen  Gjmnasiam  und  StadtUbHotbe» 
kar.  Er  war  in  Ulm  am  20«  Not.  1760  gebor«i.  In  dem 
Gebiete  der  Literatur  hat  er  sich .  besonders-  dnlcb  Uterarisch- 
rWtorische  Arbeiten  bekannt  gemacht. 

Am  27»  Joni  starb  zu  Bamberg  der  Jnstizrath  ^  Fron* 
\Ludwig  p.  Homtkal  (geb.  1763  am  5.  März  zu  Hambnrg). 
Besonders  durch  seine  staatsbiirgerlidie  Tbätigkeit  vnd  durch 
EntLüIlong  d^r  Hohenlohe'schen  Schein«-  nnd  Wimdefcnrear 
frwarb  er  sich  den  in  ganz  Tentschland  rnbmiidi  bekannten 
IRamen.    S.  Allgem.  Anz.  195,  S.  2521  f. 

In  Cobarg  starb  am  H.  Juli  dcfr  Gehistme  HolraA  nnd 
Ldbarst,  Dr.' Jokanti  Frieärteh'MüUerj  im  61.  J. 

Am  16«  JuK  starb  in  Rom  der  Maler  Guerin^  ehemaliger 
IKrector  der  dasigen  französischen  Akademie  der  Könste« 
^  Am  1.  Angiist  fttarb  in  Halle  d€t  daisige  Pk'ofessor  und 
ifir.  der  Theologie,  Michael  Weber ^  irsch  einer  mehralrfnnl- 
!«pährtgen  Tbätigkeit  ak  akademischer  Lehrer  in  Leipzig  m 
mtenberg  (von  17134—1815)  nnd  Hall«  (seit  1815),  im  79. 
Men^ahre,  s.  Prenss.  Staatszeit  217»  &  896. 

Preisaufgaben.        Preisvertheilung. 

Die  philosophisch -historisch€^  Clasas  der  königl.  Akadoni« 
^  Wissenschaften  zu  Ber^n  hat  am  4.  Jnli,  zur  Gedacht-^ 
^sfeier  Ton  Leibnitz^  Tut  das  Jahr  1835  die  Preisfrage  «of^ 
Igelit:  ,,Aus  den  über  das  deitandrinische  Miisenm  Terhaa<& 
denen  sehr  fragmentarischen  Machrichten ,  mit  Hülfe  ein^  oj« 
^^f^^B  €ombiaation,  ein  Ganzes  zasammea  zn  stellen,  das 
^e  anschanlicbe  Idee   Ton  dem  Zwecke,  der  Organtsatiop« 
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^11  LeistBiis^tii  «nd  4eii.  ScUcksat^n  dieser  ber^bmteo  Anitah 
gewähre.**  Die  Abhandliing^en  iDÜflsen  unter  Beacbton;  der 
fewöhnlicbea  Foryien,  —  ohne  Namen,  nur  mit  doem  Motto 
Terieben,  iiebgl  einem  yersiiegelten  Zettel,  der  dasselbe  Motto 
fiihrt  und  den  Namen  des  Vfs.  enthält,  — -  bis  spätstens  dis 
31«  März  1835  eiogreschickt  werden.  ,  Der  Preis  für  düle  ge* 
lungenste  Abhandlung^  ist  50  Ducaten,  dar  in.  demselben  Jabe 
«m  Ti^  der  Gedäcbtniss  Leibnitz's  zuerkannt  wird.  -—  Dk 
in  Jahre  1831  füir  das  Jahr.  1833  au%estelUe  Preisfrage  dv 
pfhysikalisch-mathematiscl^en  Classe:  „welche  sind  die  weieit' 
lieben.  Unterschiede  der  .Terschiedenen  Cohäsionszostäode?^ 
ist  nicht  genügend  gelöst  worden.  Dagegen  ist  der .  „Darstd* 
Inng  dbr  Veränderungen,  welche  die  Pflanzen  beim  Uobei' 
gange  in  Torf  erleiden ^%  ^die  den  Hrn.  Prof., Dr.  Wie^mm 
in  Brannschweig  zuift  Verfasser  hatte ,  der  Preis  von  ^  Do», 
oaten  ^uerkaont  worden ,  obgleich  die  gegebene  Preijiini§i 
Uerdaidb  noch  nicht  TöUig  erledigt  erscheint; 

Schicksale  von  Gelehrten. 

K  Der  Professor  der  Mathematik  am  Gymnasium  zu  Edllr 
gen,  Dr»  K.  Peuerhach^isX  plötj^lich  qniesdrt  worden. 

Am  Gymnasium  zu  Rastadt  ist  4ier  Professor  Kock,  Otjlh 
ttarius  der  III.  odw  s<^enannten  Grrammatik,  seinei:  fprt<iaaflH» 
den  Sjcänklichkeit  wegen  mit  550  Golden  in  des^  Rubeittti 
▼ersetzt  worden. 

;  Der  Snbrector  der  lateinischen  Schule  va  Bamberg)  b 
Magr^  ist  mit  500  FL  du.  ^iescirt  worden. 

■      ■         \ 

4 

Gelehrte  Gesellschaften. 

Am  4.  Jüfi  hielt  die  „'SdiIeswig*HoIstein»Iiauenbnrgifdl 
Gesellschaft  ftir  Taterländische  Geschichtet^  ihre  Hauptrerättl* ' 
kng,  in  der  zuerst  d^r  wissenschaftliche  Bericht  des  Vontf  | 
des  iiber  die  bisherige  Thä'tigkelt  desselben  *  und  der  Mte 
Committeen  Tom  Präsidenten  ro'rgetragen  wurde,  worans  iier* 
Torgeht,  dass  die  Gesellschaft  ausser  den  10  Ehrenmit^h'eden 
jetzt  aus  166  ordentlichen  Mitgliedern  besteht,  dass  m»  Ui 
^tzt  eine  Binnafame  ron  415  Rthlm.  gehabt,  dagegfes  fit 
Correspondenzfrihrung,  Copialien  und  Druckkosten  circa  90  RtUr. 
Cour,  ausgegeben  habe.  Während  der  kurzen  Dauer  ibrei 
Bestehens  hat  die  Gesellschaft  sbhon  eini^  nicht  unbedentesde 
Mat^alien' gesammelt,  und  sich  die  Aussicht  eröffnet,  ^ks» 
Stoff  ihirch  gefällige  Mittheilnng  von  vielen  Sdten  faerznrer* 
muffen;,  so  dass  bald  i^in  Heft  der  altem,  bisher  ungednicki6% 
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Utlandeii  .'Wird  encheiBen  koanen.     Ebenfiilb  wM  in  denr  ^ 
lädiBtea  Tag^n   mit  dem  Dnick  des  erMen   Bändet  der  her^  * 
MlBzn^benden  Mittheilnngen  fiir  Staats-  nnd  Kirdieiig^eschichte 
hr  Herzogtbiimer   begonnen  werden.  —    Die  Versammlnng 
iabm   darauf  die  Revision  der   bisher  proYisorisch   gleitenden 
Statuten   vor,  Yrorin   einige   Aendernngen   vorgeschlagen  urfd 
g^ntelnnigt   -wnrden.     Das   Ganze   wurde  dann  definitiv  ange«  * 
sommen ,    und   zur  neiien   Wahl  der  Vorstandsmitglieder  ge«   ' 
ichritten.     Die  Gesellschaft  wählte  den  Hrn.  Etatsrath  Fahk 
mm  Präsidenten ,    den .  Hrn.   Prof.  Burchardi  znm  Yicepräsi-  ' 
Üenten,  den  Hm.   Prof.   Michehen  zum   Secretä'r,    nnd  den 
Hm.   Snbrector  AamuHen  znm  Cassirer^  und  beauftragte  sie^. 
die  Redactiom  und  den  Dmck  der  Statuten  zu  besorgen,  in  Da- 
semark   neue  ordentliche    Mitglieder   einzuladen    und    bis   znr 
sächsten '  Hauptversammlung  ohne   Abstimmung  anfznnehmen«  ' 
' — Zn  Mitgliedern  der  Urkunden -Com mittee  wurden  Hr.  Prot 
PauUen  in    Kiel    nnd  Hr.   Pasior  Jensen  in  Geltingen   g^ 
wählt,    so     dass    diese    Committee    jetzt    ans    5    Mitglieüem 
besteht  ^ 

In  der  ITersammlnng  der  „Rojal  Society*'  am  20«  Jnni 
wurden  Torg^etragen :  Untersnchimgen  über  die  Electricitat  (5te 
Fortsetz.)  von  Mich.  Faraday;  eine  Abhandlung  Stromeyer's 
iber  zwei  Slficke  Meteoreisen;   über  die  Aufklärung  der  stCH 
tenden  Verbindung,  von  der  die  XTngleichmässigkeit  der  ^Be* 
wegung  der   Planeten   abhängt,    nnd  deren   Ursache  Sn  ihrer 
fe^enseitigen  Attraction  liegt,  von  James  Ivortf:  Experiments 
und  Beobachtungen  über  die  Verbindung  des   Carbonic.  Ariflm    • 
9i^d  Ammomak^  xqu  JohnDavy;  Bemerkungen  über  die  Phj- 
Biologie  der  Gesichtsnerven ,  mit  Berücksichtigung  des  fünften  ^' 
Kenrenpaares,  von   Jhhn  Bishop;    Uutersuchnngen  über  den  ' 
Arsenik y    Phosphor  n.  s.  w«,  von    TA.   Graham;    über   diai 
iUspiratiottiforgane  der  Blutegel.,   nnd   deren  Verbindung   mit 
dem  Circulatlonssysteme,   von  £r.  Newport;  über  the  Compa- 
ntiTe  Ostrologioal  Forros  in  dem  ausgewachsenen  menschlichen 
Manne  and  Weibe  Europa's,    von  Walter  Adam;   über  thn  ' 
Reflex  Function  der  Medulla  Oblongata  und  Spinatis,  oder  über 
Ae  Ursache  der  Stimmung  in  dem  Mnskelsjstem,  von  Monshall 
Hall;  über  den  Einfluss  der  Farben  anf  Hitze  und  Gernche| 
Ton  James  Stark;  Anatomie  der  Leber,  von  Fr,  Kieman* 

Im  Untep-Mainkreis  des  Königreichs  Bajern  wurde  1831 
dardi  die  Thätigkeil  und  den  Eifer  des  verstorbenen  Ministers 
I'reiheKm  von-  Zurhein  ein  historischer  Verein  in  das  Leben 
Semfeu.  —  Der  Zweck  dieses  Vereins  ist:  1)  Sammeln  und 
Aaibe wahren  von  Materialien  für  di^  Geschichte  nnd  Topo- 
Sraphie  des  Unter -Mainkreises  insbesondere,  nnd 'des  König- 
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i^idia  Bayern  übefbaiipt;.  und  2)  Benutzen  nnJ  TenrMtei 
der  i^etamnidten  Materialien  2n  einem  umfassenden  Oanzn. 
Dem  Zwecke  sn  entspreeben,  gründete  der  historisckeVereii} 

i)  eine  Vereins -BibBethek,  nm  in  derselben  QuelleDscbrifteS) 
Ihroniken  (gedruckte  und  nngedriickte) ,  Städte-  nod  aailerB 
OrdAnngen  Original  -  DoCtimente  nnd  Urkunden  n«  s.  w.  nie* 
jlerzalegen;  2)  ein  Antiqnarium  oder  Museum  des  Yeretos,  is 
welcbem  beidnische  Opfergeratbe,  alte  Waffen,  MünzeD,  Rin- 
ge u«  s.  w.  aufbewabrt  wurden  und  werden;  nnd  3)  OM 
peripdiscbe  Zei'tscbrift:  Arcbiv  des  Vereins  genannt,  in  "n^d* 
dl^er  die  literariscben  Arbeiten  des  Vereins  n.  s.  w.  bekamt 
gemacht  werden*  •-*-  Unter  den  constituirenden  Mitgüedem 
dieses  historischen  Vereins  befanden  sich  ausser  besagtem,  1» 
der!  iUr  Bayern  zn  früh  gestorbenen  Minister  Ton  Zarbd% 
folgende,  meistens  durch  literarische  Thatigkeit  nnd  Verdieosd 

3m  den  Staat  bekannte  Männer :  Graf  von  Giecb,  Regienfn^ 
irector;  öeyer,^  Heffner,  Mejer,  Kegiernngsräthe;  Dr.  Obe^ 

I  thiir,  geh.  geistlicher  Batb;  Dr.  Müller,  Domrikar;  Dr.  Sda- 
rold,  Legaäonsrath ;     Wiegand,    Amtmann    von  Wärzbmxi 

*  Obersfudiraratb  Freiherr  von  Znrhein  und  Prof.  Hofr.  Berb 
in  Mnncheil;  Dr.  Schneidawind,  Professor,  Behlen,  Profentf 
nnd  Forstmeister,  nnd  Baner,.  Landdir.  «Rath  in  Ascbaff» 
bnrg;  Kopp,  Domdechant  und  geh.  geistl.  Rath  in  EichitÜtt 
II»  s»  w.  Diesem  Vereine  traten  in  der  Folge  noch  eine  Mm« 
ge  achtbarer  Männer  bei,  nnter  denen  man  nnr  die  Nameii 
Fürst  Ton  Wallerstein,  Minister 'und  Kronoberstbofmeister  ii 
]M[nnchen  ;  Regiernngsdirector  y.  Kaiser  und  Reg.  Rath  WoAa 
in  Angsbnrg;  Graf  ron  Rechberg,  GeneraleomnUlssairaDdPHh 
nidoit,  Buchinger,  Archirar^  Frits,  Major,  Mattlerer,  h^ 
liienr,  Hörn,  Assessor,  'Rheinisch,  Rath,  Riegelmaae,  Pn* 
lessor,  Wiesend,  Regiertangsrath ,  Weidmann,  Professori  t. 
ßross,  Bischof,  t.  Bedeck ,  Domprobst ,  y.  Halbritter,  Di- 
rector,    Schieriinger,    Ingenienr,    in  Würzbnrg;   y«  d.  Taaif 

'  Xu  Kämmerer  zu  Tann;  y.  Stengel,  Gen*  Commiss«  und  Pri* 
•ident  in  Speyer;  Rost,  Actuar  in  Königshofen;  DaU,  Da»* 
eapitnlar,in  Mainz;  £isenmann,  Domcapitular,  Haas,  Piar^f 
Oesterreilciiei^,  Ardiiyar  zu  Bamberg;  Jäger,  Pfarrer  ni  P^^^ 
ring  u«  a«  m.  nennen  darf,  um  zn  beweisen,  welche  treflfidM 
Mitglieder  dieser  Verein  in  sich  scfaliesst»  -^  Zur  Venndf 
mng  der  Vereinsbibliothek  trugen  unter  andern  bei :  die  Mit* 
glieder  Bnchinger,  Friedreich,  Kirch,  Müller,  Martioeis^ 
Oesterreidier,  Scharold,  Schleiss,  Schön,  Wolf,  t.  Zorbda 
fnn,,  Gessert,  Keller,  Horu»  Steiner,  H^ner,  Götii)  N^ 
laod,  Rottmaier,  Dabi  n.  a.  Zur  Vermehmng  des  Antif|*' 
rlnm«  oder  Mnseamt  s    die  Mitglieder  y*  Zurhein,  B«it|  ^ 


0 


Lüenmiclw  IIIi)i^leii«  311 

fei)  .Wolf,  Friedrich,  Keiler^  MarHnengO)  Sdioa,   Weigand 
n.  a«  m»^      Die  Ansgrabmigeii    tod    altteutschen    Opferiierden 

^nnd  Crral^liu^lii  zu  Heilig^enthal,  Hettutedt,   im  Guttenber^r 
Walde,     Schenkeniee  aod  Oberwaldbeliran^eii     legten   eineo 
Haiiptg^riind  sn  dieser  Sammlang.      Endlich  in  das  Arcfair  des 
historischen   Vereins  lieferten:    Scharold  sen. ,  Jager,   Müller,' 
Dahl,    Wolf,    Schleiss,    O esterreicher,    H^bersack,   Scharold 
j«n.  and  Wiegend  bisher  Beitrüge,    so  vrie  in  demselben  das 
J&iitglied  Panzer  einen  Bericht  über  mehrere  in  der  Umgegend^ 
▼on  Wiirzborg  entdeckte  heidnische  Opferstätten  und  Ansgra- 
hangen  niederlegte.     Von  diesem  Archiv  sind  bereits  3  Hefke 
erschienen  (nnd  im  Report.  bere|ts  besprochen).  —    Bedanem 
kann  der  historische  Verein  nur  die  geringen  Mitte),  die  ihm, 
einzig   nur  auf  seine   Beiträge  (1  Krooen thaler  per  Jahr)    be- 
schrankt,   zu   Dienste  stehen,   um   Grosses,*  z.  B.  Erö'ffnnng 
einiger    der.  rielen    Todtenhiigel  im  Untermainkreise,    nähere 
Vetfolgung*   des    römischen   Pfahlgrabens,    Untersuchung  alter 
Rninen    ond   Gewölbe   u.   s«   w. ,     unternehmen    zu    kö'nnen« 
Doch  bleibe  der  Verein  in  Eintracht  und  Freundschaft  beharr^ 
licbl  Die  Zeit  bringt  noch  Rosen«     Gott  erhaltendem  teotschea 
Vaterlande   Rphe,    dkm   Kunst-  und   Wissenschaft   liehendea 
König  Ludwig  Ton  Bayern  Gesundheit  nnd  Freude ,  und  den 
Mitgliedern  .des  historischen  Vereins  beharrlichen ,   guten  Wil« 
len,  Eifer  nnd  Eintracht,   «nd  das  Wirken  des  Vereins  wird 
rieh  jährlich  Terbessern. 

^  Die  Statuten  der  Gesellsdiaft  för  Pommersche  Geschidhte 

und  Alterthomskunde,    die  sich  zu  Stettin  gebildet  hat^    sind 
loa  dem  Könige  ;r0n  Prenssen  bestätiget  worden. 

Schulnachrichten. 

Ueber  die  Gymnasien  Schlesiens  nnd  des  Prenss.  Antheils 
der  Oberlausitz,  nebst  Anzeige  der  daselbst  erschienenen  Pro- 
gramme^ Von  JC^  G.  Nota€fcky  s.  schles.  Prorinz.  -  Blatt*  Mai-St. 
S.  422  ff*  nnd  in  dmr  literan  Beil.  za  Provinz.  -  Blatt.  Juni-St. 
S.  249  ff. 

Das  Programm  der  Schule  zu  Eisenach  zu  Michaelis  1832 
schrieb  Hr.  Prof.  Ludw,  Ch.  A^  Brieglebj  und  es  enthält  eine ; 
Commeatatip  de  Demesthenicae  orationis  pro  Ctesipboote  prae-* 
stantia.  4*  22  S.  Der  Verfasser  dieser  Schnlschriflt  hatte 
in  der  obersten  Classe  diese  Rede  erklärt ,  und  zugleich  dea 
Unterricht  in  der  Rhetorik  zu  besorgen.  Beide  Gegenstände 
suchte  e|r  mit  Recht  so  in  eine  gegenseitige  Verbindung  za 
setzen,  dass  er  häufig  in  dem  Unterricht  der  Rhetorik  die 
nö'thigen  Beispiele  aus  dieser  Demosthenischen  Rede  entlehnte. ' 
Um  aaa  hierroa  seiaea  SchiÜera  das  Gaaze  ia   eiaer  Tetal- 
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6bem<!hl  noch  einiottl  Torziile§i%  wählte  dee  y^r&met  £eie 
^•11    ihm    erklärte  Rede    »im  Gegenstlittde  der  AbhaDdlan^ 
Um    bat    inr   Scbälpro^ramme    dies    immer    die    geeig:iiet8tei 
Veranlassung'   ^escbieoen, .  weil    a«f    dieia  Weise    nanr   «ler 
Zweck    der    Scbuischriften   erreicht   wird ;     obwohl .  wir  la- 
ter  Bedin^in^en  durcbaus  nicht  tadeln ,    wenn  in  Scba^»o- 
gmrnmen  gdebrte  Unt^ranchnngeQ  niedergfdeg^t  werden ,    toi^ 
ao8g;e8etzty    daas   sie   dnrch  den  Buchhandel    zugänglich  nml. 
Der  Inhalt  der  Torliegenden  Schrift  ist»  ihrem  Zwecke  gemäii, 
eine  einfache  nnd  der  jugendlichen  Fassungskraft  nngemesseae 
Darlegung  des  Rhetorischen  ib  der  Rede,  nachdem  S.  3  f.  «- 
hige  einleitende  allgemeine  Bemerkungen  Toraus^sclnckt  siadi 
ao  wie  Sp  4  ffk  die  Veranlaasnug  zu  dieser  Rede,  ond  der  dei 
Aeschines   in  Ctesiphontetn  ^  die   jener   vorausging  nnd  Ve^ 
aqlassnng  wurde, .  iudem  dadurch  Demosthenes  nicht  sowobi  des 
Cteaiphon,  als  vielmehr  sein  eigenes  Leben' nnd  seine  bürgerlicbs 
Ehre  gegen  die  sehr  heftigen  und  mit  der  grösstenKnnat  geführtes 
Angriffe  des  Aesch^nea  zu  vertheidigen  gezwungen  war.  Des  Hm* 
Vis*  Worte  in  dieser  Beziehung  sind  S.  5  f«:  99  •  •  •  •  accnsatioaeni 
Aeschines  jndiciali  asperitate  et  sententiarnm  forenainm  acaloi 
perseqnitur;    in  primis  in  tertinm  locum  de  vir|;nte  ac  meritif 
Demosthenis  acerbissime  invehitur  et  omnem  malig^itatis  büesi 
effondit;  denionatrare  enim  studet,  Demoatbenem  noa  esse  pa* 
triao  amantem,  sed  proditorem,   non  bonnm  cirem,  sed  ic^ 
lesti^m  hominem,   et  omnium   malorum,  quibut  civitas  sit  •£• 
flieta,    auctorem,   non  anrea    Corona  donandum,   aed  grafifft- 
mia  ppenis  afficiendiim  •  •  •  •     Neque  enim  hoc  agebi^,  ut  wt 
Ctesiphonti  causa  perdita  mnlcta  quinquaginta  talenlornniy  qnua 
aestimaverat,   irrogaretur,  aut  pemosthepi  anrea  Corona  deia- 
garetor,   sed  idcirpo   omnea   ingenii    et  eloquentiae  nervös  in- 
lendebat,  ut  adversario  inviso  acerbissimnm  odium  et  infidiftiB 
conflaret  euipque  opprobriis  .  coopertum  prorana  dejiceret     It>- 
que  agebator  hoc  loco  non  aolumfama,.  dignitaa,   glona  De- 
mosthenis,   sed  salua  et  vita  ipaa  in   snmmnm  diacrimen  erat 
▼ocata."     S.  7  f.  spricht  der  Hr.  Vf.  über  das  „Exordiam'S 
und  bemerkt  dabei  den  nngewÖhnb'chen   Gebranch  der  „pr^- 
catio^^  im  Beginne  einer  Rede,  aber  auch,  dass  sie  hier  Tor« 
ziiglich  gewichtig,   ganz  an  ihrer  Stelle  sej,     S.  8  ff*  legt^er 
den  Gang  der  ^^defen^io^*'  durch   die  ganze  Rede  auf  diji  i»*^ 
lichsta   nnd  ansprechendste  Weise  dar,    und   scbliesst.  dieses 
kurzen  Umnsa  S.  10  mit  den  Worten;    „Neqiie  minor  an  et 
prudeutia  cernitur  in  jungendis  et  adnectendia  rebii«,  qiiae  qaas* 
quam  aunt  yariae  et  mnltiplicea,   ita  se  excipinnt,  nt  lector 
oon  sentiens  ad  noVam  tractationem  deducatnr/^  Dies  ist  zwei* 
felaohna  die  gröaato  Kunat  eioea  tiediieira#    S.  11 0t  entwickelt 
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mr  £e  ^^wrgwnetdoAio^  «bd^Hilgt  auch  Ider  die  bolie  nud 
iiiiiibertre£B]die  Redserkraft  de^  Detnosthlsnefl.  S.  14  hebt  er 
die  „aeatentiae  {^vS^^i)  *alB'  eiii^ii  bedentenden  Vorzog  der  ' 
Rede  dea  Deraostbenes  hertor.  S.  15 'ff*  wird  die  ^^narratio^^ 
entwickelt,  wobei  der  Hr.  Tfi  bemerkt:  „lo  narrandia  rebus 
gestia  reterea  oratorea  praecipaatn  laadem  meraemnt  Duo 
aatem  in  |adiciis  narrationiiin  genera  esse  statunnt  rbet.  res. 
Quam  io  qno  omaig  ratio  coatroversiae  ait  f^osita ,  alternm  qaod 
res  costineat  eam  qaaestiotte  alf  quo  modo  (öonjunctas  et  deg^ressiof^ 
nie  caoara  albtas.  Qaiaet.  IV.  9;  11>^  S.  16  f.  2^6!^  der  Hr.  Vf., 
wie  fiir  Demoatbenes  gerade  "i^s  dag  Schwergtt^^  in  aeiner.Rede 
ge^resen  aej,  dagg  ihni  „  de  üemet' ipgo  praedicandi  gnamque 
▼irtutem  laadandi  necesaitag  esset  impogita.  ^^  S.  17f*  bespricbt 
er  die  ^,  maledictomm  et  cotiTicioram  acerbitas^^  desDemostbe- 
uea^  S.  19  f«  die  ^^elüCUtio^'  des  jDemogtheaeg,  ,,in  qua  sie 
eat  adrairabilia  Demostbenes,  ut  ei  prae  ceteris  oratoribns  pal- 
sna  ait  dauda.  ^^  S.  21  f.  aeigt  er  des  Demosthenes  Kunst  In 
dem  Grebraoch  der  Redeformen  über  den  Schmuck  seiner  Rede, 
SQ  wie  die  ganz  rarxiiglicfae  ,,  actio  ^^  bei  Haltung  deraelben. 
Nni*  allein  darch  den  Verein  der  grossen  Vorzüge  seiner  Red- 
nerkraft erwarb  aich  Deiftostbenfes  den  Sieg  über  einen,  durch 
'aapfaSatische  Knaste  sehr  gefahrlichen,  Feind.  —  Dprch  Ent- 
-wickelong  solcher  Werke  der  Rednerkraft,  wie  wir  sie  niir  ' 
bei  den  Alten  finden,  kann  der  Uaterricht  in  der  Rhetorik  den 
Ntttzen  stiften,  der  für  die  heutigen  Zeiten  so  wünschenswertb 
and  nnerlässlich  nothwendig  ist. 

Auf  dem  Lycenm  zn  Zwickau  lad  der  Rector  M.  Heriel 
a^  den  Prühlivgsprüfengen  ein  durch  das  Programm:  De  tem« 
pomm  praeteritorum  apud  Homerum  ratipne  et  nsu.  Zwickau, 
1833.  4-  27  S.  und  9  S.  Schulnachrichten.  Zn  Anfange  dea 
Terflossenen  Schn1|alures  betrug  die  Schülerzahl  59»  am  Schlnsge 
aber  41*  Zur  UniTergität  gingen  6  über,  ron  denen  Einer  an 
Kenntnissen  mit  dem  Zeugnisse  no.  I  a,  Einer  mit  I  b,  Einer 
DBit  II  a,  und  Zwei  mit  II  b ;  in  Sitten  Vier  mit  I  a,  und  Zwei 
mit  I  b  entlaggen  wurden.  / 

Das  jetzt  in  Frankreich  angenommene  Budget  für  den 
öffentlichen  Untenicht  und  die  Unirersität,  beträgt  8,580,991 
Franko. 

Durch  die  normalma'ssige  ErVeiternng  des  Gymnasiums 
zn  Schweinfurt  auf  4  G)assen  mit  4  Hauptlehrem,  statt  dass 
ea  bisher  ausserdem  4  Classen  der  lateinischen  Schule  nur  ans 
3  Glassen  mit  2  Hauptlehrem  bestand,  ist  dem  Professor  ü. 
M.  Eisenachmied  die  Verwesung  des  Rectorats  und  dein 
Dr*  L.  von  Jan  und  Dr.  C.  Wütmcmn  jedem  eine  neu  ge« 
gründete    Professar    übertragen  worden. 
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Auf  ient  Gymiiasiviii  za  Altona  ^&tmMem  zu  dies  Prii. 
fimgsfaerlicbkeiteiji  zu  Ostern  1833  dtm  Pjrograinm  Tom  Di- 
rector  und  Prof.  Dr.  /•  H.  L.  Egg€r$:  Commeatatio  de  ae- 
dlimn  Homerieamm  partibas.  Altona,  geir,  b.  Hammericb  inj 
Lesser.  gr.  4.  16S.  bi»S.  22  Scfaulnachrichten.  Dieae  Sciuift 
empfiehlt  aich  dnrch  ii^re  g^aue  Beschreibung  des  homerigchei 
Hauses.  'Es  bildet  eine  Fortsetzung  Ton  desselben  Vfs.  fri. 
berer:  Commentatio  de  aula  Homerica.  -—  Die  SchülerzaU '1^ 
trug  zn  Ostern  93« 

Zu  den  Pnifnngsfeierlichkeiten  Osteni  1833  encUen  aaf 
dem  GjBinasinm  zu  Ascbersleben  Ten  Dr.  Suffrüm  als  Ab- 
bändlnng  ein:  Versuch  einer  ZusammensteUnng  der  wichtige 
sten  Eigenschaften  berührender  Kreise.  4*  20  S«  —  Die  Sdia* 
lerzahl  betrug  am  Schlüsse  des  Schuljahres  82. 

Das  Programm  des  Ljceums  zu  Gelle- enthalt  ansser  da 
Scfaulaacfarichten  eine  Tr^issenschafUiohe  Abhandlung  Tom  Coa- 
rector  J£,  L.  O*  Müller:  Commentatio  grammatica  de  as«  at- 
que  nattpra  infinitiTi  historici  apvd  Latinos.  Celle  1833)  ge^* 
.bei  Scbnlz.  4.  24  S.  bis '  S.  34  Schulnachrichten.  Nachdem  der 
Vf.  die  Ansichten  früherer  Grammatiker  widerlegt  hat^  erklärt 
^r  sich  zu  der  Ton  Mohr  in  dessen  Schrift  über  den  hiitoii- 
schen  Infinitir,  Meiningen  1822*  Am  Schlüsse  des  jöagfStTer^ 
flossenen  Schuljahrs  betrug  die  Schüierzafal  175;  wogegea  lie 
am  Totigen  178  betragen  hatte. 

Auf  dem  Gjmnasium  z«  Freiberg  erschien  xa  einer 
tnngsfeier  am  26»  April  das  .  Programm  yon  dem  CoarectM 
'Moritz  Wähebn  Döring:  Das  Zeitalter  der  Richter.  £i> 
Brochstiick  ans  der  Geschichte  der  Israeliten.  Freibefg,  s^» 
bei  Gerlacb.  4.  13  S.  bis  S.  16  Schulnaohrichten.  —  Die2iU 
der  wirklichen  Gymnasiasten  betrug  im  Terflossenen  Schaljab« 
130 ;  ausserdem  besuchten  das  Gymnasium  noch  29  Mitglieder 
des  Landschulen  •«Seminariums.  Im  Verlaufe  des  Jahres  w«^ 
den  11  Schüler  zur  UniTersitat  entlassen,  yon  denen  5  AO.Ly 
4  BO.  II«)  und  2  no*  III«  erbieten, 

Uniyersitätsnaclirichten. 

Dem:  Index  lectionum  in  Acad.  Rostochiensi  per  s<A 
hib.  a.  1832  hat  der  Hr.  Prof.  Fritzsche:  Emendatioaes  in 
Aristophanis  fragmenta.  (Litteris"^  Adierianis.  gr.  4«  10  S*) 
Torausgescbickt.  Alle  diese  kritischen  Bemerkungen  bezieb»' 
sich  auf  des  Hrn.  Vrfs.  Abhandlung:  De  DaetalensibitSy  >»* 
enthalten  schätzbare  Zusätze  und  nachträgliche  Verbesseraa|feB* 

Zur  Ankündigung  der  Weihnacbufeier  1832  enchieo  ««^ 
der  Unirersität  za  Königsberg  Ton  dem  Professor  On  ^'  ^ 
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Gehser  Am  FfojgrBwmt  Conmentatio  d^  orig^ne  Ecdetiae  Ca- 
tkeclrali«  Regiemoati.  Begiom.  ISSS,  tjpis  acad.  HartnngiaBii. 
4*  19  S.  Der  Vrf.  bat  io  dieser  achätzbaren  Abbandlnni*  wr« 
koadücbe  HiHfsmittei  beaatzt,  wo^rch  sie.  einen  bedeutenden 
geeobicbtlichen  Wertb  erbält*  Da  in  diesem  Jabre^^  1833  dia 
gOOjäbrig«  Grändnngafeier  der  genannten  Domkircbe  fallt;  so 
beabsicbtiget  der  Hr.  Snparintendant  nnd  Pfarrer  der  DoaakiiP» 
cbe  Pref^  Dr.  Crebser,  im  Verein  mit  dem  Hm.  Prof.  ßt^  Aug* 
Hageity  zur  Vermebrnng  der  Hiilfsmittel  für  den  Anfban  eines 
Hansea  fHt  die  Elementar  -  Kirc^scbnle,  wodnrch  das  Oankfest 
des  SOOjäbrigen  Bestebens  der  Kircbe  bexeicbnet  werdea  solh 
eine:  Beechrmiung  und  Geschichte  der  Domkirche  zu  K6^ 
nigsberg ,  nebst  8  litbogr.  Abbildttügen  beranszagebeni  zu  dem 
Snbscriptionspreise  ron  4  TklrfL 

Am  21.  Jnli  trat  der  ansserordentlicbe  Professor  Dr.  jFWi?« 
irieh  Bülau  y  wd  der  Univ.  zu  Leipzig,  die  Professor  dur^h 
eine  offeotlicbe  Rede:  De  forma  rei  publici^v  et  plaribas  mo« 
derata^  an.  Als  Einladungsscbrift  zu  dieser  Feierlicbkeit  scbrieb' 
er  das  Programm:  Nonnnlia  de  djnastia  in  Saxonia  regia. 
Lips.,  tjpia  Staritzii.  1833.  gr..  &  32  S.  ^ 


Literarisch  -  historische  Nachrichten. 

Nene  Eintbeilnng  der  alayiscbeai  Dialecte  (mit  unerhebli» 
<&en  VerifndemngeB  abgedmekt  ans  der  Berlin.  Voss.  Zeit» 
Bo.  4.>  in  den  Litt.  Unterbalt.  Blatt.  206,  S.  281- 

Notiz  iiber  Goethe  ^  gelesen  in  der  aUgem.  Sitzung  der 
kaiserl.  Akad.  zu  St.  Petersburg  am  2!2.«Marz  1833,  Toin 
Präsidenten  der  Akad.:,  a.  in  den  Litt.  Blftt.  der  Börsenballe 
829,  S.  421  ff. 

Lbrd  Byron ,  dritter  Artikel  (a.  ne.  326.  346  «•  347  im 
'.  1832)  in  d.  I^itter.  Untarbaltnagsblätt.  207,  S.  853  f.  208, 
S.  858  ff. 

Scbluss  der  kritiscben  Bemerkungen  zur  Kunatgesobicbte 
des  PUnins,  a.  Tab.  Knnstbl.  46.  47.  48.  49.  51. 

Fortsetzung,  .Über  d.  Leben  nnd  Wirken  Caspar  Sckwendi:« 
ieldt's  T.  Ossig,  Yon  Alb.  Wachler  y  s.  acblesiscbe  ProTinzial* 
Matt.  Mal,  S.  381  ff.  Juni,  S.  477  ff. 

Beiträge  zu  der  Gescbicbte  OberscUesiena  ron  jP.  Heide^ 
B.  Scbles.  F^roTinz.  Blatt.  Aldi -St.  S.  401  ff.  Juni  -  ^t.  S.  499  ff. 

Der  3.  Bd.  det :  Opera  inedite  e  rare  di  Fincenzo  Mordi 
(Milmo  1832)  entbält:  Briefe  Monti's  über  das  Flügelross 
der  Arefnoe^  die  rein  philologischen  Inhalts,  aber  ohngeacbtet 
einea  solchen  Gegenstandes  auch  fiir  das  grössere  Piiblicnm  in^i 
teresaant  sind,  weü  aidi  in  ihneii  alle  Anmathnnd  Kuoat  dea 
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lloiiti^flcbeii  IStylfl  Tereini^  Dana  erbäk  die  ron  allen  PB- 
lelogen  unerklärt  g^ebliebene  Stelle  in  CatnU's  Haar  der  Be^ 
reniee  ilire  AuiUärang^.  Diese  bekanDte  Stelle  ist:  r.  51  — 
60:  Ahianctaepanloautecomae  meafata.sorores  Lngebant:  etc* 
Ein  Bericht  darüber  s.  in  Zeitschr.  f.  Litt.  a.  K.  27  v.  28. 

Eine  sehr  TollstäQ(dig;e  bibliog^pbische  Uebersicht  der  X»- 
lu^hontiscben.  Utteratur  rom  Siibr.  SaUippe  mit  Znslitzen  yfom 
tu.  Jahny  B.  ia  dessen  Neuen  Jahrbb.  1833.  4  Hft.  S.  436  ffr 

Sine  Darleg^iti^  dessen,  was  seif  Rekke  tat  die  liebens- 
besdireibnnf^n  Plntarcb's  in  kritischer  Hinsicht  ^deistet  "Sfot^ 
Aeik  ist,  giebt  C  Sintenis*  in  Jahn^a  Neuen  Jahrbb.  1833«  5tes 
Heft  S.  93  ff.  Dazn  füg^t  Hr.  M.  Jakn  ziendich  voUitändip 
die  neuere  Litteratnr  des  Platarcdbs. 

Ueber  den  Unbekannten  in  den  Verlobten  Ton  Manzoni^ 
B,,  ebeod.  no..  2d> 

Ueber  die  Litteratur  Italiens  im  achtzehnten  Jahrhundert^ 
lu  EchOy  Ze]tschr..f.  Litt.,  K.  u.  s.  w.   no.  13.  14  n.  15* 

Pistojesische  Volkslieder  in  der  Originalsprache  mit^^etheilt^ 
a,  ebend.  no.  16  o.  17. 

Zeitschriften. 

The  Philoiogical  Museum,  no.  IV.  November  1832^ 
(Cambridge,  Deigbton.  8*)  enthalt:  S.  1  ff.  Maginar^r  Conver» 
satiott«  P,  Scipio  Emilianus,  Poljbius,  Panetius*  •<— .S.  38  if» 
Dr.  Arnold  (Heransgeber  einer  nenen  recht  guten  englisdieia 
Ausgabe  des  Thucjdides  in  2  Bden.)  on  the  Spartanl  Consd- 
tntion.  —  S.  72  ff.  On  the  Homeric  Use  of  the  ward  "^i^o^. 

—  S.  93  ff.  On  Affeetation  in  anci^it  and  modern  Art«  — 
S.  191  K  A.  Böckh^s  akad.  Programm:  De  Arati  Canone.*— 
S.  108  ff*  Anecdota  Barocciana.  (Es  sind  zwei  Fragmente  am 
mner  griechischen  Handsohr.  in  der  Bodleian  Library,  no.  216* 
Sie  befinden  sich  in  der  Handschr.  unter  dem  Titel :  mgi  Bot^ 
ß4itfia(AOV  xal  2oXoiHiaf40v*  Der  Herausgeber  sagt  über  cÜe 
beiden  herausgegebenen:  „The  first  fragment  here  giren  is 
Tery^similar  to  what  is  said  on  the  same  subject  in  the  Grreek 
Grammar  oi  Theodonis  Prodromus,  a  writen  »who  fiooriahed 
in  the  twelfth  Century,  The  second  may  perhapS  be  front 
Herodian,  'whose  treatise  tuqI  Sy^rifiixiov  occurs  in  the  same 
MS.^«  Das  erste  beginnt  $.  108  ff.;  das  andere  S.  115  ff.) 
-^  S.  117  ff*  On  the  Roman  Coloni^  irom,  the  German  of  Sarigay, 
•*^  S.  146  ff*     Eine   engl.   Abhandl.  überschrieben:   Memnan. 

—  S.185ff.:  On  the  Position  of  Snsa.  _  S.'  193  ff.:  On  cer- 
tain  Teuses  attributed  tö  the  Greek  Verb.  —  S.  227  eine  Ab- 
handl« Ton  C  Otf,  Müller:  Quo  Anni  Tempore  Panathenaea 
Mtnora  celebrata  sint,  quaeritur,  •—  S.  336  ff*  On  tho  Death 
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of  Padbes.  -~  S.  241  ff.  On  the  Title  of  Xenoplioii*«  Grack 
History,  from  the  German  of  L»  Dindorf,  (Aas  den  Neaea 
Jahrbb.  i.  PUloL  n.  Päda^og.  1832.  Bd.  1,  S.  2540  —  S.  243 

b»  S.  262:  On  Biij^Iish  Preterits  and  GenitiTea No.  V. 

Febraarj  1833-  entbäit  S.  2Q3  ff.  On  the  Use  of  Definitions. 
—  S.  273  ff«:  On  the  Attic  Dionysia.  —  S.  308  ff.  On  the 
Painting  of  an  ancient  Vase  (übersetzt  ans  Uhden'$  Abhaiid. 
ans  den  AbhandlL  der  Berlin.  Acad.  a.  d.  J.  1810-)  —  &• 
315  ff*  Ott  certain  afBrniatiTe  and  negatfre  Particies  of  tt^ 
English  Langnage.  —  S.  329' ff.  On  Oe  and  Oyl^  pardcnlarFf 
-wHh  reference  to  what  Dante  pays  on  the  snbfect.  —  S.  345  ff» 
On  the  Kings  of  Attica  before  Tfaesens.  —  S.  373  ff.  On 
English  Praeterites.  -^  S.  369  ff.  On  the  Birth- Year  of  De- 
nosthenes.  —  S.  412  ff«  Anecdota  Barocciana.  (Fortsetzung, ' 
Ans  dem  MS.  ebend.  no.  76.  wahrscheinlieh  ans  dem  Werk« 
dmn  Herodianns;  niQi%XiQitoq  ovoiiottov,  bis  S.  420.  S.  421  ff« 
ein  Fragment  aas  Herodtan's  Werk:  nt^l  itaqayfoyäv  yn^tanh 
ano  ätmkeKrwy.  S.  429  ff.  grammatische  Schoiien  —  S.  432  f. 
Anszüge  ans  der  Schrift  Trjphon's  mgi  tqotkov^  die  Aber  w»^ 
der  mit  der  im  1.  Bde.  des  Musenm  crit.  Gantabr.,  noch  aiit 
der  im  Masenm  crit.  Vratislay.  bekannt  gemachten  übereiift^ 
stimmt,  wie  die  gegebenen  Ansziige  beweisen.  — -  S.  433  f« 
folgt  ein  griecb.  Fragment,  das  über  Hyperbaton  und  Aenigma 
bandelt.  -^  S.  435  ff.  On  ancient  Greek  Music.  —  S.  449  ff« 
jt»  BöckKn  acad.  Progr. :  De  Sacerdotiis  Graecomm,  nnd  -— 
S.  457  ff«  dessen  acad.  Progr.:  De  Titalis  quibasdam  snpp<^ 
dtis.  —  S.  468  ff.  On  a  Passage  of  the  Philoctetes  of  So* 
pboeles  from  the  German  of  Walcker.  —  S.  473  ff*  On  dM 
Months  of  the  Roman  Lnnar  Year.  -*-  S.  475  bis  8«  488t 
Notice  df  the  Third  Voinme  of  Niebnhr's  Roman  Eßstoiy. 

Das:  Dublin  Univerdty  lüagazine«  No.  IV*  April  1833» 
enthält:  Barlj  Irish  Reformers -present  moral  State  of  Ireländ^ 
S.  343  ff«  —  S.  362  ein  engl,  Geificht.  ~  S.  363  ff.  Lot# 
and  Lojality,  Part.  III.  chapt.  V.  and  VI.  —  &  378  ff.  Con- 
nenratiTe  Policj  in  Parliament«  —  S.  386  ein  engl.  Gedidit. 
_  8.  387  ff«  Linie  Fairlj;  bj  Sam.  Lorer.  —  S.  40(^  ff. 
Clburdi  Reform  and  great  Britain^s  prospects.  — -  S.  422  IL 
Adreiitares  in  South  America,  nr.  I.  The  emplojement  — •  S« 
432  ein  engl.  Sonnett  —  S.  433  ff«  engl.  Uebersetznng  Ton 
Horaz  lib.  I.  carm.  XXXVUI.  üb.  II.  carm.  III.  Üb.  m. 
carrn.  XIII.  (nebst  lat.  Text.)  —  S.  436  ff.  England  in  1819 
and  Ireland  in  1833.  —  S.  450  ein  engl.  Gedicht.  —  S. , 
451  ff«  ain  Bericht  über  die  tentschen  UniTOrsitaten  und  Sehn« 
leny  Ton  Zander^  Prof.  der  tentschen  Literatur.  Von  den  Uni- 
Teraitaten  werden  nur  korz  die  zu  Prag,  WieD|   Heidelberg^ 
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(iie.  ein^^Dg^en)  ««,€1^0^  Erfort  und  Wnn\mrg^  zaL«^ 
%ig^  lii^Iatadt  und  Rostock  genannt.  Von  den  Scbalen  wer- 
dea  mir  die  za  Meigsen  mit  dem  Rector  iT^^t^^f-^iid  den  Lelh 
rern  MTr^ssig^  Bamemann  und  Lindemann;  die  Kreiiztcbiil# 
va  Dresden  nui:  mit  den  Recior*  Baumgarten- Crusiua  {\)\  \ 
imd  die  in  Altenbnrg^  mit  dem  Rector  Matthäi  besonden  be- 
sprodlien.  Neben  denen  werden  nodi  BerKn  (das  g^rane  Kioster]) 
Balle  (Waisenbrans)  und  Leipzig  erwäbnt.  Darauf  M^erden  £e 
Untetricbtsgegenstättde  und  das  'Leben  auf  den  Schulen  behaa^ 
dek)  *-  S.  456  ff.  Tbe  Wbig:  Goremment  tf  Ireland.  -.  & 
464  ff.  Miscellen  über  die  ,,  Rojal  DubKn  Sodetj  ^ ,  und  €]. 
iiife  kritische  Notizen  über  neu6  englische  Werke.  —  Dieseia 
Hefte  Bind  angeftigt :  Transactions  of  the  Protestant '  Coloniza- 
tion  Sodetj  of  Ireland^  reported  of  Subacnbers,  in  tbe  Dsbüs 
Institution,  of  Thursdaj,  Maj  24,  1832.    (Dublin  printetf  for 

tbe  Society  by  J.  Hoare«.  42  pp:) No.  Vt  June,  1833. 

enthält:  The  Frencfa  Revolution,  S.  619  ff-  —  S.  635  os 
engl«  Glicht.  —  S.  636  ff«  Loye  and  LojaKty  (Schluss).  -^ 
S»  633  ff.  englische  Uebersetzung  yon  drei  Gedichten  des  H(h 
Mo^  (üb*  L  carm.  30;  Üb.  IIL  carm.  18;  lib.  IL  carm.9,  ten, 
D  Ins  zu  £.,  nebst  dem  lat.  Text.)  —  S.  655  ff.  An  oU  j 
Mafu's  sf4>r7.  .—  S.  662  ein  engl.  Gedicht:  The  poe(*s  hasst  | 
(fr^m  Morbus),  —  S.  663  ff.   On  early  english    histoij.  —    ! 

8.  671  ff.  RecoUections  of  1833 S.  678  ein  engl.  Gedicbt   j 

jibersehr.  %aiQ^i.   —  S.  679  ff«  Moderft  geographj.  — S.    \ 
602  tu  Gedichte.   —  S.  694  ff.  Hints  from  high    piaces.  - 

S.  706  ff'  Familiär  epistles  from  London,  no.  II. S.  714fi 

The  Bditor's  omnibus.  —  S.  727  ff.  folgen  Nachrichten  aber    , 
die  fJniT^rsSläten  Dulilin,  Oxford,   Cambridge,    t^r  gdebrte    | 
GeneUsdbaften,  und  kriUsche  Anzeig^i  neuer  Werkci.     Diesea     ! 
Htfte  ist  ^e  sebone  in  Stahl  gestochene  ^Ansicht  des :  Tiisity 
College,  Dublin  betgefiigt.     Leider  ist  uns  das  Mai  -  Heft  donb 
ein  Velrsehen  des  Buchhändlers  nicht  zugekommen. 

BlackwoOiFs  E^nburgh  Magazine.  Nr.  CLIX.  June,  1833.  I 
(Bdinb.,  Black wood.  &}  enthält.  &  865  ff.  Auszuge  aus:  Csi- 
tections  firom  tbe  GrDek  Anthologj*  9j  thd  late  Roh.  Blawl 
and-  Others.  A  new  S^es;  comprisin^  the  Fragments  of 
Early  Ljric  Poetry,  with  Specimens  of  «dl  the  Poets  indiidsl 
in  Meleager's^  Garl0nd.  Lond.,  I^ngman  and  Co*  und  Jabi 
Bfurray;  t833,  8-  (Lyrische  Bruchstücke  ron  Archilodbos, 
Arion,  Säppho,  Erinna,  Alcaeus,  Stesichorus,  Ilycus,  AicflM% 
Melanipptdes,  Anacreon,  Cleobulus,  Simonides,  Becchjüdes^  oad 
Auswahl  der  ScoUen,  wie  des  Aristoteles  Hymnus  aidf  die 
Tugend,  den  CaHistratos  Lied  auf  den  Barmodius  nebst  einigea 
andern  Stücken  von  ihm»    Namentlich  sind  im  Edinburgh  Be« 


liileransdbe  MM^Ueii;  3f9t 


fi»^  bier  die  Gedickte  ien  Aristotdee  noi  Calllttratii«  ia 
wbiedeneii  en^liscfaeii  VeherneHnngeu  abgedrockt).  Beigefügt 
ist  eis  Raiffouiiemeat  öb^r  die  Aotbolog^e  selbst,  so  wie  übes 
iSfi  einzelnen  Dichter,  Ten  denen  Stücke  übersetzt  sind.  -^  S. 
889  ff.  Anszüge  ans  Misdn's  History  of  the  Frencli  Ren^n- 
tion.  (Lend.  1833,  &  2  Bde.)  —  S.  91Ö  ff.  ein  englischen 
Gedicht:  The  jDeatb-Song  af  Regner  Lodbrog^  nebst  lErklä- 
rang.  —  S.  924  ff.  Nighis  at  Mess.  Chap.  L  --  S.  931  ff. 
The  Fall  of  Türke j  (nach:  Travels  in  Tiirkej,  bj  F.  Siade^ 
Eaq.  Lond.  1832.)  —  S.  949  ff.  The  Sketches  no.  II.  ^ 
S.  961^  f.  dn  englisckM  Gedicht:  The  Parent  Oak.  — •  S. 
063  ff*  The  Life  of  a  Democrat ;  A  Sketch  of  Home  TooIl«/ 
—  S.  984  ffr  Loch  Awe  —  Den  Schloss  macht  das  Bester 
ZQ  dem  Bde.  XXXIII. 

The  New  Mouthl;^  Magazine,  no.  CL.  June  1833-  (Lond.^ 
Colbnrn.  8)  ;enthält  S.  129  ff.  The  Politician,  no.  XV.  — 
S.  13d^ff  Modern  Noyelist  and  Recent  Norels.  —  S.  142  ff. 
Journal  of  Conven^tione  with  Lord  Bjron,  bj  Ladj  Bles- 
sing^ton,  no.  VIII.  —  S.  155  ff«  Jean  Paul  Richter  „  Anni- 
hilation^*. —  S.  161  ff.  A  new'Gallery  of  Pictures;  Spencer, 
the  Poet  of  the  Painters.  —  S.  178  ff.  On  the  late  Ghanget 
in  the  Value  of  Money.  —  S.  188  ff.  Fonr  Views  of  Lon- 
don. —  S.  195  ff.  On  the  Progress  of  Mnsic  from  the  Com« 
mencement  of  the  pceeeat  Centnrj.  S.  208  ff«  folgen  MisceUen. 

Kunst-  und  archäologische  Nachrichten. 

Im  Regiernngslrezick  Dässddorf-  hei  Xanten  ist  im  Jahi* 
1832  ein  römischer,  Grabstein ,  im  Bereich  des  eheaMi%eo  rö^ 
mischen  Lagers  BnrgmaHum.y  ausgegraben  worden  ^  anf  imm 
nchy  ansser  räem  schlechten  Relief,  Mgende  Insebrift  befindet : 

C.  IVLSO.  ADARIT  [ico] 

PflIMO.  TRE.VERO  (rnm] 

EQ.  ALAB.  NORIC  [ae] 
.  .       STATOIUL  AN.  XXVIL 

STIP.  VII.  H.  A.  S.  T.  C. 
In  einem  Saale  der  Brera,  der:  Bwasn. einer  Kirc^  fiie 
£e  Scbttllngeikl  gebrancht  wind,  findet  sich  nnier  fielen  a»* 
deren  Merkw«rd%keiten  das  Grabmal  Gaston^s  de  Foix,  ^dae 
▼on  Rarenna,  wo  es  friiher  stand,,  hierher  gebracht  wnrde^ 
Dieses  Denkmal  -hat  nicht  nur  ein  grosses  historisehes,  sondern 
nicht  minder  ein  künstlerisches  Interesse;  denn  die  Arbeitest 
Ton  der  schönsten  Ausführung.  Der  berühmte  Ritter  liegt  in 
der  ganzen  Rüstung,  die  sehr  jene  Eleganz  zeigt,  welche  den 
Hof  Franz  1   charakterisirte^    auf  einem  Polster  J    der  Kopf 
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rabt  auf  zwei  retchen  Sammtkusen  (das  erkennt  man  de«U 
Bck  im  Marmor)  J&e  Hände  über  dem  Griffe  einet  fronen 
Schwertes  gekreuzt.  Die  ganxe  Gestalt  ist  schön  und  Ten 
^iten  Formen,  im  Kopfe  besonders  ein  edler  Ansdmck  yw 
herrschend,  der  ganz  mit  jenen  Historien,  die  Frankreich  Ten 
dem  Helden  aufweiset,  übereinstimmt ;  und  es  scheint  mm  ben 
iiahe  gewiss ,  dass  der  Kopf  ganz  Portrait ,  wofür  ausser  dem 
Gebrauche  der  Zeit  jene  pünctliche  Genauigkeit,  die  in  der 
librigen  Gestalt  bis  in  den  kleinsten  Verzierungen  obTraheti 
ein  sicherer  Bürge  ist.  Die  Hände  sind  sehr  schön ;  leider 
fehlen  aber  mehrere  Finger,  so  auch  der  ganze  untere  Thal 
des  Schwertes.     Es  eriiine'm  sich  mehrei*e  Kunstfreunde, 


♦* 


aes  alles  noch  hier  intact   gesehen   zu  ''haben.  .—    Unter   dcM 
Denkmal  befindet  sich  folgende  Inschrift; 

Simulacnim 

Gastonis    Foxii 

Gallicarum  copiarum  Dnctoris 

Qui  in  RaTennate  Praelio    cedidil 

anno  cididxii 

Cumiaede  Marthae  Restitoenda 

eius  tumulus  dirntus  sit 

Huiusce    coenobii   Tirglnes 

ad  tanti  Dacis  immortalitatem 

Hoc  in  Loco  coUocandnm 

CuraTere 

Anno   CI9I3CLXJUT. 

Kunsttheorie;  Q^dmund  Burke  an  James  Barry ^  n,  Tab» 

KnnstbL  51,  S.  203  ff.  53,  S.  205  ff. 

Longhi  nnd  Morgheuj  s.  ebend.  57,  S.  225  ff.  58,  & 
331  f. 

Vfker  den  Knnstrereitt  in  München,  s.  ebend.  58,  & 

229  f.  59,  S.  233  ff. 

Ueber  das  Münster  in  Bonn,  s.  ebend«  S.  235  £       ' 

Ueber  das  Frescogemälde  des  Pietro^di  Pncdo  im  Campt 
Santo  zu  Pisa,  Ton  Ernst  Förster,  s.  ebend  60,  S^  237  £ 

In  Elsass  beschäftiget  man  sich  jetzt  eifiig  mit  Nachgra- 
bungen Ton  Alterthümem.  In  Oberbrenn,  beim  Bad  Nieder- 
bronn, fand  man  Tor  kurzem  in  anfgede<iten  Grabmaleni  Ur- 
nen, Münzen  und  Mercarinsbilder.  Eine  Bekanntmadmng  die» 
•er  Ueberreste  alter  Zeiten  durch  Beschreibung  Tfäre  hockst 
wünscfaenawerth. 

Ueber  Oraaao  Vecchi  und  Orfeo  Veechio  (Componisten) 
s.  Leipz.  AUgem.  Musik.  Zeit.  28,  S.  453  ffl 


Ernst  Rauch,    fm  Vereine  mit  K.  R  a  u  c  h  herausgegeben 

von  D.  Georg  Lange.    Zwei  Hefte.    Dartnst.,  1933.  4. 

Stieglitz  sen.  * ^ S.  Q07 

Pabst,  Karl  Theod. »  Eelogae  Taeitinae,  gesammelt  und  zuai 

Gebrauche  der  Schulen  etc.  erläutert.  Leipzig,  1831.  8.  72-  ^ 
Pachaly,  F,  A.,  Orthographie  der  teutschen  Sprache.    Ca- 

menz ,  1832.    8.    51.. 2§1 

Poppe,   J.  H.  M. ,  Die  Flachs  -  und  Hanf -.Verarbeitung  im 

ganzen  Umfange.    Tüb.,  1833.  8^    18 ^^ 

Rechtiungsaufgaben  für  preussische  Bürger '-  und  .Landschulen 

nach-der  Anweisuivg  zum  Rechnen  von  Dr.  D  int  er  geord* 

net.    2te  AufiL    Neust,  au  d.  Orla,  1832.  51 2^3 

Revsoher,  S.  Fr.  A.«  Grundriss  d'er  allgemeinen  Erd-  und 

Ländeirkunde.    Berlin^  1832-    8.    51.... , 295 

Revislons-Rechtfertigun^sschrift  in  Sachen  des  quiescirten  Hof- 

capellmeisters  Thomas  in  Darmstadt  etc.    Heidelb.,  1833. 

8.    70 • ^^^ 

Rosenmüller,  J.  Chr.^  Handbuch  der  Anatomie  des  mensch- 
lichen Körpers.    Fünfte  verm.  Aufl.  herausg.  v.  D.  Ernst 

Heinr.  Weber.    Leipzigs,  1833.    8.    K ....254 

S  e  y  b  0 1  d)  Fr.,  Novellen.    Aarau ,  1833.  12.     15 2d6 

Stein,  die  Briefe  des  Freih^rrn  t.,  an  den  Freiherrn  von  Ga- 
gern, (r.  Ga&[ern:  Mein  Antheii  an  der  Politik  IV.)  Stuttg., 

1833.8.    Schneidawind 304 

Verhandlungen  der   Landesdeputirten- Versammlung  des  Her- 
*       zogthums  Nassau  von  dem  Jahre  1832.    Wiesbaden,  1832. 

4.    2 .• • 276 

Verhandlungen  der  Laodesdepulirten- Versammlung  des  Her> 
zogthums  Nassau  von  dem  Jahre  1833.    Wiesbaden,  1833* 

4,   2. 276 

Vi e bahn,    J.    Christ«,  Vorschule  für  den  wissenschaftlichen 

teutschen  Sprachunterricht.    Hamm,  1832.  8.    5l 2dj 

Walthers  von   der  Vogehveide,  Gedichte,  übersetzt  von  K. 
•  Sf  M r e c k ,  und   erläutert  von  K.  S i m ro c k  u.  W.  Wa- 
ckernagel.   2  Theile.    Berl.,  1833.  8.    44. ....253 

Weiaaenbacb,  C.  G.  A.  v.,  Sachsens  Bergbau,  nsukionalöko- 
'  nomisch  betrachtet.    Freiberg,  1833«    8.    45, ^41 
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Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen .^ . . .  306 

Gelehrte  Gesellschaften.... 308 

KuB«!'^  Und  archäolofisdie*>faehrieblen.  ...«»*  i 319 

Liierarisch.«  bisU)rificbe  Nachrichten • .  * .  319 

Preisaufgaben.   Preisvertheilung • ^ 307. 

Schicksale  von  Gelehrten ; «  308 

Schul nachrichten .* .;.... .^.  .....••.. .  311 

l>odefinachri€hten 307 

Universitätsnacbriehten  .  • .  • .* • . . ».  314 
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Die  gegen\«rärt!gen  Mitarbeiter  an  dem  Repertorium: 

Herr  Dr.  Aismann  zu  Leipzig. 

—  Consiitorialdir.,  Oberconsistorialr.  Ritter  Dr.  Augaiti  zu  Boaii« 

geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  Dr.  Bauingarteq-Crasiaf  zu  Jena. 

•^  Regierungpirath  Dr.  Beck,  Senior  des  ScbctppenstuhU  zu  Leipzig. 

—  Professor  Beck,  Lector  der  franz.  Sprach«  zu  Leipzig. 
-—  Dr.  Becker  za  Leipzig. 

—  HofgerichtsadF.  Bopp  za  Darmstadt. 

—  Professor  Brandes  zu  Leipzig. 

•—    Oberconsistorialr.  u.  Generalsnp.  Dr.  Bretschneiderstt  Gotha. 

—  Prof.  Chalybäus  zu  Dresden.    * 

~..  geheimer  Consistorialrath  Professor  Dr.  D-anz  zu  Jena. 

*->  Director  D  o  1  z  zu  Leipzig. 

—  Landesdirections  -  Assessor  von  Ehrenstein  «u  Leipzig. 
~-  geheimer  Regierungsrath  Emmermann  zu  Wiesbaden. 

—  Bibliothekar  Falkenstein  zu  Dresden. 

-—  Hof-  u.  Jostizrath  v.  Falkenstein  ^u  Dresden. 

— ^  Prof.  Förster  zu  Dresden. 

—  Prof.  6  er  lach  zu  Halle.  •    - 

—  Oberbibliothekar  Gersdorf   zu  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Goldhorn  zu  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Gustav  H  ä  n  e  1  zu  Leipzig. 

—  Dr. Hartmann,  Herz. Braunschw. Bergcommissar.  zu Blankenberg. 

—  Uofrath  Hase  zu  Dresden. 

—  Prof.  Hasse  zu  Leipzig. 

—  Hofrath  Prof.  Dr.  Heinroth  zu  Leipzig.    *  v 

—  Prof. Dr.  Hermann,  Comthur  d.  K.  S.  Civilverdienstord.,  zu  Leipzig.^ 

—  Prof.  Herr  mann  zu  Dresden. 

—  Dr.  Hoff  mann  zu  Leipzig. 

—  Hofrath  a.  Prof.  Dr.  Jörg  zu  Leipzig. 

—  Stadtgerichtsrath  Dr.  Moritz  Kind  zu  Leipzig. 
-—  Prof.  Dr.  Kleinert  zu  Leipzig. 

—  Bibliothek- Secretair  Klemm  zu  Dresden. 

—  Prof.  Dr.  Krug,  Ritter  des  K.  S.  Civilverdienstordens,  cu  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Kühn  der  ältere,  zii  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Kühn  der  jüngere,  zu  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Kunze  zu  Leipzig. 

—  Hof-  u.  Justizrath   von  Langenn^  kö'n.  Regierung! - C'ommis- 

sarius  zu  Leipzig. 
•—    geh.  Conferenzrath  Lotz^   Ritter  des  K.  S.  Civil •  Verdienstor- 
dens, zu  Coburg. 

—  *  Prof.  Mo  bin  s  zu  Leipzig. 

•—     Hofrath  Methus.  Müller  zu  Leipzig. 

-—     Oberbergrath  und  Prof.  Noggerath  zu  Bonn.  . 
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Jubelfeier. 

V$ri  Summi  ChrMoph.  Guil  Ht/felandif  Pro* 
fenorU  olim  Jenensis^  nunc  Medici  in  BarusHa  Pnu  ^ 
marüj  quum  die  XXIV.  Jul.  A.  MDCCCXXXIIL 
^  Ciuinquagennalia  Doetoratui  iacra  cele- 
braret,  exemplum  et  memoriam  cwibm  Acade^ 
miae  Jenensis,  novum  icholarum  curgum  ingresHttitf 
commendat  Henr.  Car.  Air.  Eichitadiu$^  Aca^-^ 
demiae  Senior.  Jenae^  tffpit  et  in  libraria  Schreiben^ 
1833.    16  S.    4. 

£«  gellölt  gewiss  m  den  schi^ierigsten  Aafgabea,    «in« 
Reihe  von  Jabreu  hindurch  Programmatarias  einer  Uni« 
ntat   zn   seyn.      Man  erwartet  rdn  demselben,    bei  jeder 
sderkehrenden    Gelegenheit,     die    AnfPasshug    eines    nev^ 
(toifes,  behaildell  in  einem  massigen  Umfange,  Beziehung  die« 
Stoffes   auf  den   Gegenstand,     der  die  Veranlassung  zur 
ilemisdien    Gelegenlieitsschrift    giebt,    und  eine   gediegene 
rlistische  Form  der  Darstellung.      Dazu  kommt,   dass,'  bei 
herkömmlichen   Sitte    solcher  Schriften   auf  den    meisteQ 
len  UniT.ersitäten,  nicht  immer  die  zn  behandelnden  Stoffe 
Programinatarins  gleichsam  in  die  Hand  laufen,  und  dass 
seltener  Beichthum  des  Geistes  und   eine  ungewöhnlichä 
randtheit  dazu  gehört,  um,   wie  der  Vf.  der  TÖrliegendea 
;,  der'  geh.  Hofrath  Eiohstädt  ^n  Jena,  mit  jeder  neuen 
»genheitsschüft   auch    einen    neuen    Beweis    seines    uner* 
lopffichen  Erfindnngsgeistes  in  der  Auswahl  des  Stoffes  und 
ter  stets   jungen,   kräftigen   und  classisch  reinen  Form  der 
'mischen  Schreibart  zn  geben.     Denn,  wenn   gleich   einige 
toffe,  welche  der  Vf.  in  den  letzten  Jahren  behandelte,  z.  B« 
le  trefflichen  Gedächtnissreden  auf  den   yerewigten  Gross« 
tog  Karl  August  und  auf  den  Minister  Gothe^    an  sich 
Ibst  sehr  ansprechend  waren;    so  bewies  sich  doch  die  Um« 
it  und  Gewandtheit  des  akademischen  Redners  hauptsachlidb    . 
d^  Behandlung  derselben ,  in  der  Hervorhebnng .  der  wich« 
iten  Fnncte   ans   deni  Leben    der  Gefeierten,    und  in   der 
Kleidung  des  Ganzen  mit  einer  trefflichen   und  gediegenen  , 
pDtm  der  Sprache. 

Ein  ähnlicher  rdcher  Stoff  liegt  auch  der  anzuzeigenden 
^rift  zom  Grande«     Es  ist  die   akademische,   schriftstelleri« 
che  und  ärztliche  Wirksamkeit  des  allgemein  rerehrten  Hufe' 
wA,  der  früher,  als  Professor,  yon  1793— l80t  eine  Zier- 
te der  Unir^ersität  Jena  war. 
^cuei  Bepert.  1833.  Bä,  IIT,  St,  17.  X         , 
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Ref.  kann  über  den  Inhalt  dieser  Geleg^beftaadurift  wAx 

besser  bericbten,    als  wepn  ^r  zanadhst  den  trefflichen,    zm 

Theile  bomoristischen,    Eingang  den  Lesern   des    „Reperto- 

rinms  ^^  mittheilt ,   und  sodann  noch   einigte  gehaltrolle  Stdks 

aushebt.      In  Beziehung  aaf  d(5n  Anfang  der  Einleitnog  Iw^ 

merkt  Ref. ,   dass  er  mit  dem  Vf.  in  demselben  Falle  ist^  im 

sechzigste  Jahr  bereits  im  Rücken  zn  haben ,   und  dass  es  ita 

freuet y    dass  weder  die  Saale,    noch  die  Pleisse  —  die  Tikr 

ist«    »«Der  Vf.  hebt  folgendermassenan:  „Sexagenarios  Romui 

de  ponte  dejiciebant     Carendum  est,    Cires,   ne  simile  qaoi 

dam  infortuninm   accidat    bis    norarum    scholaram   prooeinn^ 

qnae   et  scribuntur  a  sexagenario,    et,    qunm  semestrcs  nit 

lectionum  yicei  ^  hoc  scriptoire  fatalem  illum  seragenariam  m 

m^rum  jam    egressa   sunt.      Delectum   itaqne    oportet   habei 

illostrium  argnmentorum,  qnibus  translaticio  operi  aliqna  d^ 

tas  afferatur,  idque  imprimis  agendum,   ut  ab  Academiae  pt»* 

tius  gloria,  quam  ab  ingenio  scriptoris,  hnic  scriptnrae  gesoi 

commendatio  quaeratur.     Gloria   yero  Academiae  in  oulb  tt' 

magis  cemitnr,    quam  in  existimatione  et  fama    iUoram,  (p 

eam  Tel  docendo   olim  illostrarunt,    Tel   parentem  stodionni 

suörum  et  altricem  habuenint.     Utrommqne  permagnus  in  Ad- 

demia  Jenensi   maguisque  et  excellentibus   Tirtutibns  rnm^, 

exstitit  numerus:   ex  quo  qnum  dudum  coeperim   in  bis  ]»•- 

legis  conimemorare  singulos  eoromque  memoriam  renorare,  jw 

per    temporis   opportunitatem  nobilissimo  cboro   inserere  M 

Tirnm,   ingenio,   doctrina  et  mentis   longo  clarissimom,  cqfll 

quinqnagennalia  sacra  hoc  ipso  die,  quo  haec  scriptio  inlocen 

emittitur,  tum  ab  Ordine  gratioso  nostrae  Academiae,  tan* 

Berolinensi  litterarum  Üniyersitate  concelebrantur«    Nam  qns' 

quagesimns  ipse'  annns  est,   ex  quo  summos  in  arte  VBLtMf 

chirurgica  et   obstetricia  honores    adeptus   est  Vir  perillmtis 

Christophorus  GuiUelmua  Hufelandut^  ^qui  in  hac  olim  Aö- 

demia  tirodnia  studiornm  posoit,  mox  sapientissimo  Difi  Carth  ^ 

Augnsti  consilio  doctor  in  ea  constitntus,  artem  salntarem  octop« 

annos  ita  et  ore  tradidit,  et  scriptis  ornarit,  ut  Jenensi  aonin 

magnum  inde  decus ,  Jenensibns  medicis  magna  anctoritas  acc^ 

deret.     Quem  Tirum,  amplissimis  nunc  honoribus  et  rtiy^ 

cae  mnneribns  perfunctum,    cujas  cara  imprimis  memoria  eit 

iis,   qni  illo  coUega  snmns  usi,    quum  jam  solemni  die  exeon 

plar  Tobis  proponamus,  Cires,   in  quod   diligenter  iotneasutf) 

et  ad  cujus  perfectionem  strenue  contendatis:    tria  potisai'*'' 

sunt,    qnae  Tobis  adyertenda  in  eo  atque  imitanda  ceaaeBaS) 

doctrinae  subtüitas,  conjuncta  cum  indefesso   studio  poUici^ 

niagis  utilitati   quam   suae  laudi   consulendi,   summa  in  0^ 

perquirendo  constantia^  ab  omni  partium  studio  aüesa,  f^^ 
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«leniqno  koe  äet>q  in  aenieniäs  et  8ui$  pröferendü  et  aUarum 
judieandü  kumamtas  et  modestia^^ 

Es  ist;  ein  eigenes  Gefühl,  das  nns  ergreift,    wenn  nns 
ein  lbn&igjäli|iges  öffentliches,  reiches  ornil  fröchteTolles,  Jje^ 

w-ben  in  korzem  Umrisse  Ton  einer  Meisterhand  Tergegenwap- 
tigrt  wird.     Diese  Knnst  verstehen  aber  Wenige  so,  wie  der 

^^eb*  Hofr.  Eichstädti  Liegen  gleich,  an  sich  betrachtet,  die 
medidnisdien  Wissenschaften  dem  Eieise  seiner  unmittelbaren 
Studien  etwas  fern)  so  wird  man  doch  in  dieser  Schrift  ange>* 
aelun  yon  des  Mannigfaltigkeit  seines  Wissens  atich  in  cBe> 
sem  Felde  der  Wissenschaft  überrascht,  yro  er  namentlich  die 
Verdienste  Hufelanda  als  SchrißsteUer  schildert«  Ref.  giebt 
JUe  hieher  gehörende,  Stelle  (S.  8):  „Etenim  scripsit  de  fe« 
fcribus  pnerperamm  et  fAnaardau  lactis;  arsenici  deglntiti 
egregittin  iniioxov  commendarit  sal  alcalinnm  vegetabilej  mot* 
bomm  scrophulosomm  indolem  et  curationem  aperoit,   et  %i* 

,  Terams  illomm  dintnmas*  yexationes  c^nid  terra  ponderosä  miH 
fii^tica,  quid  alla  remedia  yaleant,  qnaei^endi,  occasionem  |)rae^ 
buit;  pathogeniae  dtligentiori  explicationi  pathologicam  doetri«» 
nam  tamqoam  fnndamento  superstruidt,  rectamque  ipiedendi 
airtem,  quam  therapeaticam  vocant,  wm  ex  commentis  inepte 
pbilosophantium  datendam,  nee  repetendam  ex  somniis  rco^ 
XiQOXoi^oymv  j  sed  natura  dnce  cognoscendam  ntgue  exercendan» 

>  esse-  demonstrayit;  ad  hujns  praescripta  febri  neryorum  yel 
^;ppho  antiphlogistica  remedia,  sed  cante,  pdhibenda  essevdocuit; 

[balneomm,,  qoae  mnlti  non  nisi  ex  antiqoitatis  memoria  nosse 

rTidebaotur,  crebiorem  usnm  sna  yoce  et  anctoritate  restitoit^ 
nqiiamm  mineraliam  yim  et  salubritatem  p^pnlaribns  patefecit» 
excitatis  etiäm  medicis,  qni  fontibus  assidebant,  yt  in  societa« 
lern  ntilissimi  negotii  yenirent;  amentiae  species  et  canssas,  de 
qaibns  juris  consulti  fere  a  medicis  dissident,  tognitis  utromm« 

"qne  et  ponderatis  ratiouibns,  sie  expUcayit,  tit  Platneri  acu» 
men  com  Mittermaieri  emditione  conjnnxisse  yideretor;  &ai« 
lii  noyam  de  craoio  craniigne  yirtatibns  doctrinäm  callidos 
spectator  excnssit,  et  intra  justos  probabiÜtatis  fines  cohibuit) 
morboram  sjphiliticorum  naturam,  decnrsionem  et  yelnt  spatia 
acute  notayit,  et  de  intemo  hjdrar^rl  oxydati  rübri  usu  dis« 
aemit;  deniqne  febrinm  natnram  et  yarietates  patefecit,  dttgi« 
,nae  membranaceae  rationem  declarayit,  dentitionis  diajora  in 
bominibns  quam  in  bestiis  discrimina  ostendit,  in  Hahnemanut 
bomoeopathica^  doctrina  qnot  bona  ifuot  malls  sint  mixta ,  Ae* 
nonstrayit,  et  ipsos  bellorum  funestissimos  comites,  morbos 
pestiferos,  homoeopathicae  lenitati  nihil  cedentes,  suae  artis 
imperio  ita  subjecit,  nt  jam  et  facilius  dömenttir,  et  tiiateries 
contagioais  qaae  sit  in  aere,   siye  eademica  illa,  siye  epide« 
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anka,  sire  pro^re«iira,  et  qitibai  modii  compeBceäia  rnt^ 
4ios  quam  anteä  intelligatjar.^ 

Aof  äbnlicfae  Weise,  wie  diese  acliriftstellemcfcea 
•te  Hufelands  f  dorcb  welche  er  auf  sein  Zeitalter  einea  em^ 
sdbiedenen.  £infliiss  behauptete,  schildert  der  Vf.  ancb  die 
praetiache'  ärstUche  Wirisamkeit  desselben.  Doch  die  Veiden 
mitgetheilten  Stellen  werden  yon  selbst  die  Männer  tmh  Fa«^ 
eialaden,  diese  jiing^ste  Schrift  des  Jenaiscfaen  Pro^rammätariai 
mit  gleicher  Lvst  und  Liebe  zu  lesen,  wie  der  Referent. 

Theologie* 

Allseitige  witsenschaftliche  und  htsiort' 
sähe  Untersuchung  der  Rechtmässigkeit  def 
Verpflichtung  auj  symbolische  Bücher  über" 
haupt^  und  die  Augsburgische  Confession 
insbesondere.  Von  J.  C.  O.  Johannsen^  Dr* 
der  TheoL  und  Philos.^  Hauptpastor  an  der  teuische» 
St.  Petrikirche  zu  Kopenhagen.  Altona^  /.  P.  Mawh 
merich.  1833.    XXIV  u.  640  S.    gr.  8. 


Der  T£  kenfit  die,  über  diesen  Gegenstand  erseht 
Schriften,  nnd  fiihrt  sie^hanfig:  |ini  Er  ^anbt  aber,  keine 
selben  habe  die  Sadbe  ron  alten  Seiten  erwogen,  nnd  erUA 
daher  eine  nene  griindliche  Untersuchung  derselben  nach  alkn 
Genchtspnncten ,  unter  denen  sie  betrachtet  werdbn  kan% 
nicht  nur  für  nützlich ,  sondern  auch  in  jeisdger  Zeit,  wo  eins 
laut  herrorgetretene  Partei  der  „Buchstabier^^  (in  Däne* 
mark,  Holstein,  Preussen,  Sachsen)  die  freisinnigen  Theok^ 
gen  verketzern,  und  sie  aufs  Nene  an  die  kirchlichen  Syst- 
hole  mit  Strenge  binden  Wolle,  fiir  nothwendig.  Denn  der 
Vf.  glaid>t,.  diese  Verketzerungen  kämen  doch  alle  auf  den 
Vorwurf  zurück,  dass  die  neuem  Theologen  von  den  kircU^  J 
chen  Bekenntnissen  abgewichen  sejen,  und  würden  daher  »il 
Einem  Male  widerlegt,  wenn  man  die  Unrechtmässigkeit  dar  i 
Verpfiiditnng  auf  die  symbolischen  Bücher  nachweise.  Du  \ 
Drängen,  bei  den  kirchlichen  Bekenntnissen  festznhalteD,  oder  \ 
lieber  redlich  ans  der  Kirche  auszuscheiden,  fiihre  zu  bedenk-  : 
liehen  Spaltungen,  wie  das  Beispiel  der  Philaleten  im  Hol- 
ateinischen  beweise,  die  stnn  diesem  Motir,  wie  sie  selbst 
angegeben  hätten,  durch  einen  freiwilligen  Austritt  ans  der 
Kirche,  der  Gefahr,  ansgestossen  zn  werden,  hatten  zaror- 
kommen  wollen. 

Auf  jeden  Fall  war  die  Frage,  ob  man  «if  kirsUicbe 
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i, 

l^ynlok  rerpffiditeii  kISuie,  efai«r  nenrnt^  grihiAldben  Unter« 
machnng  wertb,  mid  man  miu»  dem  Vf.  iam  Zeu^iss  ^ben,' 
dbiM  «r  diese  mit  Sorgfalt  nnd  Umsicht  reranstaltet  hat,  und 
dlass  seine  Schrift  aber  diesen  G^;^stand  inmier  Von  Torzitg<- 
Ucdiem  Werthe  bleiben  wird,  wenn  anch  nicht  y^egeü  der 
philosophischen  Theile,  doch  gewiss  wegen  der  geschichtli- 
chen,  worin  der  Vf*  mehr,  als  alle  seine  Vorgänger  geleistet 
bat.  So  ist  namentlich  die  Uebersidit  der  VerpÜichtnngsfor- 
mein  in  einzelnen  protestantischen  Landern  (S*  608-^643) 
•ebr  Terdienstlich ,  und,  so  viel  Reo.  weiss,  Torher  noch  nie 
▼erancht  worden«  Sie  betn£Pt  Dänemark,  Schleswig,  Hol- 
fltehi,  Schweden,  Prenssen,  Schlesien,  die  sächsischen  Länder, 
Sayem,  Baden,  Wärtemberg,  Hannorer,  Bremen  und  Verden, 
JBvnnnschweig ,  die  Niederlande,  Nassau,  Hessen,  die  Schweiz, 
Oentreich,  Ungarn,  Rassland,  Grossbritannien.  Dass  aber  die 
laer  behandelte  Frage  bei  dem  Vf.  ihre  volle  Brledigapg  be- 
iLommen  habe,  and  d»Bs  diese  Schrift  als  das  letzte  and  ent- 
stcheidende  Wort  in  dieser  Sache  betrachtet  werden  könne, 
glaubt  Rec.  a«f  keine  Weise. 

Was  der  Vf.  gegeben  hat,  ist  Folgender.    la  der  Einlei- 

taiig  (S.  1 — 62)  sndht  er  den  Sinn  so   bestimmen,  in  wel- 

cbem    die  Verpfiichtnng  anf  symbolische  Bücher  za   nehmen 

sej;    dann  aber  prüft  er  bliese  Verpflichtang  nach  folgenden 

#Candpancten :    1)  des  Natnrrechts;    2)  der  Moral;  3)  des  all« 

^emeiiien  Staatsrechts;    4)  des  allgemeinen    (philosophischen). 

JUrcbenrechts;    5)  des  Christendiams  (d.  i.  des  Jjji.  Test.);    6) 

Aes  eTsngelischen  Protestaaäsmps;  7)  der  Angsbnrgisdben  Con« 

fession.     Diesen  7ten  Abschnitt,    den  ansföhrlichsten  (denn  er 

geht  Ton  S.  262—643)  lässt  der  Vf.  wieder  in  fönf  Capitd 

xerfallen,  and  zeigt,  a)  wie  sich  die  Angsbargische  Confession 

Über  sich  selbst  erkläre;  b)  wie  man  sich  in  der  Reformations- 

aD^  aber  ihre  Geltang  aasgesprochen  habe;    c)  wie  die  kircb* 

Sehe   Praxis  in  Bezng  aaf  die  Aagsbargische  ConfesAiion  ini 

Reformationszeitalter  gewesen  sej;'  d)  dass  sieh  dieAngsbniv 

Iginche  Confession  zu  einer  absolaten  Lehmorm  nicht  eigene, 

hmd  e)  dass  anch  die  orthodoxen  Theologen  anserer  Zeit  sich 

|.  itfeht  strict  an  die  Aagsborgisd&e  Confession  gehalten   hätten, 

die  Verpflicht^ngsformeln  aber  in  den  meisten  Ländern  in  nene^ 

MV  Zeit  gemildert,  nnd  auf  die  Einstimmang  der  Bekenntnisse 

mit  der  Schrift  znrückbezogen  worden  sejen.     Davaos  wird 

Ban  S.  643,  als  Resnltat  abgrieitet,  dass  eine  anbedingte  und 

Ueibende  Verpiiohtttng  anf  mensdiKche  Sjmbole  nach ,  allen 

diesen  Beziehongen  verwerflich  sej. 

Da  der  7te  Absel|nitt  noch  ein  Mal  so  lang  ist,  als  die 
sechs  Tvrheirgehenden  BOSMnmen;    so  würde  wehl  eine  andere 
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KatllfUaDi^  schicklicher  i^ewesea  seyn.     Audi  sieht  man 
^B,  wamm  der  ganze  7te  Absbfanitt  irar  auf. die  Avg:sbiir|^ 
sehe  Coofession  allein,  and  nicht  auch  anf  andere  sjmboilsche 
Bücher,  namentlich  auch  der  reformirten  Kirche,  gerichtet  ist* 
Denn  der  Vf.  fragt  ja  nicht  blos,    ob  die  Angsburgische  Con« 
fession^  sondern  ob  üt^erhanpt  ein  symbolisches  Bach  yerpflich- 
tende  Kraft  haben  solTe.     Ferner,  hatte  der  Zeitpnnct  Toir  allem 
andern  betrachtet  werden  sollen,  •  in  welchem  die  Aagsbnrgi- 
sche  Confession  symbolisches  Ansehen  bekommen  hat.      Den« 
wir  wissen  ja,  dass  Sie  dieses  Anfangs  eben  so  wenig,  ah  die 
Apologie,    cUe  Schmalkaldischen  Artikel  und  die  Cate«Jüsiiien 
l^inthers  hatte,  sondern  es  erst  späterhin  dnrch  öfPentliGfae  B»» 
fichliisse  vnd  Verfügungen  erhielt.     Diese  Verfügungen  Imt  4et 
Vf.  nicht  benicksichtigt,  da  es  doch  Tor  allem  wichtig  wrai^ 
ans  ihnen  zu  bestimmen,  welches  Ansehen,  und  aas  Mreldien 
Gründen,    man   den   symbolischen  Büchern   beilegte«      In  den 
ersten   philosophischen  Abschnitten  legt  der  Vf.   hauptsadili^ 
die  Kantisch^  Philosophie    zu   Grunde,    und  darum    möcbten 
diese   Gapitel,    bei    dem    jetzigen   Stande    der   Philosophie  in 
Teutschland,  nicht  geniigen.     Alan  rermisst  in  diesen  Ai>achiii^ 
ten  Ein  durchgreifendes  Prindp,  was  Tielleicht  aus  dem  We- 
sen der  Reli^on  entwickelt  werden  konnte.     Da  die  s^rmbeli- 
achen  Bücher  zunächst  nicht  Vorschriften  des  Glaubens,  nickt 
einmal  für  die  I^hrer,  geschweige  denn  für  die  Gemeindo 
seyn  sollen;   so  ist  alle  Beweisführung^,    dass  jeder  Mii— i|b  ' 
natürliche  Gewissensfreiheit  habe,    hier  etwas  üeberBüsiigss,'  I 
denn  dieses   wird  Niemand  längnen ;    aber  auch  etwas  nii^  I 
zum  Ziele  Treffendes,    denn  davon  ist  nicht  die  Rede.       Die  ' 
Hauptsache  ist  Tielmdir :  ob  es  eihe  gewisse  Summe  Ton  Leh- 
ren gebe,  die  man  als  der  Kirche  wesentlich  ansehen  müsse, 
und  welche  daher  die  JLehrer,    die   ein  Amt  in  der  Kirche 
haben  oder  behalten  wollen,    in  ihren  amtlichen   Vortragen 
festzuhalten  haben.     Dies  allein  musste  der  feste  Punct  sey% 
den  der   Vf.  im   Augre  zu  behalten  hatte.     Dabei  ist  aber  seki 
^ie  Frage,   ob  die  Freiheit,    die  jeder  Christ  als  Prifatpersos  A 
'  ]iat,  seinen  Glauben  (nicht  nur  aus  der  Bibel,  soadem  auch  1 
liber  die  Bibel)  zu  gestalten,  wie  er  kann  und  innerlich  nuuS|  I 
ai^ch  unbedingt  f|ir  den   öffentlichen  Vortrag  der  Lehrer  is.  i 
der.  Gemeinde  in  Anspruch  genommen  werden  könne.     Uaa 
muss  in  solchem  Falle  die  Privatperson   und  die  Amtflqpenaa 
ijfk  dem  Lehrer  unterscheiden ,  oid  es  scheint ,  als  ob  man  den 
l^tzterii  nicht  alles  das  yerstatten  könne,«  was  dem  erstem  za-    | 
koinint.      Will   man  jedem  Prediger  die  Freiheit  zitsprechea, 
You  seiner  Kanzel  alles,  wa^  ihm  schriitgemässe  Lehre  scheint, 
TQrtrageii  %vl  diirfep;  so  wird  vom  zwar  der  fortsphreiteadea 
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Sri^enntnlfts,  aber  eben  90  auch  aUeii  iKrtbiimon,  Vornräiei- 
'kn  viid  Venerrang^n  der  Wahrheit  eise  breite  Thiire  öffoen. 
Damit  ist  noch  gar  nichts  gewonnen,  dass  man  zeigt,  jeder 
liabe.das  Recht,  seine  eigene  Ueberzengnng  zn  haben,  nnd  sie 
öffentlich  bekannt^  zu  machen.  In  amtlichen  Verhältnissen 
Icann  weder  jedem  Staatsdiener,  noch  jedem  Kirchendiener  eine 
ittnbedingte  Freiheit,  blos  nach  seinen  Ansichten  zn  handeln, 
sengestanden  werden.  Deswegen  scheint  uns  auch  alles  das 
ganz  äberfliissig,  was  der  Vf.  im  5ten  Abschnitte  darüber  vor- 
gpebracht  hat,  was  das  Ghristenthnm  ron  der  Würde  des  Men- 
■dhen,  der  Selbstachtung,  den  Pflichten  der  Obrigkeit,  dem 
W^esen  der  Kirche  lehren  soll.  Er  hätte  vielmehr  zeigen  sol« 
len,  das  N.  T.  Terstatte  jedem  Lehrer,  in  der  Gemeinde  Tor- 
jEotragen,  was  er  w^oUe,  und  ihm  wahr  und  gttt  diinke.  Eine 
üoldie  Nachweisnng  IsMNit  sich  aber  auf  keine  Weise  geben, 
und  der  Vf.  ist  in  grossem  Irrthume,  wenn  er  glaubt,  sie  üe* 
ge.in  den  Ton  ihm  S.  190  f.  angeführten  neutestamentlichen 
Stellen.^  Eben  no  wenig  mag  Kec.  das  nnterschreiben,  was 
dier  Vf.  im  ßten  Abschnitte  in  dem  Ausdrucke  „  evangelüeh" 
preieUantUieh^^  gefunden  zu  haben,  und  ans  demselben  folgern 
zu  dürfen  glaubt,  worüber  aber  weiter  zu  sprechen,  hier  der 
.Ort  nicht  ist.  / 

.  Auch  wäre  es  nicht  überflüssig  gewesen,  den  psjchologi- 
sichen  Standpnnct  zu  erörtern,  nämlich  die  ausserordentliche 
^Macht,  welche  das  Cremeinsame  über  das  Gemüth  hat,  wenn 
^en  öfientlich  ausgesprochen  und  dargestellt  wird,  welche  da^ 
lier  auch  ein  öflentliches  und  ausgesprochenes  gemeinsames 
Sekenntniss  in  der  lleKgion  über  die  Gemüther  mit  Nothwen-i 
digkeit  ausübt,  wenn  es  dem  geistigen  Zustande  der  Religions- 
gesellschaft entspricht.  Die  grosse  Wirkung,  welche  die 
Augsborgische  €onf ession ,  nachdem  aie  yorgelesen  und  öflent- 
lidi  aufgezeigt  worden  war,  auf  die  Lutheraner  des  16ten 
Jahrhunderts  hatte,  konnte  den  Vf.  wohl  auf  diesen  Gedan- 
ken leiten. 

Wenn  aber  der  Vf.  die  Verpflichtung  auf  die  heil.  Schrift, 
äer  Verpflichtung  auf  irgend  ein  Bekenntniss  vorzieht ;  so  hätte 
er  auch  die  hier  sich  sogleich  darbietenden  Schwierigkeiten 
erwägen  und  entfernen  soUe|i.  Dass  mit  der  Hinweisung  auf 
die  Schrift,  in  der  Unbestimmtheit,  vrie  sie  in  der  Augsbur- 
gischen  Coi^ession,  in  der  Concordienformel  und  überhaupt 
im  Beformationszeitalter  vorliegt,  nur  eine  Negative  und  noch 
keine  Positive  gewonnen  sej^  liegt  auf  der  Hand.  Man  spricht 
dami|  nur  aus,  alles,  was  nicht  schriftgemäss  ist,  yerwerfen 
flEii  dürfen,  aber  noch  nicht  auch  dieses:  alles  und  jedes,  was 
•ich  in  der  Sdirift  findet,  als  göttliche  Wahrheit  annehmen  zu 
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iniUieB«    Das  LeUtefO  ^Mrde  anfcbe» ,   wen»  die  Schrift  dp 
GrlaobeoabekenotBiM  wäre.     Dieses  ist  sie   aber  nicht;   mai 
kann  nicht  altes  and  neiies  Testafneat   auf  gleiche  Weise  all 
norma  credendi   ansehen,    and   wird   daher  nicht   nnr  zn  der 
Frage  über  die  allein  salässigen  Aoslegnngsgrundsätze  der  Bi- 
bel, sondern  anch  za  der  kritischen  Frage  mit  Notfawendigkeit 
h)ng:edräDgt,    wa8  aus  der  Bibel  ab  gottliche,    ewig  gidti^ 
liYahrheit  herauSzanehmen  sej,    ond  was  nicht  dafiir  erluunt 
Werden  könne.     Es  war  daher  apwögUcb,  dasi^  die  folgeal« 
Jahrhunderte  es  bei  der  ganz  unbestimmten  Hinweisnng  nt 
die  heil«  Schrift  bewenden  lassen  kpnulen,  sondern  sie  auMit 
ten  zn  der  Frage  fortgehen,  ob  Alles  in  der  Schrift,  oder  au 
Maubhes  zur  göttlichen  Wahriieit  gehöre,   nnd.  nach  wdchm 
Priacipien  man  dieses  zu  benrtbeilen  haf^u    Paraqa  entwickekl 

B'oh,  unduichtansdemSymboloizwange,  mitNotbwendigkeitdii 
ifferenz  der  snpernatnralistischen  nnd  rationaliatiscbeQ  Prindpiflii 
Endlich  hatte  der  Vt  seine  Frage,  wohl  auch  nach  im 
Brandsätzen  des  posäwen  Staatsrechts  ei^'rtem  mögen.  Die- 
ses ist  es,  nach  welchem  die  Staatsmänner  die  Sache  ze  bei^ 
theilen  pflegen,  nnd  diese  sind  es  doch,  welche  am  Ende  d» 
über  entscheiden,  ob  die  Kirchenlehrer  anf  ein  Bekenotsiii 
▼erpflichtet  werden  sollen,  oder  nicht.  Diese  werden  «kcf 
allem  theoretischen  Raisonnement  entgegensetzen,  dass  ia  ^Sks 
Staatsacten,  welche  die  Anerkennung  einer  Kirche  aanpiii' 
eben,  eine  gewisse  Form  nnd  ein. gewisser  Lehrbegofi  dieM 
Kirchen  voraosgesetzt  werde,  der  nirgends  als  in  ihren  etUi 
licheji  Bekenntnisschriften  gesndit  werden  könne;    dsss  vm 

,  daher  alle  Ursadie  habe,  jUeie  Bekenntnisne,  auf  welche  fid 
die  gesetzliche  Anerkennung  der  Religionsgesellschaft  benahm 
beizubehalten.  Was  der  Vi«  S.  460  ff.  darüber  gesagt  H 
wird  keinem  Staatsmanne  genügen. 

So  ansfiihrlicb  daher  diese  Sqfiriftf    vnd  so  verdiemdidl 

^  der  vom  Vf.  auf  ihre  Ansarbeitung  yerwei|dete  Fleiss  ist;  n 
kann  sie  doch,  nach  unserm  Urtheile,  die  Sacl^e  nicht  zur  Est^ 
pcheidnug  bringen.  -^  Was  deü  VortjBag  betrifft;  so  hätte  tf 
wohl  kürzer  und  bündiger  sejn  mögen,  nnd  die  Wirksamkdt 
der  Schrift  würde  dnrch  eiu  geringeses  Volomen  nnr  gVW^ 
fien  haben*  23» 

i)  De  Joanneae  Chrisiolegime  imdoie  Php 
linae  comparuiä,  icrip$tt  Cau  Ludov*  WiUbaUn^ 
Grimm,  JenenHs,  Phäosophiae  Dociar  et  Tkeobg*^ 
Baccalaureus,  CommeutatiQ  äi  eeriumiHe  läerarw  ^ 
vium  Academiae  Jenemü  die  i.  Sept.  1833.  jpro^ 
ornafu.    I4ipu  bei  hehnhold,  1833.    17i  &.  a 


12)  De  J^le^undrinß  iapientiae  lihri  indole 
pe  r per  am  atserta.  Dissertation  quam  —  in  Acadm ^ 
Jenenii  pro  peniadocendi  rite  ad^iscenda  d.  6« 
Maü  1833  publice  def endet  auctor  C.  L.  W.  Grimm^ 
JenemiB,  Phil.  Doct*  et  Th^  Baceah  Jen*  tjfpii  Schrei^ 
heri.  39  8.  & 

Mit  diesen  Scbriften  iülirt  sieb  ein  anklebender  akademi- 
•der  Tbeolo^  beim  geldirten  Pablicnm  ein ;  und  als  Proben 
■einer  ^macbten  Stadien  in  einer  zweckmässigen  Vorbereitung 
iiir  das  akademiscbe  Lebramt  g;ereicben  sie  ibm  zur  Ebrei  und 
erwecken  gute  Hoffnungen. 

Die  erste  Scbrift  bat  wobl  böbem  Wertb,  als  die  zweite« 
SUe  ist  mit  yielem  Fleisse  gearbeitet,  obgleicb  dir  Kenner  des 
bibtiscben  Lebrbegriffs  dem  VI.  überall  nicbt  wird  beistimmeil 
können,  um  so  weniger,  da  sieb  der  Vf.  faM  aiisscbliesslicb  an 
£e  Scbriften  smner  Lebrer  in  Jena  gebalten  bat*  So  wird,  wer 
das  N.  T.  unparteiisdi  darcbforscbt  bat,  den  Satz  S.  9  gewiss 
Hiebt  unterscbreiben,  dass  Jesus  beim  Jobannes  seinen  Gläubi- 
gen „Terissimam  bealamque  ritam  hihi»  ierris  jam  incipien^ 
iem  et  in  aetemum  futuram  (Ccoi/v  aUinov)^^  babe  geben  wot 
len«  Die  ^ioif  tuciviog  im  N.  T.  ist  nirgends  glüeiliahes^  oder 
irdisehes  Leben,  sondern  überall  ewig  dauernde  Leben  nach 
der . Ani^rstebuBg  Ton  den  Todten.  Eben  so  -wenig  glaubt 
Bec,  dass  ivayyiXiop  ^loi  (S.  14)  im  N.  Test,  irgendwo 
deetrina  divina  beisse,  so  gewöbnlicb  man  dieses  auch  an« 
aimn^  —  Ob  die  Worte  Job.  1,  14*  6  Xoyog  aag^  iysvno 
(&  34)  ricbtig  übersetzt  worden,  homo  faetas  est,  möcbte  noch 
eelir  zu  bezweifeln,  wenigstens  nicbt  ohne  nahem  Beweis  zu- 
zugeben sejn.  Auch  hatte  der  Vf.  bieribei  ^obl  auf  die  jüdi- 
sche Meinung  von  der  Präexistenz  der  Seelen  Rücksicht  nehmen 
lUmnen«  -^  Wenn  der  Vf.  S.  53  zu  den  Worten  .Jesu  Job» 
14,  2&  „der  Vater  ist  grösser  als  ich^^,  bem^kt:  baec  verba^ 
vt  jam  dndum  rette  monitnm  est,  non  ad  naturam  patris  et 
t^i  referenda  sunt,  sed  ad  maforem  illius  potentiam ;  so  wird 
diese  gewÖbnliebe  Ausflucht  keinen  Uüferteüsfl^en  befriedigen.' 
Die  major  pelentia  patris  ist  ja  keine  ihm  Ton  einees  Andern 
etwa  ertbdite,  sondern  robt  eben  in  der  perfectissima  nature 
patris,  liAcb  welcher  er,  wie  es  Job.  17,  3  heisst:  der  einzig 
wahre  Gott  ist  —  Wenn  der  Vf.  8.  114  C  sagt,  PmiluK  lehre» 
^gem  mosaicam  motte  Christi  abrogatam  esse ;  so  ist  er  gewiss 
im  Irrthnme,  und  alk  dafür  angeführte  Stellen  mnd  «ngeno** 
gen<U  Bios  die  Strafsentenz  des  mosaischen  Gesetzes,  weiche 
.den  Uebertretern,  -besonders  den  Götzendieneni,  den  Tod  drob^ 
le,  und^  daher  die  HeUen  vesdanipilai  erUäit  Paidns  ßtr  ««& 
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gehoben  dprch  ias  Sölmopfer  des  Todet  diristf«  Ascb  rer- 
'muffit  maii  beim  Verf.  die  Erörterong  and  Anerkenntniss  des 
ITmstandes,  dass  das  N.  Test,  die  WirknD^  des  Sähnopfeti 
€hri9ti  blos  auf  die  Tor  der  Taufe  oder  dem  Zutritte  zum  Cbrl- 
Stenthume  begaageneii'  Sünden  bezieht* 

Die  zweite  Abhandlung  soll  erweisen,  dass  das  Badi  der 
Weisheit  nicht  ^er  Alexandrinischen  Denkart  angehöre ,  sbn- 
dem  dass,  wie  es  S.  37  heisst,  der  Verf.  dieses  Buchs  ein 
palästinensischer  Jude  gewesen  »ejj  der  die  griechische  Piulo- 
sophie  nur  durch  Umgang  und  Reisen,  und  nicht  dordi  das 
Lesen  philosophischer  Schriften  der  Griechen ,  wie  Philo,'  ken- 
nen gelernt  habe.  Aber  auch  die,  welche  das  Buch  der  W. 
für  ale;i:andrini8ch  erklären,  wollen  damit  nicht  aussprechen, 
dass  sein  Verf.  gerade  in  Alexandrien  geboren  worden  sey  und 
dort  gelebt  haben  müsse,  sondern  nur,  dass  er  sidi  Vorstd- 
lungen  der  Alexandriner  angeeignet  habe.  Das  Letztere  'wird 
'  durch  das,  was  der  Vf.  sagt,  nicht  widerlegt,  und  es  will  da- 
her Rec.  doch  bedünken,  als  habe  sidi  der  Verf.  die 
die  er  lösen  wollte,  nicht  in  Toller  Bestimmtheit  gedacht« 

Was  den  Styl  des  Verfs.  betrifft ;  so  hat  er  die  sehr  achatn- 
hare  Eigenschaft  der  Einfachheit  und  Klarheit,  was  denn  ancb 
immer  wieder  auf  ein  klares  Denken  ziirückschliessen  lässt» 
an  welchem  es  so  manchem  jungen   Theologen  unsrer  Zeit 
gebricht,  die  sich  mehr  von  mystischen  Gefahlen,  als  Toiiklfr* 
reu  und  consequenten  Vorstellungen  leiten  lassen.     Nur  ist  das 
Latein  des  Verfs.  noch  zu  abhängig  Tom  Tentschen,  und  be- 
darf «auch  noch  der  Purification.     Nur  auf  Einiges  erlanbt  sich 
Rec.  aufinerksam  zu  machen,  um  die  Achtsamkeit  des  Vedb. 
auf  diesen  Punct  zu  schärfen.    Unlateimsch  ist  das  hän£g  toi^ 
kommende  formula  für  Redensart,  Wort,  ctrcumscripti»  und 
eircumacrihere  für  Umschreibung  eines  Begri£Bi  durch  Wort». 
Verwerflich  ist  auch  das   oft  wiederkdirende  provoeare  ad 
hcum,  sich  auf  etwas  zum  Beweise  berufen.     Zwar  wird 
proTocare  ad  aliquem,  an  einen  appelliren,  auch  im  nicht  ge- 
richtlichen Sinne  gesagt ;  aber  doch  nnr,  wenn  man  ihn  zum 
Schutze  gegen  eine  ungegrnndete  Bdiauptung  als  Richter  oder 
2ieugea  anruft.     Audi  ist  das  sich  häufig  findende  locus  9  to- 
cabnlnm  occurrU  apnd  scriptorem  fiir  legitur,  inrenitur,  nicht 
gnt,  und  am  wenigsten  kann  man  sagen,  wie  man  S.  106  üe- 
•et:  qui  idem  usus  (rerbomm),  licet  morali  sensu,   apud  J^ 
lumnem  oecurrit.    Wenn  man  audk  das  sensu  morali,  wie  dar 
Ver£  gern  schreibt^  erträglich  finden  w^oUte ;  so  wird  man  doch 
anl  keine  Weise  S.  133  reditum  Christi  morahm^  oder  S.  137 
maralem  resnscitationem  billigen   können.   ««—  Die  messimd- 
schen  Erwartungen,  als  Gegens|and  der  Voittdivng,  nidkt  des 
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'Segrelirens,  sio^  woU  scbwerlicb  (S.  156»  141  najl  andeiv 
vrarte)  esspectationes  messianae  m  neoneiiy  sondem  opinicH 
aes  de  Messia,  de  rebus  .a  Messia  perag^endis* 

Dass  übrigens  der  Verf.  in  Hinsicht  de«  Stjls  im  Fort- 
BcLreiten  begriffen  ist,  zeigt  die  2te  Abbandlnng  anf  erfreu- 
liche Weise,  die  weit  mehr,  als  £e  «rste^  einen  wahren  color 
latinds  hat«  23« 

Canonisclies  Recht. 

Corpus  juris  ca n.o nie »%  emendatum  et  notaiio-  , 
nihus  illustratum  Qregorii  XIII,  ^.  M»  jussu  fditum» 
Post  J.  H,  Boehmeri  curas  brevi  adnotatione  crUica 
imtrucium  ad  exemplar  Bomanum  denuo  edidit  Aem» 
Lud.  Bichter.  Fase.  I.  Dist^  I — LXIII.  Idps.  ap. 
Kayser.    4.    1833. 

Seit  dem  Wiederaufleben  des  lange  Zeit  Temachlässigten 
Studiums  des  canonisehen  Rechts,  ist  das  Bedtirfniss  einer 
jÄenen  Handaitsgabe  des  Corp.  jur.  can,  lebhaft  fühlbar  gewor- 
den, und  es  bedarf  deshalb  das  Unternehmen  des  Unterzeich- 
neten keiner  Rechtfertigung.  Die  Grundsätze,  welche  von  ihm 
itir  die  Ausführung  festgestellt  Worden  sind,  enthält  die  bei- 
g^egebene  kurze  Vorrede.  Indem  er  sich  deshalb  auf  dieselbe 
bezieht,  bemerkt  er  hier,  iankbar  fiir  die  ihm  yon  der  yeiv  ' 
ehrten  Redaction  gegebene  geneigte  Erlaubniss,  nur  das' 
Folgende: 

In  Bezug  auf  den  zu  liefernden  Text  galt  es  zuvörderst 

als  Regel,   dass  der   in  der  Ed.  Rom.  ron   1582   authentisch 

festgestellte  Text  dn^chgängig  beibehalten  werden  müsse.    Schon 

Böhmer  hatte  dieselbe  Ansicht  ausgesprochen ;   indessen  ergab 

sich  bei  genauerer  Vergleichung,   dass  seiner  Ausgabe    weder 

I'::  der  Text  der  Originaledition ,  noch  der  an  diese  sich  zienflich 

genau  anschliessende    Ton  Le  Pelletier    c.   notis    Pithoeorum 

zumOrnnde  liege;  ja  eigne,  in  einzelnen  Noten  niedergelegte^ 

I     Andeutungen  Böhmers,  und  die  häufig  abweichenden,    oft   zu 

L   den  Torgreg.  Ausgaben  zurückkehrenden  Ilesatten  Hessen  yer- 

^,     mnthen,  dass  eine  Cölner  oder  auch  Baseler  Ausgabe  den  Text 

geliefert  habe.      Durch    die    wohlwollende  Unterstützung  des 

Herrn  Prof.  Hänel,  fiir  welche  auch  hier  den   innigsten  Dank 

auszusprechen,  der  Heransgeber  sich  gedrungen   fühlt,   ist  es 

^      nunmehr  gelungen,  die  ungemein    seltene  Ed.   Romana  selbst 

zn  vergleichen,  und  in  zahlreichen  Stellen  den  richtigen  Text 

zu  restituiren.    Dass  die  Correctoren,  welche  überhaupt  nicht 

eine  Wiederberstdlnng  d98  Graüameisehen  Tesies^  sondern 
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eine  AntdigrrffeiideVerbemeraD^  nacb  deaQveneB  der  eiiMdiei 
CaaoneB  J>eab«ichtig:teii,  Manche«  nnrerbewert  gelassen  haben, 
ist  ZOT  Gbiöge  bekannt;  einzelnes  Irrige  modite  auch  hin  juA 
wieder  erst  in  den  Text  hinein^^etrag^  worden  sejn.  Es  kt 
deshalb  der  Herans^ber  in  den  beigefiig^ten  kurzen  Noten  tbeili 
die  richtigem  Lesarten  der  Originale,  theils  der  TermitteMes 
Sammlungen  des  Ito,  Anselm  (dessen  nach  Pariser  Handscbrit 
ten  yeranstaltete  Gopie  Herr  Prof.  Hänel  inittheilte)  n.  s.  v. 
angedeutet  Besondern  Nutzen  leistete  hier  die  gleichergeitah 
▼om  Herrn  ProL  Hänel  zum  Gebrauche  überlassene  CoUectio 
Hispana  (Ed.  Fr.  Aiit.  Gonzalez.  Madrit  1808  und  1821), 
welche  in  Teutschland  nur  in  wenigen  Exemplaren  Torhandei 
und,  so  Tiel  bekannt,  für  diesen  Zweck  noch  nicht  benutzt  ut 
—  Auf  der  andern  Seite  erschien  es  aber  zugleich  zweck^ 
mäss,  die  zahlreichen  Emendationen  der  Correctoren  selbst  ai- 
^ngeben,  zu  welchem  Ende  der  Herausgeber  der  Vergleicbss^ 
einer  nicht'  unbedeutenden  Anzahl  Torgregoriscfaer  Ansg^abes 
sich  unterzogen  hat.  Besonders  mögen  von  diesen  die  Straif- 
burger  Ton  1471  nnd  die  Baseler  von  1481  berrorgehebea 
werden,  die  letztere  deshalb,  weil  sie  durch  ihr  Ansdblieues 
an  die  Lesarten  der  Originals  und  der  yermittelnden  Sanoi- 
Inngen,  und  durch  das  Abhandensejn  Tieler  Paleae  erkenses 
liess,  dass  sie  durchaus  auf  vortreffliche  alte  Handschriften  in 
Decrets  basirt  sejr.  Der  Herausgeber  h<^t,  dass  durch  die 
beigegebenen  Noten,  nnd  die  zur  Bezeichnung  der  Znsätze  der 
Correctoren  angewandten  Zeichen,  eine  mögUchat  Tollstaadi^ie 
Ansicht  des  früheren  Textes  geboten  Worden  sej.  — 

Besondere  Sorgfalt  mnsste  auf  die  Nacbweisung  der  Qoet 
len  selbst  verwandt  werden,  und  der  Herausgeber  hat  es  Bicb 
nnterlassen,   alle   ihm  bekannt  gewordene  zugängliche  Hölf^ 
mittel  zu  Rathe  zu  ziehen.      Bedeutende  Unterstützung  fasd 
er  in  Berardi  (Gratiani  canones  gennini  ab  apocryphis  discreti),    < 
und  fiir  die  ^.  Quellen  des  Psendeisidor  in  der  ganz  neuerdiagi 
ersdiienenen  gekrönten  Preisschrift  von  Knust;    nicht  seltei 
haben  auch  eigene  Forschungen  ihm  die  Ursprünge  der  eioxel- 
neu  Canonen  entdecken  lassen«     So  lieferte  z.  B«   das  Foesi-  ^ 
tentiale  Theodori  Cant ,  femer  Berthold  t.  Constanz,  in  mwt  1 
an  Canonen  nnd  Qecreten  reichen  Chrenik  manches  Braacb-    \ 
bare,  und  nicht  nnbedeutende  Resultate  scheint  auch  die  ras 
dem  Herausgeber   erst  vor  Kurzem    entdeckte  merkwürdig 
meist  wörtliche  Beziehung  zwischen  Algerus  de  misericordia  et 
just  und  d^  secunda  pars,  besonders  der  causa  sinioniaconu% 
gewähren  zu  wollen.-    Nur  als  Curiosität  -werde  erwähnt,  da« 
för  das  bekannte  Scriptum  Paschalis  de  simonia  ad  Mediola- 
nensesy  welche  biiher  immer  dem  enten  Papste  dieses  Namem 
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anigesijiriebeii  wurde,  ans  diurcliaiis  tidi  glelcbUeibenden  Nott- 
«en  des  Bertfa.  Const.  ^er  Verf.  in  einem  Wido  Mngicos  (yiel- 
leicht  (xuido  TOB  Arezze?)  gefonden  worden  ist  —  In  Be- 
zog auf  die  Canonen  griecliiseiier  Sjrnoden  hat  der  Heramge- 
ber  die  Uebersetzangen ,  in  denen  sie  yorliegen,  anzumerkeii 
nicht  unterlassen.  Die  Paleae  sind  nach  dem  Ton  Bickell  ge- 
gebenen Verzeichnisse  neu  bezeichnet,  und  einzelne  Stellen 
sind  auch  dem  Gratian  selbst  wieder  rindicirt  worden« 

Hiemächst  ist  der  Heransgeber  beflissen  gewesen,  auch  ^ 
darch  die  äussere  Anordnung  möglichste  Erleichternng  des  Ge^ 
brauchs  za  erstreben,  vnd  dahin  rechnet  er  namentlich  die  jetzt 
erst  Statt  gefundene  Verweisung  der  Not.  Conr.,  so  wie  je» 
der  eignen  Zäthat,  namentlich  auch  der  JahrzaUen,  aus  dem 
Texte.  In  welchem  Zustande  diese  letztem  in  allen  frühem 
Ausgaben  sich  Torfinden,  ist  dem  Sachverständigen  zur  Gniigu 
bekannt.  Wo  sich  Gewissheit  erstreben  liess,  hat  der  Her- 
aasgeber die  Chronologie  immer  yerzeichnet;  dagegen  hat  er 
namentlich  bei  den,  ans  dogmatisdien  Schriften  der  Kirchenrä- 
ter  entlehnten,  Canonen  die  approxim^tiren  Bestimmungen  der 
Pithoei  und  Böhmers  weggelassen,  in  der  bestimmten  Ueber* 
zeugung,  dass  dereinst  in  dem  neu  auszuarbeitenden  Caph^ 
index  die  Todesjahre  der  Verfasser  hinreichenden  Ersatz  lie- 
felnr  werden.  — 

Der  Herausgeber  fiihlt  es  schmerzlich,  dass,  trotz  des  red- 
lichen Eifers,  dessen  er  sich  bewusst  ist,  dennoch  mancher 
Zweifel  ungelöset,  manches  Irrige  nnberichtigt^  geblieben  sej; 
indessen  hofft  er,  dass  die  Bitte  um  Nachsicht  wenigstens  de» 
neu  entsthttldlgt  scheinen  werde,  welche  ans  eigener  An- 
Bchanuttg  mit  den  unsäglichen,  bei  der  Ausarbeitung  zu  bekänft^ 
pfenden,  •  Schwierigkeiten  sich  bekannt  gemacht  haben.  — - 

Trotz  sorgfältiger  Correctur  sind  doch  dnige,  wiewohl' 
weniger  bedeutende,  durch  den  compressen  Druck  und  die  nicht 
zu  umgehende  Abwechselung  der  Schriftarten  leicht  zu  ent« 
scfauldigeode,  Satzfehler  nnberichtigt  geblieben.  Mit  andern  Be- 
iricfatigungen  sollen  sie  später  sorgfaltig  angemerkt  w^erden; 
Torläufig  mögen  jedoch  -  hier  folgende  rerzeichnet  stehen :  S^ 
133  D.  43.  c.  1.  Z.  6  T*  u.  1.  tui  ftir  tuae.  S.  177  in  der 
Rubrik, zu  D.  53*  c  1«  constitutus  ftir  constitatas.  Ferner 
nrass  die  Note  26  S.  67  in:  yui:  Böhm,  umgeändert,  und  ii| 
der  Anm.  37  zu.D.  54»  e.  9*  anstatt:  cujus  initio,  vielmehr: 
gnae  initio  gelesen  werden  ^  wie  dies  der  Augenschein,  schon 
ohnedies  ergiebt*  *  Richter. 
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Dichtkunst. 

Luitfahrten  int  Idyllenland.  GemutUkk 
ErzcMungen  und  neue  Füchergedichte  von  Front 
Xaver  Bronner.  istes  Bdci.^  262  S.  2ie8  Bdch^ 
286  S.  AaraUf  bei  Sauerländer  y  1833.  12.  2  Thir. 
12  Gr. 

l>er  Znstaad  der  Fisdier,  wie  sie  Hr«  Br»  gdiildeit,  ut 
9,k^  miisaigeB  Daseyki  läsmg^r  Hirten  ^  kein  unenreicbterti 
Glück  der  seligen  Unthätigkeit|  kein  goldnes  Alter  *S  —  ,,HeH- 
Be  Uferbewohner  9^^   schreibt  er  an  eine  Freundin  Laora,  die 
es  gich  im  Namen  'aller  Leserinnen  gesag^t  sejn  lassen  kaii% 
„kennen  die  Beschwerden  des  Lebens,  besiegen  sie  aber  iwA 
riistilg^e  Anwendung  ihrer  Kräfte;   ein  erreichbares  Gluck  iit 
die  Aufgabe  ihrer  Wirksamkeit ,  ein  Znstand  seliger  Zofir» 
denheit  nach  gelungenem  Tagewerke ,    ein  froh^  Dasejn  bd 
,  selbst  erworbenen  Gutem*      Sie  bleiben  ehrlich  in  ihrem  Ve^ 
kehr,  wohnen  meistens  im  alten  Griechenlande,   auf  aDgeoek- 
men  EÜanden,  an  schönen  Seen,  oder  Tielbefahrenen  FiüsseD, 
gewinnen  ihren  Unterhalt  dem  Meere  oder  andern  fischreicbes 
Gewässern  ab ,  und  kümmern  sich  nicht  um  Pracht  und  Glau 
weder  in  SJeidem,  noch  in  Geräthen.    In  ärmlichem,  nettem 
Gewände  zu  erscheinen,  in  gesunden,  schönen  und  beqaemei 
Hütten  zu  wohnen;   darauf  beschränken  sich  ihre  genngsamoi 
Wünsche/*    Zu  solchem  Völkchen  lässt  sich  der  Vf.  Ton  den 
artigen  Schiffer  Phantasus  fuhren,  um  durch  das  Beispiel  le^ 
ner  Fischer  „in  nnrerdorbenen  Herzen  sanfte  Gefühle  zu  .wecke% 
in  manchem  eine  gemüthliche  Stimmung  berTorzurufen,   eJIo 
Gesinnungen  zn  stärken  und  gute  Endschlüsse  zu  befestigfei**' 
Und  dies  ist  ein  lobenswerther  Zweck,   denn  „für  den  Ve^ 
ntand  arbeiten  eine  Menge  Federn,  für  das  Herz,   seit  aosen 
gefühlTolli|ten  Dichter  Terblichen  sind,  sehr  weniig.^^    An  Al^ 
wechselung  fehlt  es  nicht.     Das  erste  Bändchen  hat  in  ProM 
und  Versen  21   yerschiedene  „Lnstfahrten^^  und  im  zweites 
ist  die  Zahl  darin  doppelt  so  gross«     JTie  der  Vf.  seineo  Stof 
Gehandelt,  können  wir  wegen  dieser  grossen  Mannigfaltigkeit 
nicht  gut  darthun.     Hier  folge  ein  Liedchen  eines  „/ciMyp- 
phagen''^  H.  S.  89: 

Ili,  liebes  y  schönes  Mädchen » 

Kommst  da  nicht  in  meine  Hoble? 

fiichy  geglättet  ist  der  Boden, 

Keine  Rinden ,  keine  Steinchen 
X  Ritzen  deine  zarten  Füsse; 

Rein  und  trecken  ist  die  Flttche« 
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Hinten  in  dem  kühlen  Dunkel 
Harrt  ein  weiches  Lager  deiner; 
Zartes  Moos  und  Laub  de/  Blätter, 
Hoch  und  locker  aufgeschichtet 
Mit  Gazellenfellen  dräber 
Beut  sich  dir  zum  sanften  Sitze« 
Ziegenfelle  kleiden  reinlich 
Alle  Wände  meiner  Wohnung, 
lliy  liebes  9  schönes  Mädchen, 
Komm-9  beschaue  meine  Hohle. 

Ach,  die  Scheue  flieht  zur  Mutter, 
Lacht  und  bleibt  von  ferne  stehn! 

Es  dauert  jedoch  nicht  mehr  lange,  das«  sie  too  ferne  stellt. 
Sie  kommt  näher,  sie  besacfat  die  Ziegen  in  Peora  Hütte^ 
nie  freut  sich  deg  weichen  Lagers,  nnd  Im  12ten  laedchen 
kann  der  Ichthyophage  jauchzen: 

^     O  Jubel  y  o  Freude  9  du  machst  mich  zum  Thoren,         t 
Ein  Kindlein,  ein  SÖhnchen  hat  Ui  geboren. 
Es  liegt  ihr  am  Busen  und  säuget  so  schön, 
Ich  kann  nur  mit  hohem  Entzücken  es  sehn. 
Kaum  wag'  ich*s,  den  Säugling  im  Bette  Zu  wenden ;  ' 

Ich  sorg',    ihn  zu  brechen  mit  holhichten  Händen; 
Doch  nehm'  ich  und  küss'  ihn  mit  inniger  Lust, 
^  Und  halt'  ihn^  toU  Lieb'  an  der  bebenden  Brost. 

Mein  Ebenbild  sehen  im  Kinde  die  Frauen;  ^ 

Ich  kann  iiicht  genug  in  sein  Angesicht  schauen. 
O  Weibchen,  wie  bin  ich  in  Wonne  y ersenkt. 
Du  hast  mich  Verjüngten  mir  selber  geschenkt  I 

Wenn  der  Ichthyophage  Peor  auch  gleich  „kolbicfate  Hände  ^* 
bat;  so  fehlt  ihm  doch  auch  nicht  ein  rechter  froher  Sinn* 
Ab  dem  Aensseren  ist  nichts  zn  tadeln.  15« 

Strafrecht. 

Lehrbuch  des  StrafrechtSj  von  Dr.  Anton 
Bauer.  Zweite^  durchaus  verbesserte  und  vermehrte 
Ausgabe.  Göttingen ,  bei  Vandenhqeck  und  Ruprechts 
1835*    XXX  u.  546  8.    gr.  8.    (4  FL  30  Kr.) 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Lehrbachs^  worin  der  in  so 
mancher  Hinsicht ,  und  besonders  anch  durch  seine  Theilnahme 
an  dem  Werke  der  Einführung  einer  neuen  Sti^algesetzgebnng 
für  das  ICönigreich  Hannover^  TerdienttToIlu  Vecfaiier  seine 
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iateressaiite,  ipater  im  Jalure  1830  in  dner  besondeni  Schrift 
anafiilirlicher  entwickelte,  Wamungsthewie  ab  oberstes  Priodp 
des  Strafrecfats  anfstellte)    erschien  im  Jahre  1827  unter  den 
Titel:    Lehrbuch  der  Strafrechtswkeenschaft.     Es  war  z« 
erwarten y    dass  dieses  Bach,   seiner  tielen  Yorzü^  wege% 
nach  einiger  Zeit  eine  zweite  Aoffag^e  erleben,  so  wie,  daa  . 
•ein  Verfasser  ihm   einen   erhöhten   Werth   verleihen  werde.  | 
Diese  Erwartung  ist  eingetroffen*    Die  rerfoessemde  Handdei 
Verf.  ist  überall  sichtbar.     Er  hat  den  Plan  der  ersten  Au-  < 
l^be  beibehalten^    and   seine  Verbessemn^li  dem  Einzekai  i 
zugewendet*     Die  Verbrechen  wider  die  Vermögensrechte  der  ] 
Einzelnen,   wegen  der  Gleichheit  des  Gegenstandes  zn  einer  \ 
Hanptgattnng^  vereinigt,    hat  er  in  einen  Titel  (VI)  zasan*  \ 
ine^gestell^  und   dann  im  Einzelnen  noch  die  Terschiedesei 
Begehungsarten  abgesondert.    Hinzagefcigt  hat  er  mehrere  gau 
netie  Paragraphen.     Darch  reichere  Literatur,   besonders  der 
neusten  Zeit,  und  viele  erläuternde  und  berichtig'eude  Anmer« 
kungen,   durch  nochmalige  Selbstkritik,  des  Inhalts  fast  aller 
Paragraphen,  unterstätzt  durch  sorgjßlltige  Beachtung  der  Fort- 
schritte der  Straf rechtswissenschaft ,   hat  der  Verf.  die  neue  | 
Auflage  seines,  in  klarer  Sprache  abgefasst^n,  fnr  Theorie  und 
Praxis  wichtigen,  Werks  höchst  schätzbar'  gemacht. 

Eine  nothwendige  Folge  war,    d^ss   diese  Ausgabe  die  ; 
Bogenzahl  rermehrte«     Während  die   frühere  470  Seiten  ai- 
nimmt,    zäiilt   die  jetxige  bei  gleichem  Drucke  nnd  Formate  , 
446  Seiten.  ^  ^  ^ 

Eine  Unröllkommeuheit  dürfte  sich  darin  erkennen  lasseo,  < 
dass  der  Verf.  der  Bereicherung  der  Literatur  keinen  grösse- 
ren Umfang  gegeben  hat,  als  er  wirklich  gab,  und.  maache 
literarische  Erscheinung  unerwähnt  blieb.  In  dem  Paragra- 
phen (7)»  worin  er  die  ^yLiteratut  des  Strafrechis**  abka* 
ddt,  rermisst  der  Leser  die  Erwähnung  der  Zeitschrift  för 
CiyiU  und  Criminalrecbt  Ton  Sosshirt  (nunmehr  aadi  toi 
Professor  Warnkomg  in  Gent  herausgegeben),  so  wie  die  Aaf- 
Zählung  der  periodischen  Schriften,  welche  sich  mit  dem  Recbte 
und  der  Rechtspflege  einzelner  teutschen  Staaten,  worin  das 
gemeine  teutsdie  Strafrecht  Gültigkeit  hat,  und  so  ron  des 
Gerichten  angewendet  wird,  besehäfiigen;  daher  auch  melir 
oder  weniger  dieses  Reehts^biet  oultiTiren,  nnd  die  gemeis- 
sdiaftliche  Praxis  dieser  Gerichte  darstellen  und  beorkm- 
den.  Zu  diesen  Zeitschriften  gehören  namentlich :  Hof  ecken 
Jahrbücher  der  Gesetzgebung*  nnd  Rechtspflege  im  Königreiche 
Würtemberg;  die  Jahrbücher  des  Oberhofgerichts  in  MaoO'  | 
beim,  heransgegeben  r.  Hohnhorst;  das  ArcUr  für  die  Rechts-  ; 
pflege  und  G^selzgefcmig  im  Grosaberzoftfavme  Baden,  he^ 
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«u^esrefcen  tmi  DuitUnger^  r.  Weüer  und  t.  Kettennäkcr^ 
£e  ZdtSGlirift  fiir  Gesetzgebung^  und  Rechtspflege  des  Knifiir- 
steatlmiiis  und  Grossherzo^ums  Hessen  nnd  der  jfreiea  Stadt 
Fnmkfart,  herausgegeben  ron  Böhmer^  Bopp  nnd  Jäger j  weU 
che  yiel  Criminalistisches  enthalt,  die  GßnsBfixe  Zeitsebrift  für 
die  Civil-  und  Criminalrechtspflege  in  Hannorer  und  die  jnri« 
gtisehe  Zeitung  fiir  das  Königreich  Hannorer  ron  Schlüter 
und  Wallis  ^  die  Jlfor^^o'schen  Jahrbächer  der  Gesetzgebung 
und  Reehtspfl^:e  in  ^Sachsen  n.  s.  w.  Da  der  Verfl  alle  diese 
literarischen  Erscheinungen  nicht  angezählt  hat;  so  hat  'er 
auch  den  reichhaltigen  Stoff  derselben  sichtbar  nicht  beachtet 
und  benutzt« 

f  Zu  den  crlminalistischen  Schriften,  welche  seit  dem  Er^ 
scheinen  der  zweiten  Auflage  des  rorUegenden  Lehrbuchs  In 
den  Buchhandel  gekommen  sind,  gehört  das  Werk  des,  dem 
criminalistischen  Publicum  schon  längere  Zeit  Tortheilhaft  be* 
kannten,  grosshibrzogL  sächsischen  Criminalrichters,  Dr.  Bu 
ickoff  in  Eisenach:  Merkwürdige  Criminal-RechtsfaUe,  für 
Richter,  Gerichtsärzte,  Vertheidiger  und  Psychologen,  dessen 
erster  Band  Tor  uAs  liegt,  und  Heffter^s  Lehrbuch  des  Cri« 
minalrechts,  Halle  1833.  '  70. 

Kirchenthum. 

Seliethekennfntste,  den  sämmiitchen  Amtslrü* 
dem  im  Grossherzogfhume  Hessen  statt  eines  Hirten- 
briefs  gewidmet  von  Dr.  Joh.  Friedrich  Heinr.  Schtca-» 
he,  Qrossherzogl.  Hessischem  Prälaten  und  Obercon* 
sistarialrath^  Superintendenten  der  Provinz  Starkenburg 
und  Oberpfarrer  der  Residenz  Darmstadt*  Darmstadt^ 
Drfick  und  Verlag  von  A.  W.  Leske^  1833*  48  S. 
gr.  8.     Geh.  24  Kr. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Grossherzogl.  Hessische  Staats* 
regterung  im  Jahre  1832  zu  einer  neuen  Organisation  des  Kir- 
dien-  und  Schulwesens  schritt,  und  dabei  besonders  den  Gross* 
herzogl.  Hofprediger  Dr.  Ernst  Zimmermann  in  Darmstad^ 
Heransgeber  der  KJrchenzoftung ,  zu  Rathe  zog.  Dieser  war 
spgleicj^  Torzngsweise  bestimmt,  das  neue  Werk  ins  Lebett^ 
sinfilhren  zu  helfen.  Er  sollte  Prälat  (also  Ilepräsentant  der 
^▼angelischen  Kirche  in  der  ersten  Kammer  der  Stände*)) 
Oberconsistorialrath  und  Superintendent  der  Prorinz  Starken^ 

^  Art.  52.  des  Staatsgrundgeseizei  t  „  Die  erste  Kammer  wird 
gebildet—  5)  aus  einem  protestantischen  Geistlichen,  wel- 
chen der  Grossherzog  dazu  auf  Lebenszeit  mit  der  Würde 
eines  Prälaten  ernennen  wird«" 

A>««»  Repert,  1S33,  Bd,  Uh  St,  17«  Y 
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borg  werdleo.    ImkueD  Am  ilm  Jler  Toi  an  jkr  Pforte 
seoen  Laofbabn  liinwei^.  —  Nach  aeiiieiii  Tode  erffing  zneist  tob 
l^eiten  der  Staatsre^ernng  ein  Ruf  an  jtugusH  m  Bonn^  «ad 
ab  dieser  dem  Rufe  nicht  fol^e,  machte  ^  unter  4^m  &  Jmi» 
die  Staatnreg^emng  in  dem  Reg^emngahlatte  bekannt,  dass  me- 
'  den  bisherig^en  GrossherzogL  Sachsen- Weimarischen  Oberooa» 
aistörialrath  und  Hofprediger  Dr.  Schwabe  zu  Weimar, 
Oberpfarrer  in  der  Residens  Darmstadt,  zum 
der  ProTinz  Starkenburg,  und' zum  ersten  Oberconsistorialratte 
ernannt,  zugleich  auch  ihm  die  Würde  eines  Prälaten  der  pro- 
testantischen Kirche  rerliehen  habe.     Dieser  Mann  ist   kurx- 
lidh  in  Darmstadt  eingetroffen,  hat  seine  Aemter  angetreten, 
und  oinge  Druckschrift  im  Buchhandel  erscheinen  lassen«     Er 
3agt  im  Eingange  derselben:  „So  schwierig,  und,  in  maiinig- 
fadier  Rückisicht  wegen  mo'glicher  Missdeutungen,   sogar  be- 
denklich es  immer  sejn  mag,  Ton  sich  selbst  spredien  zu  soL 
len;    io  giebt  es  dodi  Falle  im  Leben,  wo  es  kaum  zu  om- 
gehen  seyn  möchte,  ja,  wo  ein  uns  entgegentretendes  Recht 
es  sogar  zur  Pflicht  macht,  die  Frage  zu  beantworten:  ^»Wae 
sagest  du  Ton  dßr  selbst?'*  In  einem  solchen  Falle,  mmne  Br6* 
der,  dünkt  mir,  befinde  ich  mich  jetzt  Euch  gegenüber,     hh 
bin  in   Eure  Mitte  getreten,    soll  mit  Euch  in  innigster  V» 
bindnng  die  höchsten  Aufgaben  des  Lebens  —  MenschenTOP- 
edlong  und  Menschenglück  —  berathen;  ich  bedarf  Eures  Ver- 
trauens ,  bewerbe  mich  um  Eure  Freundschaft  und  Liebe 
gemeinsamen  Tagewerke.     Gewiss  habt  Ihr,    denen  allen 
Ton  Person  fremd,  zom  Theil  kaum  dem  Namen  nach  bekannt 
bin,  ein  Recht,  mich  zu  fragen:  „Wer  bist  du?'*  Diese  Frage 
nun,   so  redlich  und  offen  ich  sie  auch  beaiitworten   wollte^ 
würde,  in  sofern  sie  das  Innere  berührt,   doch  nie  erschöpft 
werden  können,   da  wohl  Niemand  sich  rühmen  dürfte,    daas 
jenes  Gebot  alter  Weisen,   sich  selbst  kennen  zu  lernen,  Ton 
ihm  ganz  begriffen  und  erreicht  wordlsn  sej.    Desto  mehr  abar 
ist  es  Tergönnt,   die  äusseren  Lebensyerhältnisse,    Schicksak 
und  Leistungen  darzulegen,    und  dem  Kennerauge   wird  es 
dann,  wo  nicht  leicht,   doch  möglich  sejn,    ^e   obige  Fmge 
sich  selbst  zu  beantworten.    Und  so  gestatte  ich  mir  auch  jetzt, 
otatt  einer  bestimmten  Antwort  auf  Euere  Frage,  wericbsejr, 
lieber  zu  erzählen,    was  mir  wieder&hren  ist,  und  was  idi 
that;  um  daraus  meinen  Werth  oder  Unwerth  erkennbar  sa 
macben.^^    Er  lässt  darauf  sein  curriculum  Titae  folgen,  in  wet 
cfaes  er  ein  Verzeichniss  de»  Erzeugnisse  seiner  schrifistelleEi- 
sehen  Feder  mit  erläuternden  Bemerkungen  darüber  rerwd^ 
und  schliesst  mit  einigen  Betrachtungen  iiber  seine  neue  Stel» 
fang,  und  seine  Pflichten  durch  sie. 
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es  dem  Verf.  geUng^en,  ganz  den  zu  ersetzen,  vreU 
eben  zo  enetzen  er  berufen  ward. 

>  Als  iVäfaf  ist  Schwabe  der  NachYoIger  Sehrndta^  des, 
«Bige  Zeit  Tor  Zimmermann  verstorbenen,  beriibmten  Tbeo* 
bgfen  und  Kndienhistorikers  za,  Giessen«  70* 


Gymnastik* 

Das  Cranze  der  Gymnastik^  oder  amföhrtichei 
Lehrbuch  der  Leibesübungen,  nach  den  Grundsälzen  der 
bessern  Erziehung  zum  öffentlichen  und  besondern  Un>» 
ierricht  bearbeitet  von  J.  A.  L,\  Werner,  e^hemaligem 
Lehrer  der  Fechte  und  Voltigirhunst  und  Gymnastik 
an  der  Universität  und  einigen  Erziehungsanstalten 
Leipzigs.  Mit  einem  TitelbUde  und  274  Figuren» 
Meüsen,  bei  F.  JF.  Gödsche,  1834.    543  &    gr.  6. 

Welcben  vfoUthä'tlgen  Einflass  KörperansbilclaDg  anf  das 
Menscbenleben  Labe,  zeigte  schon  der  alte  Arzt  HieroDjmag 
Mercnrialis  in  seiner  Schrift:  de  arte  gynmastica  lib,  VL 
1573,  1601  und  Amsterdroi  1672,  der  trefBiche  Ujizery  Wie 
4er  achtangswerthe  Joh.  Peter  Frank,  and  nenerdings  behan«* 
^Mten  diesen  Gegenstand,  so  wie  einzelne  Branchen  dessel* 
ben:  GutsmuthSy  Veith,  Jahn  und  Eiselen  mit  glücklichem 
Erfolge,  das  Vortheilhafte  nnd  Erspriessliche  desselben  zeigend 
and  den  Grandsatz:  wie  man  dafiir  zu  sorgen  habe,  dass  in 
einem  gesunden  Körper  aach  ein  gesander  Geist  wohne ,  bewäh<* 
read.  Schriften,  welche  sich  über  einzelne  Fächer  der  Gymna-* 
ttik,  z.  B.  über  die  Tom-,  Focht-,  Voltigir-^  Schwimm-, 
Schiess-  nnd  Reitknnst  verbreiten,  sind  in  Menge  vorhanden; 
alldn  ein,  die  Gesammtgymnastik  umfassendes,  Werk  fehlte 
noch  bis  jetzt,  and  mit  einem  solchen  hat  der,  dnrch  seine 
Scbfift;  „Versach  einer  theoretischen  Anweisung  zur  Focht- 
kaast  im  Hiebe,  Leipzig  bei  G.  H.  F.  Hartmann,  1824  ,<^  nicht 
aabekannte,  Verfasser  durch  gegenwartiges  Buch  das  Pabli'» 
cam  beschenkt* 

Hr«  Werner  ist  bekanntlich  ein  practischer  Mann  in  die- 
sem Fache,  welcher  durch  Mühe  and  Nachdenken  die  Resal- 
täte  einer  mehrjährigen  vielfachen  Erfahrung  liefert,  nnd  dem 
man  daher  um  so  zuverlässiger  folgen  kann,  indem  er  —  ohne 
ein  blosser  Theoretiker  zu  sejn  —  ans  eigener  Erfahrong 
s^e  Theorie  gebildet  hat*  Ohne  behaupten  zn  wpllen,  — > 
^ag  der  bescheidene  Verf.  selbst  ablehnt  —  dass  vorliegendes 
Werk  das  Ganze  der  Gymnastik  erschöpfe,  and  nichts  mehr 
2«  bemerken  oder  hinzuzufügen  übrig  lasse,    verdient   seine 
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Mähe  -—  Torziiglidi  da  es  dag  Einzig^, und  Ente,  -was  TeatM^ 
land,  oder  ein  anderes  Land  in  dieser  Art  geliciert  bat  —  nt, 
ans^ezeiclinete  Beachtung^,  und  dass  es  als  ein  |;rtindlicker  Lot- 
fSBiden  in  allen  Schulen  eingeführt  und  darnach  yerfahren  wenk 
Die^  Ton  dem.  Verf.  beobachtete,  Eintheilung:  ist  folgeahi 
I.  Oieschichte  der  Gymnastik  —  kurz  nnd  bündig  ohne  Deb> 
nung   Yorgetragen.    — -     II.  Literatur   derselben;    gnt,    fedock 
nicht  ganz  YoUständig,  indem   wir  z.  B.  beim  Fechten,  Alt- 
Yater  Kreusßler  —  beim   Schiessen  Heppe^    Anweisnng  zun 
Schiessen  mit  der  Schrotflinte,  Jester  n.  s.  w« ,  nnd  beim  Bo- 
ten Cavendüb  nnd  Markus  Beyer  Yermissen.    III.  Binleitug 
—  überlegt  nnd  wahr  gesehrieben,  nnd  allgemeine  Befaerzi^i; 
Terdienend.    Nach  diesen  zerfallt  das  Uebrige  in  Tierzeho  Ab- 
tbeilnngen,  Yon  welchen  die  Iste  die  erste  Bew^nng  de«  K•^ 
pers,  die  2te  Fortbewegung  des  Körpei«  Yon  der  Stelle,  ii 
,3te  militairische  Exerdtien.mit  der  Flinte  nnd  anfgestedtes 
Bajpnnet,  die  4te  Uebnogen  anf  dem  Schwebebanm,  KietteHi 
Stelzengdlien , '  Schlittschuhlaufen,    die  5te  Balanciren  frender 
JKörper  —  Yom  Heben ,^^  Ziehen,   Ringen  —  die  Reek'  vd 
Bafremibungen  —  I.  Hang-,  D.  Sitz-,  HI.  Stütz I.  Anf- 
and abwärts   gehende  Bewegung,  II.   fortschreitende  Bew^ 
gung,    III.    drehende'   Bewegung  —  die  Barrenubungcn  — 
I.  Niederlassen  und  Erheben,  U.  das  Handeln  und  Hangeln,  DL 
den  Schwung,  IV.  den  Uebergang  ans  einer  Lage  in  die  ai- 
dere  —  enthält;    die.  6te  das  Springen   und   das   SchwinuMi 
oder  Voltigiren,   die  7te  das  Baden  und  Schwimmeo,  die  8tB 
'  das  Fechten  auf  l^oss,  die  9te  das  Fechten  auf  Hieb,  die  ifte 
einige  Bemerkungen  über  das  Fechten  zu  Pferde,  mit  Säbeb 
nnd  geraden  Waffen,   ohne  Glocke  und  Stange,   welcfaei  be* 
sonders  bei  der  Cavallerie  üblich  ist,    die  Ute  das  Laazei- 
oder  Stangenfechten,   die  12te  das  Zielwerfen,   Zielschiesiei, 
die  ISte.das  Reiten,    nnd  die  14te  Anstandsbewegnngen  ül 
Haltung  des  Körpers  im  gesellschaftlichen  Leben  umfasst,  vd 
mit  einem  Anhange  über  das  Flean- Schlagen  Schliesst 

Alle  diese  Hauptabtheiluilgen  zerfallen  in  die  gehöiiga 
Unterabtheilungen,  welche,  speciell  zn  erwähnen,  fiir  den  Le* 
ser  zn  ermüdend,  trocken,  und  —  weil  sie  blos  ab  Skdit 
aufgestellt  werden  müssten  —  zu  langweilend  sejn  wöHei. 
Mit  der  möglichsten  Genauigkeit,  wie  sich  selbi|;e  W 
Yon  so  einem  —  um  nicht  zu  yoluminÖs  zu  werdesdeB" 
Werke  erwarten  lässt,  ist  das  Bedürfende  angegeben,  so,  ^ 
ein  nicht  ganz  unaufmerksa'^er  Lehrer  sehr  leicbt  des  tA 
tigsten  Leitfaden  fiir  den  zn  ertheilenden  Unterricht  ^b^ 
nnd  mit  auffallendem  Nutzen  für  seine  Zöglinge  wirkeo  bns 
Dem  in  die  Kunst  schon  Eingeweihten  wird  der  üstenkk 
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iaäaxA  vBgeiiieiii  erldchtert»    ia  ibm  B«iie  Ideen   erweckt| 
•  und  so  manche  Vortheile  fiir  die  Praxin  ge'^ährt  werden. 

Blit  Wenig;em:  Der  Nutzen,  welchen  dieAnwendan^  der 
'  in    diesem  Buche  enthaltenen  Lehren   auf  die   RÖrperbildang^ 

des  Menschen  I    and  dadurch  auf  seine  Gesundheit   gewahrt, 
'■  ist  unyerkennbar,  und  da  jene  Zeiten  yortiber  sind,  wo  man 

glavbte,  dass  z*  B.  Schlittschuhlaufen  nur  eine  Anleitung  zum 
I  Arm-  oder  Beinbrechen  —  ungeachtet  es  Kloppstock  der  Herr- 
i  liehe  durch  eine  Ode  geheiliget  —  fechten  eine  Bildung  für 
k  Raufbolde  u.  dgL  -^  sej;  so  wird  man. dieses  Buch  gewiss 
:  gebörig  würdigen.  Eine  Bemerkung  zum  Anhange  S»  541  ^t^ 
i  biaben  Wir  uns  dadurch,  dass  das  Fl^an-Seiilagen  Ton  dem 
!  berüchtigten  Contrebandist  Louis  Mandrin  —  wo  nicht  erfiuH 
i  ißn  —  doch  wenigstens  verbreitet  worden  sej. 
t  Der  in  diesem  Buche'  herrschende  Styl  ist  lichtroD,  dent-\ 

i  lieh  und  gefallig,  Druck  gut;  nur  über  die  Zeichnungen  lie^so 
r  mdi  so  Manches  sagen ;  doch  daran  bat  der  Yf,  keine  Schuld. 
1  Gr. 

Staatswirthschafk:« 

i' 

Entwarf  einer  allgemeinen  ForBt'^  und 
'  Jagdordnungj  Vni/  besonderer  Bucksicht  at{f  den 
preussischen  Staat*  Von  Dr.  Georg  Ludwig  Hartigj 
hönigl.  preuss.  Staatsrathe  und  Ober  -  Landforstmeister 
u.  s.  w.  Berlins  1833.  Verlag  von  Duncker  und  Hum" 
blot.    XVI  u.  174  8.    8. 

Der  als  Schriftsteller  und  Practiker  im  Fache  des  Forst- 
imd  Jagdwesens  so  berühmte  und  rerdiente  Vf.  ist,  ron  dem 
Cresichtspuncte  ausgehend,  dass  Alle  jetzt  bestehenden  älteren 
Forst-  und  J^gdordnungen  yerahet,  und,  dem  Bedürfnisse  der^ 
Zeit  und  Wissenschaft  nicht  mehr  entsprechend,  einer  Revi- 
sioB  bedürfen ,  mit  gegenwärtigem  Entwürfe  einer  allgemeinen 
neuen  Forst-  und  Jagdordnung' als  Schriftsteller  im  legislati- 
Ten  Fache  aufgetreten. 

Dass  fast  alle  solche  Ordnungen  reraltet  und  der  Zeit 
nicht  mehr  angemessen  sind,  kann  Niemand. bereitwilliger  ein«« 
gestehen,  als  der  Ref.,  der  bei  einer  früheren  literarischen  Ar^  * 
beit .  sich  die  höchst  unangenehme  Aufgabe  stellen  musste,  alle 
derartigen  Gesetze  sämmtlicher  teutschen  Reichsterritorien  yon 
dem  Ursprünge  dieser  Gesetzgebung,  d^m  15ten  und  16ten 
Jahrhunderte  an,  so  yiel  er  deren  habhaft;  werden  konnte, 
nicht  nur  zu  lesen,  sondern  auch  zu  extrahiren.  Betrachtet 
man  diese  Gesetze,   in  denen  in  der  Regel  die  yerschiedenar- 
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•  tf^ten  Begtimmungeii  congIoinerat-ahDli<&  unter  dnanjler  g«» 
worlea  TorkommeB,  gelbst  genauer  im  Zasammenhange  mit  In 
übrigen,  bei  ihrer  Abfasanng  berrschenden  VmstäDden;  so  er- 
kennt man  sofort ,  dass  sie  in  einer  Periode  abgefasst  imd, 
mro  die  Territorial-ßesetzgebnng  selbst  erst  im  Entstehen  mi 
nnd  man  demnach  in  dem  Zimelregieren,  oder  doch  in  dem 
befehlen,  Ordnen  nnd  Setzen  über  eine  Menge  von  Gt^ 
Ständen,  die  doch  einmal  sich  nicht  so  festsetzen  lassen,  toA 
gefiel  ^),  Wendet  man  demnach  den  Blick  anf  diesen  Theü  der 
Gesetzgebung,  mit  der  Absicht,  hier  Reformen  Torznnebmeii; 
so  machte  Tor  allen  Dingen  genau  zu  pröfen  sejn,  ob  jetzt 
noch  die  Zeit  zu  solchen  Gesetzen  und  Ordnungen  im  Aü^ 
meinen  yorhanden  sej.  Eben  so  wenig  aber,  als  man  bei 
neuen  Polizeiordnungen»  oder  besser  Polizeigesetzbücheni,  jene 

'  Capitel,  die  über  Kleidungen  und  Trachten,  Pathengeld  nnd 
ZaU  ier  GKste  bei  Hochzeiten,  Kindtaufen  n.  s*  w.,  ZaU 
der  Schüsseln  und  Arten  des  Getränkes,  und  was  sonst  mdr 
darin  befindlich,  Bestimmungen  enthalten,  befbehalten,  ori 
nur  umarbeiten  würde;  eben  so  wenig  kann  man  auch  in  eise 
neue  Forst-  und  Jagdordnung  alle  die  Titel  und  Capitel  m- 
der  unterbringen  wollen,  welche  die  alten  enthalten.  Uele^ 
lianpt  möchte  man  aber^  wenn  man  das  practische  liebet 
selbst  in  seinen  rerschiedenen  Ric^tungen^  betrachtet,  sebr  be- 
zweifeln, ob  es  überhaupt  an  der  Zeit  sej,  durch  solche  wi 
ahnliche  Ordnungen  diesen  oder  jenen  Theil  des  Lebens  vd 
Treibens  der  Unterthanen  regeln  zu  wollen.  Wenn^im  Gei- 
zen nicht  zu  leugnen  ist ,  dass  das  Ansehen  der  Gesetze  jetit 
allerdings  etwas  gesunken;  so  mnss  man  zugestehen,  da« 
dieses  wegen  der  zu  Tielen ,  nicht  ausführbaren  Gesetze  r(^ 
züglich  eingetreten 'ist;,  hiemach  aber  möchte  es  wobl  zweck- 
mässig sejn ,  keine  Gesetze  zu  geben,  die  zu  sehr  in  das  Etf* 
ielne- hinein  eine  Beaufisichtigung  und  Leitung  der  staatsbor- 

Snrlidien  Thätigkeit   in  ihrem  Gefolge  haben,    indem  deres 
ichtbeaditnng  nur  zu  bald  feintreten  würde. 

Wenn  man  aber  trotz  dem  sich  für  die  Erlassong  eiser 
neuen  Forst  -  und  Jagdordnung  entschliessen  wollte ;  so  mnsstB 
,  diese  nothwendig  in  yielen  Pnncten  yon  den  früheren  abwo* 
eben,  was  denn  der  YL  ebenfalls  gefühlt,  und  zum  TbeOanf 
geführt  hat,  wie  uns  scheint,  aber  nicht  weit  genug*  hkV^ 
Ziehung  auf  die  Waldungen  im  Staate  selbst,  wegen  weld^ 
luer  gesetzliche  Sestimmungen  getrofii^  weiden,  mnss  ^^ 

*)  Ausführlicher  habe  ich  hierüber  gehandelt  in  meiner  luion- 
sehen  Damtellung  der  Eigenthums  -  Verhältnisse  an  Wald  und 
jfaga.    Leipz«  i^%  $.  30*  32.  33,  36,  39.  40.  41* 
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mhen  Staats-  Stifimifg-,  Communal-  und  PriTatwaMaogen 
nothwendig^  untenchieclen  werden.  Nor  in  Beziehung^ '  auf  er- 
stere  kann  nämlich  der  Staat  Ober  eig^entliche  Administrationa- 

£  ^anstände,  als  Art  und  Weise  der  Schlägt,  Culturen  n.  8.  w'. 
sjenige  anordnen ,  was  als  ein  Ergebniss  des  jetzig^en  Stan- 
des der  Forstwissenschaften  erscheint;    wegen  der  Priyatfor- 
'  8ten  hingegen  sind  dies  alles  Gegenstände,  die  nicht  innerhalb 
der  Grenzen  der  Forsthoheit,  d«  h.  eines  Theils  der  allgemeinen 
Polizeigewalt,  in  ihrer  Anwendung  auf  <Be  Waldungen,  liegen. 
Hier  kann  nur  ron  einer  polizeilichen  Aufsicht  im  Allgemeinen, 
die  also  nie  und  in  keinen  Verhältnissen  drückend  werden 
darf,  die  Rede  seyn.    Ob  nach  oder  gegen  die  Regelb  der  Wi»- 
senschaft  der  Eigenthümer  seinen  Wald  behandelt;  darum  kann 
und  darf  der  Staat  rieh  nicht  bekümmern,  nur  wahre  Deyastcb- 
tionen  der  Wälder,  besonders  durch  Speculanten  herbeigeführt, 
imd  Vemadilässigung    solcher  Maassregeln,    die   leicht  einen 
grösseren  Schaden  herbeifuhren  können,  wie  die,  welche  in 
Beziehung    auf  Insecten,    Waldbrände  n,  s«  w«    nöthig    sind» 
müssen  yerhindert  werden.     Keineswegs  lassen  wir  uns  also 
TOS  rein  theoretischen,  national- ökonomischen  Sätzen  —  wie 
X.  B*  dass  der  Einzelne  seinen  Vortheil  am   besten  rerstehe, 
aus  diesem  aber  wieder  der'' grösste  Vortheil  fiir  das  Ganze 
erwachse  —  dahin  leiten,   die  yöllige  freie  und  unbeschrän\te 
Gebahrung  mit  dem  Waldeigenthume  zu  yerlangen ;  wir  erken« 
Ben  hier  die  Nothwendigkeit  einer  Beschränkung,   diese  aber 
sicheint  uns  auf  die  strengsten  Grenzen   zurückgeÄihrt  werden 
zu  müssen.     Die  eigentlichen  Forstmänner  werden  hier  frei- 
lich in  der  Regel  andere  Ansichten  haben,  und  einer  grössern 
Beschränkung   oder'  gar  Beyormundnng  der  Waldelgenthümer 
das  Wort  reden,  eine  Ansicht 9  die  aus  Liebe  zu  ihrem  Fache 
leicht  entsteht. 

Auch  der  Vf.  yorliegenden  Entwurfes  ist  dieser  Ansicht 
cugetBan,  und  da  gerade  in  der  Art,  wie  bei  einem  solchen 
Gesetze  über  dieselbe  sich  ausgesprochen  wird,  das  Charakte- 
ristische desselben  liegt;  so  genüge  es,  hierüber  Einiges  mitzu- 
theilen.  In  §.  5*  wird  yorgeschlagen,  die  Oberau&icht  über 
alle  städtische,  Gemeinde-,  Corporations-,  Leheni»-  und  Pri- 
yatwaldungen  dem  Ministerium  d6s  Innern,  die  über  Stifts-, 
Kirchen-,  Hospital-  und  ähnliche  Waldungen  dem  der  geist- 
lichen u*  s.  w.  Angelegenheiten  zu  ertheilen;  so  dass  beide 
das  Curatorium  dieser  Waldungen  der  ersten  Abtheilun^  |e- 
der  Proyinzial  -  Regierung  übertragen*  Die  Staatswaldungea 
dagegen  sollen  unter  dem  Finanzministerium  und  der  zweiten 
Abtheilung  der  Proyinzialregiening  stehen*  Eine  solche  Treo- 
nuDg  der  Aufsichtsbehörde'  über  Priyatwälder  yon  der  Admi- 
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iiUtratioiisbel|ord[e  der  StaatswaMangen  ist  ganz  notbwenJBg; 
pnr  darf  jener,  nach  nnserm  Dafürhalten,  nidit  ein  Car»- 
toriam  über  diese  Wälder  zag^esprochen  werden.  Nach  ^.  8* 
wird  verlangt,  dass  alle  znr  Administration  der  Waldan^oi 
bestimmt^  Sabjecte  ~  wenigstens  das  niedere  Forstwesen  soV 
len  gelernt  haben,  und  nach  §•  9*  sollen  hierzu  die  aus  dem 
Jägercorps  des  Landes  verabschiedeten  Leute  verwendet  'wer- 
den. Welches  Recht,  muss  man  hier  billig  fragen ,  hat  der 
Staat,  jenes  zu  verlangen,  und  dieses  dem  Privaten  zuznmu- 
then?  ^  Noch  merkwürdiger  ist  §•  10*  die  Bestimmung,  dasi 
die  Pnvatwaldbesitzer,  da  sie  meistens  nicht  hinlängliche  Forat- 
kenntnisse  besitzen,  und  keine  genugsam  gebildeten  Förster 
halten  können,  die  Bewirthschaftung  der  benachbarten  Staats- 
forsten zum  Muster  nehmen  sollen,  wenn  sie  nicht  beweisen 
können^  dass  die  von  ihnen  gewählte  Betriebsart  för  sie 
vortheilhafter  seg*  Jeder  Waldbesitzer  soll  das  Recht  haben, 
die,  in  seinem  Walde  eingeschlossenen,  fremden  Grundstücke^ 
und  einschneidenden  schmalen  Zungen  gegen  Bezahlung  des, 
durch  Sachverständige  ermittelten,  Werthes  für  sich  zu  erwer- 
ben (§,  39*  wenn  er  beweisen  kann,  däss  diese  Gnmdstücke 
ihn  in  der  forstmässigen  Bevnrthschaftung  seines  Waldes  hin» 
dern),  was  doch  jedenfalls  «ine  sehr  bedeutende  Beschränkung 

.  des  Eigenthums  dieses  Dritten  ist  Es  soll  femer,  $•  40*9 
jeder  Waldeigenthümer  zwar  seinen  Wald  benutzen  und  be* 
wirthschaften   können,   wie  er  Lust  hat;    eine  Verwandlung 

^  in  Acker,  Wiese  oder  Weideland  kann  aber  nur  dann  ein- 
ireten,  wenn  er  beweiset,  dass  ^s  so  mehr  einträgt,  wie  ab 
Wald,  eine  Bestimmung,  deren  anscheinende  Billigkeit  an  dem 
Beweise  einer  Sache,  die  von  Wahrscheinlichkeits- Berech- 
nungen oft  abhängt,  scheitert.  Die  Benutzung  der  Waldstreu 
ist ^ an  vielen  Orten  von  solcher  national- Ökonomischer  Wich- 
tigkeit, dass  selbst  oft  in  Staatsforsten  ihrer  wegen  sogar  £e 
Holzprodoction  hintennach  gesetzt  werden  muss;  nun  wird 
aber  hier  $•  57*  nnd  233*  die  Benutzung  der  Streu  auch  in  eig- 
nen Waldungen  nach  forstmässigen  Regeln  beschränkt,  die  dem 
Eigenthumsrechte  ohne  Noth  viel  zu  nahe  treten.  Das,  was 
$•  154  f«  über  die  Einschonungen  der  Waldungen  gesagt  ist,  ist 
eine  Sache  der  reinen  Forstadministration,  die  dem  Staate  nor 
innerhalb  seiner  Forsten,  nicht  aber  bei  den  Privatwaldungen, 
anzuordnen  zukommt.  D|isselbe  betrifft^  den  ganzen^  8ten  Ab- 
-Schnitt  (Allgemeine  Vorschriften  nnd  Bestimmungen  zur  ord- 
uungsmässigen  Administration  der  Waldungen),  wo  die  Be* 
stimmangen  über  die  Holzmaasse,  §.  177  f-»  doch  auch  wohl 
nicht  auf  die  zum  eigenen  Bedarf  der  Waldungen  bestimmtes 
Hölzer  sich  beziehen.    Nach  allem  diesem^  wozu  ohne  Mühe 
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socb  eine  Menge  ahnliGher  Vorschriften  oder  rielinehr  Voi^ 
Bchlä'ge  sich  hinzofiigen  lieBsen,  unterließ  es  nnn  wohl  kei- 
^  nem  Zweifel ,  dass,  nach  der  Eingangs  aufgestellten  Ansicht,' 
der  vorliegende  Entwurf  den,  Forderungen,  die  jetzt  in  dieser 
Beziehung  zu  machen  sind,  nicht  entspricht,  dass  das  Eigenthum 
der  Privaten  durch  selbigen  zu  sehr  beschränkt,  und  nament- 
lich die  letzt  hier  so  nothwendige  Trennung  der  Bestimmiin- 
geo,  welche  die  Staats-,  Stiftungs-  und  Commnn Waldungen 
angehen,  Ton  denen,  welche  die  Priyatwaldungen  allein  be- 
treffen, nicht  festgehalten  worden  ist. 

Beinahe'  noch  mehr,  als  die  Forstordnungen,  sind  die  alte- 
ren Jagdordnungen  der  jetzigen  Zeit  unangemessen  geworden, 
und  auch  hier  muss  bei  neuen  Gesetzen  dieser  Art  jedenfalls 
ein  ganz  anderer  Gesichtspnnct  anfgefasst  werden,  als  der  war, 
den  man  früher  festhielt.  Eine  grosse  Anzahl  Ton  Wild  rech* 
net  man  jetzt  nicht  mehr,  wie  früher,  zu  dem  Reichthume  der 
Staaten,  und  die  Jagdliebhaberei  der  Grossen  ist  gegen  die 
Ansprüche  des  Rechts  und  der  Menschlichkeit  längst  in  den 
Hintergrund  getreten.  Hiernach  müssen  sich  denn  also  auch 
£e  neuen  Vorschriften  richten;  so  wie  die  Bestimmungen 
über  die  im  Eigenthume  Ton  Unterthanen  befindliche  Jagd  we- 
der Ton  einem  Jagdeigenthume  des  Fürsten,  noch  rom  soge^ 
nannten  Wildbann  n.  dergl.,  sondern  allein  von  dem  Stand- 
pnncte  nothwendiger  polizeilicher  Beaufinchtigimg  ausgehen 
müssen.  Die  Tom  Vf.  entworfene  Jagdordnnng  scheint  uns 
nun  in  jedem  Betrachte  deh  Vorzug  Tor  seiner  Forstordnnng 
zn  yerdienen,  und  wir  stimmen  ihm  hierbei  ganz  bei,  bis  auf 
einige  wenige  Pdncte.  Unter  diese  gehören  §•  5-  nnd  6> ,  nach 
denen  reissende  Thiere  Yon  den  zur  Jagd  nicht  Berechtigten 
nur  aus  Nothwehr  erlegt  werden  dürfen,  während  schon  der 
Sachsenspiegel  hier  weit  angemessenere  Vorschriften  (II.  61-)^ 
mittheilt  Eben  so  finden  wir  es  hart,  deni  Grundbesitzer  die 
Verpflichtung  aufzulegen  (§•  19  f*))  das  Wild  yon  seinen  Grund- 
stücken ztt  Terscheuchen ,  wenn  davon  die  Entschädigung  für 
Wildschäden  abhängig  gemacht  wird,  bei  dem  überhaupt  meh- 
rere Härten  vorkommen  (§.  25*  f*),  wie  z.  B.,  dass  nur  der 
^m  Wilde,  was  zur  hohen  oder  mittein  Jagd  gehört,  verur- 
sachte Schaden,  nnd  auch  dann  nur,  wenn  der  Grundeigen- 
thtimer.dem  Jagdberechtigten  früher  angezeigt,  dass  das  Wild 
ihm  Schaden  thue,  und  wenn  er  in  Wäldern  20  nnd  mehr 
Tbaler,  und  ausser  denselben  2  nnd  mehr  Thaler  betragt,  er- 
setzt wird.  Die  Ablösungen  der  Jagdgerechtigkeit  von  Seiten 
der G^rundeigenthümer,  $.33*9  ist  jedenfalls  sehr  gut;  nur  möchte 
die  Capitalisirung  der  Heute  nicht  durch  3v>  sondern,  der  Billig* 
Aeit  mehc  angemessen^  zu  4^  erfolgen«  StieglU»  jun. 
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Präeis  des  Notions  historiques  sur  la  for^ 
muSion  du  Corps  des  lois  Busses.  Tire  des 
actes  auihentiques  deposes  dans  les  archives  de  la  2e 
sedion  de  la  Chanceilerie  particuliere  de  S.  M.  FEm^ 
pereur.  Traduit  du  Busse.  St.  Petersbourg.  De  ttm- 
primerie  de  Mme.  veune  Pluchart  et  fils.  1833.  187 
S*  8.  «.  VII  Inhaltsverz. 

Dieser  merkwiirdige  Bericht  ist  ein  wicbtiger  Bmtrag  znr 
Geschiclite  der  GbsettgebuDg^politik  eines  Reichs ,  das  auf  der 
Bahn  der  Ciyilisation  mit  festem ,  sicherm  Gang^  behanüdi 
und  folgerichtig:  fortschreitet.  Das  ganze  Werk,  dessen  Ent- 
ütehnng,  FortfUhrang  und  Vollendang  hier  znr  öffendidien 
Knnde  gelangt,  ist  zugleich  ein  Beweis,  was  der  erleuchtete 
"Wille  eineii  Monarchen  zu  bewirken  yermag,  der,  sein  erha- 
benes Ziel  im  Ange,  die  rechten  Männer  för  ein  solches  Un- 
ternehmen auszuwählen  weiss,  lud  sie  mit  i allen  dazu  nöthi- 
gen  Mitteln  grossmüthig  nnterstiitzt.  Ref.  glaubt,  dass  «nter 
mehrem  gesetzknndigen ,  durch  wissenschaftliche  Bildung  und 
wichtige  Geschäftsfi^rnng  hierzu  befähigten  Staatsmäanam, 
Yor  Allen  der  edle,  verdienstTolle,  im  In-  und  Auslande  all- 
gemein yerehrte  Hr.  t.  Speranskj,  als  Chef  der  Sectios^  und 
der  geh.  Rath  und  Staatssecretair,  Hr.  t.  Balngjanskj,  ab 
Bedacteur  der  Gesetzbücher,  in  diesem  itepertorinm  genannt 
werden  können,  obgleich  der  Pröcis  selbst  nur  den  Gang  der 
Sache  mit  lichtvoller  Bündigkeit  darstellt,  die  Namen  der  da- 
bei als  Leiter  und  Ordner  des  grossen  Unternehmens  thätigeB 
Staatsmänner  und  Rechtsgelehrten  aber  nic^t  anfuhrt.  Wie 
ganz  anders  war  einst  Justinians  oströmische  Staatscanzlei  be- 
müht, die  Namen,  Titel  und  Verdienste  Tribonians  und  seiner 
gechszehn  Collegen  durch  die  Constitution  Tanta  die  Coofiim. 
Pandect  §•  9. 9  auf  die  Nachwelt  zu  bringen !  — 

Der  Yorliegende  geschichtliche  Abriss  ist  an  sich  ein  Ma- 
ster Ton  Einfachheit,  Klarheit  und  bescheidener  Wurde  der 
Darstellntig«  In  d^m  Isten  Abschnitte  wird  über  die  Entate^ 
hung  des  Unternehmens  unter  anderm  Folgendes  gesagt:  Bie 
Idee  einer  geordneten  Zusammenstellung  der  russischen  Ge- 
setze in  ein  Ganzes,  gehört  Peter  dem  Grossen  an.  Dnrph 
den  Ukas  vom  18«  Februar  1700  befahl  er,  den  Codex  tob 
1649  (die  erste  geordnete  Sammhmg  der  Torhandenen  und 
noch  brauchbaren  russischen  Gesetze)  mit  allen  seitdem  erlas- 
senen Ukasen,  Noyellen  und  Beschlüssen  des  Bojarenhofs  zs 
Tergleichen  und  su.  Tereinigen«    Es  worden  seitdem  mehrmals 
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Commissionen  emaimtf  nnd  in  einem  Zeitraome  von  126  lab- 
ren  zehnmal  nea  organinrt  (die  erste  im  J,  1700  9  die  zweite 
im  J.  1714,  die  dritte  im  J.  1720,  und  sofort  in  den  1.  1728» 
1730,  1754,  1760,  1767,  1797,  1804),  welche  die  Gesetze 
sammeln,  in  eini  g^eordnetes  Ganzes  zusammenstellen,  nnd  dar- 
aus neue  Gesetzböcher  entwerfen  sollten«  Die  berühmteste 
unter  diesen  Commissionen  ist  die  rom  J.  1767,  deren  Auf- 
gabe Catharina  2  in  der  yon  ihr  Terfassten  Instruction  ponr 
la  confection  du  Code  begründete.  Sie  bestand  nach  S«  31  f* 
1)  aus  der  s«  g.  grossen  Commission,  einer  Versammlung  Ton 
565  Depntirten  der  rerschiedenen  Reichsbehörden,  des  Adels, 
der  Städte,  der  Flebken,  und  selbst  der  yerschiedenen  Volks- 
Btämme  des  Reichs,  2)  aus  19  besondem  Commissionen,  de- 
ren Mitglieder  aus  der  grossen,  nnd  yon  dieser  selbst  gewählt 
-wurden«  Die  Sitzung  der  grossen  Commission  ward  den  31* 
7uli  1767  zu  MoslLau  eröffnet;  am  29*  December  desselben 
7ahres  aber  wurden  die  Mitglieder  derselben  bis  auf  neue  Be- 
rufung nach  Hause  endassen,  nnd  es  blieben  blos  die  beson- 
dem Commissionen  in  Thätigkeit«  Auch  diese  ymrden  im  J» 
1774  aufgelöset;  die  Resultate  ihrer  Arbeiten  sind  S.  34  ange- 
geben. Der  Pr^as  erklärt,  w^mm  die  yerschiedenen  zehii 
Commissionen  ihre  Aufgabe  nicht  yoUenden  konnten«  Voiw 
sEiiglich  fehlte  es  an  einem  besUmmten  und  festgehaltenen  Ge- 
schäftsplane,  und  an  Männern,  die,  theoretisch  und  practisch 
dazu  befähigt,  ihre  ganze  Kraft  dem  Werke  mAaUmd  wid- 
men konnten.  Der  Aufwand  fiir  dieselben  betrag  seit  1754 
fcis  1826  die  Summe  yon  5,678,593  S.  Rubeln. 

Der  2te  Abschnitt  des  Pr^ds  enthält  Am  GeiKhieht&ehe 
seit  1826*  Durch  den  Ukas  yom  31*  Jannar  1826  erklärte 
der  Kaiser  Nicolaus  ^  dass  er  die  Codificationsarbeiten  nntec 
seine  vnmittelbare  Leitung  stelle;  die  bisherige  Commission 
solle  die  2te  Section  der  besondem  kaiserlichen  Canzlei  bilden. 
Diese  Section,  welche  wöchentlich  einen  Bericht  über  ihre 
Arbeiten  dem  Monarchen  zur  Prüfung  yorlegte,  bestimmte 
zuerst  das  Wesen  und  die  Grundsätze  d^r  Codification.  Das 
Ganze  sollte  ein  eigentliches  Corpus  )uris,  ein  nach  den  Ma« 
terien  geordnetes  Ganzes  der  yorhandenen  Gesetze  werden» 
Diese  Masse  yon  Gesetzen,  Verordnungen  n.  s«  w«  bestand 
uns  35,000  Staatsurkunden«  Bemerkenswerth  Ist  die  mit  phi- 
losophischem Geiste  geschriebene  Entwickelung  |enes  Planes 
im  Sinne  des  Motto  aus  Bacon*s  Aphon:  „Stmctnra  noya  ye» 
terum  legum^%  wobei  auf  die  Schriften  yon  Bentham,  Sayigny, 
Cooper,  Mejer  u,  a«  RiicksiGht  genommen  Ist.  Das  zweite 
Geschäft  der  Section  war,  ein  allgemeines  Fachwerk  der  Ge- 
setze au&nstellen»    •  Darnach  zeifäUt  das  Ganze  in  aehi  Codi« 
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ces:  Der  Iste  entliält  ^  ReicIisgfniDJl^esetzey  die  Statoteii  jiei 
kaiserlichen  Hauses,  und  die  Org^aaisationsgesietze  fiir  die  Vef^ 
vraltuD^  und  Recfatspfleg^e;    der  2te  die  Gesetze  über  die  Lei- 
Stangen  der  StaatsaDg^ehörig^en,  als  Recratirung*,  Frohndienstei 
der    3te    die    Staatshanshalts-    und    Finanzgesetzg^ebang',    das 
Stenerwesen,  Accise,  Zölle,  Münzen,  Bergbau,  Salinen,  For- 
sten,  Staatspachtungen,    das   Rechnungswesen   und   die    Con* 
trole;   der  4te  das  Personenrecht  des  Adels,   der  6eistlichkeit| 
der  Städter,  der  Bauern,   der  Nomadenstamme,   der  Fremden, 
und  den  Civilstand  überhaupt;  der  5te  die  Gesetze  des  bärgei^ 
liehen  oder  Privatrechts;  der  6te  die  Gesetze,  welche  sich  auf 
den  Voikshaushalt  (National -Oekonomie),  Credit,.  Handel,  In- 
dustrie,   Bau-    und   Strassenwesen ,    Feuerpolizei,    Colonieen 
n,  s.  W*  beziehen.     Auch  die  Gesetze,  den  öffentlichen  Unter- 
richt betreffend,  sollen  in  diesem  Codex  zusammengestellt  'wer- 
den, wenn  die  neue  Organisation  desselben  yoUendet  ist;   der 
7te  die  Landes -Polizeigesetzgebung;    der  8te  die  Stra%eset^ 
gebung.     Die  Gründe  für  dieses  Fachwerk  sind  S.  115  — 123 
entwickelt.  —  Das  3te  Geschäft  der  Section  bestand  io  des 
nöthigen  Vorarbeiten:    im  Sammeln  der  Torhandenen  Gesetze^ 
nnd  in  Sichtung  der   einzelnen   Theile  mit  Hülfe  historischer 
Nachweisungen  (Concordances  historiques).      Die  erste  Samm- 
lung der  Gesetze  Ton  1649  bis  zum  12*  Dec.  1823  ist  in  48» 
die  zweite  Sammlung   yom   12.  Dec.  1825  bis  1832  ist  in  8 
Bdn.  gedruckt .  erschienen.     Jene   enthält  30,920)   diese  5075 
Gesetze  oder  Staatsacten.     Das  4te  Geschäft  der  Section  be- 
stand in  den  Schlussarbeiten,    oder   in  der  Bedaction   des  ge- 
sammten  Gesetzkörpers,  welche  den  Inhalt  in  Artikel  (36»(X)0 
im  Texte  und  mit   den  beigefägten  Anmerkungen  zosaauneii 
42,198  Artikel  unter  1499  Capitel)  sonderte,  und  deui.  Guk- 
zen  Uebereinstimmung  und  Einheit  gab.     Diese  Gesetzbücher 
wurden    sodann    Ton    sieben   Commissionen    der    betreffenden 
höchsten  Departemental-Behörden  revidirt  und  amendirt.    Ifecb 
sind    jedem    Theile    InhaltsYerzeichnisse    and    chronol<^isclie 
Uebersichten  beigeiiägt  worden;  ein  allgemeines  alphabetisches 
Repertorium  wird    gegenwärtig  bearbeitet.      Pas  Hauptwerk 
ist   also  Tollendet.      Die  8   Gesetzbücher   in   15   Bden»    sind 
erschienen,   durch  das  kaiserl.  Manifest  Tom  31«  Januar  1833 
dem  dirigirenden    Senate   zugefertigt,   und  als  gültig  für  die 
Rechtspflege,    rem   1.   Januar   1835   an,     angekündigt    wiw- 
den.     Ausserdem  werden  in  der  2ten  Section  der  kaiserlichem 
Canzlei  noch  folgende  zwei  Gesetzbücher  redigirt:    das   Eine 
für  die  baltischen,   das  Andere  für  die  westlichen  GouTera^  - 
ments,  die  im  laufenden  Jahre  einer  Revision  in  den  Prorin- 
zen  selbst  unterliegen  sollen.    Ein  Sopplementband  wird  jähr« 
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Bdi  'ilie  seit  'iBSSt  enduenenen  Gesetze  Mditrageii  mij  Jo 
die  OrjouDg^  der  8  Gesetsbiicher  emlngeii««  Auch  wird  eine 
besondere  Histoire  g;^n^rale  des  prog^^  de  la  I^g^slatiön  en 
Russie,  Ton  derselben  ^Sectioh  ansgearbeitet^  welcbe  das  grosse 
Untemebmen  ancb  in  wissenscbaftlicber  Hinsiebt  für  die  Prä- 
tnv^g  der  Mit-  und  Nacbwelt  darstellen  solL  So  ist  dnrcb 
die  geistige  Kraft  nnd  Bildong  Rosslands  im  19ten  Jabrbnn- 
derte  ein  Werk  zn  Sjtande  gekommen,  dessen  Idee  und  Bedeu- 
tung das  Genie  eiiies  grossen  Mannes  ror  133  Jabren  nur 
abnoBi  das  er  aber  mit  den.  damals  Torbandeneii  Kräften  nicbt 
acbaffen  nnd  aosfubren  konnte*  1& 
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Lehrbuch  der  Pharmakodynamih,  von  Dr. 
Phil.  Fr.  W.  Voigts  ord.  öffentl.  Lehrer  der  Heilk. 
an  der  Ludwigs  "Univers.  zu  Giessen,  d.  h.  k.  Akad^ 
zu  Pesthy  der'  Geielhch.  f.  Naturwiisemch.  u.  Heilk.  z. 
Heidelbergs  der  phynk.  medic.  Geselhch.  z., Erlangen 
u.  der  V.  Senkenberg,  naturf.  Geselhch.  zu  Fran\furi. 
a.  M.  Mitglieds  Erster  Bd.j  weleher  die  allgem. 
Pharmakodynamik  s  die  Narcotica^  Nervina^  Aniiphlo-^ 
gistica,  Excüantia  u.  Tonica  enthält.  Dritte  ver* 
mehrte  u.  verbess.  At^lage.  Giessen^  b.  Ge.  Fr.Heyer^ 
d.  F.,  1832.  XX  u.  744  &  &  Zweiter  Bd.  Xu. 
718  S. 

Bei  einem  Werke,  welcbes  mjt  so  ansserordentlicbem 
^BeifaUe  aufgenommen  worden  ist,  dass  alle  fönf  Jabre  eine 
neue  Auflage  desselben  erscbeinen  mnsste,  brauebt  sieb  Ref« 
-weder  auf  die  Angabe  des  Plans,  welcben  der  Vf.  bei  Ansaiw 
beitong  desselben  befolgt  bat,  nocb  auf  die  Art  nod  Weise, 
wrie  er  dabei  zu  Werke  gegangen  ist,  einzulassen,  sondern  kann 
sie  als  allgemein  bekannt  Toraus  setzen.  Es  scbeint  ibm  ToUIg 
XU  genügen,  das  Dasejn  dieser  neuen  Ausgabe,  angezeigt,  und 
die  dabei  angebracbten  Veränderungen  im  Allgemeinen  enge« 
deutet  zu  baben.  Die  Vermebmngien  sind  bedeut^d.  Denn 
nngeacbtet  mancb»  Paragrapb  der  Torigen  Ausgabe  in  Weg« 
lall  gekommen  ist;  so  zäblt  docb  iet  erste  Band  drei  und  sSe« 
benzig,  nnd  das  ganze  Werk  bundert  und  secbs  nnd  zwanzig 

Paragrapben  mebr,  als  die  vorige  Auflage«     So  sind,  um  aus. 

dem  ersten  Bande  niir  einige  Beispiele  anznfiibren,  |.  22.  28. 

58.  60.  63.  68.  bis  71*  ganz  neu,  %.  61*  62.  sebr  rerandert. 

-r-  Eine  minder  bedeutende  V^nndemng^  wdcbe  diese. neao 
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Auflage  erfabran  liaty  beitelit  darin,  iaan  aBSlatt  der  diemaK* 
een  teatachen  Schrift  letzt  die  lateiniache  gewäiilt  worden  in. 

12. 


Mathematik. 

Principien  der  reinen  Analysis^  für  die 
Vorlesungen  an  dem  Grossherzogl.  Hessischen  Kata^ 
sterbureau  in  Darmstadt.  Entworfen  von  C  L^  P. 
Eckhardt^  Grossh,  Hess.  Ministerial-Bathe  etc. 
Darmstadt.  Druck  u.  Verlag  von  C.  W.  £e«Ae.  1833. 
224  S.  8. 

Dieses  karze  Lebrbnch  bat  den  Zweck,  einem  anf  unge- 
fähr sechszig  Vorlesnngen  beschränkten  Lehrcnrsns  znr  Grand« 
läge  zn  dienen.  Es  umfasst  Ton  den  ersten  und  leichtesten 
Sätzen  der  Bachstabenrechnnng  an  die  wichtigsten  Lehren  der 
ganzen  Analjsis,.  und  trägt  diese  fast  überall  sehr  klar  nnd 
genügend,  obgleidi  möglichst  kurz  Tor.  Mit  Recht  kann  man 
diiber,  in  Vergleichnng  gegen  die  geringe  Grösse  des  BnciieS| 
es  als  a^r  inhaltreich  empfehlen. 

Der  Vortrag  ist  sehr  fasslicfa  nnd  nm  den  Anfanger  nicbt 
in  dlzu  schwierige  Entwickelongen  zn  fiihren,   begnügt  sidi 
der  Verf.  bei  den  Reihen,  dnrch  welche  z.  B.  die  Exponen- 
tialgrössen  n.  s.  w.  ansgedröckt  werden,  das  Gesetz,  i^elcbet 
idie  GKedw  befolgen,  wahrnehmen  zu  lassen,  ohne  den  allge- 
meinen Beweis,    dass  auch   alle  nachfolgende   Glieder   dieses 
Gesetz  befolgen,  mitzntheilen.    Dies  ist  wohl  nicht  zn  tadeln, 
wenn  man  in  beschränkter  Zeit  eine  Menge  wichtiger  Lel^ 
ren  erklären  mnss,  indem  die  vom  Verf.  gegebenen  Indnctions- 
fceweise  hinreichende,    wenn  anch  nidit   immer  roUkommen 
streng  begründete,    Ueberzeugnng  gewähren.     Nicht  ganz  so 
vollkommen  ist  Rec.  mit  dem  Ver£  darin  einrerstanden,   da» 
'er  die  reme  Analjsis,  so  ganz  ohne  ihre  Verbindung  mit  ir- 
gend einer  Anwendung  zn  zeigen,  yorträgt.    Es  hat  dem  Rec 
immer  geschienen,  als  ob  die  Widitig£eit  und'  der  Werth  ana- 
fytischer  Untersuclinngen  erst  dann^  recht  erkannt  werden  kön- 
ne, wenn  man  den  reichen  Vorrath  Ton  analytischen  Sätzen, 
Entwickelungen  und  Methoden  belebt,  indem  man  ihren  inni- 
gen Zusammenhang  mit  mathematischen  Untersuchungen  aüar 
Art  zeigt. 

In  Beziehung  auf  das  klare  Henrortreten  einer  sehr  um- 
fassenden Anwendbariceit  scheint  dem  Rec.  anch  die  Ableitung 
der  Differentialrechnung  aus  der  Betrachtung  der  Differenzen 
noch  passender  fjür  den  Anfanger,  ab  die  hier  gewählte  Dar- 
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ftdlong«  Der  Verf.  läset  das  Tajlorscbe  Tbeorem  jlarcb  eine 
sehr  gut  gewählte  Anordnung  der  Schlösse  als  eine  sich  leicht 
ergebende  Folgerung  ans  der  Entwickelung  des  binomischen 
jLehrsataes  hervorgehen ,  und  zeigt  dann ,  dass  es  für  alle  Fun- 
ctioujen  gilt;  aber  wir  können  uns  nicht  überzeugen,  dass  der 
Anfanger  in  dieser,  wenn  gleich  sonst  sehr  gelungenen,  Dar- 
stellung, den  wichtigen  Zweck,  den  Werth  einer  Function  für 
alle  Veränderungen' der  Häuptgrösse  zu  yerfolgen,  vollständig 
auffassen  wird ;  wir  zweifein ,  ob  ihm  der  ^Nutzen  der  Inte- 
gralrechnung recht  klar  werden  wird,  wenn  sie  ihm  erscheint 
als  die  Kunst,  aus  der  ersten  abgeleiteten  Gleichung  die  Haupt- 
gleicliung  zu  finden,  und  ob  nicht  ihre  Wichtigkeit  deutlicher 
erhellt,  wenn  sie  dargestellt  wird,  als  das  grosse  Bedürfnisse 
ans  dem  Gesetze  des  Wachsens  der  Function  diese  selbst  za 
finden,  befriedigend. 

Dieses  gänzliche  Vermeiden  aller  Hindentung  auf  nicht 
rein  analytische  Begriffe  fuhrt  auch  manche  andere  Unbequem- 
lichkeit herbei.  Der  Lernende  wird  nur  mit  Mühe  sich  mer- 
ken, was  ^x,  03i  u.  s.  w.  für  Functionen  sind,  und  ihre  Ver- 
bindung mit  den  Exponentialgrössen  kann  ihm  nicht  so  merk- 
würdig erscheinen,  dass  er  sie  deshalb  seiner  ganzen  Aufmerk- 
samkeit werth  Jiielte;  .aber  Cos.  x  und  Sin»  x  sind  Zeichen,, 
mit  denen  er  Begriffe  verl>indet,  deren  Sinn  er  daher  leicht 
behält,  und  es  sind  Begriffe,  die  ihm  in  geometrischer  Bezie- 
hung wichtig  sind,  so  dass  er  eine  Reihe,  die  den  Sinus  durch, 
den  Bogen  ausdrückt,  mit  ganz  anderer  Aufmerksamkeit  be- 
trachten wird,  als  eine  Rejihe,  die  die  unbekannte  Function 
0x  durch  X  darstellt* 

Indess,  wenn  wir  auch  in  Beziehung  auf  diese  Ansichten 
nicbt  mit  dem  Verf.  einverstanden  sind;  so  i^ind  wir  doch 
überzeugt,  dass  ein,  an  diesen  Leitfaden  geknüpfter,  Vortrag 
sehr  nützlich  sejn  kann,  und  gestehen  gern,  dass  der,  Verf.  in 
der  Anordnung  der  Schlüsse,  in  ^em  Uebergange  vom 'Einzel- 
nen zum  Allgemeinen,  und  in  vielen  andern  Rücksichten  sich 
als  einen  sehr  tüchtigen  Lehrer  zeigt.  Dass  auch  die  Menge 
iinJL  Mannigfaltigkeit  der  abgehandelten  Gegenstände,  die  alle 
griindlich  dargestellt  sind,  dem  Buche  zum  Lobe  gereicht ,  ist 
schon  oben  bemerkt. 

Die  beigefügten  Tafeln  enthalten:  1)  die  sechs  ersten  Po- 
tenzen der  Zahlen  von  1  bis  100;  2)  die  Quadrat-  und  Cn- 
blkwurzeln  der  Zahlen  1  bis  1000;  3)  Tafel  der  vorzüglich- 
sten analytischen  Functionen  (nändich  e^;  log.  nat«  x;  Sin,  x; 
Cos.  x;  Tang,  x}  Cotang.  x:)  von  Oyl  bis  1Q,0* 

11. 
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Medicin* 

Literaturae  scientiae  rerum  naturaliun 
in  Daniä,  Norvegia  et  Holsatia  usque  ai 
annum  MDCCCXXIX  Enchiridion  in  utun 
physicorum  et  medicorum  scripsit  M.  Win* 
thetj  chirurguB  turmalü  copiarum  equestrium  Fionei^ 
sium.    Kopenhagen  1Ö29,    Wahl.     VlII  u.  233  S.a 

(1  ,TÄ/r.  3  Gr.) 

f 

Es  giebt  TieDeicht  kein  Lasd,  wo  die  Pressfireihdt  » 
vrenig,  oderi  um  richtiger  zu  sag^n,  go  Weige  «od  Täteriki 
begchränkt  wäre  9  wie  in  Dänemark,  Und  anf  d^  änderet 
Seite  g^ebt  eg  Tielleicbt  kein  Land,  wo  die  Pressfreiheit  w 
gchaamlog  gemissbraucht  wird,  wie  gerade  in  Dänemark.  Ei 
ist  eine  traurige  Wahrheit,  aber  nichtg  desto  weniger  du 
Thatsache.  Kec,  der  sich  längere  Zeit  mit  der  .dänudiei 
Literatur  beschäftiget  hat,  ist  hiervon  ToUkammen  nbenragt 
worden,  ab  er  vor  nicht  langer  Zeit  eine  Menge  iai 
scher  Zeitschriften  bekani,  welche  dieses  in  das  heilste  Liebt 
stellen.  Unter  diesen  befindet  sich  ancfh  die  Mahatssekrjß 
für  Literatur  (Maanedsskrift  for  Literatur.  Udgivet  «f 
et  Sehkab) ,  ein  Journal,  dessen  hochfahrender ,  Vabrliaft  n-' 
solenter  Ton  Alles  iibertrifPt,  was  Rec.  in  dieser  Art  Schreibe- 
rei je  zu  Gesicht  bekam;  aber  nicht  genug  hiermit:  diese ZeiV 
Schrift  erlaubt  sich  die  frechsten  Persönlichkeiten  gegen  ehref- 
w^erthe,  verdiente  und  berühmte  Männer.  Und  dies  Alles  tw 
wem?  Von  der  Redaction,  die  ans  sechszehn  Herren  besteh^ 
Ton  welchen  die  Mehrzahl  sich  weder  durch  Wort,  noch  Thit 
beurkundet  haben,  und  Ton  welchen  die  meisten  in  Tentsdi* 
land  YÖ'Uig  unbekannte  Namen  sind.  Dass  eine  solche  Uniil^ 
lichkeit  und  Renommisterei  Nachahmer,  und  folglich  etwas  bo(& 
Schlechteres  nach  sich .  ziehen  '  würde ,  war  Ifeider  Yoraaszvie' 
heu;  und  wirklich  hat  Rec.  eine  Menge  dänischer  Blatter T*r 
sich  liegen,  die  Nichts  als  zügellose  Klatschereien  und  Persoi' 
lichkeiten  enthalten.  Herausgeber  einer  dieser  Blätter  ist  i^.\ 
Sammler  des  Torliegenden  Lexicons.  Hr«  Winther  bat  •btf'i| 
durch  dieses  Buch  bewiesen,  dass  es  weit  leichter  sej,  Ai»)^  I 
zu  beschimpfen,  als  selbst  etwas  Ordentliches  zu  leisten;  (ieM 
das  Buch  verdient  nnr  getadelt  zu  werden. 

Die  Hauptfehler  des  Buches  sind  doppelter  Art:  er^^ 
diejenigen,  die  ans  Unkunde  und  Nachlässigkeit  des  Sammlai 
herrühren*  Viele  Bücher  sind  rücksiehtlich  der  Titel  ond  Jab- 
reszahl,  fa  gelbgt  der  Namen  der  Verfasser,  unrichtig  ao4^ 
fuhrt     Mineralogische   Werke   und    Abhandlungen  hat  ^ 
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SamiBler  g^r  nicht  aBg«fii]irt^'  als  ob  BCfteralogfe  der  Natarg^ 
gcbichte  nicht  aDg;ehörigf  wäre.  Topographieen  sind  angeg^ebeni 
jedoch  nnToJlständif  und  chaotitch»  -Viele  Artikel  find  im 
Boche  zerstrent,  z.  B«  Hier  den  Tabak  ^  und  ao  anch  über  an- 
dere ökonomiache  Pflanzen.  Eine  Untergnchung^  yoa  Buchhave 
über  den  Nutzen  nnd  die  Schädlichkeit  des  Branntweins  steht 
S.  177  onter  Schriften  über  Belladonna,  Geum  nrbannm  n.  s.w. 
an^^efährt«  Will  man  wissen»  was  ober  Brauerei  geschrieben 
ist)  wo  findet  man  es?  Sehr  schwierig:  zerstrent  unter  dem 
Titel  ökonomisch^  Botanik  S.  189,  195 »  307  nnd  yielleicht 
■och  an  mehreren  Orten.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Schriften 
ober  das  Räaemachen.  S.  188  steht  nnten  eine  Schrift,  wo  sib 
Ifsr  nicht  hingehört;  nnd  so  an  rielen  andern  Stellen.  Mel^ 
lere  Schriften,  die  gar  nicht  zn  dem  Boche  gehören,  sind  den- 
noch angeführt,  z.  B.  S.  218  zwei  ästhetisdie.  Hätte  der 
Sammler  endlich  solche  anfuhren  wollen ;  so  hatte  es  doch 
wenigstens  unter  einem  besonderen  Abschnitte  geschehen  müs- 
sen.. Anch  riele  Verfasser,  die  weder  Dänen,  Norweger,  noch 
Holsteiner  sind,  hat  der  Sammler  deshalb  dem  Lexikon  ein- 
Terleibt,  weil  einige  ihrer  Arbeiten  in  Journalen,  die  in  Da- 
,nefflark  gedruckt  werden,  erschienen  sind.  Zwar  hat  Hr.  . W. 
sakhe  Verfasser  mit  einem  Stern  bezeichnet}  aber  sie  gehö- 
,nm  gar  nicht  hierher. 

Der  zweite  Hauptfehler  dieses  Buches  ist  die  wirklicli 
|«ntannliche  Menge  Druckfehler,  die  überall  Torkoinmen.  Vier 
Tolle  Seiten  Veribessernngen  findet  man  am  Ende  des  Buches; 
•l»6r  «ne  ganz  andere  Revision  wäre  nöthig  gewesen  ^  wann 
man  hier  hätte  alle  wirkliche  Fehler,  Mängel  nnd  Druckfehler 
verbessern  wollen.  Mach  diesem  Ailem  bleibt  es  dem  Rec 
[«nbegreifiich,  wie  ea  möglich  sej,  dass  in  der  dänischen  Lite« 
iitnr,  wo  so  viele  treffliche  Arbeiten  in  diesem  Fache  tot- 
^bänden  sind,  im  Jahre  1829  ^  Machwerk,  wio  das  rorlie« 
^tende,  erscheinen  konnte,  besopders  da  Hr.  W.  ein  so  treff- 
.ndbes  Vorbild,  wie  Jlf.  21  Brünnkk  Litteratura  danica  scien- 
ftianmi  natoralinm,  qna  comprehendantnr  1)  Les  progris  de 
^Ünstoire  naturelle  en  Danmarc  et  ob  Norvege;  .2)  BibÜotheco 
.Htria  scriptomm  sdentias  naturales  traotantiom.  Hafii.  1783f 
1R>r  Augen  haben  mosste.  L*  F* 

Bihlioihecu  Danornm  me4ica  $ive  plemt» 

eonspectus   litterarum  medicarum  et  kisce 

,    ^ffinium  in  Dania^  N4^rf>0gia^  Holsatiu  ift- 

iue  ad  annum  MDCCCII^  aueiore  M.  Winther. 
Kopenhagen  1832,  WaU    VIIl  u.  304  S.  ß.    (1  TUr. 
6  Gr.; 

^««et  BeperU  1833.  'Bd.  JiJ.  Si.  17.  ,      Z 
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Ali  Rec.  Torber  in  dieser  Zeitfchrift  das  natarListorfatcb 
Literatur -Lexikon  des  Hm.  Winther  anknndi^e,  schickte  er  i 
einige  Bemerkungen  über  die  neuere  dänische  JoumaMstik  vbA 
über  das  Treiben  des  g^enaiinten  Verfassers  Toraos.  Wii 
richtige  Rec.  damals  genrtlieilt  hat;  daron  liefert  ^t  Vorrtk 
ßer  Tor  uns  liegei^den  medicioischen  Bibliothek  den  überzet- 
gendsten  Beweis.  Als  Unterchirurg  eines  Regimeats  ^  m 
«rzäbk  Hr.  W.  — *  ist  er,  ohoe  dass  man  gerichtlich  gegen  ih 
Terfubr,  seines  Amtes  entsetzt  worden.  Nicht  allein  dieje» 
gen,  die  daran  Schuld  waren ,  nennt  Hr.  W.  mit  beleidigei* 
den  Ausdrücken,  sondern  er  erdreistet  sich  anch,  auf  das  Vi* 
gebührlichste  ydn  der  Regierung  seines  Vaterlandes  zu  red« 
Solches  soll,  so  behauptet  er,  znr  Geschichte  dieser  BibliotU; 
gehörend  Wer  will  und  kann  so  Etwas ,  TÖn  dem  Hr.  % 
erzählt,  Glauben  beimessen?  Aber  hiervon  abgesehen;  n 
können  durch  dergleichen  Dinge  die  Fehler  eines  Boches  nkk 
entschuldiget  werden ;  und  das  vorliegende  Buch  hat  deren  n 
Tiele,  dass  Rec.  wirklich  verlegen  ist,  wie  er  sich  dariiker 
knrz  fassen  will.  / 

'  Da«  Buch  ist  nach  den  Gegenstäitden  alphabetisdi  ^eori- 
net,  und  da  der  Sammler  zugleich  die  Schriften  nach  der  Jab» 
r^zahl  angiebt;  so  sollte  man  meinen,  Hr.  W.  wäre  aof  diM 
Weise  dem  chaotischen  Untereinanderwerfen  der  Terschiedenttei 
Werke,  wie  es  sich  in  seinem  Lexikon  der  naturhistontdiei 
Literatur  vorfindet,  entgangen;  aber  er  hat  dennoch  gewnnlf 
es  bunt  genug  zu  machen ,  indem  er  ein  und  dieselbe  Sdsift 
verschiedene  Mal  und  unter  dfn  terschiedensten  RnbiäM 
citirt.  So  sind  viele  Schriften  zwei  Mal  angeführt,  z*  & 
gleich  anf  der  ersten  und  zweiten  Seite  und  dann  abemali 
S.  136  und  137;  aber  mehrere  kommen  sogar  drei  and  tick 
Mal  vor,  z.  B.  Dr.  E.  SvUzera  Abliandlung  über  die  Trepc 
nations- Instrumente  S.  4  unter  Acologia,  S,  125  unter  fiiit>' 
ria  artis  medicae  und  S.  275  unter  Trepanatio. 

Bei  einem  Literatur »Lexicön  der  Medicin«  oder— wii 
Hr.  W.  sein  Buch  genaant  wusen  wiU  -  bei  euer  ■»£» 
nischen  Bibliothek  ist  gewiss  die  erste  und  billigste  Fordeit^f 
die:  dass  die  darin  aufgezeichneten  Schriften,  riicksichtlicb  Jit 
Mamen,  der  Jahreszahl  und  der  Titel  richtig  angegeben  i^ 
Solches  ist  in  dieser  Bibliothek  durchaus  nicht  der  Fall  D^ 
ter  vielen  Fehlern  dieser  Art  mögen  folgende  Angaben  ab 
Belege  unseres  Ausspruchs  dienen.  Der  verstorbene  Pro£  ^ 
K&lpm  heisst  S.  3  A.  Cölpm  und  S.  10  hingegen  J.  KU- 
piUy  und  dieselbe  Schrift  steht  S.  3  als  ini  Jahre  17939  S.JO 
hingegen  als  im  Jahre  1795  in  den  Denkschriften  der  köa^ 
schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  erschienen.  M» 
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X.  ÜMOim  ZV  Berlin  wird  S.  3  Ornmm  geaarat    Prof»  L* 
CiUper    zn   Berlin    wird  S.  7  und  S,   89  Caspar  gensmuU 
jf  rof.  F.  A.  Puchett  a^a  Heidelberg  beisit  S.  33  F.  A.  JAi- 
*  fiheL    Der  Uebersetzer  Ton  O.  Barths  Werk  über  die  Man- 
xen:  JoA.  ReesCy  beisit  S^  37  üitMe.    ProL  F.  J^.  Brera  wird 
S.  61 1  Fis/.  ^/o.  J^era  ^oannt*    Die  Jenaiscbeiaüg.  Lit  Zei« 
tiiD§^  beiast  S.  73  und  S.  81  Jan.  Lit.  Zeit«     Der  Teratorbe« 
Ae,  dorcb  seine  Abbandlnni*  über  den  Tjphna  anch  in  Tentsclp* 
land  bekannte,  Regimentscbimrg  S,  B.  Svendsen  wird  S.  89 
&  B.  Bendsen  f^nannt.    Prof.  C.  F.  T»  Krause  zn  Hanno» 
Ter  wird  S.   100  C  F:  Th.  Brause  g:enannt.     Hofrath  8. 
Hahnemann  wird  S.  126  S.  Hannemann  genannt     Gebei* 
meratb  C.  v.  Gräfe  zn  Berlin  wird  S.  145  Gräffe  g;escbrieb^n. 
Dr.  M,  Horrebov  wird,  bei  zweimaliger  Anfiibmng  derselben 
Scbrift,  bald  M.  fforrebovt  bald  Horrebow  benannt    Baron 
:P.  F^russac  beiast   S«  200  Ferrusae.     Baron  A.  v.  Hum^.. 
[toldt  wird  S.  217  Humbold  genannt;  ao  wie  man  denn  übeiw 
.baapt  im  ganzen  Bncbe  eine  entscbiedene  Abneigung  des  Hrn. 
W.  gegen  die  adelicbe  nnd  eine  jede  andere  Auszeichnung  be- 
merkt.    Der  Prof.  A.  D.  Herholdt  zn  Kopenhagen  wird  S.  231 
nnd  an  mehreren  anderen  Steüen  bald  Herhold  ^  bald  Herholdt 
genannt.     Der  —  wenn  wir  njcht  irren  —  in  Kopenhagen  rer- 
.ftorbene  Prof.  K.  X.  Rahbek  wird  S.  250  Rabei  genannt. 

Hiermit  geuog  Ton  Namen  -  Entatellungen  in  diesem  Ltexi- 
\  Ilou;  es  steht  uns  noch  zurück ,    einige  der  yielen   fehlerhaft 
.angefahrten  Titel  der  rom  Hrn.  W.  yerzeichneten  Werke  an- 
'^jfiihren.     Gleich  auf  der  ersten  Seite  steht  eine  Abhandlung 
•Ton  X  C  Tode  so  angeführt;  de  generatione  pura,  soll:    de 
generatione  puris  heissen.     S.  54  heisst  es:  Abb.  der  rornehm» 
Sten  cbintrgisoben  Operationen.     S.  61  wird  eine  Schrift  Toa 
Prof.  J.  6.  Schäffer  folgendermassen  angezeigt:  üb.  d.  Gebraucb 
n«  Nutzen  d.   Tobackrauch-Cljstiers,    nebst    eine    bequemen 
Maschine  dazu.     S.  63  heisst  es:  Ein  Duzend  Beobachtungen 
der  Hirn  betreffend.     S.  81  findet  man  folgende  Citation:    If^ 
JSenningSj  eine  wahre  und  zuverlässige  Beschreibung  yon  den 
Kennzeichen  nnd  den  Cunr  der  Entzündung  des  Magens.     SL 
.S8  heisst  es:    Ferner  Nachrichten  t.  d.   glücklichen  Anwen« 
duDg  d.  l^alten  Stürzbades  in  adjnam.  Fieber.  —  Man  sieht  über- 
haupt aus  diesen )  so  wie  ans  Tielen  anderen  CitationeU)  dasa 
der  Verf.  durchaus  keine  Sprachkenntnisse  besitzt;   auch  weil 
^r  sich  Abkürzungen  erlaubt »  die  kein  mit  der  Sprache  Ver- 
trauter sich  erlauben  kann.     S.  100  ist  eine  Abhandlung  d^a 
Arcbiater  A,  v.  Schönbergs  folgendermaaasen  citirt:    Ueber- 
licbt  d.  Fortschritte  den  Vaccination  im  Königreich  Neapel*     S. 
112  und  abermals  S.  287»  alio  zwei  Mal,  findet  man  dieselbe 
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AbkaBdlimg^  Ton  dem  Terstorbenen  Prof«  A,  N.  AoMhchn  foL 
felldeniiaatseii  ang^laliit :  Tis  v  anthaemdptoi c«  rail.  Ipecactai» 
tiae  minntis  [Mrtioncolis  dat.  S.  118  Heget  man'Folgeodeit 
ji*  Kally  Verzeibbniss  aller  Aerzte,  welche  auf  den  hoki 
Schule  a^u  Cöpenba^en  des  Doctorworde  erhalten  haben.  &• 
134  ist  eine  Schrift  ron  dem  ArcUater  /.  D.  Brandts  fbl^ 
dermaassen  citirt:  Abhandlung  über  der  Ileus  u.s^w«  S.  145 
findet  man  folgende  ausserordentlich  fehlerhafte  Citati^n :  Sehilh 
hergj  A.y  memorie  sub  ristabilimente  della  circnlazione  neUi 
tegutara,  o  kiuche  ricisione  del  tronchi  della  artene.  S.  160 
beisst  es:  Fabricma^  J.  Cl,  kurzp*  Unterricht  Tor  die  Kni- 
cken auf  dem  Lande*  S.  170  Z.  14  t.  o.  steht  einheimiicb 
statt  einheimischen, , und  Z.  15  zur  innere  statt  zur  inaeRi. 
S.  185  wird  eine  dänische  Schrift  ron  O.  J,  Raoert  (M 
Nyerup  heisst  dieser  Verfasser  Rawert)  ange£iilirt|  die  ii 
Pävta  im  Jahre  1821  gedruckt  sejn  soll.  Dieses  wäre  «K 
Merkwürdigkeit;  aber  es  ist  gewiss  eine  Unrichtigkeit  Kl 
Rubriken  haben  lateinische  Titel;  mit  einmal  findet  aun  & 
319  denjenigen:  i%stfr.  S.  226  heisst  es:  B.  RäM^ 
über  des  Alter  der  Philosophie  und  des  Begriffs  tou  deneftoL 
S.  287  trifft  man  folgende  Citation :  J:  D.  HerhoUij  ob  to 
Mensch  nur  mit  Einern  Auge  oder  mit  dem  beide  zugleicb  Mk 
S.  296  steht  Folgendes :  Wiedemann^  C  R.  W. ,  Fovratyi 
Sjstem  der  chemische  Kenntnisse  u.  s.  w*  Aus  d.  Finit 
Ton  einem  Gesellschaft  deutscher  Grelehrter* 

Vidleicht  wärde  irgend  Jemand  Termnthen,  dass  mebtfl 
dieser  Tielen  Fehler  Druckfehler  wären;  dagegen  streitet iK 
dass  dieselben  Fehler  —  wie  wir  Beispiele  angefahrt  babes-^ 
bei  einer  und  derselben  Schrift  oder  Namen  liich  yersdiiefae 
Mal  wiederholen,  welches  offenbar  Unkunde  und  NacUäui^ 
Leit  des  Sammlers  beweiset.  Eigentliche  Druckfehler  fintt 
man  auch  niöht  angegeben ;  zwar  schliesst  das  Buch  mit  tw9( 
Seiten  Zusätzen  und  Verbesserungen ,  aber  diese  zwölf  Sdltt 
sind  eben  so  fehlerroll,  als  das  ganze  Buch. 

Auf  Vollständigkeit,  riicksichtlich  der  ang«lnfartett  ScUt 
ten,  kann  das  Buch  keinesweges  Ansprudi  machen ;  ei  fcb* 
len  im  Gegentbeile  yiele  hierher  gehifrige  Werke;  dig^ 
sind  mehrere  Verfasser,  ab  /.  B.  Demangeofif  J»  C,  A 
Schäffer^  J.  H.  F.  Scheleer  n.  A.  mit  terschiedeüen  SdMP 
ten  hier  angeführt,  ohne  anderen  Grund,  als  4lass  sie  yieUadl 
ein  Paar  Jahre  in  Dänemark  yerlebt  haben,  wie  LMhv^ 
Sekroder  tou  JDemangeon  angeben,  (die  ron  ihih  citlrte  i^ 
handlung  ist  in  Paris  erschienen,)  oder  weil  sie  den* eines  «itf 
den  anderen  Aufsatz  in  einem  dänischen  Journale  habes  ab* 
drucken  lassen. 
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r 

Endlicli  bemerkt  Bee. ,  das«  yerscbiedene  Solurifteii  unter 
Rubriken,  wo  sie  gar  nicbt  hiogpehoren,  ang^eluhrl  find;  so  bt 
%•  ä.  der  längte  Artikel  des  Baches:  Tberapia  aniTersaUs,^ 
mit  Schriften  angefnllt,  die  zn  der  speciellen  Therapie  i^ebö- 
ren ;  vnd  da  das  Lexikim  kein  R^g^ister  bat ;  so  ut  bierduircb 
PO  wohl,  als  dnrch  oben  ang*egebene.  Mängel,  und  Fehler,  die 
([nmöglichkeit  gesetzt,  sich  in  diesem  Chaos  den  Weg  zu 
Vnlinen.  L*  JP. 


Dinteriana  oder  Vijrmisfchte  Schriften. 

Dr.  Ouifav  JBrtedrich  D%nt^r*$  Ansichten 
nnd  Bilder  des  Heiligen^  Wahren  t^nd  Schin 
.-  uen.  Allen  Verehrern- des  Verklärten  ^  besonders  den 
Söhnen  seines  Geistes  in  Kirchen  und  Schulen ,  ein 
theueres  Vermächtniss*  Gesammelt  und  geordnet  von 
Dr.^  Johann  Christian  Gotthelf  Schincke. 
In  zwei  Bändchen.  (Erstes  Bdchn.J  XLIV  u.  592  8. 
Zweites  Bdchn.  XXXIII  u.  335  &  J^eustadt  a.  d. 
Orla ,  6.  Wagner.    1833.    8. 

Hr.  Seh.,  Prediger  in  WedHtz,  der  top  einigen  Jabreb 
das  Stndinm  der  Bedeutung  der  Tanfnamen  dadnrch  b^^^euier 
ißa  jnacheii  suchte,  dass  er  Doh's:  Die  Moden  in  den  Tauf' 
manen^  mit  unbedeutender  Veränderung,  unter  dem  Titel: 
Zacharias  und  Elisabeth;  wie  soll  das  Kindlein  heissenf^ 
fai  ein  Lexikon  umwandelte^  scheint  auch  durch  diese  Schrift 
die  Auffassung  des  Geistes  der  Dinter'schen  Schriften  den 
Lesern  bequemer  machen  zu  wollen.  Er  fühlte  sich 
nämlich  beim  Lesen*  dieser  Schriften  durch  die  darin  herr- 
schenden reinen  Ansichten,  welche  Dinter  tou  den  wichtig* 
sten  Gegenständen  der  Menschheit  nahm ,  und  durch  die  glück- 
Bebe  Darstellungsgafoe  dieses  Denkers  so  angezogen,' dass  er 
die  in  den  Dinter'schen  Schriften  zerstreut  Torkommenden  An» 
siciiteD  und  Bilder  sammelte,  in  stillen  Stunden  über  einzelne 
derselben  weiter  nachdaebte,  und  sie  zn  einem  Ranzdrertrage 
eder  zu  einer  JFugendbeldirung  zn  erweitern  suchte.  Da  er 
glaubte,  dass  euch  Andere  eine  solche  Sammlung  als  ein 
WoblgeföUtes  Ideen-Magazin  freundlich  begrüssen,  und  daraus 
Hauptsatze,  Beweise,  Erläuterungen,  Beispiele  u.  s.  w«  ent* 
lehnen ,  oder  überhaupt  Stdf  >zu  stillen  Betrachtungen  daraus 
schöpfen)  könnten;  so  theilt  er  diese  Sammlungen,  mit  Nacb» 
Weisung  der  Dinter'schen  Schrift ,  aus  welcher  jede  Stelle  ent* 
kkst  isit  «Her  passend  scheinendea  DebeischHftea  mit.    Das 
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Granse  bt  vBter  die  l»crM«B  HanptrabiiKen  Glaube  und  Tkat 
gebracht.  Unter  der  ersten  finden  sich  die  Stellen,  "welche 
sich  anf  Reli^on  Aberhaupt,  christliche  Religion,  Glaabens* 
nnd  Sittenlehre  insbesondere  beziehen.  Die ,  zweite  Rabiüc 
sndit  das  librig^e  Anfg^efandene  nnter  die  Uebersdiriften :  Christ- 
liches Vaterland,  Staat,  Hans,  Erziehung,  Schule  und  ihre 
Lehrer,  Kirche  und*  ihre  Lehrer,  Gebet,  biblische  Charakter^ 
ziige,  Mannig:faltiges,  in  yielen  Unterabtheilungen  zusamnten- 
sudrangen.  Dass  bei  solcher  Zusanimflp«(^Ilpng  kein  streng 
logisdier  Plan  befolgt  werden  konnte,  ,luif<  in  der  Natur  der 
Sache«  Dass  aber  Manchem  mit  dieser  Zusammensteliiuig  eis 
Dienst  erwiesen  se^n  könne,  will  Ref.  nicht  bezw^eiMa. 
Und  da  diese  Saminlnng  bei  dem  Verleger  der  Dinter'schai 
Schriften  erschienen  ist;  so  lasst  sich  auch  gegen  die  Recht- 
mässigkeit ihres  Erscheinens  nichts>  einwenden}  rielmeiir 
dient  der  mübrolld  Sammlerfleiss  AnerkenBoug. 

19- 


Christlicher  Religionsunterricht. 

Die  Hanptitücke  nn$  Luthers  kleinem  Kd* 
teekiimnf^  dem  Drucke  nach  in  einer  Form^  bei 
welcher  sie  sieh  weil  eher^  als  beider  hiiherigen^  schnei^ 
fest  und  richtig  lernen  lassen;  besonders  für  Darfscish 
len  dafein  gestellte  von  Wilhelm  Götz,.  Pastor  zu 
Jjeüba  in  der  sächsischen  Oberlausitz.  Braunschwe^ft 
b.  Busse,  1832.    10  S.    gr.  8. 

Einleitung  zu:  Die  Hauptstüoke  aus  Lsh 
ther^s  kleinem  Katechismus  u.  s.  w.  16  8.  8» 
(auf  Druckpap.  6  Pf;  gebunden  1  Gr.;  auf  Schreäf, 
die  Hälfte  mehr.)^ 


Denkende  Schulldirer  werden  diese  Ausgabe  des 
Lnther'schen  Katechismus  nicht  ganz  unbeachtet  lassen,  dt 
sich  der  Heransgeber  derselben  als  einen  Mann  zeigt,  der  nidit 
etwa  den  Luther'schen  kleinen  Katechismus  fiir  das  bis  jetst 
noch  unübertroffene  Lehrbuch  der  christlichen  Religionslehre 
halt*  Hr,  6.  gieht  vieimehr  in  der  Einleitung  S.  7  ganz  offen 
die  Mängel  desselbeji  ant  „Man  gestehe  es  sich  nur  ein,  dasi 
es  in  ihnen  (in  yielen  Stellen  dieses. Katechismus)  gar  nicht 
mr  grammatischen  Fehlem  gebricht  {  dass  mancher  Ausdruck 
▼eraltet  ist,  ^er /seinen  Begriff  gäm&lich  Verändert  hat;  dass 
nicht  selten  Tautologieen  nnd  Pleonasmen,  falsche  Ojder  höcbst 
wihequeme  Stellungen  eiavelner  Wörter^^  dass  nicht  selten  Ab» 
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Wallungen . Tön  ddr  Caiistnictioii  Törkomfhfn;  dats  mefafere 
Gedanken  dunkel  ond  nnbestimmt  aotg^edritckt  sind  ^i  nicht  jM- 
g^erecht  neben  einander  stehen ;  dass  es  in  manchen  Perioden 
an  der  nöthig^en  Einheit  fehlt,  und  sieh  dieirin  entweder  Lücken 
Torfinden ^  oder  ziemlich  lan^  Einschaltungen;  man  irestebe 
es  nur  ein ,  dass  die  llaoptstncke  in  il^rem  Stjle  wirklich  so 
jfehlerhaft  sind^^  u.  s.  w»;  und  S.  4  sagt  er;  ,,Wir  müssen 
es  nur  nicht  in  Abrede  seyn :  es  (das  Auswendiglernen  des 
kleinen  Katechismus)  geschieht  doch  blos  um  derAellern  wil- 
len; -  Die  sollen  nicht  aufsässig  werden/^  —  Um  nun  das  mit 
Verstand  und  richtiger  Wortbetonnng  Terbundene  Auswendig« 
lernen  und  Hersagen'  des  Katechismus  zu  erleichtern,  liefert 
Hr.  6.  hier  einen,  von  den  bisherigen  Katecbi^fmusansgaben 
Terschiedenen,  Abdruck  desselben.'  Jeder  Theil  des  Ganzen 
eines  Hanptstnckes,  der  grössere,  wie  der  kleinere,  stehet  auf 
eine  in  die  Ange^  fallende  Art,  in  besondem,  durch  tenkrechte 
und  Horizontal  -  Linien  Ton  einander  g^eschiedenen  Feldern  tor 
den  übrigen  Theilen  abgesondert ;  in  jedem  Felde  ist  der  Text . 
Ton.  der  Erklärung  durch  besondern  Druck,  und  durch  eine 
Linie  getrennt ;  alle  nach  ihrem  Inhalte  coordinirte,  oder  nach 
ihrer  Anlage  und'  Ausführung  ähnliche  Theile  stehen  an  einem 
solchen  Platze  ^  oder  sind  in  einer  solchen  Form  abg^edmckt^ 
dass  sich  ihre  Aehnlicbkeit  oder  Verwandtschaft  leicht  bemer- 
ken lässt;  die  Wörter,  auf  welchen  der  Hanptton  oder  ein 
Ton  dem  Kinde  leicht  zn  Terfefalender  Nebenton  ruht,  sind 
Ton  den  übrigen  durch  einen  untek*  ihnen  befindlichen  Strich 
ausgezeiohnet«  Ueber  diese  Art  der.  Bezeichnung^  sowohl,  als 
über  die,  Ton  dem  Vf.  zur  Betonung  bestimmten,  Wörter 
giebt  er  seine  Gründe  an,  in  deren  nähere  Prüfung  wir, hier 
nicht  eingehen  können»  Wir  bemerken  mir,  dass  der  Ein- 
fall des  Vfs.  nicht  zu  den  ganz  unglücklichen  'Einfallen  zn 
gehören  schein^  19* 


Die  Hauptlehren  der  chritiliehen  Relü 
gion  für  den  Sckulgebrauek,  in  zwei  Aiihei* 
lungen.  Erste  'Abtheilung,  da$  Sprtsehbueh  oder 
eine  geordnete  Sammlung  biblischer  Sprüche  j  nebsi 
Bezeichnung  hierher  gehöriger  Lieder  ans  dem  Wür'» 
tembergiichen  Oesangbuche  und  einer  Vebersicht  der 
biblischen  Geschichte.  Bearbeitet  von  C.  J^.  Bilfin^ 
ger.  Pfarrer  in  Weilheim  b.  Tübingen.  IV  u.  75  S. 
Zweite  Abtheilung ^  das  Lehrbuch  mit  genauer 
Beziehung  auf  die  Nummern  des  Spruchbuches  und  ei-^ 
ner  Vebersicht  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche. 


t 
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.  Beärh^aet.  u.  $.  ».    Tttbümen^  b.  (MoHJhr^  1833.  I¥ 
m.  52  S.    8.    8  Gr." 

Als  das  Resultat  einer  melir  als  SOjäbrigcn  Bescbäftigi^ 
>  init  dem  KeligionsiuiteiTicIite  liefert  Hr.  B.  eine  Sammlim; 
liblischer  Sprücbe,  xam  Aiifwendiglerden  in  deniVolkjMcUlen 
bestimmt )  mit  einem  an  dieselbe  ang^ekniipften  Ljif&dea  fir 
Lebrer  und  reifere  Scbüler.  Die  AuswcJd  und  Aiiordasi; 
der  Sprüche  ist  im  Ganzen  nicht  zu  missbiUi^n,  wenn  Tiel* 
leicht  auch  Ton  mancher  einzefaien  Stelle  ein  Tfaeil,  wie  & 
17  Ton  Joh.  3}  36.  die  sweite  Hälfte:  „der  Zorn  Gottes  blei- 
bet über  ihm^^  ohne  Nachtheil  we^leiben  konnte.  An  £eM 
Bibelstellen  schliesst  sich  eine  ipedrao^te  Uebersicht  der  biUi- 
schen  Geschichte  an,  und  an  diese  der  kleine  Lather'idii 
JS.atQchismqs9  jedoch  in  einer  andern,  als  der  ^wÖbnlidm 
Aufeinanderfolge  der  Hauptstücke«  Mit  der  Taufe  wind  <i«r 
Anfang,  und  mit  dem  Amte  der  Schlüssel  der  BescUms  ^ 
macht;  auch  w^cht  die  Eik^lämng  in  mehrem  Stellea  tm 
dem  Texte  des  Lutherischen  Katechismns  ab.  Der,  zooädut 
für  die  Confinnanden  des  Vfs«  ausgearbeitete,  Leitfadeo,  kt 
den  reifern  Schülern  zur  Vorbereitung  und  Wiederholung  (Ke- 
nen  soll,  ist  in  einem  Geiste  y^rfassty  der  frei  ist  von  kiieh- 
licher  Hjpeforthddoxie  «nd  Mystik.  19. 

Jugendschrift. 

Jjefehueh  für  preuaitche  Schulen,  Er- 
9t er  Theü.  Mr  Kinder  von  G  bü  9  Jahren.  Her- 
ausgegeben  von  den  Lehrern  der  hohem  Bürgertchik 
in  Fotidam.  PoUdam^  Verlag  von  Biegel.  1833.  If 
u.  316  S.    8.    8  Gr. 

Eine  Sammlung  ron  146  Lesestücken,  oder  —  wie  fie 
Heransgeber  sie  nennen,  -—  Sprachstücken ,  rerfasst  tob  Bo- 
8eldt,^ampe,  Chindius,  Dinter,  Giatz,  Gkim,  Grimoi,  Hänel, 
Hamisoh,  Krug,  Krummadier,  Roche w,  ftückert,  Scbsu^t, 
Schwabe,  Seidel,  Starke,  Stephani,  SpKttegarb,  Tillicb,  Voüi 
Weisse,  Wilke,  Wilmsen  n.  a.,  finden  sich  hier,  nacb  itf 
Leichtigkeit  des  St^ls  in  5  Abtheiinngen  so  geordnet,  «bun  i* 
jeder  Abtheilnng  die  zuerst  stehenden  Stücke  sich  auf  ^ 
hänslicbe  und  SchuUeben,  die  folgenden  auf  das  religiaK  I^ 
ben  beziehen.  Schon  die  Namen  der  Manner,  ans  <!«<* 
Schriften  diese  Erzählungen,  Fabeln,  Mahreben  und  aaden 
Dichtungen  entlehnt  md,  erwecken  für  den  Inhalt  aaddif 
^orm  des  Aufgenommenen  ein  günstiges  UrtheiL     AUeia  o^ 


I 

derselben  für  Kinder  des  auf  dem  Titel  angegebenen  Altens 
^en  so  wenig  gescbrieben  zn  haben,  als  Mozart  jenes  Stück 
jeiner  seiner  Opern,  das  er  als  Kirchenmusik  aaSuhren  börte^^ 
»ach  seiner  Veraichernng  iiir  den  ,,  lieben  Herrgott  ^^  geschrie* 
ben, haben  wollte.  Hierher  rechnet  Re^.  den  Riesen  Goliath 
Ton  Clai^ht««  (S.  50);  die  drei  Brüder  (S.  161);  den  Fncfas 
»nd  daiTl^ferd  (S.  171);  den  Zaunkönig  and  den  Bär  (S.  240), 
sammtlich  Ton  Grimm.  Auch  Siegfriede  Schwert  Ton  Uh* 
land  (S.  $15),  und  die  mystische  firzäblung:  das  dürftige 
Mahl,  Ton  Dennste^it  (S.  178)  gehören  nicht  in  ein  Lesebuch 
<«>  6 — 9jährige  Kinder,  aus  welchem  auch  Yeraltete  Aus» 
drücke  9  wie  derweile  S.  182  und  184  ausgemerzt  seyn  soll- 
teü,  19. 

j 

Allgemeine  Literatur. 

Indes  locupletiieimut  lihrorum^  gm  inde 
ah  anne  MDCCL  u$que  ad  annum  MDCCCXXXII 
in  Germania  et  in  terr%$  confinibui  prodierunt.  — 
Vollständiges  Bücher  *  Lesikon,  enthaltend 
alle  von  1750  bis  zu  ^nde  des  Jahres  1832  in  Teutsch- 
land  und  in  den  angrenzenden  Ländern  gedruckten 
Bücher.  —  In  alphabetischer  Folge^  mit  einer  , 
vollständigen  Uebersicht  aller  Autoren^  der  anonymen 
soufohl  als  Her  psestdonymen ,  und  einer  genauen  Af^ 
gäbe  der  Kupfer  und  Karten^  der  At(flagen  und  Aus- 
gaben,  der  Formate  j  der  Druckorte,  der  Jahrzahlen, 
der  Verleger  und  der  Preise.  —  Bearbeitet  und  her^ 
ausgegeben  von  Christian  Gottlob  Kays  er.  Mit  ei- 
ner Vorrede  von  Fr.  Adolf  Ebert,  Kön.  Sachs.  Hof- 
rat  he  und  Merbibliothekar.  Erster  TheiL  Leipzig, 
1833,  Schumann.  160  S.  gr.  4.  (Subscriptionspreü 
der  Liderung  1  Thlr.  8  Gr.)  t       r 

Wenn  man  die  phjsische  und  die  intellectueHe  Welt  mit 
einander  rei^leicht;  so '^  wird  man  durch  eine  wunderbare 
'Aehnlichkeit  zwischen  beiden  überrascht«  Sobald  durch  Kriege 
uo^  Seuchen  die  Berölkernng  sich  yermindert,  mindern  sich 
auch  die  Massen  in  der  Literatur.  Wie  dürftig  waren  doch  . 
die  Messcataloge  in  jjen  Kriegsjahren  Ton  1813  —  1815,  im 
Terhältnisse  zu  ihren  jungem  Geschwiitern !  Sobald  aber  in 
Zeiten  des  Friedens  die  Berölkernng  bedeutend  und  fortschrei« 
Und  mit  jedem  Jahre  steigt  |  sobald  steigt  ancb  die  literarische 
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ProdliicCiTität,  nni  TeotscUands  jäbrlicher  Mesf  ertrag  igt   be- 
rat» bis  XU  5000  Nummern  und  darüber  angewachsen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  giebt  es  för  den  Statistiker 
und  fiir  den  Lexikographen  der  Lileratnr  ein  schweres  Ge- 
acbäft.  Jener  mass  jährlich  der  steigenden  BeTÖlkernng  in  den 
Staaten  gleichsam  auf  dem  Fiisse  folgen;  dieser  darf  beinahe 
keinen  Tag  die  Feder  aus  der  Hand  legen,  um  den  unermes«- 
licben  Anwachs  und  Nachflog  der  neuesten  Literatur  iir  seine 
Cataloge  einzutragen.  Allerdings  giebt  es  kein  statistisches, 
so  wie  kein-  lexikographiscbes  Werk  ohne  einzelne  Mängel; 
allein  wer  gerecht  und  billig  ist,  legt  auch  an  solche  Werke 
■icht  den  idealen,  sondern  den  approximativen  Maasstab,  und 
ein  Rec«,  welcher  Ton  der  Gewissenhaftigkeit,  Ton  dem  rast- 
losen Sammlerfleisse ,  von  dem  unermiideten  Aosmittela  aller 
nur  zugänglichen  Quellen  eines  literarischen  Lexikographen  sich 
überzeugt  hat,  wird  —  in  Anerkennung  solcher  Verdienste 
— -  keinen  Anstoss  an  einzelnen  Lücken  und  Mangeln  nehmen, 
weil  nicht  die  Absicht  des  Sammlers,  sondepi  der  Zufall  die 
Schuld  derselben  trägt. 

Nach  dieser  Vorerinnernng ,  glaubt  Ref.,  das  y erliegende 
Werk  mit  Yoller  Anerkennung  der  vielfachen  Verdienste .  def 
Vfs«  ins  Publicum  eiofiibren  zu  können.  Schon  seit  JahrzeW 
ten  bearbeitete  der  Vf.  ähaliche  Werke.  So  im  Jahre  1822 
den  iechsten  Band  des,  Ton  Wilh.  Heifuiua  begonneneo,  „all- 
gemeinen Bficherlexikons^^  in  4«;  so  im  Jahre  1825  die  y^teut- 
sehe  Bücherkunde ^  oder  alphabetisches  Verzeichniss  der  Yoa 
1750  bis  Ende  1823  erschienenen  Bücher  ^^  in  fa»ei  starken 
OctaTbänden.  Nach  solchen  mühsamen  und  tüchtigen  Vorar- 
beiten in  diesem  Flache  konnte  daher  über  die  Befähigung  des 
V&.  snr  Bearbeitung  des  Torliegendea  Werkes  kein  Bedenken 
.▼orwalten. 

In  der  That  leistete  auch  der  Vf.  alles,  was  bei  billigen 
Ansprüchen  erwartet  werden  konnte.  Bei  einem  Sehr  engen, 
und  doch  gut  in  die  Ang^n  fallenden  Drucke  (78  Zeilen  auf 
der  Spalte)  enthält  die  erschienene  erste  Lieferung  nicht  blos 
den  ganzen  Buchstaben  A  (man  lese  nur  die  Unzahl  tos 
Schriften ,  welche  der  Vf.  unter  den  Hauptworten :  Abhand^ 
langen  f  Anweisungen  ^  Archiv  n.  a.  ausmittelte  und  aol^ 
speicherte) ,  sondern  auch  den  Buchstaben  B  bis  Bauermeister. 
So  werden  z.  B,  tou  dem  geh.  Kircheurathe  r.  Amman  1% 
Toa  dem  Consistorialdirector  Augusti  26  einzelne  Schriften 
aufgeführt;  und  wie  reich  sind  die  beiden  Artikel  j^ristopha* 
pei  und  Aristoteles!  —  Wer  je  in  lexikalischen  Arbeiten,  wie 
Ref.  in  früherer  Zeit,  sich  rersuchte,  weiss  aus  eigener  Er- 
Cüurnngf  wie  zeitraubend  und  mühsam  das  eigentlicbe  Detail 
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jler  Lexikograpbie  -—  die  VolT^täD^igkeit  der  iBiichertitel ,  die 
Richtigkeit  der  YorDftmen  der  Verfasser,  so  wie  der  Namen  der 
Verleger,  die 'Beatimiiiniig^  der  Jahreszahlen  bei  den  erschei- 
nenden Werken,  namentlich  in  Betreff  der  neuen  Ansg^abea 
nnd  Atiflag^n ,  die  Ang^abe  des  Formats  und  der  Ladenpreise 
(oft  anch  der  spater  herabg^esetzten  Preise)  —  ist.  Deshalb 
-wünscht  Ref.  dem  Vf.  der  Törliegenden  Arbeit  Muth  vaSl  Ans* 
daner,  das  Werk  so  zn  vollenden,  -wie  er  es  begann,  nnd  dem 
Verleger  so  viele  Käufer,  dass  ein  so  verdienstliches  Werk 
in  rs^scher  Folge  erscheinen  kann.  —  Weil  aber  der  Drnck 
^desselben,  )bei  aller  Beschlennignng ,  dennoch  eine  geranme 
Zeit  in  Anspruch  nimmt  bis  zn  dessen  Beendigung ;  so  ver« 
spricht  der  Vf.,  alle  von  1833  an  bis  zu  Ende  des  Druckes 
erschienene  Bücher  der  letzten  Lieferung  als  Anhang  bei- 
znfiigen  ^  und  so  das  Werk,  bei  seinei*  Beendigung  im  Drucke) 
for  einen  festbestimmten  Zeitabschnitt  zn  vervollständigen. 

Die  Vorrede  des  Hofraths  Ebert  soll  mit   dem  Schlüsse 
Aei  ersten  Theilea  ausgegeben  werden. 


FoUtz. 


Topographie. ' 


Historisch  "topographischer  Wegweiser 
in  die  Umgegend  und  auf  die  Schlacht feU 
der  von  Leipzig.  Mit  einer  Specialkarie,  Leip^ 
zigj  Hinrichs  (o.  J.,  aber  1833).    IV  u.  144  &    8.   \ 

Liegen  gleich  bereits  20  Jahre  hinter  ^er  Völkerschlacht 
bei  Leipzig;  so  wird  doch  noch  immer  Von  unzähligen  Rei- 
sienden,  welche  Leipzig  berühren,  die  Umgegend  dieser  Stadt 
besucht,  um  an  Ort  und  Stelle  die  Plätze  kennen  zu  lernen, 
wo  am  16-  nnd  18*  Oct.  1813  das  Schicksal  Teutschlands 
und  eines  grossen  Theiles  der  europäischen  Staaten .  entschie- 
den ward.  Ein  Wegweiser  zu  diesem  Besuche  der  Umgegend 
Ton  Leipzig  wird  aber  um  so  nöthiger,  je  mehr  es,  nach  20 
Jahren ,  an  einem  Cicerone  fehlen  dürfte,  welcher  selbst  Augen- 
zeuge aller  damaligen  Ereignisse  war.  Zwar  giebt  es  einige 
kleine  Schriften  aus  früherer  Zeit  für  diesen  Zweck;  allein 
die  vorliegende  lässt  in  Hinsicht  auf  Gründlichkeit,  Ausführ- 
lichkeit und  klare  Darstellung  dieselben  hinter  sich  zurück, 
nnd  die  von  C»  n«  H.  Leutemann  gezeichnete  und  gestochene 
Karte  der  Umgegend  von  Leipzig  erleichtert  die  Vergegen- 
wärtigung der  Oefter  und  Ereignisse,^  so  wie  die  zusammen- 
hängende Uebersicht  der  letztern  an  jenen  entscheidenden  Tagen* 

Zuerst  sohildert  dev  V£  die  Lage,  Oberfläche |   die,Ge» 
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nviuNiery  die  StraMen  (S.  1 — 19)  der  Vms^s^i^  dmit  iitm 
Leser  in  derselben  sich,  orientire;  dann  folgt '(3*  20)  die  Br» 
^ählong^  der  ScUachten  selbst  nach  den  roihandenen  zaTerläs-' 
fig^sten  Berichten ,  und  zuletzt  —  mit  kleinerer  Schrift  —  toi» 
S.  97 — 144  eine  alphabetische  Ortsbeschreibung y  die  höchst 
▼erdienstlich  ist.  Denn  sie  folg^,  in  den  geschichtlichen  An« 
gaben',  nicht  nur  dem  sorglaltTg  bearbeiteten  Schumann -Scbiff- 
Herschen  Lexicon  Ton  Sachsen;  sie  enthalt  auch  die  Mitth»- 
lung  dessen,  was  in  den  letzten»  Jahren  für  die  Verschönemii^ 
der  Umgegend  von  Leipzig  geschah,  und  in  den . staUstinchea 
Angaben  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  yom  Juli  1832» 
welche  der  Vf.  der  Amtshauptmannscbaft  des  ersten  Bezirkes 
des  Leipziger  Kreises  Terdaukte.  —  Zum  Belege  der  VoU- 
'fftändigkeit  dieser  Ortsbeschreibung  nennt  Ret.  nur  einig«  der 
Oerter,  die  sich  hier,  nach  ihren  innern  Verhaltnissea  oaid 
nach  der  BeTÖ'lkernngszahl ,  aufgeführt  finden :  Abtnaundorf^ 
Albertsdorf^  Anger,  Baalsdorf  ^  Breüenfeldy  Chuden^  Con- 
newitz^  Crostewitz^  Döläz,  JStUritzschy  Gt^tzsch,  Gohiü, 
Güldengossa^  Grosspössna^  Gross  ^Städteln^  Grosszschocker^ 
Holzhausen  j  Gross  -  und  Klein-- WiederUzsch^  Knauthaynf 
Leutzschj  lAebertwolkwitZy  Lindenau,  Lindenthal  j  Lösnigy 
Lutzschena^  Markkleeberg  ^  Neu-SeUerhausen^  Pannsdorf^ 
Plagwitz^  Plaussig^  ReudnUz^  Schönfeld^  StötterüZy  Tuucka^ 
Wachau^  Zöbigker^  Zweinaundorf  u«  a.  —  Anf  dem  farln* 
gen  Umschlage  ist  Poniatowskfs  Denkmal  In  Gerhards  Crar- 
ten,  und  Gustav  Adolphs  Denkstein*  bei  Breitenfeld  abgd^il- 
det.'  •  n  1. 

Medicin. 

Eneyklopädie  det  medicinischen  Wissen' 
Schäften  nach  dem  Dictionnaire  de  medecine  frei 
bearbeitet  und  mit  nöthigen  Zusätzen  versehen.  In 
Verbindung  mii  mehrern  teutschen  Aertten  herausge* 
geben  von  Fr.  Ludto.  -Meissner^  Dr.  der  Med^ 
Chir.  ff.  Oeburi»hü{fe  f  akad,  Privatdocenten,  mehrerer 
gel.  QeffeUsch.  des  In^  und  Auslandes  ordentL  u.  Ek- 
renmitgL  und  Ca.  Chr.  Schmidt^  Dr.  der  Med.  und 
Chir.^  d.  Leipz.  medic.  u.  naturforsch.  Qesellsch.  wrd. 
Mitgl.  Eilfter  Band.  Schläfe  —  Tacama- 
ha  ca.  Leipzigs  in  d.  Festschen  Buchh.  1833.  476 
S.    gr.S. 

Mit  dem  nämlichen  Fleisse,  welchen  wir  m  den  Torheiw 
gehenden  Theilen  geriihmt  haben,  ist  aach  der  gegenwärtig« 
Band  bearbeitet,   welcher  dieees  nütdiehe  Werk  seinem  Ende 
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Ott  elueii  bedeuten j[eii  Sebritt  näher  bringt.  Es  kommen  hie# 
sehr  weitläufige  Artikel  Yon  So  ist  der  Artikel  Schwangerschaß 
Auf  48,  iSeelemt&rung  aof  44,  ^^Vi  auf  24,  SgpMlü  aitf  21 
Seiten  abgehandelt,  nnd  dadurch  eine  dem  Gegenstände  angemen^ 
aene  Vollständigkeit  erreicht  worden.  In  angebrachten  Zasätzen 
ist  das,  was  die  tentsche  Literatur  neuerdings  über  diese  ond  jene, 
Materie  zip  Tage  gefördert  hat,  nachgetragen,  nnd  so  die  Voll» 
itändigkeit  dieser  Encjklopädie  sehr  Termehrt  worden.  So 
K.  B.  sind  S.  58  die  Terschiedenen  Meinungen  über  die  Ursa- 
chen des  'zischenden  Geräusches,  welches  bei  Untersuchunff 
der  Yorhandenen  Schwangerschaft  durch  die  Anscnitation  wahr* 
geftomikien  wird,  angeführt;  S.  65  ist  ein  merkwürdiges  Bei^ 
Vpiel  Ton  einer  tö'dtlich  abgelaufenen,  dreimonatlichen  Leibest 
rerstopfnng  während  der  Schwangerschaft  beigebracht,  wo  de^ 
Biinddam^  einen  Fuss  im  Umfange  hielt,  und  13^  Pfund 
schwere  Kothmasse  fasste;vS«  67  ist  erinnert,  dass  ödematö'iie 
Anschwellungen  bei  Schwängern  in  seltenen  Fällen  \  auch  Ton 
Andern  Ursachen,  als  vom  Drucke  des  ausgedehnten  Frucht* 
halters  auf  die  SangaAem  des  Beckens,  abhängen  können. 
S.  82  werden  2  Falle  erwähnt,  wo  der  Banchschnitt  bei  ei- 
ner Extrauterinschwangerscnaft  mit  glücklichem  Erfolge  nnteiw 
nommen  wurde;  die  Ton  Nagele .  angegebene  Ursache  Aeses 
glücklichen  Erfolgs  kann  bei  künftigen  Fällen  dem  OperateuiF 
TieDeicht  deH  rechten  Zeitpnnct  zeigen,  wo  der  Baudisduiitt 
auf  Erhaltung»  des  Lebens  der  Schwängern  unternommen  wer- 
den kann.  S»  83  sind  die  nenern  Beobachtungen  über  die 
GtsTiditas  interstitialis  beigebracht*.  —  Bei  der  Constatirang 
der  Schwangerschaft  in  mediciniscb- gerichtlicher  Hindcht  durch 
jUe  Anscnitation  und  das  Stethoskop  hätte  S.  85  f*  einer  JSr- 
wiihnung  yerdient;  Ferguson  iii  das  Dublin  medic.  transacC. 
Vol.  I.  Pa.  I.  p.  64— 80,  übersetzt  in  der  Neu.  Samml.  aas^ 
erles.  Abb.  B.  15*  St.  3*  hat  Tortre£Bicfa  daron  gehandelt.  «-^ 
Sw  74  f^hrt  Hr.  Dr.  Meissner  ein  Beispiel  von  einer^Fran  ai^ 
ivrdtcfae  in  einem  harten  Winter  In  leichter  Kleidang ,  nnd 
bei  einen  ziemlich  reichliehen  Abtröpfdn  der  Milch  aus  deü 
Warzen,  beide  Brüste  erfroren  hat.  -^  Beim  Artikel  Schleim^ 
haut  scheinen  die  neuem  Beobachtungen  yon  GeschwnreA 
deraelben  nicht  ToOständig  genug  benutzt  zu  sejn.  —  Bei 
Seeale  eomutum  ist  die  ron  der  Göttinger  medic  Facultat 
fiir  das  L  1830  aasgesetzte  Preisfrage  über  das  MutteriLom 
unerwähnt,  und  die  gekrönte  Abhan^ung  rem  tL  A.  L»  Wigw 
gers  unbenutzt. gebU^en.  —  Der  Ton  Georget  ausgearbeitete 
sehr  weitläufige  Artikel  über  Seelenstörung  hat  nur  Tier  ideina 
Znsätze  eihalten.  -^  Indem  Artikel;  Stu>hjIorrhaphia,  ist 
Sk  302  eine  bessere  Art  angegeben,  den  dntten  Aet  imt  Ope« 
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rnttOB)  weldier  die  .Uotenden  Fläcben  in  BenAnia;  xii 
gen  und  sie  darin  za  erbalten  beabsichtig^  zu  ToUfuhi'eii«  .^^ 
Beim  Stottern  batten  F.  Voisins  Abbandl.  über  das'Stammds 
n.s.  w.  Lpz.  1822)  und  Rad.  Scbikltbess,  das  Stammeln  und  Stot- 
tern n.  8.  w.  Zfiricb  1830»  und  zu  S.STS)  wo  Ton  einem  Instm- 
mente  zur  Beseitigung^  des  Stotterns  die  Rede  ist,  die  Maacbine 
eines  Mainzer,  Job.  Heilermann,  welcbe  Ton  dem  Kaiser  tob 
Russland  mit  einem  Gescbenke  ron  10>000  Tfalr.  belobnt  ttot- 
den  sejn  soll,  erwabnt  werden  können.  —  Der  lan^  Arti» 
kel  Syphilis  bat  nur  3  kurze  Zusätze  erbalten,  namlicb  eine 
Nacbweisung^  der  besten  Scbrift  über  Gescbicbte  des  UraproBgi 
der  Lustseucbe,  und  über  die  ^ringe  Sicberbeit  der  Heilun- 
gen dieser  Krankbeit  durch  Quecksilber,  beide  aus  Has^ 
schncbs  sehr  empfohlener  Scbrift:  Die  sjphil.  Knuikh^tsfor^ 
men  und  ihre  Heilung^en  1831«  Der  dritte  Znsatz  betriiOft  die 
als  prophylaktische  Mittel  empfohlenen  Cbloryerbindung'en,  den 
Chlorkalk  und  das  Chlornatrnm,  -r—  Endlich  ist  auch  noch  ein 
ganz  neuer  Artikel  ^  nämlich  der  schwane  Tod^  nach  Hecker 
bii^ugekommen«  JT« 


• 

Claudii  Galeni  opera  omnia^    Edüiouem  emro' 

-  Vit  Dr.  Ca.   Gttl.  Kühn^  Prof.  phf/sioL  etpathgL 

in  titer.,  univers.  LipnenH  pubL  ordin,  etc.     lo.  XX 

.    continenf'indicem  in  Galeni  Itbros,  auctore  Fr^  GuiU 

Assmannoj   med.  et  chir.  DocU  et  in  Theatro  anai^ 

Znpsiae   prosectorem      LipHae    apud  CaroU   Cnobloeh 

MDCCCXXJUII.    XXei&lQpag. 

Mit  diesem  zwanzigsten  Bande  ist  die  gegenwärtige  An- 
gabe der  Schriften  des  Galens  ^ücklich  beendigt  worden,  wet 
che  im  Jahre  1821  begonnen  wurde.  Um  diese  Ausgabe  eines 
io  bändereichen  Schriftstellers  brauchbar  zu  machen,  "war  ein 
Sachregister  unumgänglich  nothwendig*  Es  war  zwar  echea 
bei  zwei  altern  Ausgaben  des  Galens  ein  weitläufiges  Register 
Torhanden;  aber  Ton  demselben  konnte,  wegen  ihrer  acUedip 
ten  Einrichtung,  kein  Gebrauch  gemacht,  sondern  es  nraseta 
ein  neuea,  nach  einem  bessern  Plane  eingerichtetes,  angefer- 
tigt werden.  Qas  sehr  Torgerückte  Alter  des  Heranagebas 
dieser,  Sammlung  griechischer  Aerzte ,  und  yielseitige  Benrfh 
geschäfte  erlaubten  ihm  nicht,  sich  dieser  müheroilen  Arbeil 
an  unterziehen.  Er  übertrug  daher  einem  hiesigen  Priyatdo- 
centen,  Hr.  Dm.  Assmann,  dessen  Kenntnisse  und  eiserner 
Fleiss  ihm  binlängliob  bekannt  waren,  und  welcher  auch  durch 
die  Register  über  Thenarde  theoretische  und  practische  Cbemie 
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bewiesen  fcalte,  data  er  dner  solchen  Arbeit  TöIlkoiDmen  |^ 
-wacfaBen  sej,  die  Ausarbeitan^  diese«  Kegisterbandea.  Hr« 
Dr«  A.  war  anch  zur  Uebernahme  dieses  Auftrages  g^nei^, 
und  hat  denselben  ^nf  eine  Art,  welche  ihm  Ehre  macht,  aosge- 
fiihrt.  Da  bei  aller  zu  beriicKsichti^enden  Vollständig^keit  doch 
nach  möglichste  Ersptirung  des  Raums  unumgänglich  nöthwen^ 
dlig  war;  so  Hess  er  alle  Wiederhohlungen  einer  und  derselben 
Sache,  deren  in  Brassayoli's  Register  so  viele  Torkommen,  weg. 
Die  Theile  des  thierischen  Körpers  z.  B.,  die  Brassaroli 
theils  bei  den  Thieren,  welchen  sie  angehören,  theils  unter 
den  thierischen  Substanzen  erwähnt  hat,  welche  yon  ihnen 
entnomnien  werden,,  sind  nur  einmal,  bei  den  Thieren,  er- 
wähnt, denen  sie  angehören.  Bei  Aufzählung  der  Krank- 
heiten hat  Hn  Dr.  A,  nicht,  wie  Brassavoli,  dieselben  theib 
unter  dem  Namen  der  Krankheit,  theils  unter  d^n  Theilen  des 
Körpers,  in  welchen  sie  ihren  yorziiglichen  Sitz  haben,  auf- 
geführt, sondern  alles,  was  sie  betrifft,  einzig  und  allein  un- 
ter dem  ersten  zusammen  gestellt.  Eben  dieses  ist  bei  den 
.Terschiedenen  Namen  einer  und  derselben  Krankheit  beobachtet 
.  .-wordeii.  Nicht  bei  allen  Synonymen  ist  alles  das  wiederhohlt 
aufgeführt  worden,  was  Galen  an  Terschiedenen  Stellen  sei- 
aer  Werke  yon  einer  Krankheit  gesagt  bat,  sondern  nur  am 
einer  Stelle  findet  sich  dieses  beisammen,  unter  deü  übrigen 
Synonymen  ist  auf  jene  Stelle  yerwiesen  worden.  Ausser 
iliesem  Streben  nach  möglichster  Kurze  hat  Hr.  Dr.  A.  seinem 
Register  auch  durch  eine  bessere  Ordnung  Vorzüge  zu  erthei- 
len  gesucht*  Denn  z.  B.  bei  den  yon  Galen  angeführten  Arz- 
Bieimitteln  sind  die  im  thierischen  Körper  dadurch  heryo^ge- 
brachten  Wirkungen  nicht  in  bunter  Misdinng  hinter  einan- 
der angezählt  worden,  sondern  Hr.  Dr.  A*  hat  dieselben  yon 
der  allgemeinen  Beschreibung  des  Arzneimittels  abgesondertf 
und  ihrer  Kräfte  gegen  diese  oder  jene,  Krankheit ,  bei  dar 
Anfiihning  dieser  letztem,  Erwähnung  gethan.  Es  ist  keineos 
Zweifel  unterworfen,  dass  durdi  dieses  Register  die  Leipzi<« 
f;er  Ausgabe  des  Galens  sehr  gewonnen  habe,  und  das  Stn- 
dinm  dieses  yielseitigen  Arztes  des  Alt^rthums  sehr  erleichtert 
'worden  sey.  'Denn  nun  werden  nicht  blos  Aerzte,  sondern 
auch  Liebhaber  der  Geschichte  der  Philosophie,  Sammler  yon 
Bruchstücken  aus  yerloren  gegangenen  Schriftstellern  n«  a*  mu 
die  Galenischen  Schriften,  ohne  durch  mühsames  Nachsnchen 
.yiel  Zeit  zu  yerlieren,  benutzen  können. 

Von  S.  IX  bis^  mit  XVI  hat  der  Vorredner  NachtrSga 
za  der  yon  J.  A.  Fabricins  yerfassten,  und  yon  Ackermann 
yermehrten,  Historia  literaria  Galeni  geliefert. 

Endlich  ist  noch  ein  alphabetisdies  Veneichniss  der  Gala« 
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BisdMii  ScbriftcD,  mit  Nachweiiiiii^  dea  Bandet  ^  ia  weUMl 
jede  derselben  befindlich  ist,^  hinzu  gekommen« 

Druck  und  •  Papier  ist  empfefalungs  werth»  JL 

Kirchenwesen* 

Ueher  die  hevorttebende  Ümge$taltunf 
der  KircKenverfaisung  des  Königreiche! 
Sachsen  in  besondef^m  Bezüge  a%f  die  Behörden 
für  die  Angelegenheiten  der  evangeliichen  Kirche. 
Von  Dr.  Karl  Gottlob  von  Weber,  Königl,  Säeht. 
Geheimenrathe  und  Oberconmtorial'Director»  Leip- 
zig,  1833.  Barth.  VIII  u.  77  S.  gr.  8.  in  farUgetk 
Vmchlage.    (12  Gr.) 

War  irgend  ein  Taterländischer  Gelehrter  ^  hereehtigt  od 
befähigt,  sein  Votum  über  die  beabsichtigte  Umgestaltung  kt 
Kirchenyerfassung  im  Königreiche  Sachsen  abzugeben ;  .so  wir 
vs,  der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift^  berühmt  durch  srndani- 
aehes  Werk:  ,, systematische  Darstellung  des  im  Konigith 
che  Sachsen  geltenden  Kirchenrechts  '*  (2  Thdle  in  5  Ü^ 
theilungen,  Leipz.  1828  ff*  8»),  nnd  ausgezeichnet  durch  sau 
31jährige  amtliche  Wirksamkeit  im  sächsischen  Obovonoito- 
rium,  früher  als  Rath,  jetzt  als  Director  desselben.  Rei  darf 
Im  Allgemeinen  und  im  Voraus  bemerken,  dass  in  der  T0^ 
liegenden  Schrift  >  gründliche,  geschichtlidb  bewährte,  Sack 
kenntniss,  upd  Massigung  des  Urtheils  über  die  in  neaeit« 
Zeit  beantragten  Veränderungen  im  aächsischen  EÜrchenweiK^ 
^genseitig  im  Gleichgewichte  stehen,  und  dass  keiner,  kt 
durch  äussern  oder  innem  Beruf  zum  Mitsprechen  ia  £efct 
wichtigen  Angelegenheit  sich  Teranlasst  fiihlt,  diese  Schril 
angelesen  lassen  darf,  beror  er  sein  sorgfältig  erwogene! 
und  unbefangenes  Votum  darüber  abgiebt. 

Der  Plan,  der  dieser  Schrift  zum  Grunde  lieg^,  ist  lek 
dnfach.  Zuerst  giebt  der  Vf.  eine  treue,  —  durcbgebesili 
geschichtlich,.  Staats-  und  klrcheiirechtlidi  bewiesene,  —  HAO' 
•icht  Ton  dem  Zustande  des  protestantischen  KirdienwaieBi 
In  Sachsen  seit  den  Zeilen  der  Kirchenrerhesserung;  soia^ 
sfellt  er  theils  die  Ton  mehreren  Schrifbtellem  beantoifte* 
VorscU^e,  theib  die  Ton  der  Regierung  selbst  beabsichtigttt 
Veränderungen  in  dem  gegenwärtigen  Kirchenwesen  auf;  sv- 
leM  giebt  er  sein  Gutachten,  als  Mann  Tom  Fache,  über  Ioa 
beantragten  Veränderungen  ab,  und  erklmt  aich,  um  das  B^ 
aultat  kurz  zusammen  zu  fassen,  für  zweckmässig  orgaaiiirti 
Kirchenvorstände  in  den  einzetnen  Gemeinden  (alias:  iVM- 
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hyterien)^  gegen'^e  beantragen 'Sjnodeo,  mid /3r  ^ie  Bei- 
behaltang^  —  aber  modificirte  Gestaltang»  —  der  Comiitorien^ 
docb  unter  der  obersten  Lidtnng^  des  Caltusministeruims,  i^ie 
es  sich  von  selbst  Tersteht.  Ref.  g^lanbt,  dass  Manner,  die 
nicht  schon  Tom  Hanse  ans  jeder  geschichtUchen  Unterlage 
des  innem  —  folg^lich  anch  des  kirchlichen  —  Staatslebens 
ab^neig^  sind,  nnd  die  nicht  eine  plötzliche  Umstiirzung  alles 
Bestehenden,  sondern  eine  albnählige  nnd  zeügemäsae  \ Re^ 
form  desselben  beabsichtigen,  fast  durch^hends  mit  dem  VA 
eiüTerstanden  sejn  dürften;  -wie  dies  anch  der  Fall  mit  dem 
Ref.  ist,  mit  aUeinigper  Ausnahme  gewisser  Modificationen  in 
Betreff  des  Schulwesens^  das  rwar,  nach  dar  Anncht  des  Ref., 
Ton  dem  Cnltnsniinisterium,  gleichmassig  mit  dem  Kirchen  wesen, 
in  höchster  Instanz  beaufsichtigt  nnd  geleitet  werden  mdss, 
das  aber  in  den  Mittelbehörden  (wohin  Ref.  die  Consistorien, 
oder  wie  man  sie»sfortan  nennen  will),  Ton  besonders  ange*^ 
«teilten  Schulräthen  (nicht  Kirchen-  nnd  Schnlräthen  in  Ei« 
iner  Person,)  ans  der  Mitte  der  tüchtigsten  Schulmänner  ge* 
nommen ,  speciell  beaufsichtigt  nnd  geleitet ,  und  nur  noch  in 
Betreff  der  Volksschulen  —  nicht  aber  der  hohem  und  nament- 
lich der  Gelehrtenschulen  — -  Ton  der  uiimittelbaren  Aufsticht 
der  angestellten  Ortsprediger  abhängig,  sejn  soll*  Denn  kei- 
nem Keimer  der  Geschichte  des  Mittelalters  und  des  Zeitalters 
der'Kirchenv'erbesserung  darf  erst  nachgewiesen  werden,  war" 
um  und  wie  die  Schule  and'  das  Erziehungswesen  in  den.  ab- 
gelaufenen Jahrhunderten  mit  der  Kirche  in  Verbindung  stand^ 
-während' Keinem,  der  das  constitutionelle  Leben  in  seinem 
elgrenthümlichen  Wesen  begreift,  erst  gesagt  werden  darf,  dass 
eben  dieses  constitutionelle  Leben  nur  dann  die  wichtigste 
Angelegenheit  aller  Classea  der  staatsbürgerlichen  Gesellschaft 
-werden^  nnd  lebenskräftig  Ton  Geschlecht  zu  Gesechlecht  fort- 
schreiten kann,  wenn  die  Schule  zunächst  ah  Staatsangele-^ 
genheit^  und  nicht  al»  Kirchensache,  behandelt,  der  ehrwiir- 
dige  Stand  der  Schnllehrer  zur  staatsbürgerlichen  Selbststän- 
digkeit gebracht,  Ton  dem  geistlichen  Stande,  so  weit  es  die 
I«ocalyerhältnisse  Terstatten,  emandpirt,  nnd,  im  Verhältnisse 
xv  den  gegenwärtigen  Zeitbedürfnissen,  anständig  besoldet  nnd 
persönlich  hoher  geachtet  wird,  als  bisher.  Denn  während 
alle  andere  Stände  der  staatsbürgerlichen  Gesellschaft,  mit 
Einschluss  des  Bauernstandes,  eine  zeitgemässere  und  würde- 
Tollere  Stellung  in  der  Mitte  des  Bürgerthums  erhalten  haben, 
and  namentlich  es  die  grosse  Aufgabe  des  constitutionellen 
Lebens  ist,  die  Ueberrpste  des  mittelalterischen  Systems  in 
aUen  die  persönlichen  Freiheiten  nnd  Rechte  beengenden  Hin- 
Bicbten  za  beseitigen,  ist  blos  und  einsig  der  Schnllehrerstand 
.     Neues  Bepert.  18^.  Bd.  riL  St.  t7.  Aa 
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Uilier  ganz  lii  diu.  Vcrlialtniflieii  iet  ndttdaltaiKlieii  Atth- 
gdiKebefty  ohne  eine»   geiiiem  grossen  Eiufliisie  ml 

Gssunintbilduig  des  Volkes  entspredbende,    staatsborn» 
Kdke  Stdyivng  «riialten  so  baben. 

Doch  Ref.  wendet  sich  zn  der  Torliegenden  Schrift.  Off 
Vf.  beantwortet  tsuerst  die  Frage;  wie  war  die  Sinriditiiii; 
der  Behörden  liir  ^e  Angelegwiheiten  der  Kirche  im  Kön^- 
reiche  Sachsen  bis  aar  Varfusung  Tolm  Jahre  1831  ?  Er  waiet 
nach  9  dEun,  seit  den  Zeiten  des  Chnrförsten  August  j  im 
Behörden  fiir  die  Leitung  der  nrnem  nnd  äussern  Angele^ 
heiten  der  Kirche ^  Sehule  nnd  geistlichen  Stiftungen,  mitZv- 
stinunmig  der  damaligen  ausgezeichnetsten  Theologen  nad  Sl» 
de,  bestanden,  nnd  zum  TlMÜe  noch  bestehen:  1)  AkenU 
IfUtamt  der  kirchlichen  An&icht,  oder  Unterbehurde,  die  Ssjet- 
iniend^sn  oder  geistlichen  Inspectoren  för  bestimmte  B^ 
drke  Ton  Kirchspielen,  und  die  iTtircAefi-  und  SekuUnspeetk- 
nen  tax  die  einzelnen  Kirchspiele;  2)  ids  MittelheMrien  die 
{jaudescMisistoiien  zn  Dresden  nnd  Leipzig  (nnd  daraebea  m 
besonderes  Consistorinni  für  die  Schönbnrgischen  ReeeaAeRi* 
sdiaften  zn  Glanchan),  jedes  bestdiend  ans  einem  recbtlg^ 
lehrten  Director,  zwei  geistlichen  nnd  zwei  recktsgdektti 
ordentlidien  Sitz  nnd  Stimme  fahrenden  Mitgliedeni,  saht 
einem  oder  mehreren  ausserordentlichen  Beisitzen;  3)  dl 
drüte  oder  cteräte  Behörde  für  yerfassungsmässige  Kirdkt- 
zachen  (causae  ecciesiasdcae)  der  Kirchenraih.  —  Darauf  Ib»* 
richtet  d^Vf.  die  Stellung  des  Kirchenradiez  zn  den  Bego- 
ten,  so  lange  diese  dem  proteatantisdien  Glanbensbekenntiine 
zugethan  *waren,  und,  imch  der  Confessionsreränderaagy  fli 
den  wiiklidien  geheimen  Räthen  und  Conferenzministera,  mcfc 
dem  ihnen  ertheilten  beständigen  apedellen  Aufibrage  ia  ht 
kirddidiedf  Angelegenheiten.  Der  Yt  sagt  (S.  10):  ^M^ 
iät  sich  und  ursprünglich  bildete  das  Collegium  der  efangdH 
sehen  wirklieben  geheimen  Räthe  keine  eigentliche  Tiert«  ft* 
hörde  für  Kirchensachen,  sondern  dieselben  waren  leil^ 
als  gmndgesetzlich-Terfassangsniässige  StdUrertreter  des  H^ 
genten  selbst  für  die  Ausübung  seiner  eigenen  Gewalt  mi 
Gerechtsame  in  jenen  Sachen  zn  betrachten^  nnd  sie  bitMl 
dabei  selbstatändig ,  jedoch,  nach  weiser  EinrichtuBg,  w  ^^ 
kgialiscier  Vereinigung  zu  Terfahren.^ —  Was  endlidb  Ss 
iTbeilnahme  der  vormaligen  Stände  (an  Prälaten,  Giafta  v' 
Herren,  Ritterschaft  nnd  Städten)  an  der  Gesetzgebuag  iaKii^ 
cfaensadien  betraf ;  so  erstreckte  sich  dieselbe:  a)  aofeiadCBa" 
cm^renz  bei  jeder  beabsichtigten  wesentlichen  Veräodernsir  ^ 
unter  ärer  2^stinimmig  oder  auf  ihre  Anträge  gronig^t^ 
Uch  bestimmten  KircheuTerfassung;  b)  auf  dieBewili%>^^ 
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wan  i&r  Reglennig:  gfefordertai  BeitH^  mr  AttfrMirtJialtoiiff 
«nd  Beiofdemn^*  kbdiliclier  Zwecke  uad  Institvte,  oder  naeb 
Befinden  deren  Ableturang^;  «nd  c)  auf  das  Befag^nisa,  dvrcb 
Aensaemn^  Ton  Anträ|;en  and  Wünscben  in  Kirscbeiiaacben, 
^eder  dnrcb  Anbringung  Ton  Beacbwerden  über  das  Verfabren 
der  kircblichen  Behörden^  geaetzlicbeBeatimmungen  mid  aatben> 
tiache  Erläatemngeil  der  Gesetze  *  xa  Teranlaaaen  vnd  zu  be» 
gatacbteii.^  —  Zuletzt  erklärt  aicb  (S.  11)  der  Vf.  über  die 
«rsprnnglicben  Rechte  der  erangeliacben  Kirchengemeinde 
Mibst«  99 Sie  wurden  und  waren ,  aagt  der  Vf.,  von  jeher 
practiscb  wenigstens  in  derMaasse  beachtet,  dass  die  Kirche»- 
regierung  einer  Seits  selbst  einen  grossen  Theil  der  kirthli- 
dien  äueseren  Localeinricbtnngen  in  Beziehung  auf  die  Mittel 
xur  Erfiillnng  der  kirchlichen  Zwecke  (Unterhaltung  der  Kir- 
dien-  nnd  Schnldiener,  der  geistlichen  Gebäude  und  Grnnd* 
itöcke,  der  ParocbialTerhältnisse  der  Gemeinden  unter  sich 
««  s.  w«)  der  eigenen  Auordnung  der  einzelnen  Kirchenrer- 
mne  durch  ausdrückliche  Uebereinkunft  oder  Obseryanzett»  als 
Btülsdiweigende  Vertragsnormen,  überlassen ,  und  hauptsäcb- 
Udi  nur  die  Controle  und  Sntschmdung  zweifelhafter  und  strei* 
tiger  Fälle,  immer  unter  Berücksichtigung  solcher  constatirter 
iJocaleinrii^tttngen,  ab  wohlerworbener  Redbte  der  Gemeinden, 
^e  nur  durch  freiwillige  Beistimmnng,  wenigstens  der  Mehr- 
liuit  d«r  Mitglieder ,  abzuändern  sejen,  sich  rorbehalten  hatte ; 
»nd  dass  sie  andererseits  rücksicbtlich  der  mnem  kirrhlirljgi 
Angei^fenbeiten,  namentlich  in  Bezug  aisf  litni;gi8GheAnordnun- 
^eay  zwangsweise  durchzugreifen  in  der  Regel  stets  Bedenken 
trug,  Tielmebr  deren  gutwillige  Annahme  Ton  Seiten  der  Ge- 
meinden dnrdi  Vorstellungen  und  indirecte  Maassnehmungen 
allmäblig  zu  bewirken  suchte,  wenn  die  Notbwendigkdt  und 
Räthlichkeit  entweder  aus  der  Erfahrung  der  kirdilicben  Be- 
li^nlen  (wobei  man  insonderheit  auf  die  Stimmen  competenter 
Sacfarerständiger,  der '  Superintendenten  nnd  geistlichen  Mit- 
gKeder  der  Coiisistorien ,  wohl  auch  der  tbeologisdien  >FaeuI- 
taten  Rücksicfat  nahm),  jiädi  ergeben  hatte,  oder  Ton  den  Stän- 
den gdtend  gemacht  worden  war.  Demnächst  hatte  auf  jene 
Autonomie  der  Kirchengemeinde,  als  sdcher,  die  gesetzliclie 
Tbeilnahme  derselben  bei  den  öffentlichen  Proben  der  desig- 
aiirten  Kirchen«  und  Schuldiener  und  ein  *-*  freilich  be- 
nduränktes  t-~*  Votum  negatiyum  bei  deren  AnateDung,  so  wie 
ikt  Concurrenz  bei  der  Abnahme  der  Rechnungen  über  die 
gdstlicben  Localärarien,  bei  Veranstaltung  der  geistlichen  Ban- 
licbkeiten,  Bestimmung  geistlicher  Anlagen  u.  s.  w«  Bezng.^ 
-—  Angehängt  ist  eine  kutze  Darstellung  der  OberläueÜSiiBehen 
KirdwnyertMHWipgw 
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Naicb  üew»  g^ebicblliclieii  Uebennclit  beantwortet  iet 
Vf.  (S.  13  ff.)  die  Frage :  Welcbe  Verfa«|iiiDg  der  Behördea 
fitr  kircblicbe  Angelegenbeiten  findet  dermalen  seit  der  nesea 
Yerfassong  Vom  4.  Sept.  1831  statt?  und  weiset  iUe  VeräiiF 
derung^en  nach,  welcbe  dtircb  die  Verfftssang;snrkiinde  Tom  4- 
Sept.  1831  ond,  in  derta  Folg:e9  dorcfa  die  Verordnangen 
Tom  7«  nnd  16*  Nor.  desselben  Jabrei^,  f,die  Einricbtang^  der 
Ministerialdepartements  tind  die  darauf  Bezug  habenden  provi- 
sorischen Vorkehrungen,  so  wie  die  Errichtung  eines  Staats- 
raths  betreffend'*  eingetreten  sind*  Man  muss  diesen  Ab- 
schnitt bei  dem  Vf.  selbst  von  S.  13 — 19  nachlesen. 

'  Dieser  übersichtlichen  Darstellung  der  früheren  and  neno^ 
lieh  festgest/ellten  Verfassung  und  Einrichtung  der  BeLö'rdoi  . 
für  die  Angelegenheiten  der  eTangelischen  Kirche  in  Sacbses, 
folgt  die  Beantwortung  der  dritten  Frage:  ,,wie,  nach  der 
Absicht  der  Regiefong,  die  Competenz  und  Verfassung  dieser 
Beh^'rde  för  die  Zukunft  eingerichtet  und  rerbessert  wer- 
den soU?'' 

Der  Verf.  bemeikt  im  Voraus  (S.  20)»  dass  allerdings  die 
desfalsigen  An-  und  Absiebten  der  Regierung  zur  Zeit  nocb 
nicht  in  einem,  die  gesammten  besondem  Beziehungen  der 
kirchlichen  Geschäfts-  nnd  Bessortrerbeiltnisse  umfassenden  nnd 
specieli  ausgearbeiteten,  Plane,  sondern  bauptsÜchlicb  nnr  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundzngen,  sowohl  über  Justin-  nnd 
A|ministrationsreformen  überhaupt,  als  'über  Veränderungen  m 
der  bisherigen  *SjrchenYerfassnng  insonderheit  Torkonunen,  Ton 
welchen  mehrere,  als  Gesetzesentwürfe,  bereits  den  beiden  Kam- 
mern der  gegenwärtigen  StändoTersamminng  mitgetheilt  wor- 
den »nd.  '  Der  Verf.  bringt  aber  Ton  S.  21 — 35  die  Al^ 
sichten  und  Entwürfe  der  Regierung  deshalb  auf  gewisse  Hanpl- 
pnncte,  welche  er,  mit  ihren  Untertheilen ,  ausführlich  er- 
örtert, wobei  auch  der  Errichtung  Ton  Presbjterien  (d.  h.  Pa- 
rochialdeputationen  oder  kirchlichen  Gemeindeausscbüssen)  vai 
der  Einrichtung  Ton  jährlichen  Bphoralsjnoden  in  den  einzd- 
nen  Diöcesen  oder  Inspectionsbezirken  gedacht  wird. 

Ref.  enthält  sich  des  ausführlichen  Auszuges  dieser  Ent- 
würfe, weil  der  Verf.  (S.  35)  mit  Recht  erinnert »   dass  wk    I 
zur  Zeit  noch  auf  keine  Weise  mit  einiger  2iUTersicht  Torans- 
sehen  lässt,  ,^  welcher  Erfolg  diesen  Entwürfen  berorstdiet, 
und  in  wie  weit  und  in  welcher  Maasse  sie  Ton  den  Volks- 
Vertretern  beider  Kammern,  denen  sie  zur  Erklärung  und 
Stimmung  mitgetheilt  wurden,   angenommen ^  oder 
oder  abgelehnt  werden  dürften  ^^ 

Vcm  S.  39  an  stellt  der  Verf.  seine  eigene  Ansicht  über 
die  nöthigen  Reformen    im   Klrcbenwesen    des   Königreicbef 
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Sacbsen  aaf ;   i|nd  diesen  Abschnitt  der  yorliegenden  Sdirift 
erklärt  Ref.  fiir  den  wicbti^ten  derselben,  weil  man  g;em  das 
Votnm  eines  Mannes  Temehmen  nnd  Ton  allen  Seiten   durch- 
denken nnd  prüfen  wird,  der,  neben   seinen  tiefen  gelehrten 
Kenntnissen  als  Poblicist  nnd  Canonist,  eine  mehr  als  30jäh- 
rige    Gescbäftspraips  in  die  Wagschale  seiner    Gründe  legen 
kann;  eines  Mannes,  der  sogleich  dieses  sein  Votnm  mit  dem 
Satze  anhebt:   ,)Die  Notwendigkeit  einer  solchen  Reorgani- 
sation ist  nnYerkennbar,  wenn  man  die  wahren  Mängel  nnd 
Gebrechen,  an  denen  das  raterländische  Kirchen-  nnd  Schul- 
"wesen  in  besonderer  Beziehung  auf  die  Verfassung  der  zeit- 
.     berigen,  dafür  bestimmten,  Behörden  noch  leidet,  naher  nnter- 
f    nacht  nnd  erwägt.  ^^     Treffend  unterscheidet  der  Verll  die  in 
i      Schrift  und  Rede  häufig  Torgebrachten  „nngegründeten  oder 
entstellten^*   Gebrechen   nnd  Mängel,  ron   den  wahren.    Zu 
den  letztem  rechnet  er   1)  In  formeller  Hinsicht,    a)  die  -*- 
(     an  sich  der  Theorie  nach  gewiss  zweckniässige,  in  der  practi- 
schen  Anwendung  aber  sehr  in  Miscredit  gekommene  —  Ein- 
f     lichtnng  der  geistlichen  nnd  weltlichen  Inspectionen  ^  als  un- 
tere. Verwaltnngsbebörden^  in  Kirchen-  und  Schnlsachen;    b) 
i     die    zeitherige    Conaistorialverfassungf     c)  die    mehrfachen  ^ 
t     ^rossentheils  noch  unentschiedenen^  Irrungen    nnd  Streitigkei- 
I     ten  über  den  Umfang  der  richterlichen  Corapetenz  der  Consisto-* 
,     rien  und  ihrer  Commissarien,  gegen  weltfiche  Personen:  d)  die^ 
;     Trennung  so '  mancher  zusammengehörender    kirchlichen    An- 
I     gelegenhdten  nach  einer  theoretisdhen  Abtheilnng  in  Kirchen- 
,     raths-  ,nnd  Consistoriabachen ,  wegen  der  damit  Terbnndenen 
iinnÖthigen  Weiterung,  Verzögerung   und  Kostenyerrielfälti- 
^ng  nnd    e)  die  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  bisher  zuste- 
I     benden  Ehesachen,  —  Als  Gebrechen  nnd  Mängel  in  mflte^ 
r klier  Hinsicht  (S.  48)9  „welche  aber  durchs  keine^  Reform 
der  Behörden,  sie  sej  noch  so  umfassend,  erledigt  und  besei* 
tigt  werden  können,*^   stellt  der  Ver£   auf:    a)  den  Mangel 
an  festen,   deutlichen  und   congeqnenten  -gesetzUchen  Bestim-  ^ 
mungen  über  Tiele  wichtige  Rechtspuncte  der  kirchlichen  Ver- 
Lältnisse,  nnd  die  daraus  hervorgegangene  Verschiedenheit  der, 
^SEwar  im  Allgemeinen  bestätigten,  im  Einzelnen  aber  grossen- 
theils    nicht    hinreichend    constatirten    Obserranzen;     b)  das* 
Mangel   an  ausreichenden  öffentlichen  Gassen  und  Fonds 
jur   die    Verbesserung  des    Idocal- Kirchen^   und  Schul- 
wesens, ^  ^  '  *  ^ 
Sein  Urtheil  i{ber  die  Abhülfe  dieser  Gebrechen  und  Man 
gel  —  die  aber  den  seitherigen  Consistorien  auf  keine  Weise 
zur  Last  gelegt  werden  können  —  lautet  dahin  (S.  45)*  dass 
diese  Abhülfe,  so  wdt  sie^  die  Form  der  Verfassnng  betrifft, 
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9mA  ^kne  eine  tfSttlge  Vmtossung  det  letüem^  yne  rie  zdt- 
htx  bestand)  Tielmebr  durch,  dem  wahren  Zwecke  des  BLircfaeiH 
und  Schnlweseas  angemessene,  Modificatiionen  und  Verbessenm» 
'gen  deifselben  geschehen  U'nne, ,,  welche  Reformen  Tor  fenerUm- 
stossimg,^  welche  so  leicht  ein  (äaos  Ton  Verwimingen,  Inoon- 
seqoenzen,  Grundsätzen,  deren  Richtigkeit  und  Nutzen  durch 
die  Erffthruag  noch  nicht  bewährt  sind,  Ton  Organisationen 
und  Repfganisationen,  wie  wir  in  andern  Staaten  erlebt  ha- 
ben, zur  Folge  haben  kann  und  fast  haben  mnss,  gewiss  den 
Vorzug  Terdienen^^;  dass  aber  die  erwähnten  mo^erteZfeis  Män- 
gel und  Gebrechen  nur  durch  ein  aUgemeines,  auch  die  kircb- 
Udien  priratrechtlichen  Verhältnisse  umfassendes,  neaes  Ge- 
setzbuch, und  vorzüglich  durch  ausreichende  GeldbewilUgun» 
gen  Ton  Seiten  der  Stände  für  die  Zukunft  erledigt  und  wahr- 
haft beseitigt  werden  können. 

Zn  d^  zweckmässigen  Modificatippen  Jer  Verfaesung%* 
ferm  rechnet  der  Verf^  die  Absicht  der  Regierung:  a^  den 
KirÄengemeinden  eine  grössere  Selbstständigkeit  hinsichtlich 
4er  Regulirung  ihrer  Localangelegenheiten  mit  Kosten^rsparaig 
zu  gewähren;  b)  die  Gerichtsbarkeit  der  erangelischen  Coa- 
sistorten  'in  reinen  Ovil*  und  Criminalsachen,  so  wie  in  Ehe- 
sachen, aufzuheben,  und,  mit  Vorbehalt  d^r  Entscheidung  strei- 
tiger kirchlicher  VerwaJtungsangelegenheiten  für  die  kircUi* 
eben  Administratiybehörden,  den  Justizbehörden  zu  übertragen. 
Re&  entlehnt  dieser  Erörterung  (S.  46)  folgende  Stelle:  „Es 
kann  wohl  keine  gegründete  Beschwerde  för  die  Geistliclien 
darin  gefnnden  werden,  dass  sie  fiir  ihre  Person  und  ihre  Fa- 
milien der  Gerichtsbarkeit  der  landesherrlichen  Jnstizämter  un- 
tergeben werden  sollen,  da  so  viele  ihres  Standes  bereits  tot 
denselben  als  commissarischen  Richtern  gehabt  haben,  und  zu^ 
nöthigen  Aufirechthaltqng  ihrer  Wiirde  und  ihres  A^ff^^»*! 
zweckmassige  äussere  Einrichtungen  in  den  Amtslocalen  etc. 
getrofEen  werden  sollen.  Nur  der  unbedingten  Unterordnoag 
jener  Personen  unter  die  Gerichtsbarkeit  jeder  OrtsciTilobng>- 
l^t|  mithin  auch  der  Patrimonialgerichte,  zumal  auf  dem  Lan- 
de, stehen  gewiss  erbebliche  Bedenken  entgegen.*^  ~  Allein 
c)  in  Betreff  der  Vertheilnng  der  kirchlichen  VerwaUungsse" 
Schäfte  unter  vwei^  überdies  ungleichartig,  die  eine  in  der  Ke- 
gel bureaukratisch»  die  andere  collegialisch  organisirte,  Mittel- 
behörden, erklärt  der  Ver£,  dass  derselben  wichtige  Bedenken 
entgegen  stehen.  —  Die  weitere  und  hinreichend  motiTirte 
Ausführung  dieses  wichtigen  Gegenstandes  muss  man  (Sw49ff«) 
bei  dem  Verf.  selbst  nachlesen.  Ref.  stimmt  dem  Verf.  ganz 
in  der  Ansicht  bei,  dass  es  eben  so  noth wendig,  als  gemeia- 
nützig  und  rathsam  sej,  fiir  beiderlei  Gegenstände  eine  besmh 
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Are^  eigeiKis,  dafor  qvalificirte,  daBÜt  abei"  «ach  ouss^hMeM" 
Uch  beschäftigte,  Behörde  zu  bestelIeD,  oder,  'wenn  sie  bereite 
liBStellt  ist,  fortbestehen  zu  lassen^  4^e  jene,    unter  sidkr  Ia> 
«em.em  Zu«umn«Aange  rteh«»<lea,  uniem  «>d  äa«em  Ab- 
^leg^enheiten  für  zwei  i)er$ehiedene  Behörden  zu  spalten  wbA 
anseinander  za  reissen*  —  Mit   Recht  vertheidi^  er  den  eol^ 
legialischen  Geschäftsgang  bei  den  zeitherigen  geistlkhen  Be- 
hörden (S.  Si\,vt^\  wie  Ref«^ bereits   bei  andern  Veiranla»* 
songen  geschichdich  nsjchwies,  die  Bureankiratie  nirgends  veiv 
vre^icher  ist,  ab  in  Sachen  der  Justiz  nnd  des  Ctdtns«    Nor, 
doch  immer  mit  den  nöthigenModificationen,  OMig  ne  in  der  Feit» 
sei«-,  Finanz-  und  Militainrerwaltung  bestehen.    Berticksichtigt 
man  das  Urtheil  der  dvilisirten  Vö&er  aber  die  Bnrea'iiKratie; 
to  können  selbst  die  Handhaber  ^selben  sie  nicht  wüiisdien. 
Iteider  stammt  sie  ans   Frankrdch;   was  wiiWIen    wohl  die 
jBritten  in  Jnstiz-  nnd  Cultosangfdegenhdten  dazn  sagen?  Zn^ 
nächst  ist  es  eben  die  bnreankratische  Verwaltungsform,  welche 
in  Frankreich  bis  |etzt  eine  feste^  eichere^  nnd  di€^«n%eregten 
Gemiither  ften^Äi^evsde  Organisation  rerfaindertef  während  die> 
4Sollegtati8cbe   Behandlung    der   Geschäfte  dordigdiends^^- 
trauen  erweckt  und  -^  Terdient! 

Mit  Ruhe,  nnd  unterstützt  von  hinreichenden  Gräbden,  «r* 
klärt  sich  der  Ver£  (S.  54  tt)  gegen  die  Uebotragung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten  auf  die  pn  errichtenden  Kreiad^  ' 
rectionen.  Sehr  tr<äPend  bemerkt  er,  dass  dann  auch  die  Krei»- 
directionen  mit  qualificirten  Beamten  kadhqlischer  Cönfesnon 
besetzt  werden  müssten«  Am  schlagendsten  abbist  die  SUn* 
nerung  des  Verfs. «  dass  in  den  Kreisdirectionen  ein  ehmge^ 
geistliches  Mitglied  fiir  die  Kirchen-  nnd  Schulsacbett  nichl 
ausreiche,  dass  Tielmehr,  wie  in  den^renssischen  Regierungen, 
%wei  Bäthe.  für  diese  Angelegenheiten,  einer  fiir  jtte  kirdUicheii^ 
einer  für.  die  Schulsachen,  nothwendig  erfordert  würden.  Die 
bisherige  Einrichtung  in  der  OherlausU»  (S.  57)  könne  nicht 
dagegen  zeugen;  auch  seyen'  (S.  58)  im  Jahre  1817  far  die' 
Behörde  in  Budissin  sirej  geistliche  Mitglieder  für  die  Sirehen* 
nnd  Schulsachen  Ton  der  Regierung  beantragt  worden,  was 
aber  im  J.  1821  — -  wahrscheinlich  aus  ökonomischen  Gnin« 
den  —  anf  die  AnsteUung  nur  eines  geistlichen  Mi^Uedes  ab 
Kirchen-  nnd  Schnlrath  beschränkt  worden  wäre.  ;— • 

Von  S«  60  folgen  die  Vorschläge  des  Yer£».  in  Bezie» 
bung  auf  die  Reform  der  kirchlichen  Angelegenheiten,  mit 
Ausschliessung  des  gewaltsamen  Umsturzes  alles  Bestehen-* 
'  defi.  •—  Er  erklärt  sich  für  Kirchenvorstände  (sogenannte 
Prösbyterien)  in  jeder  Parochie  (S.  61)).  um  den  Gebrechen 
bei  den  zeitberigen  Localiüspectionen  abzuhelfen,  und  bezeich* 
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net  sieht  mir  die  ZasammensetsBung  iex  Mitglieder  eines  sol- 
dieil  kircUicheii  Localinstitnti  sehr  sorgfältige ,  soiideni   and 
den  Umfang  ihrer  WirksanüceU^  nnd  die  Behandlung  der  €re> 
achäfie»  — -  Wie  er  über  die  TOn  Mehreren  nenerdingn   bean- 
tragten'<%fio<feit  denkt^  "wird  folgende  Stelle  (S.   69  ^-)   he- 
künden,     ^fiiß  Theorieen^  welche  melire^  theologisdie  Schrift  1 
steller  über  eine,  yon    dem  Kirchenyereine  selbst   geyrähhe, 
Behcfrde  ßsr  Ausübung,  der  obem  KirchengewaÜ^  nm   derai 
Geschäfte  in  Ton  Zeit  zu  Zeit  zn  haltenden  Synoden  sra  rer- 
handeln  vnd  zn  leiten,  aufgestellt  haben^  erscheinen  ba  näherer 
Betrachtnng  jedem   Unbefangenen   ah  durchaus  unpractisck 
und   keinen  wahren   Nutzen   bringend^    auch   in   tnehrfa^ 
eher  Hinsicht  ah  unausführbar^     und  seihst  für  die  Re- 
gierungen bedenkUeh,  <'      Allein  für  nützlich  hält   der  YedL 
oynoden  oder  Versammlnngen  Ton  Depntirten  der  SJrdienge- 
meinden  fnr  die  Berathnng   über  Gegenstände  der  kircUicIiei 
Gesetzgebong  dnrch  gründliche  Discassionen  der  formellen  ml 
materiellen  Verhältnisse,  und  Anstanschung  theoretischer  nid 
practischer  Ideen  der  Bfitglieder  Tom  geistlichen  und  (liaiea- 
stande;  nnr  schUesst  er  (S.  70)  Ton  dem  Ressort  solcher  Sty^ 
öden   ans:    die  Leitung   der  Verwaltung  der  Kirchen-  nod 
Sdinlangdlegenlieiten ,    die  Handhabnog    der  Kirchendisciplui, 
die  Regnlimng  der  Parochialverhaltnisse,  und  die  Entscheidmig 
Ton  Irmngen  und  Streitigkeiten  über  Gegenstcmde  des  Sir' 
eben*  nnd  Schulwesens«    „Mit  Zurerlässigkeit,  und  nach  de« 
in  benachbarten  Staaten  bereits  gemachten   Erfahrungen ,  ist 
Toranszusehen,  dass,    bei  dergleichen  Synoden^  neben  Tielem 
TrefHichen  auch  sehr  viel  Unangemessenes  gesprochen  und 
d^s  Breitem  verhandelt:,  aber  wenig  gehandelt  werden  dürfte«^ 
Eine  schlagende  Stelle  aus  ~  des  Churfiirsten  August  Kirchen- 
Ordnung  gegw  die  Sjrnoden  wird  (S.  71)  mitgetheilt.     Der 
Verf.  berechnet  darauf  die  grosse  Zahl  der  Individuen,  dea 
Aufwand  an  Zeit,  die  bedeutenden  Kosten,  nnd  die  Machtheile 
fär  die  Amtsrerwaltung  der  auf  den  Sjnoden  Versammeltea, 
wenn  sie  entweder  nach  Ephoralbezirken,   oder  nach  grossen 
Bezirken  mehrerer  Ephorieen,  oder  durch  Deputirte   ans  dem 
ganzen  Lande  gehalten  werden  sollen.     Man  lese  nnd  beher- 
tage  die  Gründe   des  Verfs.   (S.  72  ff.)»  boTor  man   darüber 
entscheidet  nnd  die  Consistorialverfassung  umstürzt,    welche 
— -  freilich  nach  ihrer  nöthig  gewordenen  zeitgemässen  Reform 
-^  auch  für  die  Zukunft  die  Fortschritte  des  kirchlichen  Le- 
bens und  die  Eintracht  zwischen  dem  kirchlichen  nnd  sttutti- 
büi^erlichen  Leben  am  sichersten  Terbürgt  FöUtM^ 
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Lehen  und  Studien  Friedr.  Aug.  Wolßtl 

des  PhiMogen*     Von  Dr.  Wilhelm  Körte.  Erster 

TAeil.    Essen  ^  bei   G.  D.  Bädecker.     1833.  XIV  u. 
363  S.    6.    Zweiter  TAeil  313  S. 

Diesen  Titel  |iat  der  Vf.  der  inschriftlicliett  Kürze  wegen 
gevrahlt;  abgemessener,  sagt  er,  würde  er  lauten:  „Ton,dem 
lieben«  und  den  Studien  Wolfs,  des  Philologen*     Mittheilnn- 
£^eii  aus  dessen  Schriften  und  literarischem  Nachlasse/^    Nach« 
dem  er  seinen  Schmerz,    dass  noch  kein    Schüler  Wolfii   ein 
"^wiirdlges  Bloginm  desselben  geschrieben,  ausgedrückt,  und  sei-* 
nen  Unwillen  über  unbefugtes  Herausgeben  nachgeschriebener  ^ 
Hefte  ans  Vorlesungen  Wolfs,   und  sogar  bereits  gedruckter 
Schriften  Ton   ihm  ausgesprochen,  fahrt  er  so  fort:    „Um  ei 
anf  ein,  des  grossen  Mannes]  würdiges,  biographisrhes  Denkmal 
anzulegen,    hatte  ich  ein  Mann  Seiner  Studien  sejn  müssen; 
no  nur  abei*  musste  ich  mich  begnügen ,    den  gewissenhaft  ge» 
sammelten  Stoff  für  irgend  einen  Meister  seines  Fachs  zusam- 
menzuordnen,   zwar  kunstlos,  aber  durchdrungen  Tom  inileni 
Anschauen  des  nuTergleichlichen  Mannes,  so  dass  mir  der  Ton 
seiner  Stimme,  sein  grossartiges  Antlitz,   ja  selbst  die  Eigen- 
thümHchkeit  seines  Ausdrucks  überall  gegenwärtig  wyr,    nnd 
letztere  fast  nnwillkührlich  aus  Herz  und  Seele  in  die  Feder 
überging,**      Dies  ist   Tollkommen   wahr.      In  dem   ganzen 
{lochst  anziehenden,  höchst  lehrreichen  Buche,  auch  wo  Wolf 
nicht,    wie  sehr  oft,    wirklich,    bald  tentsch,    bald  lateinisch 
sprechend,  eingeführt  wird,  glaubt  man  den  Mann  selbst  za 
boren,  seinen  lebendigen,  geistreichen,  witzigen,  und,  da  im 
Ganzen  natürlich  mehr  tou  ernsten  Dingen  die  Rede  ist,  aach 
seinen  scharfem,   sarkastischen   und  mitunter  bittem  Ton   zo 
Temehmen.     Trefflich  sind  diese  Materialien,   um  die  Ausbil- 
dung des  Mannes,    seine  Tielfache  und  grosse  Wirksamkeit, 
seine  genialen  tind  gesunden  Ansichten,  seinen,  in  so  Tielen 
Rüeksichten  weisen,  Rath  kennen  zu  lernen.    Lehrreiches  jrer"^ 
den  nicht  blos'  die, \ welche  sich  mit   der  Philologie  abgeben, 
sondern  jeder,    der  mit  den  Wissenschaften  zu  thun  hat,   be-  ^ 
sonders   auch   diefenigen  darin   finden,    welche  LehrersteÜeii 
Terständig  und  zweckmässig  organisiren  wollen.     Von  iinzäh* 
ligen  Stellen  der  Art  möge,  da  es  nicht  möglich  ist,  hier  meh- 
rere auszuschreiben,  nur  folgende  im  ersten  Theile  S.  233  als 
Beispiel  dienen.     Dort  sagt  Wolf:    „Crosse  und  ins  Ganze 
eingreifende  Veränderungen   sind    auf  keiner  protestantischen 
UniTersität  rathsam^  man  kennt  die  wohlthätigen  Seiten  der 


379  Biograplue- 

«Itera  Ver&ssoDg;  und  gpMiieis^  noch'  immer  die  Frädkle  ibi^ 
gelben;  eine  möglich  bessere  würde  man  erst  yennicheift  miii- 
gen^  um  sie  m  benrtheilen,   vnd  ein  Solcher  Versuch  .möchte 
in  mehrerm  Betracht  kostbar  aas&Hen.      Man  darf  so^r  be> 
haupten,  dass  die  bisherigen  zom  Theil  pedantischen  Einri<^ 
tnngen  ans  die  Gelehrsamkeit ,   die  gegenwärtig  rerforeitet  iat^ 
Terschafft  ond  erhalten  haben.     Vieles  hieran  ändern ,    "wäre 
demnach  eben  so  yiel,   als  die  ohnehin  beliebte  Oberflachlidih 
keit  befördern/^  —    Betrachtet  man  das  ganze  Bach,    nasser 
dem^  was  es  an  leh^rreichen  Bemerkungen ,  Planen  9  und  sonst 
^ir  den  Leser  nützlichen  Winken  enthält;  so  ist  es  eine  über- 
las anschauliche  und  ziemlich  nnparteiiscfae  Darsteiinn^  Wolii 
in  allen  Verhältnissen  seines  öffentlichen  und  Priratlebens;  eis 
Elogium,  das  weniger  in  Lobsprächen ,  als  im  wirklichen  tot 
Augen  Stellen  seiner  Eigenschaften,  seiner  Weisheit ,   aoner 
'Verdienste  besteht;  mithin  auch  weit  gehaltreicher  und  bekt 
render,    als  die  gewöhnlichen  Elogia,    in  denen  ein   grosser 
Mann  mehr  als  Muster  angestellt  und   geschildert  9    denn  ab 
iiistoriscbe  Person  charakterisirt  wird.  ^  Dazn  tragen  die  yieles 
einzelnen  Thatsachen,  welche  erzählt  werden,  und  die  Tielei 
eingeschalteten  schriftlichen  Notizen,  Aufsätze,   Briefe  W0I&, 
zum  Theil  auch  Anderer  sehr  vieles  beL     Poch  konnte  es  auch 
nicht  fehlen,    dass  Hr.  Körte,    indem  ihm  das  Bild  des  be- 
freundeten Mannes  Torschwebte,   ^o  ganz  in  dessen  Denkait 
ond  Gesinnung  einging,  dass  ihm  Manches  in  dem  Lichte  ep> 
scheinen  musste,  in  welchem  Wolf  selbst  es  betrachtete.     Da- 
her bleibt  Manches  noch  in  einigem  Dunkel,  wie  ^  B.  das 
l^issyerhältniss,   in  welches  Wolf  mit  dem  trenesten    seiner 
Schüler,  und  dem  beharrlichsten  Ton  denen,   die  berate  ab 
Professoren  in  Berlin  Wolfs  Vorlesungen  über  die  Wolken 
des  Aristophanes  anhörten,  gerathen  ist;   ond  kaum  g^laoblicb 
ist  es,  dass,  wie  inr  zweiten  Theile  S.  107  nicht  ohne  Bit- 
terkeit angedeutet  wird,  weil  Buttmann  sich  durch  einen  scba^ 
fen  Ausdruck  Wolfs  getroffen  gefiihlt  habe,  auf  dessen  Antrieb 
}.  G.  Schneider,    Sayignj,    Schleiermacher,  Niebnhr,   Böckb 
mch  sollten  gegen  Wolf  y^reinigt  haben,  wenn  nicht  Heindoif 
wirklich  Ton  Wolf  Unrecht  geschehen  wäre.     Dieser '  Verma- 
thnng  konnte  Ref.  auch  nadi  einem  langen  Briefe,    den  er 
darüber  ron  Wolf  erhalten  hat,^  nicht  entsagen.     Doch  eioe 
so  starke  Anklage  Lebender  ond  Verstorbener  verhallt  schwer- 
lich ohne  Beantwortung,    und  wird  dann  zeigen,  in  wiefen 
sie  gegründet  ist,  oder  Tielleicht  der  Streit  Ton  beiden  Seiten 
zo  leidenschaiUich  war.    Offenbar  ungerecht  aber  ist  es,  wen 
in  eben  diesem  Bande  S.  125  i-  Bekker  den  harten  Vorwurf 
erhält,   illiid  vero  esi^  hominis  ingrati^   tacere^    wdl  er  in 
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seiner  Aiuig:ab6  des  Berodian  imr  Mig^:  W.  ei^h  Wo^anm^ 
uiti  nlcbt  ein  Wort  des  frommen  Andenkens  an  den  kürzlich 
erst  (doch  zwei  Jahre  yorher)  Tollendeten  Täterlichen  Lehrer^ 
Freand  und  Vorgan^r  gesprochen  hat«  Dergleichen  konnte 
von  dem  lakonisdben  BeUier  überhaapt  nicht  erwartet  werden  9 
am  -wenigsten  aber  würde  es  hier  an  der  rechten  Stelle  ge« 
-w^esen  seyn»  da  ja,  wie  Hr.  Körte  anf  derselben  Seite  anfiihrt^ 
TTolf  sewst  Ton  seiner  Aasgabe  niedergeschrieben  hat:  Diu 
est  guod  me  poenüuit  v.  c.  Iferodiani^  auf  den  ich  ftut 
keine  Zeit  gewandt. 

Ton  S*  189  an  enthält  der  zweite  Band  Beilagen  theils  ron 

TTolf  selbst,  theils  ron  Andern,  und  als  Zugabe  einen  seltsamen 

Brief  Von  Fichte.     Unter  den  Beilagen  verdient  besonders  JS\ 

XIV.   das    Tollständige  Verzeichniss    Ton  Wolfs    reserrirteni 

literarischen  Nachlasse  Auszeichnung,   das  eine  grosse  Anzahl 

Ansgab.en   classischer  Schriftsteller  mit    Collationen,   Randan- 

merkuligen,  eingelegten  Blättern ,  ganze  Hefte  zu  einzelnen  Ma- 

teriep  enthält,  unter  denen  Tieles  auch  Tön  Reiz  ist,  und  öiji^ 

Sammlung  der  Briefe  Ton  Gelehrten  an  Wolf.     Diese  Schrif« 

ten  werden  zur  Erwerbung,  sowohl  das  Ganze,    wie  jete 

Abtheilung  fiir  sieh,    Tor^gsweise  den  teutschen  Verehrern 

Wolfs  dargeboten,  wobei  die  Persönlichkeit  des  Käufers  mehr, 

als  das  Meistgebot  in  Betracht  kommen  soll.     Die  Briefe  sini 

daTon  ausgenommen,  welche,  nach  Wolfs  ausdrücklicher  Be»* 

gtimninng,  bei  Hm,  E.örte  yerbleiben,   und  nach  gegenseitig 

anerkannten  Principien  demnächst  zum  Druck  ausgewählt  wer^« 

JLen  soUen.     Auch  werden  S.  185  die,  welche  im  Besitz  WoU 

fischer  Briefe   sind,    eingeladen,    dieselben  Hm.  Körte   zum 

Gebrauch  fnr  den  Drack,  nach  eimis  Jeden  eigner  Anweisuni^ 

iind  Auswahl,   anzuTertrauen,  und   soll  nach  Verlangen  jede 

aoldie  MittheUnng  gewissenhidt  honorirt  werden. 

G*  Hermann^ 

1 
\    • 

Neugriechische  Literatur. 

TU  fifiv  ftvnto^a  nqittQOV  ^  tä  it  iriu7t<oxa»     Me  ngoXiyo^ 
iura  nai  arifitioiatis  hido&ivta  vno   &to3(6gov  Kivd. 

Neugriechische  Poetieen^  ungedruchie  und ge^ 
druckte  j  mit  Einleitung  und  sowohl  Sach-  als  Wort'* 
Erklärungen  herausgegeben  von  Dr.  Theodor  Kind. 
Leipzigs  in  der  Dyk sehen  Buchhandlung  1833«  XXVI 
u.^B.  U.  8« 


Hr.  Dr.  Kind  fahrt  in  dieser  Schrift  fort,  sidi  am  die 
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iBdeboDg  Jles  StncUtuiis  der  neugrlecbiscben  Sprache  Terdieat 
zu  machen.  Auf  die  iieug^riechisch  geschriebene  Dedication 
an  die^  Griechen,  in  "Welcher  er  dieselben  auffordert,  ihre  Spnh 
che  zu  reinigen,  zu  TerTollkommnen  und  den  alten  Vorbilden 
naher  zn  bringen,  folgt  ein  tentsches  Vorwort,  in  -^frelches 
sdir  gute  Bemerkungen  über  den  Charakter  und  die  Beschaf- 
fenheit der  griechischen  Volkspoede  and  der  nengriechisdiea 
Sprache  enthalten  sind«  Der  Herausgeber  hat  in  die  gr^gen- 
vrärtige  Sammlang  einzelne  Dichtungen  anfgenommen,  "vreldie 
Fanriel  theils  unToUstandig  nnd  yerstümmelt,  theUs  abwei- 
chend mittheilt»  Insofern  die  Quellen,  ans  welchen  Hr.  Dr. 
Kind  die  Gedichte  dieser  Sammlung  giebt,  nicht  besonder! 
nachgewiesen  sind,  hat  er  sie  Ton  .einzelnen  Griechen  ^seihst 
erhalten,  and  darnach  treu  mitgetheilt,  ohne,  was  oft  leicht  ge- 
wesen wäre,  sie  zu  rerbessem.  Darin  wird  ihm  Jedemtaan 
beistimmen;  denn  hier  kam  es  darauf  an,  zn  geben,  wras  und 
wie  es  wirklich  gesungen  wird.  ^  Eine  Vertentschang  ift 
nicht  beigefügt ;  theils  weil  die  Sammlung  nur  für  Kenner  aml 
Freunde  des  Nen^riechischen  gemacht  ist;  theils  weil  diese 
Poesieen  so  national  sind,  dass  sie  nicht  mit  aller  ihrer  Naivift- 
tat  nnd  ihren  Eigenheiten  in  einer  andern   Sprache  wriedeige- 

fiben  werden  können.  Daflir  sind  Sacherklä'rungen  nach  der 
olge  der  Gedichte  angeh,ängt,  nnd  in  alphabetischer  Ordnoag 
die  Wo|terklärangen  am  Ende  des '  Baches  hinzngethan ,  in 
welchem  der  Herausgeber  hjer  and  da  tiefer  in  die  Eigea- 
thümlichkeiten  der  neuen  Sprache,  was  die  Bildung  and  Ety« 
mologie  einzelner  WÖrteir  anlangt,  eingegangen  ist.  Wir  be- 
gleiten dieses  Verzeichniss  mit  einigen  wenigen  Bemerkungeo. 
yiXkoifJiovov  ist  woU  nicht  bloss  das  alte  oV,  sondern  älX  ot 
lAOVoV.  uiXoyov  därfte  das  Pferd  wohl  nicht  heissen,  weil  et 
nnter  allen  Thieren  am  wenigsten  SXoyov  ist,  sondern  ohne 
Antiphrasis  im  Gegensatze  gegen  den  Reiter  oder  Fahrmam. 
Was  bei  ^tyam  bemerkt  wird,  dass  die  Aphäresis  des  o  ia 
der  neugriechischen  Sprache  sehr  gewöhnlich  sey,  findet  sieb 
anch  in  der  altgriechischen ,  i.  B.  dvQOficu,  mäiXm.  Eben  das- 
selbe ist  mit  a  in  yielen  Worten  der  alten  Sprache  der  Fall; 
daher  anter  Mavgo^  hätte  bemerkt  werden  können,  daas  ancb 
die'  alte  Sprache  diese  Form,  so  wie  das^  Verbnm  (mcuqwv  ge- 
brauchte« 0ihS  heisst  nicht  bloss  in  der  neuern,  sondern  anch 
in  der  alten  Sprache  küssen,  und  qtiXtuAa  der  Kass.  —  Die 
Gedichte  dieser  Safnmlnng  sind  Ton  mannigfacher  Art,  oäd, 
wie  in  Inhalt,  so  in  Ton  and  Sprache,  liehr  Terschiedea*  Ei- 
nige derselben  erheben  sich  sehr  über  die  gemeine  Volksspra- 
che, z.  B.  N.  XXiy.,  das  Ton  dem  gelehrten  ConstantiBOi 
OdLonomes,  was  sdir  glaoblicb  ist,  rerfasst  sejn  soll.    Andere 
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«rinBem  idbr  an  clie  alten  yolkslieder.  So  Ist  da«  ;(£%i  joncr^ 
N*  yil.  nichts  9  als  eine  andere  Form  des  bei  den  Rhodiem 
lusrgebrachten  uralten  Liedes,  welches  Athenäos  Vllh  p.  360 
"C.  aufbewahrt  hat«  Man  kann  ans  diesem  Beispiele  abneh- 
men ,  ^ass  im  Ganzen  auch  bei  den  Alten  ear  Tiele  solche 
Volkslieder  gab,  Ton  denen  uns  grösstentheils  nur  noch  die 
Bnaennungen-  übrig  sind.  Interessant  wird  es  sejn,  zu  sehen, 
"Wie  sich  .nun ,  da  Griechenland  dem  Wiederaufleben  seiner 
Caltur  entgegen  geht ,  <die  Poesie  gestalten  werde ,  die  na- 
türlich nicht  leicht  in  die  alten  Formen  der  classischen 
Zeit  wieder  zurückkehren  kann,  sondern  einen  aus  den  Fov- 
men  •  dieser  Zeit  mit  modernen  Anaichten  gemischten  Charakter  ^-- 
annehmen  muss.  Eine  gute  Oebersetsung  yon  S^hHlers  Göt*^ 
tem  Griechenlands,  sollte  man  meinen,  mnsste  etwas  sehr  Auf- 
Tegeiiief^  für  dieses  Volk  seyn,  so  sehr  es  auch  bedauera 
mass,.  mit  seinen  Göttern  seine  Herrlichkeit  Terloren  zu  haben. 
Mögen  Hrn,  Dr.  Kinds  Bemühungen  bei  uns  gute  Früchte 
tragen,  das  Studiuni  der  neugriechischen  Sprache  anznregenf  • 
rie  werden  zurückwirken  auf  Griechenland,  «dem  es  zu  wün- 
schen ist,  auf  gutem  Wege  sich  nach  seinen  alten  nnerreich- 
lyttren  Mustern  za  yeredeln.  G*  Hermann* 

M 

Historische  Theologie. 

Zeitschrift  für  die  Aistorische  Theologie^, 
In  Verbindung  mit  der  historisch 'theologischen  Gesell*' 
Schaft  zu  Leipzig  herausgegeben  von  Dr.  Christian 
Friedrich  II Igen ^  ordentL  Prof  der  Theologie  'zw 
Leipzig»  Zweiten  Bandes  erstes  Stück.  Mit  vier 
Steindrucktafeln.    Leipzigs  1832,  Barth.    304  S.  gr.  8.     , 

Diese  gehaltToIle,  Ton  mehreren  tüchtigen  Mitarb^tem 
unterstützte,  und  Ton  ihrem  Redacteur  mit  Umsicht  geleitete, 
2^t8chrift  ist  den  Lesern  des  „Sepertoriums^^  bereits  ans  den 
fintfaern  Anzeigen  bekannt.  Streng  wissenschaftlicher  Ernst, 
Abwechselung  nnd  Mannigfaltigkeit  der  Stoffe,  grundUobe 
Durchführung  der  Gege'nstande  bezeichnen  ihren  eigenthümSr 
chen  Charakter,  nnd  durch  diese  entschiedenen  Vorzüge  hf4 
sieb  die  Zeitschrift,  neben  der  grossen  Zahl  so  Tieler  anderen 
theologischen  Journale,  ihren  Lesekreifi  Jm  Publicum  gesichert^ 
und  wird'  denselben  auch  fiir  die  Zukunft  durch  die  Ge£egen- 
lieit  ihrer  Aufsätze  behaupten. 

Ref.  wendet  sich  zurorderst  zu  dem  Inhalte  des  vorlie- 
genden Stücks*    Es  enthält  ßechs  Abhandlungen,  Ton  welchem     ^ 
aber  die  fnnfto  mit  tier  Anhängen  ausgestattet  ward.    1)  lieber 
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M»  EntwidLelmtgiiepöcbeii  in  der  CresdilcIiM  iw  VhnaMfä^ 
Tdm  Prof.  Sehuhe  zu  Gotha«  2)  Thoologiae  Piaatinaa  biem 
expositio;  Aactore  Fr.  Gnil.  Ehrenfredo  RoUio^  l^ro£  Extr., 
ffcfaolae  Tbofloianae  Rectore«  3)  Uraprang^  «od  Umbiidaagf  der 
akiiordiacheii  Gilden  oder  featlicben  Znaammenkäofte;  ToaDt 
Magnusen^  Prof.  vnd  ^A*  Archtrar  zu  Kopenhagen,  tag 
dem  Dänischen  TOn  Dr.  Mohmcke^  Connatorial-  nnd  Sdnip 
\Mrthe  zn  Stralsund.  4)  Nachricht  Ton  einer  nierkwiirdig«% 
in  der  Stadtbibliothek  zn  Trier  befindlichen,  Handichrüt  äk 
ehristliche  Weissagungen;  Tom  Consistorialdirector  Dr.  At- 
gusti  zn  Bonn.  5)  Albsalon ,  Bisdioff  Ton  Roeskilde  and  En* 
bischoff  Ton  Lnnd,  Eroberer  der  IiAel  Rügen  nnd  Bekehrer 
derselben  znm  Gfaristenthome,  als  Held,  Staatsmann  oad  K* 
ichoff.  Von  Dr.  Estrup^  Prof.  zn  Soroe«  Aus  dem  Däi^ 
teilen  übersetzt  nnd  mit  Anhangen  Termehrt  Ton  Mohmcke» 
Dazn  gehören  vier  Anhänge,  a)  Die  Züge  der  Dänen  ge^ 
die  Yi^den  in  Pommern ,  Rügen  und  Mecklenburg  uoter  da 
Königen  Erik  Ejmuni,  Waldemar  1  und  Knud  6*  Aal  der 
Knjtlinga  SiSge.  b)  Dr^  Peter  Erasm.  Müllern  Cbroaokgii 
der  Heereszüge  König  Walde^mars  1  ^egen  die  Weadea  ii 
Rügen,  Pommern-  und  Mecklei^bnrg.  Ans  dam  Diöisebeib 
c)  Von  ErzbischoflEs  Absalon  Habgier  nnd  Ton  einem  Baaff* 
Aus  dem  Isländischem  d)  Bericht  über  die  auf  königL  da» 
neben  Befehl  im  Jahre  1827  angestellte  Untersuchung  des  Gn- 
bes  Tom  Erzbischoffe  Absalon  in  der  Kirche  zv  Soröe.  Voi 
dem  Canzleirathe  Chr.  Thomsen  zn  Kopenhagen.  Aas  den 
Dänischen.  6)  Erläntemngen  über  das  Religi<Hisgespräch  zw»* 
•eben  Katholiken  nnd  Protestanten,  angefangen  zu  Wonii 
1540  9  nnd  fortgesetzt  nnd  beendigt  zu  Regensburg^  soi  ii' 

Bedruckten  Quellen.    VomOberconsistorialrathe  und  Gennrabsii* 
r»  Bretsehneider  zn  Gotha. 

Schon  dieses  InhaltSTerzei^^niss  spridit  fiir  den  Beieb- 
Ihum  und  für  die  Neuheit  der  hier  behandeltoi  GegenstuM^ 
•bleich  Re&  seine  indiTiduelle  Ansicht  nicht  Tedbehlen  wS| 
dkm  ihm  die  Abhandlung  üb«r  den  Erzbischoff  Absalon  etUfil 
m  ausführlich  (mit  den  Anhängen  Ten  S.  51  —  282)  gd»>(« 
XU  s^n  scheint,  und,  ungeachtet  ihres  gesciuchtlidieB  W» 
dies,  dennodi  für  teutsdba  Leser  unserer  Zeit  ungleidi  mt^ 
ger  Interesse  haben  kann,  als  fär  die  nördlichen  Reicbs  nai 
ÜT  die  nördlichen  ProTinaen  ^Teutschlands*  Ueberhaupt  wäsidt 
Rirfl,  s^st  im  Interesse  der  Verbreitung  dieser  Zeitscbnft 
durch  gans  Teutschland,  dass  recht  balH  auch  gelahrte  H«^ 
sMr  d^  gädUchen  not  wesUkhen  Teutsddands  den  Mitarb»  . 
lern  sich  ansciüiessen  möchten,  vreil  die  kirchliche  Tona^ 
B^em»9  ff^üriemb^gs^  Badetu^  des  Gmasberzegthnms  Bs^ 


fito  s«  a.  iriek  ticefflidie  M atsnaBe»  mAfat,  WfUe,  hmaif- 
heiteti  in  *  gadrangfteii  Äblianjlvpgff&y  dieser  Zeitschrift  zor 
Zierde  gereichen  würden^ 

Ais  Beleg:  aber,  dass  einselae  Abbandlangeii  nicht  Uot 
ein  Interesse  fiirTheolo^n,  sondern  für  den  liireiten  Kreis  der 
febildeten  Maimer  aller  Stände. haben,  wählt  Hef.  die  Ab» 
handlang  des  Professors  Schübe  zu  Gotha.  Er  spricht:  Aber 
Üe  iBntwkk^ng^enoden  in  der  Gesebiebte  der  Menßehhek^ 
md  beantwortet  drei  Eragen:  1)  Wie  entstehen  -^Smtwieke^ 
kingaepochen  der  Menschheit?  Er  weiset-  geschichtlich  ESch^ 
dass  sie  nicht  plö'tzUch,  nicht  nach  dem  Willen  mnzelner 
Mensdien,  nicht  aus  ei^en  ZofäUigkeiten,  sondern  allmäUig, 
ans  den  Eigenthümlichkeiten  der  menschlichen  Natar  und  nadi 
dem  Plane  der  weltensiehendenVorsehnng  entspringen*  2)  Wie 
äussern  sie  sich  bei  ihrem  Emporkommen?  Die  Geschidkte 
khrt,  dass  sie  grosse  Kräfla  aufregen^  aber  nur  langsam»  nnd 
nie  ohne  grosse  Stürme  sich  erbeben*  3)  Wohin  fuhren  #t'a 
mitten  unter  den  Stürmen  y  non  denen  eie  begleket  emdf 
Der  Vf.  zeigt  9  dass  diese  Stürme  and /Kämpfe  unrenneidlich 
sind;  dass  sie  das  Gate,  das  in  den  &twickelungsepochea 
Uegt,  nicht  onterdrückoi^  dass  sie  zar  Läaternng  dessdtKsn 
di«men;  iind  dass  sie  einen  Aufschwang  der  MenscUieit  faer-^ 
beiführen»  Bei  dieser  Durchfuhrang  enthsdt  die  AUiandlang 
eine  wahre  Theodicee  in  kurzem  Umrisse«  5»        , 


Literarische  Miscellen, 

gesammdt  and  zasammengestellt  von  Dr.  Hofimann« 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Dar  berühmte  Gelehrte  Angelo  Min^  erster  Castos  an  der 
Vatican-Bibfiotheky  ist  zum  Secretair  der  C^ngvegation  de  p»>-' 
paganda  fide  ernannt  worden«  An  seine  Stelle  ist  der  9t&U 
le^^  Examinator  der  Bischöfe  (Esaminatore  de'  VescoTi)^ 
der  bekannte  J^radbgelehrte  Giuseppe  Meseatofanti,  der  die 
meisten  lebenden  Sprachen  rersteht  and  spricht ,  getreten/      v 

Dem  evangelischen  Bischof,  Dr.  Dräseke  za  Magdeburg, 
ist  der  rothe  Adler-Orden  yierter  Classe  yerliehen  worden. 

Per  KönigL  Preoss«  Kammerherr  y  und  Regiernngsratfa, 
Graf  Zreo  Henckel  von  Donnersmark  va  Merseburg,  ist  tob^ 
der  Königl.  Dan.  Gesellschaft  fiir  neidische  Alterthomsknnde 
imn  MitgHede  enumnt  worden* 

Der  bisherige  aosfeerordentiiehe  Professor  der  erangeBsch» 
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Aeologtschen  Facnität  dcor  Unir.  zu  Bann,  Hr.  RhEhuoaH 
ist  daselbst  zum  ordentUcben  Professor  in  der  gedächten  Fa- 
cnität ernannt  worden. 

Der  bisherig;e  ArcLidiaconns,  Professor  ordin»  der  Theolo- 
gie, Dr.  Johann  Christian  Friedrieh  Ftn^Uus  zn  Greifswalde, 
ist  zum  Pastor  der  St.  Nicolaikirche   daselbst  ernannt  urorden. 

Der' bisherige  ansserordentliche  Professor  in  der  katho- 
Hscfa-theolo^schen  Facultät  der  Unir.  zn  Bonn,  Dr.  Brattn^ 
ist  zum  ordentlichen  Profa^sor  in  der  g;edaehten  Facoltat  da* 
selbst  ernannt  worden. 

Todesnachrichten. 

Am  1.  Februar  starb  in  Verona  der  als  Professor  uai 
Arzt  nm  seine  Heimath,  und  als  botanischer  und  land'wirth- 
schaftlicher  Schriftsteller  nm '  Italien  Terdiente  Ciro  Poiimi  im 
50.  Lebensjahre.  Er  war  zn  Alaqna  geboren,  und  ToIlendefS 
daselbst  1804  seine  Studien.  Im  J.  1808  erhielt  er  den  la 
Verona  neu  errichteten  Lehrstuhl  der  Botanik  und  Landwirtk 
Schaft.  Seine  Flora  Veconese  hat  ihn  auch  ausser  Italien  h^ 
kannt  gemacht.  Eben  so  ist  sein  Handbuch  der  Botaaik  ge- 
schätzt. Ausserdem  Terfasste  er  noch  andere  Schriften  nnd 
Auf  lätze,  z*  B.  den  an  Beobaditungen  reichen  über  die  Vege- 
tation der  Bäume. 

Am  1«  Juli  starb  zn  Breslau  der  Kanonikus  nnd  ehema- 
lige Domprediger,  Dr.  Daniel  Krüger^  im  69.  Lebensjahre. 

Am  1.  August  starb  zu  Meiningen  der  Herzogt  Sachs. 
Meiningensche  Hofrath  und  erster  Bibliothekar,  Johann  Chrp- 
atian  Friedrieh  Wilhelm  Schenk  ^  im  77.  J. 

Am  4'  August  starb  in  Stuttgart  HeigeUn^  Professor  an 
der  Kunstschule  nnd  proyisorischer  Vorstand  an  der  dasigen 
Gewerbeschule. 

Am  6«  August  starb  zn  Paris  der  Königl.  Prenss.  gcL 
Oberregiermigsrath  SchöHy  durch  seine  publicistisGh- gesdbkht- 
Ech- diplomatischen  Schriften  ausgezeichnet. 

Am  18«  August  starb  in  Bresbu  der  Begründer  nnl 
Redaetenr  der  Br^aner  Zeitung,  Karl  SehaÜy  im  54.  Jahre, 


Gelehrte  Gesellschaften» 

In  den  Plenar -Sitzungen  der  Königl.  Academie  derWis* 
Seilschaften  wurden  im'  Monat  Juni  folgende  Abhandlnngea 
Torgelesen;  Am  6*  Jon  Hrn.  Eichhorn:  über  die  ächte  Isido- 
risdbe  Sammlung  der  Quellen  des  Kirchenrechts.  Am  13.  ron 
Hrn.  Bänke:  Beitrag  zur  Geschichte  der  italienischen  Poesie. 
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•Am  20«  ron  Hm.*  Bacbmann:  über  das  HiUebi^njIti-Iictl. 
Am  27.  von  Hrn.  Alescmder  von  HuMoldt:  über  Meeveg- 
Stromungen  im  Allg:emeinen  und  über  eine  kalte  Meeres« 
Strömung  in  der  Sü4see}  im  6eg;^isatze  zn  dem  warmen  Golf- 
oder Florida -Strome. 

Die  öfPentL  Sitzung  der  kÖn.  Aeademie  der  Wissenscbafteo 
am  8*  Angast .  eröffnete  der  Secretair  der  pfajsicalisch-mathe- 
matiseheu  Clasae,  Hr»  Erman^  fiir  den  dnrcb '  Kränklichkeit 
Terhinderten  Seeretair.  der  philosophisch- bist oriscben  Classe, 
Hm«  WtUcen^  mit  einer  Rede,  worauf  Hr.  Encke  eine  Voiw 
lesnng  über  die  letzte  Wiederkehr  des  Kometen  Ton  Pens, 
hielt,  und  dann  Hr.  Hanke  den  ersten  Abschnitt  einer  Ab* 
bandlnng  zur  Grescfaichte  der  Italienischen  Poesie  las,  und  zwar 
zunächst  über  eine  noch  unbekpnte  Fortsetzung  der  Reali 
di  Francia* 

In  der  am  6«  Jnli  statt  gehabten  Versammlung  der  geo« 
graphischen  Gesellschaft  zn  Berlin,  sprach  Hr.  Prof.  Z^ne 
Ton  £lie  de  Beaumont's  Untersuchungen  über  '  das  relatire 
Alter  der  Ge|>irge  und  Alex.  t.  Humboldfs  Angaben  des  Vei^ 
hältnisses  der  Kammhphe  zur  Gipfelhöhe,  als  Mittel  zur  Er- 
forschung des  absoluten  Alters  derselben,  welches  zu  schätz- 
baren Mittheilungen  mduwrer  Mitglieder  Anlass  gab.  Hr*  Dr. 
Meyen  las  über  das  alte  Peruanische  Reich  und  über  die  Grün* 
düng  des  neuem  durch  die  j^cas,  in  Beziehung  auf  die  zwei 
yerschiedenen  Menschen -Racen,  welche  ^sselbe  bewohnen, 
Hr.  Hauptmann  wm  Ledehur  sprach*  über  die  Freigericht^ 
Bezirke  in  Westphalen,  bei  welchen  die  kirdUiche  Eintheilung 
in  Sprengel  stets  das  Bestimmende  gewesen«  Hr.  Major  vim 
Oesfeld  las  über  die  Verbindung  der  bisherigen  isoUrten  geo-* 
dätischen  Vermessungen  zu  einem  grossen  Ganzen. 

Universitätsnachrichten. 

Auf  der  Unirersität  zu  Paris  erschienen,  nach  der  neuKch 
angenommenen/  Sitte  der  teotscben  UniTenritäten ,  folgende 
Inflaguralschriften : 

Dmertation  sur  les  oenyres  d*Hesibde,  par  E.  Hameln 

&hY%  de  r^cole  normale«    Paris,  imprim^  par  antorisa- 

tion   du  roi  k  Timprimerie   rojale.      MOCCCXXXH. 

gr.  8*    66  S. 

Dem  Ref.  scheint  bei  Anzeige  dieser  Schrift  die  Bemierkung 

nothwendig,  dass  man  bei  dem  rühmliche^  Streben  des  VA.  nidit 

leere  Phrasen,! sondern  gehaltreiche  Untersuchungen  zu  geben^ 

doch  ungern  die  Benutzung  einiger  Hesiod,  dessen  Zeitalter  und 

Werke   betreffenden  tentschen  Abhandlungen   Termisst.     Wir 

nennen  Twesten^B  Commentatio  crit*  de  Hcsiodi  carnune,  quod 

Seueu  Repert,  1833.  Bd.  ///.  St,  17.  Bb 
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intcribitar  Opera  €t  Dlefli,  Klet  1815)  8*9' und  Gf.  Hermanftt 
AbLandlaog  in  den  Wiener  Jahrbb.  Bd.  54,  S.  231  ff.     We- 
Digateo»  erg^iebt  sich  aas  der  folgenden  Darlegang^  des  Inhaltf 
keine  Spur  einer  Bepotzang^  dieser  Scbriften.    'Auf  Hermansfi 
Ansicht  bat  Ref.  schon  hingewiesen  in  den  Zugaben  za  Wolf» 
Vorlesungen  S.  259  f.  nnd  die  betreffende  SteUe    mitgethdh. 
Auch  waren  die  A^eletemata  dehi8toriaHomerijToniV«fs«cÄ  S.74. 
119  ff.  zu  benutzen.  Der  Vf.  beginnt  seine  Untersuchung  über  die 
unter  Hesiod's  Namen  auf  uns  gekommenen  Werke  mit  einer  Be- 
trachtung der  homeriscben  Poesieen ,  nnd  findet  in  der  Hins  den 
Charakter  des  höchsten  Alterthnms;  deshalb  bezeichnet  er  sie  ab 
ein  Gedicht  der  frühesten  heroi;schen  Zeit,  in  dem  der  halb  barba- 
rische Zustand  der  Menschen  jener  Zeit  sich  abspiegelt.     In  (die 
spätere    heroische  Zeit,     Tielleicht  sogar   nach   der   dorischei 
Eroberung ,  setzt  er  die  Odyssee,  lässt  sie  aber,  gleich  der  ffiai^ 
in  Griechenland,  vielleicht  auf  den  Westküsten    und    auf  den 
benachbarten  Inseln,  entstehen,  wohin  die  grossen  Verändern^ 
gen  nnd  Umwälzungen,^'  welche  Hellas  erschüttert  hatten y  die 
Ruhe  nicht  unterbrachen.     Ferner  behauptet  der  Vf, ,  dass  sidi 
diese  Spuren  hellenischen  Uri^>rungs  in  dem  Gedicht  erhalten 
hätten,  audb  nachdem  sie   durch  jonische  Sänger  ron   neoeai 
bearlieitet  worden' wären.     Drei  Gründe,  die  er.  in  einer  Note 
angiebt,    bestiminen   seine  Ansicht  Ton   der  Entstehung   der 
Odjssee:  der  Gegenstand  nnd  Gehalt  des  Gedichtes;  die  darin 
enthaltenen  mythologischen  VorsteUnngen ;   nnd  die  geognphi- 
sehen  Bestimmungen.     An  dieses  poetisch -heroische  Zeitalter 
schliesst   sich  mit  Hesiodus  und  dessen  Gesängen,   das  Zeital- 
ter der,  erwachenden  Ciyilisation  nnd  Wissenschaft.     Denn  m 
diesen  Gesäligen  treten,  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  der  fniheni 
Zeit,  doch  neue  Ideen,  die  nur  als  ein  Erzengniss  fortgeschrit- 
tener Bildung  betrachtet  werden  können.     Diesen  Charakter  der 
hesiodischen  Poesi6  nachzuweisen,  ist  der  Zweck  der  Abband* 
Inng.     Zunächst  betrachtet  der  Vf.  die  Eöen^   die,   nncfa  sei- 
ner .Meinung,  die  Geschichte  des  h^nt>ischen  Zeitalters 'enthalt 
ten,   dessen  Poesie  die -Diade  giebt;  darauf  geht  er  zn 
AspU  übe)*,    dessen  Unachtbeit    er  übrigens,    die  sechs 
fünfzig  ersten  Verse,  die  den  Eöen  angehören,  ausgenommen, 
anerkennt.  Auch  bezweifelt  er  mit  einer  grossen  Zurerdcht  die 
Echtheit  der  TheOgonie ;  denn  er  findet  darin :  „un  assemMage 
confus  de  parties  diverses,   de  fragmens  particnliers ,  de  con^ 
positions  tont  a  iait  ^trang^res  Fune  k  Tautre  et  quelqnefois 
anssi  de  Tersions   diff^rentes   du   m^me    sujet.^^     Er  bemerkt 
darauf,  dass  sich  die  Zeit,  in  w^elche  diese  Gompilation  gehöre^ 
und  ob  sie  das  Werk  eines  der  letzten  Dichter  der  hesiodischen 
Epodie  aey,  oder  einer  spätem  Zeit  angehöre,  nicht  mit  Be- 
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«tlDiiiitb«lt  eii^1>eii  lagse,    doch  seyen  die  yertdiiedeneii  Ge- 
dichte des   Heeiod  durch  Fieiatratas  und  Hippiaa    ^esammeit 
fiiid  yereinigl  worden.      Seine  Ansicht    über    die    Theogonie 
spricht   er   S.  23    so  aaS: .  „Partont,   dans  )a  Th^ogonie,   on 
sent  le  trarail  d'one  ^poqae  moderne  snr  une  ^poqne  ancienne , 
qoi  n'est   plus   comprise;    partout,   au  milien    des  idäes  d'nn 
aotre^  äge,   se  fönt  jour  les  id^es  d'nn  äge  nonrean  non  senle- 
ment  dans  ce  ,qni  reg^arde  les  sjst^mes  mjthologianes ,  moins 
encore  dans  ce  qui  se  rapport  ^  Ntat  social.^^     S;  25:    „Non 
seulement  les  relations  sociales,   mais   les  id^es  religienses  se 
pr^sentent  ayec  un  carapt^re  nonveau   sons  le  fond   primitiTe, 
qui  les^reconyre.     II  est  curienx  de  voir,  comment  le  po^te  se 
tourmente  quelqiiefois '^ponr  iaire  accorder  les  anciennes  histoi- 
res  qu'ii  nous  i'aconte   arec  les  iddes   qui .  dominaient  de  soa 
temps.'^      S»  HQ:    ,,11  j  a  anssi  dans  la  Thdogonie  one  antre 
*chose,  que  l'expos^  mal  compris  des  crojances  des  si^les  pas- 
.s^s;  la  science  qnelquefois  y  fait  place  älst  po^sie.     Outre  les 
diyers  omemens,  dont  est  rehauss^  9a  et  lä  le  fond  obscnr  des 
antiqoes    cosmogonies,    des   parties  considerables  sont    encore 
anim^es'  d'nn  souffle  ^pique  pnissant.^'     Am  bestimmtesten  je- 
doch spricht  sich  der  Civilisationszustand  dieser  ueneii  Zeit  in 
dem  Gedichte  Werke  und  Tage  aus.     Der  Vf.  schildert  diese 
Zeit  als  eine   gänzliche  Umkehrung  aller  Verhältnisse,   indem 
man,  der  Unruhen  und  Umwälzungen  müde,  sich  nach  Ruhe 
sehntA ,  die  man  durch  Anstrengung  und  Ruhe  erkaufen  musste, 
w^l    nicht   mehr    der  Krieg    den    Bedarf    des    Lebens   bot« 
Daher  musste  der  Feldbau  betrieben  werden ,  und  mit  ihm  die 
Industrie  sich  erheben.  .  Diese  fortgeschrittene  Periode  '^charak- 
terisirt  der  Dichter  in  den  l^agen  und  Werken,  das,  obgleich 
durch    die   mündliche  Fortpflanzung  interpolirt,    doch   beinahe 
in  seiner  ursprünglichen  Form,   nach  Bildung  und  Anordnung» 
der  einzelnen  Theile,   auf  unsere  Zeiten  gekommen  ist.    Aus 
dem  geschilderten   Charakter   der  Zeit    sucht  der  Vf.  S.   32 
auch   die  in  dem  Gedicht  herrscL«?nde  Opposition  des  Volks 
gegen  'die  .Könige,     die   Gründung     der    bürgerlichen-  Moral 
upd  die  Empfehlung  der  Arbeit  durch  beigebrachte  Belege  zu 
erklären.     Hieran  knüpft  der  Vf.  den  Beweis  für  den  grossen 
Abstand  zwischen  den  homerischen  Gesängen,   indem  er  den- 
selben auf  den  Zeitcharakter  gründet ;  dann  Bemerkungen'  über 
Inhalt,    DarsteUung,   Bestimmung  und  Eutzweck  dieses   echt 
faesiodeischen  Gedicbts  g^ebt.  In  der  ersten  der  vier  angehängten 
Bemerkungen  bemüht  sich  der  Vf.,    zu  beweisen,     dass    die 
Theoganie  weder  Ton  dem  Verfasser  der  Werke  und  Tage 
herrühre,  noch  auch  das  Werk  Eines,  sondern  als  Sammlung 
einzelner  Terschiedener  Stücke   zu  betrachten  sej;    die  zweite  ' 
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ist  den  Beweise  der  Vollständigkeit  des  Gedicbtar  der   W^erke 
Und  Tage  gewidmet ;  in  der  dritten  behandelt  er  das  Gedidit 
AepiSy   dessen  Vf.  Hesiod  nicht  sej,  sondern  es  sej  in  einer 
weit  späteren  Zeit  als  Nachahmung^  ron  Homers  Beschreibon* 
des  Achilles  Schild  entstanden;   in  der  vierten  stellt  er  einige 
geog^phische  Verschiedenheiten   in  den  homerischen    nnd   he- 
siodeischen  Gedichten  zusammen»  —  Eine  andere  Sdirift  ist: 
Dissertation   snr  le  Roman    de  Roncevanx,    par  H, 
Montn,    ^Uve  de  r^cole  normale.      Paris  j   imprimi 
par     autorisation  (du    roi    ä    tUnprimerie    royaU, 
MDCCCXXXIL  8.    116  S. 
Der  Vf.  gelebt  in  dieser  Abhandlung^  von   dem',    in  Twm 
Pariser  Handschriften  No.  254  nnd  7227  eirhaltenen,   Roumui: 
Li  Romans  de  RonciTals,   eine   genaue  Analyse,    und   Uebep' 
«icht  des  Ganzen'^  begleitet  mit  zahlreichen  Ausziigen  lind  er- 
klärenden Anmerkungen,  besonders  der  schwierigen  alterthüoh 
liehen  Sprache.     Darauf  verbreitet  sich  der  Vf.  über  die  Zeit 
der  Abfassung  des  Romans,    dessen  Quellen,  -Charakter   und 
Verhältniss    zur  Geschichte    nnd    Sage    nnd    andere    Dinge;  ^ 
Die  erste  der  bmden  Handschriften  scheint  nur  Abschrift  einer 
filtern  zu  seyn;  die  andere,    worin  die  ersten  fünfzehnhundert 
Verse  fehlen,  gehört  in  das  dreizehnte  Jahrhundert.     Dennoch 
glaubt  der  Vf.  die  neuesten  Theile  nicht  nach  der  Mitte  des 
13ten  Jahrb.  setzen  zu  können,  dagegen  die  erste  Redaction  in  dei 
Anfang  dieses^  Jahrhunderts,  wenn  sie  nicht  sogar  in  das  Ute 
Jahrb.  gehört.  '  'Was  den  Vf.  des  Homans  betritt;   so  scheint 
das  Werk  nidit  Einem  zu  geboren,  sondern  ein  Rest  des  B^ 
landsliedes,  alsein^  mit  Inteipolationen  gemischte  Volkspoesie  n 
s^n,  deren  Charakter  es  auch  trägt.     Der  Vf.  wagt  sogar  die 
Vermnthung,  dass  der  Roman  das  berühmte  Rolanddied  sdber 
sey,  indem  es  Wdhl  mehrere  Votks-Rolandslieder  gab,    dnreb 
die  ein  Sänger  veranlasst  werden  konnte,  dn  grösseres  Gänse 
tn  bilden,   dessen  Charakter  der  der  Volkspoesie   blieb.     An- 
sprechender scheint  dem  Vff  aber  die  Annahme,  dass  der  vor» 
fiegende  Roman  aus  den  Volksliedern  selb$t,    zu  einem  Gas- 
sen yerbunden,  und  TenrollstÖndigt  worden  «ey.     Ueber  das 
Geschichtliche  sagt  der  Vf.  S.  91:  „Ainsi  nons  tronyons,  es 
comparant  ayec  Thistoire  les  traditions   contennes  dans   oe  r»» 
man,  qne  les  faits  historignes  qni  y  cojrespondent,  m^ritaieni 
d*6tre  consery^s  dans  la  mtooire  des  peiiples;  mais  que,  d'an- 
tre  part;  il  y  a  Un  infinit^  de- faits  supprim^s  et  les  persen- 
nages  oik  des  penples  fort  differens  confondas   ensemble;    que, 
de  plus,  les  moenrs  et  les  idöes  ne  se  rapportent  pas  an  tenps 
de  Charle  mague,  mais  k  celui  de  la  feudalit^/^  —  Einei^ 
Hohe  Abhandlung  ist: 
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UnwersiU  de  France.     Jcad^rme  de  Paris  ^  facuM 
des  lettres.     These  de  Uttdrature  sur  leg    yicissitude« 
et  les  trangformations  du  cjde  popalaire  de  Robin  Hood 
(par  Edw.  Barry),     Paris,  imprimerie  et  fonderie  de     - 
Rigrnoiix,  nie  des  Fraiics-Bourgeoitf-Saiiit-Michel^  No.  8» 
1832,  gr.  a    102  S. 
Der  Vf.  behandelt  den  angegebenen  englischen  SagenkreiSf 
im  za  zeigen,  wie  ein  Gegenstand  -^urch  die  Volkspoesie  ia 
der  Tielfaltigen  Wiederhohlang  zn  etwas  ganz  Anderem  weiv 
den  kann,  als  was  er  ursprünglich  war.      Deshalb  nntersncht 
er  die  nrspriingllche  Gestalt  nnd  den  Charakter  der  Volksdichtung, 
nnd  welche  Veränderungen   er  in   Folge  yerschiedener   Ursa- 
chen erlitten  habe.     Er  hat  diese  Veränderungen,  wFe  sie  nach 
nnd  nach  eingetreten,  mit  Berücksichtigung  der  geschichtlichen 
, Verhältnisse  und  Beziehungen,  nachgewiesen.     In  dem  zwei- 
ten Abschnitte  behandelt  er  die  metrische  Form  und  die  Spra- 
che der  genannten  englischen  Balladen.     Eine  andere  Schrift  ist; 
UnwersUas  regia.     Facultas  Uterarum  in  academia 
Parisiensi     Thesis  Philosophica.    DissertaUo  De  Gno«- 
mica  Graecomm  philosophia.     (^  Auetore  Joanne  Chry- 
sost.  Dabas.)    Paris,  1833,  4-    21  S. 
Der  Vf.^  hat,  gemäss  den  zwei  Puncten,  die  er  zn  erö'r-    , 
tem  strebt ,  die  Schrift  in  zwei  Abschnitte  getheilt,  nnd  deren 
Hauptpunkte  san  Schlüsse  zur  bequemern  Auffassung  des  Gän- 
sen   zusammengestellt.       Einleitend  spricht   er  über  den   Ur- 
sprung   der  gnomisdien  Weisheit,     den  er  in  der  Religion, 
als  der  Quelle,    weraus  die  Sprüche  der  Weisen,    wie  der 
Dichter  henrorgegangen,  findet»    Dann  bemerkt  er,  dass  sdion 
bei  ^  Homer  manches  Torkomme ,    aber,  ebne  bestimmte   Ord- 
■nng,  Absicht  nnd  Endzweck  Toi^etragen;   dass  insbesondere 
sber  Hesiod^s  Werke  und  Tage  hierher  gehören,  indem  darin 
der  bestimmte  Zweck  herrortritt,  die  Menschen  zu  einem  thä- 
tigen    Leben    durch    zweckmässige    Vorschriften    anzuleiten. 
Veber   die    Gnomologie    der.  sieben  Weisen    im  Allgemeinen 
0sgt  er,     dass    sie    zwar   zunächst  politisch  sei,     aber    dass 
ne,  in  sofern  alle  politische  Kunst  in   der  Tugend   begründet 
ist,  auch  ein  ethisches  mit ^ dem  Morali8<^n  stets  Terfoundenes 
Klement  enthalte.     S.  5  f.  heisst  es  femer:   „Satis   patel  eos 
ft'  e.  Septem  Sapiewtes}  nihü  nisi  qnae  omnes  sentirent,  retn- 
Usse  digesta  in  sententias,  optimosque  popnli  instinctns  sagaci 

nsimo  delectos  in  praecepta  conyertisse ab  Hesiodi  tem- 

poribns  continuam  .sapientum  seriem  fuisse  suspicamus , :  ^o- 
nim  quisqne  praecepta  Virtntis  et  disciplinae  docnweuta,  qnu^ 
slter  ab  altere  excepisset,  publicae  institutionis  cause,  posteris 
tradiderit.^^     Das  Resultat  dieses  erstoi  Abschniites  ist  eine 
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Befttimmuiii^  des  Zeitalters  der  eifendichen  Gnomolo^ey    md 
swar  80,    dass  die  in  alter  Zeit  der  specalatiren  Philosopliie 

^  Toransgpehende  empirische  and  pa^a'netische  Weisheit ,  in  ihrer 
Richtimg  auf  SitÜichkeit,  Erziehung  und  Bildung:,  aas  der 
Behgion  herroreegangen ,  dann  darch  die  Dichter  fortgebiIdet| 
Tfoltk  Hesiod  aar  die  Weisen ,  tind  von  diesei^  anf  Theognls 
und  die  ährigen  gnomijichen  Dichter  gekommen  und  in  den 
Tragikern  gewissermassen  ihr  Ende  erreicht  habe.  Der  zi^eita 
Abschnitt ,  behandelt  die  Moral  dieser  Gnomiker,  die  darin  be- 
steht, dass  sie  Yor  allem  empfehlen,  was  recht  und  billig  ist^ 
aajBbrdem  zur  Mässigang,  besonders  in  den  sinnlichen  Genus- 

'  sen,  in  dem  Streben  nach  Reichtham,  indem  irdische  Güter 
nicht  blos  der  Tagend  bei  weitem  nachstehen,  sondern  auch, 
besonders  wenn  sie  widerrechtlich  erworben,  zu  einer  Qoelie 
anzähliger  Leiden  werden.  Doch  giebt  sich  hier,  bei  den 
Mangel  einer  höheren  Lebensansicfat,  zuweilen  ein  ZweiM 
Ka  erkennen,  der  durch  die  Betrachtung  der  angleichen ^  Yer- 
ibeilung  der  Glücksgüter,  and  des  daraus  entstehenden  Wider- 
spruchs mit  der  Idee  der  gottlichen  Gerechtigkeit,  heryorgeni- 
fen  wurde,   indem  die  richtigere  Ansicht  der  fortschreitenden 

4  Bildung  und  philosophischen  Entwickelung  der  folgenden  ZA 
Torbehalten  war.  —  Eine  andere  Schrift  ist: 

Universitaa  regia.  Facultas  literarum  in  academa 
Parisiensu  Thesia  philosophica.  De  psjchologia  Ho- 
merica«  (Auctore  AendUo  Lud.  HameL)  PariuL 
Ex  typis  AuguBti  Detalain.  1833 ,  8.  23  S. 
Der  V£  will  in  dieser  Schrift  antersochen:  99  quid  ilfif 
temporibas  antiquis  homines  de  animo  illiusque  facultatibas  et 
Tita,  de  Omnibus  demum  quaestionibus  praecipnis  ad  nataraii 
quandam  dirersam  a  corpore  et  segregatam  spectantibus  sesh 
serint/^  Nach  der  einleitenden  Vorbemerkung,  dass  bei  Be- 
handlung der  homerischen  Psychologie  das  religiöse  Gefühl, 
wie  das  natürliche  Streben  des  Menschen,  die  Erscheinungen 
der  Sinnenw^t  zu  erklaren  and  deren  Grund  aufzufinden 
(dies  Streben  beroht  auf  den  ersten  Versuchen  hellenischcf 
oder  vielmehr  ionischer  Philosophie),  also  die  Empirie  berüdi- 
sichtigt  werden  müsse,  geht  er  zur  Untersuchung  der  einzel- 
nen psychologischen  Ausdrücke ,  und  Ideen  Homers  über,  and 
nnterschddet  hier  eine  doppelte  Classe  yon  Ausdrücken,  sol- 
che, die  mehr  auf  die  Seele  ui|d  deren  Zustände,  and  soldie, 
die  sich  mehr  auf  den  Körper  beziehen.  Zu  den  ersteren  ge- 
hören: il/vxrjf  ^t/fcoß)  (idvog^  v6o(;;  zu  den  letzteren:  (fgin^j 
^OQ,  KQadhi.  'Der  Begriff  der  tpv%ii  erscheint  ihm  als  Athes^ 
Ltebensprindp ,  die  bei  dem  Tode  des  Menschen  in  den  Hades 
gebt,  snd  hier  EximuÖmXov  wird»    Qv^og,  sanächst  Affeete,  Ge- 
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jRihle  andLeidenscbaften  bezelchnenci,  bat  auch  die  Bedeiituu«^  4e« 
Denkens  and  der  Eingicht,  und  nähert  sicli  dadurch  dem  Ausdruck 
gigdveg,  so  wie  gelbst  dem  Ansdrupk  t/zi'X^*    -^^  '&vii6s  schliesät 
sich  zunächst  f^dvog,   wodurch  ein  TWi  des  in  •&vnoq  enthal- 
tenen Gesammtbeg^ffs  ang^edeutet  wird;  nämlich  die  Idee   der 
Tapferkeit  und  Festigkeit;  daher  die  Vel'bindangen  dieses  Wor- 
tes mit  ähnlichen,  wie  •&v(A6g  und  q>Qivig^  nicht  selten  Yorkom- 
men.     Nooq  hat  zwar  'den  Grundbegriff  des  physischen  Sehens, 
wie  das  Verbi^m  >oetV  ^    jedoch  waltet   der  Begriff  des   geisti- 
gen Sehens  und  Erkennens,  der  Einsicht,  des  Begreifens,  bis- 
weilen selbst  im  gleichen  Sinne,   wie  ^vfiog^   der  Begriff  del* 
sinnlichen  N^eigung  und  Begierde  Tor.     Sonach  herrscht  in  allen 
diesen,  ursprünglich  etwas  Körperliches  bezeichnenden,  Begri^ 
ftn,  doch  die  Bedeutung  des  Geistigen  yor.      Die  Ausdrücke 
der  andern  Classe   bezeichnen  zwar   zunächst  gewisse-  Theile 
des  menschlichen  Körpers,   doch  ist  eine  gewisse^  psychologi- 
sche Bedeutung  damit  Terbunden;  so  das  Wort,  ^toq,   IlerZy 
das   oft  mit  'd^vfiog  gleichbedei^tend   gebraucht  wird;    eben, so 
»gadiTj,    was    gewissermassen    dem  Worte   (jievog    eutspric^ht* 
Diese  Ausdrücke  erklären  sich  aus  der  noch  ungebildeten  An- 
jncfat  der  frühern  Zeit,    die  in  Herz  und  Blut  den  Sitz  alles 
Lebtes,   des   physischen  wie  des  psychischen,   also   auch   der 
Affecte,  Gefühle  und  Leidenschaften,  so  wie  aller  hohem  und 
juedem   Geisteskräfte  setzte.      An  q)Q€vig,  das   zunächst  und 
arilprnnglich  eine  rein  körperliche  Bedeutung  hat,   knüpft  sich 
der  Begriff  Ton  Einsicht,  Verstand,  und  wie  es  in  dieser  Hin- 
sicht mit  voog  gleichbedeutend  wird,   so  cprrespondirt  es  auch 
mit  ^Vfiog,  obwohl  im  Ganzen  seltner^     An  diese  ErÖrterbng 
der'  einzelnen  Ausdrücke    knüpft  der  Vf.   aflg^meiüere  Unter- 
imchangen  über  Homer's  Ansicht  Ton   den   geistigen  Kräften 
des   Menschen,    Ton  der  Seele,    und   von   dem  Zustande,  der 
Seele  im  Hades.     Das  Resultat  seiner  Untersuchung,  stellt  er  9 
am  Schlüsse  in  den  Worten  auf:    „Tempore  Homerico  anima 
Tel  animus  in  Tita  a  corpore'  non  distinguitur ;   et  yaria  inter 
pbaenomena  psychologica  ea,    quae  noscuntur,    e  certis  corpo- 
ris partibus,  nt  caui^is,  dicuntur,  proficisci;  quae  yero  ignoran- 
tur,    et  explicatione  egent,   ad  deos  refernntur.      Mortuo   ho- 
mine  aliquid  ex  illius  corpore  detrahitur,   quod  ^JV^rj^  Tocant; 
haec  Tero  'ipv^i^  nihil  nisi   pallida  corporis  Imago    est,   et  Uli 
tum  in  eo,    quod  proprio  ad:  corpus,    nempe  tigore,    tum  in 
eo,  quod  ad  animum  pertinet,   nempe  intelligentia ,    longe  in- 
ferior»    Qnas   quidem  de  animo  homines,    religione  et  expe- 
rientia  ducti  opiniones  conceperunt.^^    Des  Tielseitigen  Interesse 
wegen,  das  diese  Schriften  für  teutsche  Gelehrte   haben,   ist, 
um  die  Kenntniss  möglichst  zu  Terbreiten,  hier  ein  Auszug  aus 
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der  Anzeige  des  Hra.  Pro£  'u^d  Ofterrblbliothekar  Ck.  Bahr  in 
d,  Heidelbb.  Jabrbb.  1833.  Ilft.  6,  S.  602  sqq.  mitg^etheilt. 

Hr.  Dr.  Kcarl  Georg  Wächter^  Prafessor  desCdrimiiialreclitei 
zu  Leipzig,  trat  diese  Professur  darcb  die  am  14.  Aag.  öffent* 
lieh  gehaltene  Rede:  De  Jareconaaltofrum  Lipsiensiam  inde  ab 
annis  dncentis  proüine  elapsis  in  jnre  crinänaK  merida  an, 
und  lud  zu  dieser  Feierlichkeit  ein  dardif  das  Progr.:  De  eru- 
mine.  incendiu  Programma  inang.  juris  romani  praecepta  ex- 
ponens.  Lips«,  ap.  Weidmannes.^! 833 ^  gt.  8*  83  pp.  Nach 
einer  Einleitung  S.  1  it.  zerföUt  diese  gründlich^  Schrift  in 
folgende  Abschnitte.  S.  7  ff*  Caput  h  De  crimin^  incendn 
nsque  ad  seculum  u.  c.  septimum;  S.  31  ff-  Caput  II»  De  ci^ 
mine  incendii,  quatenus  ex  legibus  de  VI  Tindicabatur ;  S.  43 
ff.  Caput  III.  De  crimine  incendii,  quatenus  ex  lege  Coniefis 
die  Sicariis  Tindicabatur«  I.  Brevis  juris  Romani  expositi«. 
II«  Aliorum  sententiae  exponuntur  et  ref^tantur. 

Wir  machen  hier  die  Besitzer  der  fFah'ndken  Ausgabe 
der  Rhetores  graec*  auf  die  Yergleichuiig  des  Leipziger  Co- 
dex zu  des  j^phthonhia  Progjmnasmata ,  die  Hr.  Prof.  Meut^ 
hold  Kht%  nach  jener  Ausgabe  Toranstaltet  hat,  aufmerksam. 
Sie  wurde  Ton  demselben  zuerst  in  dem  ArchiT  zu  den  Jahrbk 
bekannt  gemacht;  dann  aber  besonders  ^Yiedeiiiohlt,  tto  sie  9& 
timfasst.  Dieser  ganz  Torzüglich  schön  geschriebene  Codex 
enthält  ausser  jenem  Werke  auch  die  Ars  rhetorica  d^  jEfer- 
^mogeneSf  und  hat,' T^ie  Hr.  Prof.- Klotz  den  BeTTeis  fSikttf 
eine  bedeutende  Zahl  Varianten  zu  Wab's  Tett  dargeboten. 

Kunst -^;  und  archäologische  ]Nf achrichten. 

Ueber  die  Kunstausstellung  (und  die  Torsehiedettett  ArM 

♦     der  aufgestellten  Kunstweiike:    Scnlptur,   Werke  in  getriele- 

^  Der  Arbeit,  Malerei,    und  über  deren  Meister,)   zn  Mailand 

1832. ,  s.  Echo ,   Zeitschrift    £.  Lit.   u.   K.   Ka.   1.   3.   4  6 

11.  20.  - 

Bemerkungen  über  Kunst  und  Knnstschätze  in^Maifand, 

s.  ebend.  No.  21.  24.  26.  34. 

Ueber  die  Ausbildung  der  Malerei  in  Italien  (bis  zu  Ba* 
phael)  8.  ebend.  No.  29. 

lieber  die  Verschiedenheit  der  grössten  italienischen  Ma- 
ler aus  der  Zeit  Raphaels,  s*  ebend.  No.  36. 

Ueber  die  Gemälde  der  „Royal  Academj  %  s.  Atlas,  367» 
S.  340  f.  368,'  S.  357.    ' 

Ueber  „The  Triumphs  of  Napoleon**  ein  kalligraphisches 
Kunstwerk,  s.  ebend.  367»  S.  340. 

Eine  Uebersicht  der  65«  jährlichen   GemäUe-AnssteUii^ 
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dier  ,,Rojal  Academj^  0.  Conrt  Jounfäl,  211,  S.  33i  f.  217^ 
S.  346  f. 

Ueber-  da»  Portrait  „La  beUa  Cenci5^  g.  ebend*  213) 
S.  339.  ^ 

Begchreibimg*  eines  neuen  Pianetariums,  Ton  £.  Hender-^ 
San  (aus  dem  Mechanic^s  Magazine)  in  Dinglers  Polytechn* 
*Joiirn.  1833,  Märzlieft  ».  241  ff. 

Oeber  ein  nenes  Lfstninient  zum  Beschreiben^  yon  Spiral- 
lamen  und  anderen  krummen  Linien ,  s.  ebend.  S.  246  ff. 

Ueb^  den  (verbesserten)  Firniss  zur  Schwärze  für  «Ken 
Steindrncf,  von  Lemereier,  (Aus  d.  Bulletin  de  la  sog.  d'en- 
cour.  Jan.  1833)  s.  ebend.  S.  289  ff. 

Unlängst  wurden  an  der  Via  Salaria  in  der  sogenannten 
Atardgliana  unter  Leitung*  des  Hrn.  Gregorio  CasteUamÜgtch*' 
g^frbang^n  angestellt«  Man  fand  mehrere  antike  Zimmer,  mit 
mancherlei  feinen  Marmorarten  tib^rkleidet;. in  einem  derselben 
«S«en  Mosaikboden  T<m  weissem  und  gchwansem  Marmor,  18 
Palmen  lang  und  15  breit.  In  dem  das  Ganze  umfassenden  Rand- 
jMtume  sind  zwei  auf  Seenngehenem  reitende  Nereiden  abge.« 
bildet ;  die  eine  halbnackt  sitzt  auf  einem  Tfaiere,  dessen  "t^or-  . 
dertheil  Tiger  und  dessen  Hinterthell  Fiach  ist;  :die  zweite 
Nymphe,  von  einem  dtinnen>  Schleier  umgeben,  wird  Tun  fi*. 
nem  Stier  getragen,  der  gleichfalls  in  einem  Fisch  ausgeht. 
Das  wilde  Wesen  der  schwimmenden-  Ungeheuer  bildet  einen 
sehö'iien  Contrast  mit  den  anmuthigen  weiblicl^  Gestalten* 
Eine  Anzahl  kleiner  zerbrochener  Statuen  und  einige  Büsten 
fanden  sich  gleichfalls  in  diesen  Zimmern,  welche  offenbar  zn 
emetik  sehr  ansehnlichem  Hause  gehörten.  Auch  auf  einer 
Wiese,  nicht  fem  Ton  dieser  Stelle^  entdeckte '  man  mehrere 
farbige  Mosaiks,  die  ausgezeichnet  schien  sind,  und  eine  Men- 
ge Thongefasse  Ton  trelBicfaem  Stjl. 

Die  Statuten  des  Runstrerein«  för  Schlesien,  g.  in  d« 
Schles.  ProTinz.  Blatt.  Juni-St  S.  507  ff. 

Ans  Parma  witd  berichtet,  dasg  in  S.  Martino  bei  Pon- 
tennre  gödlich,  nahe  an  der  Via  Emilia,  neulich  vier  alte  Mo- 
saikböden, Münzen  und  andere  Alterthumsgegenstande  aufge« 
funden  worden  sind,  die  aber  ein  sehr  untergeordnetes  Inter- 
esse fär  den  Alterthunigforscher  haben.  Die  Boden  ^  dnrch 
Manern  geschieden,  gehörten  dem  Anscheine  nach  zu  Terschie- 
,  denen  Zimmern,  die  ein  Vorzimmer,  das  Tridinium  und  zwei 
andere  Zimmer  waren.  Das  Mosaik  ist  weiss  und  sch'^arz, 
und  zeigt  Terschiedene  geometrische  Figuren.  .Eins  davon  ist 
stark  beschädiget.  Da  nadi  Plinius  Mosaikböden  erst  um  die 
Zeit  Sjllas  in  Rom  aufkamen,  und  nach  Varro,  erst  später  in 
die  Provinzen  und  Landhäuser  übergingen ,  der  Luxus  ab^rin 
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diese  nordliehe  Gegendeo  <$rst  im  !2teii  Jalnlnind^  nadi 
^o,  gebracht  Wiirde;  so  möchten  jene  Böden  wohl  in. die 
ten  Träjans,  Hadrianü,  oder  der  Antonine  zn  setzen  sejn. 
Die  Arbeit  hat  mit  einer  zv  Piazenza  im  Hanse  Dezopis  g^ 
fnndenen,  die  der  Präsident  Car.  Cortesi  beschrieben  and  ia 
XI  Täfeln  heransgeg^eben  hat,  viele  Aehnlicbkeit 

In  der  Sitzung  der  •,, Royal  Society  of  Literatnre^^  am 
15»  Mai,  las  der  Colonel  Leake  einen  Bericht  über  ein  tob 
George  Finlay  anf  Aegina  entdecktes  Monnment,  auf  dem  sieb 
Iblgende  Inschrift  in  griechischer   Gursivschrift :. 

naxQi  is  TCO  %jjvov-'/Ja(io<:pO(ov  ovvfia, 
befindet«  Das  Monumient  ist  säulenförmig  (the  monnment  li 
a  icolnmnar  steile) ,  und  die  Inschrifif  in  Terticalen  Unien  (in 
longitudinal  Hnes)  eingefaanen. .  Zum  Schiasse  sprach  der  Re^ 
ner  noch  über  eine  andere  Inschrift,  die  sich  auf  derselben 
Stelle  befindet,  und  Ton  Terschiedenen  Reisenden  copirt  wer- 
den ist*  "^  In ,  derselben  Sitzung  wurde  auch  eine  Mittheilug 
ans  einem  ßneieMillmgen's^  worin  er  die  Beschreibung  einer 
merkwürdigen  bronzenen  Statue  eines  nackten  Jünglings  .mil- 
theilt*  Sie  ist  ungefähr  drei  Fnss  und  acht  Zoll  hoch,  und 
iul,  aeginetischen^  Styl  gearbeitet,  der  yor  Phidias  in  ganz  Grie- 
chenland herrschte*  (vergl.  MüDer's  Aeginetomm  liber  S.  96 
ff.,  Thiersch's  Kunstepochen ,  2te  Ausg«  S.  193  ff*,  Meyer^s 
Geschichte  der  bildenden  Künste  S.  228)*  Besonderes  Inter- 
teresse  bat  sie  durch  die  Inschrift  am  rechten  Fusse:  u4.9A* 
NAIA  JEKATAN ^  wodurch  angezeigt  wird,  dass  sie  von 
dem  zehnten  Theil  der  der  Minerva  geheiligten  SUiegsbealie 
gearbeitet  juit«    .S.  Litterary  Gazette,  no.  854,  S.  345* 

Auf  dem  Gebiete  Ton  Volci  hat  Baron  von  Beugnat  eine 
reiche  Ausbeute  seiner  Nachgrabungen  erhalten:  zwanzig  klei- 
nere  und  grössere  Vasen,  Bronzegefasse  Ton  erstaunlicher 
Gröss0  mit  schönen  Basreliefs,  einen'  ganz  erhaltenen  Hehn 
ans  Bronze  und  Silber,  und  eine  Masse  and\erer  Gegenstände. 
Darunter  sind  Vasen  mit  etrnskiscber  Inschrift  und  dem  etnia- 
kischen  Todtendamon. 

In  den  ersten  Tagen  des  Mai  ist  in  einem  zwischen  den 
Thoren  St  Sebastiano  und  St.  Paolo  gelegenen  Weinberge  des 
Dr.  Lupiy  der  Bastion  Ton  Sangallo  gegenüber,  ein  aus  feinea 
Glas-  und  Marmorstücken  farbig  zusammengesetztes  Mosaik 
mit  der  schön  ausgeführten  Inschrift :  HPAKAIT02  HPFA- 
SATO,  aufgedeckt  worden,  das  die  Aufmerksamkeit  der  Al- 
terthumsfreunde  wegen  der  ausgezeichneten  Schönheit  und  vor- 
trelfiichen  Arbeit  in  Anspruch  nehmen  muss.  Das  Mosaik  ist 
das, ^  was  Plinins  XXXVI.  25«    aaaroton  oecon  nennt ,   «id 
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worin  neb  besonclerg   Sosus  za  Perg^mns  aaszelcbncte.     In 
dem  Briefe  Ton  Lutgi  VescovaU^  Tom  8.  Mai,  in  der  Litte« 
rary  Gazette  854,  S.  345  f.    wird  bemerkt,    dags  igycc^m&ai 
von   den  Künstlern  nicht  in    Orig^inal werken   gebraucht  wor^ 
den  sej,  nnd.  er  rermiithet  daher,  das«  das  Mosaik  eine  Nach- 
büdttng:   eines  Ori^nals   von    Sosns    sej.       Wir    theilen    die 
eigentliche  Beschreibang^  des  Mosaik's,   die  der  Correspondent 
^ebt,   in  der  Originalsprache  mit.      Sie  ist:    „This  mesaic,  ^ 
composed  of  coloored  marbles   and  *enarael,    ia   a   slqnäre    of 
eighteen  palms,  and  is  in  the  centre  of  the  pavement  of  alarge   ' 
apartment  forthj-eight  pabns  Square,  adomed  with  colamns, 
which,   like   the  walls,    are  covered  with   beantifal  marbles« 
The  floor  between  the  mosaic  and  the  walls   is  pared  with 
most  elegant   designs,   formed  of  an  extraordinarj  rarietj  of 
porphjry  and  Serpentine,  inlaid  in  oriental  alabaSter  and  marbles 
of  the  rarest  kind;  and  the  mosaic  in  the  centre   is  surround- 
ed  with   a  raised  horder  of  Parian  marble,  which  shews  that 
it  was  not  to   be  trodden  on,  so  highlj   was  it  raloed.     It 
begins  externally  with  a  cornice,  in  perspectire  half  a  palm 
deep.     Two  palms  eight  inches  and   a  half  from  this  ontward* 
cohiice  there  is  a  black  stripe  fonr  inches  broad^  adomed  with 
a  band  of  various  -colonr^,  forming  a    second  internal  sqnare; 
and  the  intenral  between  the  first  and  the  second  of  these  two 
lines  giv^es  us,  with  mnch  probabilitj,  the  idea  of  that  famons 
asarotOj  or  pavetnßnt  not  sufept,  the  onlj  mosaic   mentioned 
by  Plinj,^*  •  •  •  „  But  on  our  mosaic  there  are  precisel^,  ag 
Plinj  expresses  it,  the  remains  which  jused  to  be  swept  awaj 
after  the  enteitainment,  —  asof  cfaicken  and  meat,  fish-boneg, 
Shells  of  many  kinds  of  shell  -  fish,  soch  as  crabs  and  lobsters, 
of  snails,  apple-peelings,  hnsks  of  nuts,    grapes  from -which 
the  stones  are  taken,  lettüce-leares,  and  eren  a  little  mouse, 
which  finds  a  delidons   repast   among  'these  fragments.     And 
these  tbings,  which  wonld  seem  so  111  calculated  tofnrnish  an    t 
elegant  snbject  for  the  artist,  are  yet  so  well  chosen,  and  dis- 
posed  with  snch  effect,  that   they  really  jnstify   the  celebrity 
which  that  invention  of  Sosns   eu|oyed  among  -  the  andents.  ^^  ■ 
•—  At  two  of  the  fonr  angles  of  the  inner  squal^e,  diagonally 
opposite  eaeh  other,  are  two  Egyptian  fignres,  the   one  male, 
the  'other  female,  each  one  palm  nine  inches  high,  in  colonrg 
resembling  bright  red  granite.     The  top  of  the  headi^  of  these 
fignres  toaches  the  angles  of  a  third  line,  which  at  the  distance 
of  one  palm  eight  inches  within  the  second,  boimds  a  third 
Square  of  seven  pabns  eight  inches,   whidi  is  In   the  centre. 
Within  the  second  Square,  f.  e.  botween  the  second  and  third 
lineg)  there  are  represented  in  colonrg,   on  a  black  gronnd. 
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ketweea  tte  Egjptiaii  fig;nres,  aiiimab  anJ  plant«  of  Aeliiie; 
«ad  in  the  ceDtral  Square  there  ar»  obIj  a  few  remain»  cl 
lünpid  water,  and  perhaps  of  some  birds«  Tlie  foandatioii  ti 
a  wall,  unhappily  boilt  ia  oth«r  times  aeroas  the  middle  «I 
the  whole  mosaic,  haa  damag^ed  it  not  a  Ettle,  and  baa  almast 
totally  destrojed  the  centre,  which,  if  it  had  remained  entire, 
niight  perhaps  have  decided  the  question,  wether  the  dorea  ol 
the  Muzeo  Capitolino,  called  del  FurktHj  are,  aa  has.beea 
beUered  from  what  la  aaid  bj  Pliny,  an  initatioB  of  those 
-which  were  on  the  Mlebrated  paTement  of  Perganios«  —  Bat 
a  np  leaa  important  part  retaiaina  in  one  of  tbe  lonr  aide*  of 
the  first  gqoare,  where,  inatead  of  the  fragmenta  which  £ft 
the  three  other  aidea,  there  are  aix  acemc  maska,  and  tha 
distinctiTa  attribntea  of  the  proper  character  anoexed  to  eadi. 
-^^  The  delicacy  and  skill  with  which  the  whole  mosaic  ia 
execnted,  render  doaUy  ijiterestiDg'  the  memorj  of  the'  artiat^ 
Ein^  Notiz  auch  im  Tiib.  Kunatbl.  nos  63.  S.  252.^ 

Zeitschriften. 

The  New  Motdhty  Magazine.  No.  CLL  JoC  1833, 
(London,  8.)  enthüH  S.  257  ff.  The  Politidan,  no.  XVL  and 
zwar:  The  Leaaona  of  Experience,  ob  the  Kmancipatioa  of  the 
SlaToa  9  b j  J.  C.  L.  de  Sismondi.  •*—  S.  272  ff.  The  Politi- 
dan,  no«  XYII.  und  zwar:  The  Bank  Charter.  —  S.  277  ff. 
On  the  Tlmgg.  —  S,  287  f*  The  )ate  London  Harricane.  — 
S.  288  ff.  (Fortaetznng^)  On  the  Progreaa  of  Mnaic  from  the 
Conunencement  of  the  preaent  Century »  —  S.  302  ff.  View 
of  the  Character  of  Goethe,  by  Falk,  tranalated  bj  Mra.  Aa- 
sten. *-*  S.  304  ein  eugh  Gedicht.  -—  S«  305  ff«  Joonial  of 
'  Conyersationa  with  Lord  Bjron,  bj  Ladj  Bleaaington.  no.  IX. 
—  S.^316  ff.  On  the  Romaic  Poetiy.  —  S.  326  ff.  How  ta 
TrareL  —  S.  328  ein  3onnet.  —  S.  329  ff.  Perran  Path ,  • 
comish  atory«  —  S.  337  ff*  T*he  Coldatream  Gnarda.  (Aoazv; 
aoa  Mac  Kinnon'a  Origin  and  Serricea  of  the  Coldatream 
Gnards.  2  fide.  Lond.)  —  S.  341  ff.  Misceilen.  —  S.  353  ff. 
Biographieen  iSir  Jahn  Malcohn'Sy  des  Generals  jirihMtr  San- 
des^ nnd  Nicolas  Ipsilantfs.  —  356  ff.  kritische  Nachrichtas 
und  andere  Miscellen.    ^ 

Blachüood's  Edinburgh  Magazine.  No.  CCX.  Jali  1833 
enthält  S.  1  ff.  Memoir  of  Vice  Admiral  Sir  Henry  Black- 
wood.  _,S.'25  ff.  Edimnnd  Burke  S.  ML  ~  S.  47  f. 
Nighta  at  lüeaa.  Chap.  IL  —  8.  55  ff.  Prasna,  or  the  Pia- 
gross  of  Rational  Reform^  —  S.  71  ff*  Tom  Cringle^s  Lo«:. 
Cfaap.  XXII.  -^  S«  95  ff.  State  and  Proapecto  of  France*  -^ 
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S.  95  ff.  Hjmn»  of  Life,  hy  Mra.  Hemang.  No.  III.  Bniial 
>  of  an  £iii]g^ant'ft   Cbild  in  the  Forest».  —    S.  114  ein  eng*!. 
Gedicbt.  ^  S.  115  ff.  No.  II.  des  Berichts  über:  CoUecüon^ 
ürom  tbe  Gr^ek  Anthologj. 

Miscellen  aus  der  neuesten  ansländiscben  Literator  Ton  . 
F.  Bran.  8s  Heft.  (Jena,  Bran'scbe  Bucbh.  1833,  8.)  ent- 
bält  S.  193  ff.  (Fortsetzung)  Die  Rotbmäntel.  —  S.  230  ff. 
Das  Brittiscfae  Amerika  (Fortsetzung:!  Prinz  Edwards  Insel). 
—  S.  285  ff.  Briefe  Napoleons  nnd  Josepbinens.  —  S.  330  ff. 
Gallerie  franzosiscber  Schriftsteller;  Alfred  de  \ignj.  —  S. 
344  ff.  Tbemsentunnel ;  Die  Hrn.  Brunei,  Vater  und  Sohn« 

Minerva,  Ein  Journal  histor.  und  politischen  Inhalts, 
Ton  F.  Bran.  August.  (Jena,  Bran'sche  Bnchh.  1833 9  8.^ 
enthält  fS.  177  ff.  Die  Kerolution  und  die  Reyolntionsmänner 
des  Cantons  Zürich.  -^  S.  222  ff.  Historische  Zeu^isse  tiber 
die  gegen  Napoleons  Leben  angestifteten  Complotte.  (Besdilnss. 
Georges,  Pichegrö  und  Morean  1804,*  La  Sahia  1811  Febr.; 
der  General  MaUet  1812.)  —  S.  286  ff.  England.  Das  erste 
reformirte  Parlament;  die  Familie  Thellusson.  -7-  S.  323  ff. 
Die  kleinste  Cirilliste  eines  Regentenhauses.  —  S.  327  ff. 
Vierter  Rechensdiahsbericht  der  LebensTersichemngsbank  liir 
Teutschland.  Für  das  Jahr  1832.  —  S.  331  ff.  -Warum  isl 
den  Britten  die  freie  Beschiffnng  des  Indus  so  wichtig? 

Kritische  Anzeigen  neuer  Werke  |n  andern 

Zeitschriften. 

Lectures  on  Poetry  and  Greneral  Literatare,  delirered  at 
the  Royal  Institution  in  1830  and  1831*  Bj  James  Montgo- 
mery.  Lond.  1833»  8*  %*  Literary  Gazette,  850,  S.  273  ff. 

Anatomical  Stndies  of  the  Bones  and  Mnscles,  iat  the 
Use  of  Artists.  From  drawings  by  J.  Flaxman,  engrayed  by 
H.  Landseer.  Nuttdl.  s.  ebend.  851,  S.  283. 

Narrative  of  a  Residence  at  the  Court  of  London.  By 
Rieh.  Rush,  Lond.  1833«  8;  nnd:  Obserrations  pn  Professions, 
Literatnre,  Manners,  and  Emigration  In  the  United  States  and 
Cauada,  made  during  a-  Residence  there  in  1832*  By  Is» 
Fidlen     Lond.  1833,  12.  s.  ebend.^  851,  S.  289  ff. 

Ein  interessantes  Schriftchen  ist :  A  Letter  on  Shakspeare*g 
Antliorship  of  the  Two  Noble  Kinsmen.  Edinb.  18339  &  >• 
Literaiy  Gazette,  851,  S.  297. 

The  Bridgewater  Treatises,  etc.     Astronomy  and  Geneiraf 
Physics  considered  with  reference   to  Natural   Theology.    By- 
W.  Whewell.  Lond.  1833,  8.  «.  ebend.  852,  S.  306  f. 

My  ImpriseiHtt^ts :  Memoires  of  Silvio  P^co  da  Sahz- 
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to;  tranftL  firom  tbe  ItaBaii  hj  TL  Robooib.  Lobj.  18339  12» 
i.  ebend.  853,  S.  326  ff. 

Ilistorj  of  Moral  Science«  Bj  Rob»  Blakeji  Lond.  183% 
8.    2  Bde.  s.  ebend.,  S.  328  f. 

Tbe  Troe  Doctrine  of  tbe  Latin  SabjnnctiTe  Mood  pro- 
▼ed  «pon  tbe  Autbority  of  tbe  best  Latin  Classics.  Bj  Bik 
tbnrst  Greenlaw.  Lond.  1833,  &  8.  ebend.  8o3,  S.  327  £ 

Life  and  Trarela  of  tbe  ApoMe  Paol.  Lond.  1833 ,  i% 
g.  ebend.  S.  329- 

Frag:nient8  of  Vojag^eg  and  Trareb;  bj  Capt.  Basil.  Hall 
TUrd  S^rie«.  Lond.  l833,  8.  3  Bde.  Enthält  SddldeningtB 
TOB  Indien.    S.  The  Atlas,  no«  366,  S.  323. 

Historj  of  Eprope,  doring^  tbe  Frencb  ReTolation.  Froa 
tbe  Aasemblj  of  tbe  Notables  in  MDCCLXXXIX  to  tbe  Esta^ 
bliUhment  of  tbe  Directory  in  MDCCXCV.  Bj  ArcfaifaaU 
3yiison.  Edinb.  1833,  8.  2  Bde.     Wird  gelobt  ebend.  S.  324 

A.  Treatise  on  Happiness;  consisting  of  ObserratioBs  oa 
Healtb,  Pro]>ertj,  tbe  Mind,  and  tbe  Passions;  witb  tbe  Vif^ 
tnes  and  Vices,  tbe  Defects  and  Excellences  of  bnman  Uk, 
Lond.  1833,  8.  2  Bde.  lieber  dies  Werk  beisst  es  ebend.  mk 
367,  S.  388:  „H^8  book  is  a  ben^ToIent  absnrdity,  wbidi 
proTes  tbat  bis  beart  a  decided  ascendancy  over  bis  bead. " 

'  Nairatiye  of  a  Residence  at  tbe  Ctpurt  of  London ;  hj  Rick 
Bnsb.  Lond.  1833*  wird  ebend.  S.;338  ^1  ßo  cbarakterisiit: 
yyMr.  Rnsb's  description  of  tbe  Englisb.is  remarkable  for  vi- 
banity  and  kindness.  He  is  quite  free  front  tbose  mean  pr»- 
jud^ces  wbicb  frequentlj  prevail  at  botb  sides  of  tbe  watov 
to  tbe  obtioQS  injuTj  of  /trutb ;  and  tbe  compliments  —  not 
affected,  but  piain  and  sincere  —  wfaicb  be  pajs  to  onr  cbaiacta 
^eriTe  additioi&al  yalne  from  tbe  good  sense  and  taste  'uritb 
Tfbicb  tbej  are  expressed.  ^^  nnd  Conrt  Jonmal  213,  S.  362  i 

Cbaracteristics  of  Goetbe,  From  tbe  German  of  Falk, 
TOB  Müller  etc.,  transL  bj  Sarah  Austin.  Lond.  1833«  3 Bde. 
f.  ebend.  368,  S.  354  f.  369,  S.  372  i.,  und  Govrt  JobemI 
213,  S.  363. 

Transatlantic  Sketches,  comprising^  Visits  to  tbe  most  i»- 
teresting^  Scenes  in  North  and  South  America,  and  tbe  Weit 
Indies.  Witb  Notes  on  Neg^ro  Slayerj  and  Canadian  Emigra- 
tion; by  J.  E  Alexander.  Lond.  1833,  2  Bde.  s.  ebend.  S. 
355  f. ,  ^o  es  unter  andern  hdsst :  „  Of  tbe  merits  of  ths 
i^ork,  we  can  aay  no  more  than  tbat'  it  is  tbe  most  svrpii- 
»ing  instance  of  a  rapid  accnmulation  of  facta  and  scenes  witbia 
cur  recollection. ^*  und  Court  Journal  210,' S.  307.  211,  S. 
332  i.  212,  S,  348  f.;  Literary  Gazette  850,  S.  275  ff. 

Tnrkey  and  its  ResQurcess    its  fifamdpal  Orgammäm 
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anj  JPree  Trade;  tbe  Acte  aojl  Ph>spe€ti  of  EagrUdi  Comitteree 
in  tbe  Ost;  tti^  New  Adoiinistratioii  of  Greece,  its  Revenii^ 
aüd  National  Possessions  (by  Urfuhart)*  Lond.  1833-  Eio 
lelurreiches  Werk.    S.  ebend«  371,  S.  404« 

An  Accoimt  of  tbe  Mining:  Districta  of  Aliton  Moor, 
TVerdale  and  Teasdale,  in  Cniöiberländ  and  Darbam;  compri* 
sing:  DescriptiTe  Sketcbes  of  tbe  Scenerj,  Antiqnitiea,  6eoI<^l7, 
and  Mining'  Operations  in  tbe  Upper  Dales  of  tbe  Riyerr  Xy- 
ne,  Weart  and  Tees.  Bj  T.  Sopwitb.  Alnwick,  1833»  *• 
dbend.  371,  S.  404  £ 

Ein  merkwürdiges,  nnterbaltendes  nnd  an  Beobacbtnn^ft 
reicbes  Werk  ist:  Tbe  Infirmities  of  Genius  illnstrated  hj  re- 
lefring  tbe'  Anomalies  in  tbe  Literarj  Cbaracter  to  tbe  Habita 
and  Constitutione!  Pecnliarities  of  Men  oi  Genius ;  bjr  Rv  R. 
Madden.  Lond.  1833,  8.  2  Bde.  S.  Court  Jburnal.  216,  S; 
418  f*  Z.  B.  berecbnet  der  Vf.  durcbscbuittlicb  das  Lebens- 
alter der  Gelebrten  yerscbiedener  Facber,  indem  er  Ton  jedem 
Facbe  das  Lebensälter  yon  20  Gelebrten  zusammen  zablt,  sind 
daraus  die  Durcbscbnittszabl  ziebt;  so  dass  die  Gesammtsom- 
me  der  Jabre  der  Naturpbilosopben  1504,  der  Mora1pbiIas<>- 
phen  1417,  der  Bildbauer  und  Maler  1412,  der  ScbriftsteOer 
über  oifentlicbes  Leben  und  Recbt  1394,  der  Medianer  1368$ 
Scbriftsteller  über  die  cbristücbe  Religion  1350,  der  Pbilolo- 
gen  1323,  der  Componisten  1284,  der  Norellenscbreiber  1257, 
der  Dramatisten.  1249,  der  Scbriftsteller  über  Naturrdigion 
1245,  der  Dicbter  1144,  und  daraus  die  Üurcbscbnittszabl  des 
LiCbensalters  nacb  derselfien  Folge  75,  70,  70,  69,  68,  67^ 
66,  64,  62^,  62,  62,  57  beträgt.  Dieses  Altersverbältniss  bringt 
er  nun  rücksicbtlicb  der  pbjsiscben  Scbwäcblicbkeit  Pope^s^ 
Johnson' B^  Burmas  ^  Coopefs,  Byron' a  nnd  Scotts  in  B^ 
tracbtung. 

Sketcbes  in  Greece  and  Turkej:  witb  tbe  Present  Con» 
dition  and  Futur^  Prospects  of  Cbe  Torkisb  Empire,  Lond, 
PJidgway  1833,  8.  266  pp.  s.  Court  Journal  210,  S.  307 1 

Tbe  Ljrica  of  Horace;  being  tbe  first  fonr  Books  of  bi« 
Ödes,  translated  ,hj  Francis  Wrangbam.  Cbester  1833 9  4» 
103  pp*  wird  gelobt  in  Tbe  Litterarj  Gazette ,  no.  856^ 
S.  376. 

Die  Vertbeidigungsscbrift :  On  tbe  alleged  Dedine  In 
Eilgland.  Bj  a  Foreigner,  London^  1831 ,  8*  33  S.  io  den 
bekannten,  Tom  Matbematiker  Babbage.  zu  Mancbester  durdy 
Beine  Abbandlung  über  den  Yeriall  der  Wissenscbaftea  in 
Grossbritannien  1830  angeregten  Streit  ^  bat  Muncke  mil 
bebendgungswertben  Bemerkungen  fiii  da«  tbntscba  UniifecBi» 
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tälvwesen,  gegeaik  fie  Anklagen  einigper  Feinde,  8«  fa  i  HoUk 
Jahrb.  no.  34,  S.  529  ff. 

JS-tisL  DaA  älteste  ren  Otfiried  im  neiinten  Jahrhnni« 
Teifasste,  bochteutacbe  Gedicht^  berausg^.  tob  E.  G.  Gnt 
ELöDigsb.  1831^^4;  ^o^mut  Ton  Esch^ibacb,  Leramg.  tohX» 
Xiacbmann.  Berl.  1833,  8;  Die  Gedicbte  WaÜhera  von  Im 
Togelweide^' heransg;  Ton  K.  Lacbmann«  1827«  aasfäbAii 
angezeigt  ebend.  no.  34,  S.  544.  3^  S.  545  ff.  36,  S.  56iA 
37,  S.  577  ff.  38,  S.  593  ff. 

F.  Ad.  EberVs  allgem.  bibliograpb«,  Lexicon.  Leipz.  18% 
•-^1830,  4.  2  Bde,  ist  mit  treffenden,  wenn  anch  niditdiml» 
greifenden,  Bemerkungen  and  Nachträgen  angezeigt  von  ifiüjl' 
lein  in  Jafan's  Neuen  Jahrbb.  1833,  Heft  3,  S.  243  ff. 

Platonia  dialogos  selectos  recensoit  et  commentariis  in  m 
0cliol.  infftmxit   Gf.  Stallbanm.  Vol.  III.    sect.    1.  2.  C  ' 
1829.  30.  8.  beurtheilt  Ton  Sommer   ebend.  S.  259  ff. 

P.  Ovidii  Nasonis  Heroides  et  A.  Sabin!  Epistohe, 
Titos  Loers.  Colon.  1829,  30,  8.  2  TU.  ebend.  ' 
G.  Jacob,  S.  277  ff.        . 

De  triam,  gaae  Graed  colnenint,  comoediae  ^i^nat^ 
ratione  ac  proprietatibna  dispatatio.  Scripgit  et  edidit  huf^ 
Flor.  Andr.  Boeder.  Sosati  tjp.  Nassü  1831,  4*  aogeiq|| 
^,  Hm.  Harless  ebend.  S.  296  ff. 

'  Poinsofs  Elemente  der  Statik,  ab  Lehrb.  iEor  d.  ofoA 
IJnterr.  a«  zum  Selbststadiom.  Nach  d.  5«  Aosg.  a.  d.  Fcni^^ 
übers.  Ton  J.  G.  Hartmann.  Berlin  1831»  8«  benrtheilt  ttt; 
TeUkampf  ebend.  S.  314  ff. 
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Berichtigungen»  - 

In  No.  16^  des  Repertoriams,  m  der  ReceD8Ju>n  der  edli 
gae  Tadtinae,  rind  folgende  Druckfehler  zu  rerbesseni. 

8.  279  Z.  12  T.  o, ^igendi  st.  eigens. 

Z*  13  V.  u.  auszunehmen  st.  aufzunehmen.     , 
ß,  281  Z.  11  V.  u.  nationeller  st  rationeller. 
8.  283  Z.    3  V.  o.  plürae  st.  plur^L 
8.  284  Z.  10  V.  o.  gar  st.  J  a-  '    "     ^  ^ 

Z.  12  T.  u.  Richtung  st.  Sichtung. 

8.  285  Z.  14  T.  o.  erga  st.  ergo.  ^^ 

Z.  22  V.  o.iNach- verdollmetschen  nicht  Colon,  «»' 

dem  Ausruf ungszeichen;  die  "  öach Fei^ 

de  dürfen  6rst  nach  Contraste  folgei.    . 

S.«286  Z,  17  T.  0.  in  jeder  angeführten  Stelle  st  im  Index  «?• 

geführten    Stellen.  72» 
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Kört«,  .Wüh,,  Leben  uhd  Studien  Friedr.  Aug.  Wolfs,  des 
Philologen,  %  thefl^   JSßmi,  1633.  8.  —    U  erat  an».  S.  577 

Lesebuch  für  preussische  Schulen*  Erster  Theil.  Potsdam^ 
1833.  8.  —    19. .,.. ..., 360 

Minerva,  von  F.  Bran.    August-HeCt w^**...  397 

Miscelleu,  von  F.  Bran.  8s  Heft.  ••.... ,.^ 397 

Monin,  H.,  Dissertation  snr  le  Roman  des  Roncevaux.  Paris 
1832.  .8.... 3«8 

Monthly  Magazine.  No,  CLL  . . .  i 396 

Pr^cis  des  notions  historiques  sur  la  formation  du  corps  des 
lois  Busses.  Traduit  duRusse.  St.Petersb:,  1833.  8.  —  lg.    346 

Schwabe,  J.  Fr.  Heinr.,  Selbstbekenntnisse,  den  sämmtUchen 
'  Amtäi^rudern  iin  Grosi^erzogthu^ne  Hessen  statt  eines  Hir- 
tenbriefes  gewidmet    Darmstadt,  1833.  S,  -^    70. ..  337 

TQayt^^ta  t^(  yittg  ^EHaSog  etc.  —  Neagrieehlsche  Poesieen, 
ungedruckte  um  gedruckte,  mit  Einleitung  und  sowohl 
Sach  -  als  W^^fferklärungen  herausgegeb.  von  Dr.  Theod. 
Kind.    Leipzig,  1333.  8.--    Hermann 379 

Voigt,  Phil.  Fr.  W.,  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik.  Zwei 
Hände.  Dritte  Aufl.    Glessen,  1832.  8.  —  «12. 319 

Wiiehter,  K.  G.,  Progr.  inaug.  juris  romani  praecepta  expo- 
nens.     Lipsiae ,  1833.    gr.  8. 392 

« V.  Web  er  y,  Dr..  Karl  Gottlob,  lieber  die  bevorstehende  Um- 
gestaltung der  Kirchenverfasftung  des  J^önigreiches  Sach- 
sen.   Leipzig,  1833.  8.  —    Pölitz. ., 368 

Wegweiser,  historisch •  topographischer ,  in  die  Umgegend 
und  auf  die  Schlachtfelder  von  Leipzig.  Leipzigs  1833. 
8.—    1. 36$^ 
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Philosophie. 

Fragmem  philoiophi^uei,  par  V.  Cousin. 
Seconde  ddüion.    Parüj  Ladrange,  lihraire^    1833.    & 

Die  erste  Antgabe  dieser  Fragmente  erschien  Jm  J.  182^ 

wo  der  Vei^asser  —  ein  Zögling  der  Normalscbnle  zn  Paris, 

in  ^  welcher    Laromiguiere  y    Royisr  -  CoUarä  nnd  Maine  de 

Siran   seine   Lehrer    waren ,    .deren   er  aocfa    hier    dankbar 

gedenkt  «^  bereits  als  Lehrer  der  Philosophie  einen   in,  nnd 

ausser  Frankreich   beriihmten  Namen   erlangt  hatte.     Seitdem 

I  ist  er  bekanntlich  unter  der  neuen  Regierung,  auch  Staatsrath 

'  nnd  Pair  de  France  geworden ,  hat  sich  aber  durch  diese  Aem* 

ter  nnd  Wurden  nicht  Ton  seinen  philosophischen  Studien  ab* 

;  Beben  lassen^    In  der  vorliegenden  neuen  Ausgabe  seiner  phi* 

^losophischen  Fragmente  ist  aber  eigentlich   nur  die  ^sehr  ans- 

Bhrliche  Vorrede  (S*  V  —  LX)   neu«      Der  "VerL  giebt  darin 

iTÖ'rderst  Rechenschaft  Ton  seiner  philosophischen  Methode. 

ich  S.  VI  ist  dieselbe  ein  Verfahren ,  ^^ijuL  place  le  poini 

He  däpart  de  taute  saine  phihsephie  dans  Ntude  de  la,  na- 

Iure  kumaine  et  par  caneägueni  danawtobservation^  ei  fui 

/ttdresäe   ensuite  d   fmduetüm  et  au  raisonnementj   P^^^ 

\tirer  de  t Observation   toutes^  lee  eons4fuences  qu'eUe  ret^ 


Die  Psychologie  ist  daher  dem  Verf.  die  eigentliche  Gnind* 
Wissenschaft,  von  welcher  er  zur  OntologiC  und  zur  3%eo- 
'Wte  fortschreitet,  indem  er  das  Ich  oder  den  Melksdien,  das 
ificht-Ich  oder  die  Dinge,  welche  dem  Menschen  znr  Er- 
l^enntniss  gegel^en  sind ,  die  Natur  oder  die  Welt,  und  Goti 
>ds  das' höchste  oder  unendliche  Wesen,  welche»  der  letzte 
(vrnnd  oder  die  erste  Ursache  Ton  beiden  sejn  soll,  als  die 
^ei  Hauptgegenstände  der  philosophischen  Forschung  bezeich- 
aet«  Dabei  scheint  der  Verf.  nur  nicht  bedacht  zu  haben, 
^ass  die  Beobachtung,  wenn  sie  auch  Induction  nnd  Rasonne- 
ment  zu  Hülfe  nimmt,  bei  weitem  nicht  hinreicht,  eine  Wis- 
senschaft Ton  Gott  als  einem  unendlichen  Wesen  zu  begrün« 
den.  Denn  der  Schluss  Tom  Endlichen  auf^s  Unendlidie  bleiibt 
buner  ein  Salto  mortale  der  Speculation,  wie  man  n  sich 
^nch  dabei  drehen  nnd  wenden  möge* 

Zuletzt  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  Widerl^nng  der 
Ein-  oder  Vorwürfe,  die  man  ihm  in  Bezn^  auf  seinis  Pbi- 
los6phie  gemacht  hat.  Unter  ^denselben  ist  wohl  der  wunder- 
lichste der,  dass  die  Philosophie  des  Ver£  eine  ausländische 
^eu€9  tUptrU  laSS.  Bd.  llt.  Sf,  18.  .  Cc. 
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und  xwar  eine  teattche  Pflanxe  eej^  die  man  in  Fiankisidb 
nieLt  braiichen  könne.  Der  Verf.  .äassert  sich  hierüber  & 
XXX  sehr  treffend  in  folgpender  Weite:  „Mai9  voici  k 
grandey  la  ftmäreyante  objection!  Tout  cela  n'est  qu'  wie 
imporlqtiott  d^  la  phUosophie  allemmnde  -^  et  cetU  seuk 
id4e  souUve  autant  certains  patriotisntes  que  si  feusse  m- 
iroduit  V4tranger  dans  le  coeur  de  man  penfs»  Je  r^pondrä 
nettemeni  qu'en  phüosophie  U  fiy  a  d'autre  patrk  que  k 
v^rkä,  et  qu'ü  ne  s'agit  pas  de  aavoir^  «t  la  philosophiefm 
fenaeigne  est  allemande,  anglake  6u  fran^aise^  matt  ii  eflr 
eet  vraie.  A-t-on  jamaü  parU  tfune  gäom^trie  eu  itm 
phgsique  franfoiee?  Et  la  pkilosbphie^  par  la  natim 
mSme  de  ses  ohjetSy  n'a-t- eile  pas  eu  du  moms  ne  pw- 
auü-eUe  pas  ce-  C€aract^e  ^uniüersaUt^^  dans  lequet  im» 
*  tes  les  distinetüms  tf^  natwnalit^  s'^an&uieseni?^  —  Sek 
gvtl  Aber  ea  wird  doch  nichts  helfen.  Denn  auf  der.  ma 
Seite  werden  die  Franzosen^  yermog^e  ihres  Nationalcharaktoi) 
sich  immer  scheuen,  ^^de  s'engager  d an 9-  les  profan» 
deurs  un  peu  sombres  de  la  philosophie  all^ 
mandey^^  und  anf  der  andern  Seite  wird  es  auch  unter  da 
leutschen  Philosophen  immer  solche  ^ben,  welche  die  Am* 
Hnder  vom  Studium  der- teutschen  Philosophie  da^rch  i^ 
ildnrecken,  dass  sie  meinen,  man  müsse  recht  dunkel  fcluO' 
ben,^  um  IHr  ti^nnnig  gehalten  i  zu  werden« 

Da  iibngens  der  Verf.  selbst  S.  Y  sagt,  er  habe  wm 
philoiiophiscben  Frag«mente  nur  mit  solchen  Verbesseroi^ 
wiedcur  abdrucken  lassen,  ^^qui^e  valent  pas  la  peint 
i4tre  indiquäes^^;  so  ist  auch  nichts  weiter 
iagen.  ^  ICrug, 

» 

Theologie. 

Cl  D.  Mariani  Dobmayer^  InstitutiontV 
theologica'e  in  Compendium  redactae  it 
Emmerama  Salomon.  Tom.  1.  compleeteni 
theologiam  iheoreticam  generalem  et  r^ 
gulam  fidei  catholicae.  Tom.  IL  compU" 
den»  theologiam  theore'tica^  speciaU^x 
seu  dogmaticam.  Edit.  2.  correctior.  Soliibacitf* 
J.  E.  de  Seidel,  1833.    t,  I.  p.  359.     T.  //.  p.  503. 1 

Der  erste  Theil  dieser  Institutionen  zerfallt  in  4  D<(f 
abtheilaiig^n.  Die  erste  handelt  de  religione  in  genere;  >>, 
Einzelnen  Ton  der  natürlichen  Religion,  ihrer  UnzuJän^ücU^ 
änd  Ton  der  Offenbarung;     Die  zweite  ist  überschriebeo:  ^^ 
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r9llgkm9  dl0inUua  reneUttm,^  «M  tienMl  Toa  dem  Doenmetiteii 
«kr  götilicbeii  Offenbarangr ,  dea  protokaooniichen  Scbrihen 
des  N.  «md  A«  T.;  der  Oescbicbte  dieter  OfTenbarvag:  in  der 
fiaUri^rcbaliscbeo,  mosaiscben  und  cbmUicben  Periode^  ond  tob 
der  Beziebnng ,  der  rerepbiedenen  Perioden  auf  einander  nnd 
ibrer  Verbindang  mit  einander«  Jn  der  dritten  ausfithrlicbfteat 
ist  die  Rede  de  EccleHa  divmHu9  natäutOj  wo  dann  der' 
Katholicismns  uiid  Romaniamas  des  Vfs*  au  dentlicbsteii  und 
^  bestimmtesten  berrortritt  Am  Scblnsse  wird  ein  populärer 
Beweis  angestellt ,  dass  allein  die  ketbotiscbe  Kirche  die 
wabre  Kirebe  Cbristi  sey ;  denn  sie  sey  sancta ,  nnirersalisi 
nna  «t  apostoKca«  Die  Ti^te  stellt  die  Megulam  fldei  eaiho^ 
Ueae  anf  in  3  Capiteln^  die  ron  der  Autorität  der  bcdb 
Schrift,  der  Tradition  und  der  Vernunft  bandel».  ^AIs.  An* 
hang  zur  Erläuterung'  und  zur  Bestätigung  der  Wahrheit  des 
katholischen  Lehrbegriffs  nnd  der  katholischen  Kirche,  sind 
Capp.  25 — 31-  aus  den  Gommentaren  des  Vidcentius  lim« 
aensis  abgedruckt^  wie  der'  erste  Theil,  so  wird  auch  der 
zweite  in  4  Unterabtheilongen  behandelt.  Regni  coelorum  iil^ 
9titutio  per  Deum  lautet  die  Ueberschrift  der  ersten,  und  sie 
hegreift  darunter  die  Ldire  vom  Dasejn,  den  EigenschafteB| 
der  Einheit  und  Dreieinigkeit  Gottes  f'  desgleichen  die  Lehre 
Ton  der  Schöpfung  der  Welt  und  ihrei^  Regierui^g.  Die  Zwej^ 
fei  der  Vernunft  an  der  Wahrheit  der  Trinitätslebre  werden  * 
'beseitigt.  ,^Ratio  in  mysterio  S.  S«  Trinita/Js  nullaili  repugnaa« 
tiam  ostmidere  potest :  ■  mysterium  ipsum  propter  infallibilitatem 
Dei  roTelantis  et  Ecclesiae  declarantis  auctoritatem  sincera  fide 
acceptandam  esse  |ubets  et  hanc  sufim  fidem  multis  moilis  sa« 
Intarem  esse  intelligit/*  Die  Moralität  wird  durch  diese  ]!<ehre 
befördert,  «»quie  officium  dilectionis  erga  Patrem  et  Redempto« 
rem,  et  erga  homines  ceu  fratres  et  cohaeredes  darius  expo» 
nit;  ac  nora  insuper  puriera  et  efficaciora  Tirtutis  ac  pietatis 
motiTa  aptissinm^Eue  adTirtatemexercendam  media  snbminii(trat.*^ 
Ueber  die  Gegner  dieser  LiSfare  aber  wird  am  Schlüsse  der  Ah* 
haadlnng  das  Urtbml  gefallt :  „Non  solnm  roTelationi  et  ecclesiae^ 
sed  rationi  etiam  repugnat,  qni  hanc  •  doctrinimi  Tel  impossi* 
bilem,  Tel  adiaphomm,'  Tel  sterilem  tantum  speculationem  esse 
asserit.**  •  Der  Gegenstand  der  zweiten  Unterabtheilung  ist 
Hegid  eoehrum^  peeeuto  perditi^  restauratio  per  Chriatum. 
Die  Abhi^idlung  beginnt  mit  Auseinandersetzung  der  Misena 
generis  faamaai,  tmd  will  esfiir  eiae  Terosimiliorem  rationie 
conjectucam  gehalten  wissen,  dass  man  die  erste  oder  auch 
die  letzte  Ursache  der  mensdiMcben  Verderbtheit  und  Vitiosi- 
tat  in  irgend  einer  sündhaften  Handlung  der  Stammältem  des 
menschlichen  Geschlechts  zfi   suchen  habe.      Diese  sündhafte 

Cc2 


404  Tbeologl«. 

* 
BaniBitiigr  wird  am  iw  oMMiaigdheii  BrzahloB^  D^gewieae», 
«nd  die  Erbsünde  daraas  hergeleitet.  Es  bestebt  aber  der 
Notzeit  de«  Lehre  tob  der  Erbsiittde  1)  in  Atcesi  darin,  nt 
ad  yeram  de  orig^ne  mali  notiüam ,  ad .  genuinam  nostri  ipso- 
mm,  qui  nobis  ahsque  hoc  doctrina  aemgma  BumuSy  cogni- 
tionem,  et  ad  noscendas  perfectiones  Dei  nps  addiicat,  qnas  ia 
ana  erga  genns  favmanäm  oeconomia  ostendit;  et  ut  nos  moreat 
ad  omnem  fastnm  deponendam,  ad  continnam  yigilantiam ,  ad 
fidnciam  in  solo  Deo  ponendani)  et  ad  beneiicia  Redemptorii 
adplicaada;  2)  in  PaUorali  aber  darin,  ut  Doctor  religionis 
anccinctae  hnjus  doctrinam  explicationi  e  SS.  literis  et  ex  Eo- 
desiae  definitione  adomandae  promittat  historiam  bipsiis  ii 
adjnngat  auxiliom  Redemptoris;  nt  indolem,  originem  et  me- 
dia Titio^itatis  exponat;  praejodicia  prodenter  corrigat  et  ad  offi- 
da,  snpra  dtata  impellat.^*  Von  der  Erbsünde  kommt  der 
Vf*  änf  die  wirkliche  Sünde,  nnd  Ton  dieser  auf  die  Lekra 
TOB  dem  Erlösnngswerke  dnrcb  Christum«  Da  Tvird  denn 
Christas  betrachtet  an  ae  nnd  erga^  noß^  und  in  letzter  Bezie- 
bung  ^als  Doctor,  Emendator  und  Redemtor.  Zum  Sdilosse 
Tirerden  die  Gegner  der  Erlösangslehre  mit  Hülfe  der  9ana 
ratio  abgefertigt.  -  Li  der  dritten  Unterabthdlong  ist  die  Re^ 
TOB  der  Regierung  diBS  durdi  Christum  wieder  hergeatelitea 
göttlichen  Reichs  im  gegenwärtigen  Leben,  Da  wird  1)  aof 
^e^ Gesetze  hingewiesen,  dnrcfa  welche  Christus  seioem  Rei- 
che Torsteht,  auf  das  Gesetz  des  Glaubens,  der  Gesinnongf  od 
der  guten  Werke.  Hier  kommen  manche  gute  BemerkauigeB 
Tor;  dann  2)  aof  die  Gnade,  mit  welcher  Christni  aeineia 
Reiche  gegenwärtig  ist,  auf  die  gratiam  actnalem  und  hatt- 
tualem;  und  3)  auf  die  Sacramente^  quibus  Christus  legaa 
auo  proTidet«  Es  wird  der  Beweis  geführt,  dass  die  aie&eB 
Sacran^ente  der  katholischen  Kirche  nothwendig  sind,  und 
ihre  Beziehung  auf  die  geistigen  Bedtirüaisse  des  Maoscbea 
erläufert.  '  Die  letzte  Unterabtheilung,  mit  der  Uebersdirift 
Consummatio  regm  dimm  in  vita  altera ,  zerfällt  in  zwd 
Abbaudlungen :  de  decreto  dirino  praedestinationis  et  reprobi^ 
tionii,  und  de  executione  decreti  dirini  particulari  et  genaraE 
Auf  die  Protestanten  wird  fleissig  Rücksicht  g^ovikmen^  and 
die  UnStatthaftigkeit  oder  Unerheblichkdt  ihres  Wideraprudbi 
gegen  die  katholische  Kirchealehre  zu  beweisen  Tersacht. 
Gefahrlich  ist  aber  der  Versuch  nicht,  und  es  wird  durch  den^ 
adben  wohl  schwerlich  ein  protestantischer  Theolog  hekehit 
werden.  46* 
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Dei  Pap$tthum$  iegensvojle  Wirksam^ 
keitj  erörtert  und  ge$chichtlich  dargeitellt 
von  Joh*  Baptist  Aastner,  Kapitel' Kämmerer 
und  Pfarrer  zu  Wühchdorf  jiei  Amberg.  Suhbach^ 
1832.    XII  u,  316  S.    8. 

Das  Bach  zerfallt  in  zwei  Hanpttbeile :  1)  des  Papst« 
tbams  seg^nsTolle  Wirksamkeit  in  ihrer  Möglichkeit' and  All- 
gemeinheit —  als  Idee,  Wunsch  and  Bedürfniss;  2)  des 
Papstthams  segensvolle  Wirksamkeit  —  in  ihrer  Wirklichkeit, 
als  beschichte,  als  erwiesene  and  erweishare  Thatsache.  Der 
Yf.  bezeichnet  läit  dem  Ausdruck  Papstthnm  „die  Institutioo, 
das  liasejn  and  die  Autorität  des  sichtbaren  allgemeinen  Ohetr- 
bauptes  in  der  katholischen  Kirche,  das  seit  den  graaesten 
Jahrhunderten  |ind  jetzt  ausschliesslich  den  Infamen:  Papst 
flihr^*^«and  seine  Aufgabe  ist,  zu  zeigen:  was  und  wie  viel 
Gutes,  Grosses  und  iSegensTolles  auf  der  bisherigen  Linie  dur 
Zeit  aus  dem  Schoosse  und  durch  die  Wirksamkeit  des  Papst« 
thnms  ins  Daibeyn  getreten;  wie  in  der  laugen  Reihenfolge 
der  bisherigen  Päpste,  das  papstl.  Amt  und  Ansehen  zum  Se- 
gen der  Religion  und  Kirche,  zur  ]Srleuchtung,  Errettung  und 
Befreiung  der  Völker,  zur  Beglückung  und  Befestigung  der 
Staaten  wirksam  und  geschäftig  gewesen;  was  für  grosse  und 
▼ortreflBiche  Geist-  nnd  Gottesmänner  Ton  Zeit  zu  Zeit  den 
Stuhl  Petri  innegehabt,  welche,  ron  der  Erhabenheit  ihres 
Amtes,  ^on  der  Qöfae  ihres  Berufs  begeistert,  gleich  wohl- 
thätigen  Schutzgeistem ,  wie  aus  höhern  Regionen,  auf  ihr 
Zeitalter  eingewirkt,  in  den  Tagen  der  Noth  und  Gefahr, 
gleich  Plutarchiachen  Helden  vor  den  Riss  getreten,  and  bald 
dorch  standhaftes  Leiden^  bald  durch  entschlossene  Selbstanf- 
opferang,  bald  durch  Unerschrockenheit  und  Energie,  im  ge- 
iährlichsten  Sturm -' nnd  Kampfgewiible  der  Zeit,  eine  Schntz- 
mauer,  ein  süsser  Trost,  ein  ermunterndes  Beispiel  fiir  den 
Glauben,  für  die  Kirche,  fiir  die  christliche  Menschheit  ge- 
worden sind>^  —  „Das  Papstthnm,  als  höchste  leitende  Ober- 
gewalt über  die  Kinder  Gottes,  scblnmmerfe  als  Idee  ewig 
in  dem  Schoosse  der  Gottheit.  Der  Gottmensch  kleidete 
diese  Idee  und  den  Rathschlnss  des  Ewigen  in  Worte  ein, 
nnd  sein  Mund  sprach  diese  Worte  an  Petfus  aus:  Du  bist 
Petrus  u.  s.  w.*^  —  „Also  ward  das  Papstthnm  nicht  urplötz- 
.flich,  sondern  allmählig.  Wie  die  Schöpfung  ans  Nichts,  wie 
das  göttliche  Christenthnm ;  so  ging  allmählig  der  Papst  her- 
Tor,  still  und  geräuschlos,  wie. einst  der  Henschensohn  aus 
dem  Schoosse  der  Jungfrau ,  wie  Adam  und  Eva  aus  den  Hän- 
den der  schatfenden  Gottheit.**  — -  Dass  es  einige  Torlrefflicbe 
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Mäoiier  imtMr  ^en  Päpsten  ge^eb<?9,  bat  woU  noA  IReiimid 
geleu^et ;  dass  66  eiue  Zeit  ^eg^eben ,  wo  die  kirchliche  Ober- 
gewalt des  römischen  Bischofs  Ton  wohlthätig^er  Wirknngp  ^ 
Wesen,  wird  ebenfalls  kein  Unbefangener  in  Abrede  stellen; 
das«  man  aber  auch  dBe  S^che  überschätzen,  dem  Püpstthnm 
tchmeicheln,  falsch  darüber  nrtheilen,  nnd  geschmacklos  dsTon 
schreiben  könne,  hat  Herr  Kästner  bewiesen« 

46. 


*  Schöne  Künste. 

Neuei  Malerlexicon  zum  Handgebrauch 
für  Kunstfreunde.    Nebst  Monogrammen.    Nun- 
^    berg^  Campe.    1833.    362  S.    8. 

Für  Knnstfrennde  kann  ea  als  ein  Bedfirfniss  an^esdien 
werden,  mit  den  Lebensumständen  der  Künstler  bekannt  sa 
werden,  wenn  auch  nur  in  kurzer  Darstellung.  Besondefs 
sind  sie  deshalb  nicht  als  gleichgültig  anzusehen,  weil  sie  oft 
auf  der  Künstler  Werke  ron  bedeutendem  Einflüsse  wraren. 
Sie  konnten  zu  den  dargestellten  Gegenständen  der  Gemälde 
Veranlassung  geben,  Manier  nnd  Styl  begründen.  Der  Cha- 
rakter des  Künstlers,  seine  Lebensweise,  seine  Verbindm^ 
mit  deic  Welt;  dies  alles  wird  häufig  dazu  beitragen,  ^wekhei 
Fach  der  Malerei  er  sich  gewählt,  wie  er  den  Gegenstand 
aufgefasst,  auf  weldie  Weise  er  ihn  ausgeföhrt.  Zar  Bi^ 
kenntniss  solcher  Lebensumstände  zu  gelangen,  wird  auch 
durch  gut  eingerichtete  Malerlexica  erreicht  werden,  Besitzen 
wir  nun  schon  das  mit  grossem  Fleisse  ausgeführte  Werk  tos 
FüessU^  das  nicht  nur  Maler  berncknichtigt ,  auch  anderer  bit 
deD<ier  Künstler  gedenkt,  das  bei  den  Lebensumständen  der^ 
selben  auch  ihre  vorzüglidlisten  W^ke  nennt;  haben  wrir  das 
Verzeichniss  der  Maler  ron  WincUehnann^  das  in  der  Küm 
leistet,  was  man  von  einem  Handbuche  yerlangen  kann;  ss 
tritt  doch  der  nngenannte*  Verfasser  deü  Tor  ans  liegondss 
Buches  noch  mit  einem  ähnlichen  Werke  auf,  das  er  eben- 
falls den  Kunstfreunden  zum  Handgebranche  widmet. 

Wie  er  sagt,  hat  er  die  Materialien  dazu  seit  länger  A 
dreissig  Jahren  gebammelt,  einen  grossen  Theil  an  den  Orten 
selbst,  wo  die  Maler  gelebt  habfn,  zusammengebracht,  die  er 
nun  dem  Publicum  Torlegt,  wobei  er  sich  bescheideC,  dass 
seine  Schrift  noch  mancher  Bereichemng,  mancher  Bmdrti^ 
gnng  bedürfen  möge.  Und  bei  einem  8ol<j^n  Bnebe  kann  dß^ 
ses  fast  nicht  anders  seyn;  denn  das  Heer  der  Maler  bt  sa 
groJM  nnd  ansehnlich,  als  dasa-  nicht  mehrere  ans  der  Acht  sc 
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lM8f9t  ^^>B  Vef£^  leicht  be»egn«h    konnte«     Man  iAe  np« 
Jkmsi  Cfeechichte  ^r  Malerei  in  Italien ,    nnd  man  wird  g^ 
-^gmn  finden.^  data  nicht  y/venigt  der  dort  erwähnten  Maler  hier 
«hergalig>en  sind.     Waren  nns  die  beiden  genannten  Künaller- 
'Verzeichnisse* 9;iir  Hand;   so   würde»  uns  ebenfalls  hier  Ana** 
lassangen*   yorkommen.      Indessen    müssen    wir  doch  einiger 
3MaIer  gedenken,   die   hier  mangeln,   cfie  nns  eben  in  das  6e« 
dächtniss  kommen:     van  Schyndel^  Mommers^  Peter  Boom^ 
Bleckera^  van  SchtringB^  ^Johann  von  Sevilla^    Franzesco 
JRibaldo^  RehetL     Besonders  mag  bei  den  lebenden  Künstlern 
mancher  oubemerkt  sejn  gelassen  worden.      Es  ist  auch  noch 
zu  erwähnen,   dass  manchen  Künstler  Ton  Werth  das  Schick- 
sal treffen   mag,    in   den  Maleryerzeichnissen   übergangen    711 
'Wex4cn.     Denn  wie  nns  zwei  bekannt  sind,  bei  welchen  die- 
ses sich  trifft;  so  können  auch  wohl  andere  sich  zeigen,  dei'en 
nicht  gedacht  ist.     Von  einein   Niederländer   Rocks  sah  Ref; 
mU  Bild,    einige  Weintranben  in   einem  Korbe,    meisterhaft 
g^emalt,  klar,  durchsichtig,   ganz  der  Natur  treu,   nnd  in.  sol- 
cHer  ToUkommenen  Ansföhrong,  mit  fester  nnd  geübter  Handy 
^as^  es  sich  nicht  anders  muthmassen  lässig  als  dass  der  Mei« 
ptet  Tiel  Frachtstücke  gemalt  habe;   und  doch  findet  man,  ihn 
nirgends  angefiifart.     Von  einem  andern  Künstler,    Tommaso 
f^incitore  von  Bolo'gna,  Geschichtsmaler,   schweigen  ebenfalls 
die  Malerrerzeichnisse,  und  selbst  Lanxi,  in  dem  angefahrten 
Buche,  bemerkt  ihn   nicht*     'Er  war  ein    Schüler  RaphaeU 
vnd  Dürers  Freund,   der  ihn  in   seinem  Tageboche    Thomas 
Polonira  nnd  Polonms  nennt.     Beide-  malten  in  Antwerpen 
Manches  gemeinsebaftlich.     Nachricht  über  ihn  giebt  das  Berli- 
ns Knnsiblati  Tom  Jahre  1828«    wo  ein  Werk  ron    Tom- 
maso^  1520f "gemalt)   gerühmt  wird,   Dürers  Bild,  Ton  ^n- 
gihreas  Stock  1629  in  Kupfer  gestochen« 

Ungeachtet  nun  das  hier  angezeigte  Malerlexicon  der  Be* 
ffdmldignng  mancher  Auslassungen  nicht  wird  entgehen  kön» 
aen;  so  ist  es  doch  in  dem,  was  es  giebt,  als  Handbuch  gnt 
xn  gebranchen«  Bei  den  Namen  der  Künstler  ist,  neben  deui 
Orte  nnd  dem  Jahre  ihrer  Geburt,  so  wie  ihres  Todes,  nicht 
unbemerkt  gelassen,  in  welchem  Fache  der  Malerei  sie  beson- 
ders sich  herroi^than ,  wo  und  bei  welchem  Meister  sie  sich 
gebildet,  die  Manier,  in  der  sie  gearbeitet,  dem  auch  zuwei- 
len manche  Lebensumstände  beigefügt  sind. 

Ein  kurze  Theorie  der  Malerei  eröffnet  das  Ganze,  nebst 
der  Anzeige  der  Terechiedenen  Malerschulen)  worauf  die  Erklä- 
rung einiger  Kunstwörter  folgt,  wo  man  das  Bekannte  ricb- 
tig  wieder  gegdben  findet  Die  Anzeige  von  Monogrammen 
mt  sehr  dürftig  |inoge£adlen ,  und  enthält  aar  eine  geringe  An- 
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Mige  tolcbcr  MalerzeicLen*  Wenn  «ler  Ver£  4as  MonagtWB- 
^menlexicon  Ton  Steliwag  ab  Torzüg;lich  empfiebU;  so  ist  akk 
nabemerkt  zn  bMen,  dara  das  too  Heller  Jberansg^egebeBe  das 
Vorsog^  Tardient,  das  DicUonnaira  des  MoDOg^ramraas  des  Brut* 
Uoi  aber  w^gen  aeinar  Aaaföbrlichkeit  und  Gaaaai^keit  Tor- 
xöglicb  zu  empfeblao  ist.  Beide  werdea  rom  YerL  wUU 
•  angeseigt.  17» 

Vermischte  Schriften. 

Bericht  vom  Jahre  1833,  an  die  Mitglie- 
der der  teutichen  Getellschaft  zu  Erfor* 
ichung  vaterländiicher  Sprache  und  Alter- 
thümer  in  Leipzigs  Herausgegeben  von  Dr.  C.L. 
Stieglitz.    Leipzigs  1833.    120  S.    8. 

Mehrere  Freunde  der  tentachen  Altertfaamsknnda  in  Leip- 
sig  standen  mit  dem  tbäringiacb  -  aäcbsiscben  Vereine  xm  Et^ 
forscbung  raterländischer  Altertbiimer  za  Naumbni^  in  Ver- 
biodaag.  Ala  tMt  der  Sitz  dieses  Vereins  Ton  Naosdbai]^ 
Bacb  Halle  rerlegt  wurde,  Teranlasaten  mancbe  Umstäsde^ 
dass  die  Leipziger  Frennde  von  {enem  Vereise  nicb  trenatss, 
asd  einen  fibnlicben  Verein  gründeten,  wie  den  Nasmbarger, 
mit  dem  sie  jedoch  stets  im  freandaohaftliefaen 
blieben.  Der  nngelakr  zu  derselben  Zeit,  in  Dresden,  zn 
cbem  Zwecke  sich  bildende  Verein  ignorirte  den  iJeipziger, 
daher  dieser  Air  sich  blieb ,  an  Mitgliedern  sehr  zosahm ,  aad 
bedeutende  Verbindangen  mit  dem  Aaslande  anknüpfte.  Das 
Jahr  1837  gab  ihm  eine  nicht  unwichtige  Veränderung.  Dia 
SB  ^Leipzig  im  Jahre  1697  gestiitete  teutsche  Gesellschaft,  die 
Bur  noch  aus  sehr  wenigen  Mitgliedern  bestand^  £ind  es  lar 
xweckmäaaig«  dem  hiesigen  Alterthumsrereiue  sich  auzosdilies- 
aen,  wodurch  beide  gewannen,  jener  die  fernere  Exiatenz  g^ 
sichert,  diesem  der  Wirkungskreis  erweitert  wurde.  Um  ass 
dlia  Mitglieder  desto  inniger  zusammen  zu  halten,  wurde  ss 
sie  TOB  dem  Voratande  jährlich  eiu  Bericht  erlassen,  der  sie 
mit  dem  Zustande  der  Gesellschaft,  mit  den  Arbaiteu  dersei» 
ben  und  mit  seinen  Leistungen  bekannt  machte« 

VoB  diesen  Berichten  iät  der  vor  uns  liegende  der  BeustSi 
Er  zeigt  zuYÖrderst  die  MittheilungeB  ainwärtiger  MitgUedcr 
^sn,  dann  legt  er. die  Vorlesungen  vor,  die  in  des  montagi- 
gen Winterversammlungeh  Ton  hiesigen  Mitgliedern  gehalten 
wurden..  Was  nun  die  eratern  betrifPtj  so  giebt  Herr  Dr. 
Fortimann y  Conrector  am  Gymnasium,  zu  NordhauseB,  A 
»a  ansfnhrUcba  Baschmbung   dar    zu  NordiiauseB  g^ra^tss 
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BftusteateB*    Dendbe  giebt  femer  Naelindbt  ron  einer  UmenMif» 
ündnng  in  einem  Garten  zu  Nordhaaeen.     Hr.  Pastor  Bömar 
ra  Rahnis  erzählt  tob  einem  beidnischen  Opferplatze  zu  Rocken» 
darf,  den  wir  aber  fnr  keanf  g^ermaniaches  Werk  halten  kön- 
nen,    Hr.  Dr.  HaUmg  in  'Sternebech  stellt  die  Meinung  anf, 
<)ann  das  älteste  Griechenland  unter   den  Arimaspen  die  Ger« 
matfen  verstanden   habe*     Hr.  Dr.   Schnöder  zn  Fulda  4ia« 
schreibt  einige  Alterthiimer,  die  daselbst  sich  finden.     Hr.  Gaa» 
dBdat    Sehiffner    in    Dresden   spricht  über  die  H^mundnren. 
Antiquarische  Forschungeii  in  der  hegend  nm  Schlieben  theilt 
Hr.  Dr.  Wagner  daselbst  mit.     Hr.  Kentamtmann   JPreuaker 
zn  Grossenhajn  erwähnt  einer  Ton  ihm  zu  bearbeitenden  Schrift: 
Erläuterung   slayischer  Ortsnamen  des  östlichen   Teutschlands. 
Von  dem  merkwürdigen  Schirm  in   der  herzogl.  Gemäldegal^ 
lerie  zu  Gotha,  finden   wir  hier  eine  Beschreibung  vom  Hm. 
Mathgeber  daselbst,  Sec^etair  der  herzoglichen  Bibliothek  und 
Münzsammlung.     Der  Schirm  besteht  ans  sieben  beweglichen 
Abtheilungen,   welche  74  eingesetzte  Holztafeln  haben,    auf 
beiden  Seiten,  also  mit  148  Gemälden  yersehen,  ans  den  Tier  . 
ETangelien.     Der  Verfertiger  war  unstreitig  Lucas  Cranaeh. 
Wir  gehen  nun  zn  den  in   den  Versammlungen  der  Ge- 
a^lschaft  gehaltenen  Vorlesungen  über.    Hr.  Von  Fosem-KkU 
sprach  über  die  in  Leipzig   geprägten  Münzen.     Ein    eigent- 
lid^a  Mnnzreqht  chatte   die  Stadt  nicht,   aber  eine  Münzstätte 
war  hier,  in  welcher  die  sachsichen  Fürsten  Münzen  ausprä- 
gen liessen.    Vom  Markgrafen  Otto  dem  Reichen,  der  Leipzig 
zur  eigentlichen  Stadt  erhob,  zeigt  es  auch  die  ersten  Müiizen 
auf,   und  zwar  Bracteaten.     Diesem  folgten  mehrere   andere 
Fürsten  zu   verschiedenen  Zeiten,   bis  ejidlicb^im   Jahre  1763 
die  Leipziger  Münze  geschlossen  wurde.     Hr.  Dr.  Barkhau* 
sen  in  seineni  Aufsatze,  über  die  Gegend,  wo  Herrman  den  ^ 
Vann  schlug,   tritt  Clostermeiera  Meinung  bei,    welcher  die 
dreitägige  Varusschlacht  in  das  Fürstenthum  Lip^e  setzt ,    an 
die  südliche    Seite   des  Tentoburger  Waldes,    in  der  Gegend 
der  Burg  Teut,  jetzt   Grotenburg  genannt.      Ueber  die  teut- 
schen  Hausfrauen  des  Alterthums  sprach  Hr.  Professor  Nohbe^  ' 
wobei  er  den  Tacäus  zum  Führer  nimmt.     Einiges  über  Rit- 
terrüstuiig  gab  är.  Mag.  Michaelis.    Hr.  Dr.  Vogel  erinnerte 
an  einige  in  den  Kirchen  zn  Torgau  befindliche  Gemälde  von 
Idicae  Cranach  dem  Aeltem.      In  der  Kirche   der  heiligen 
Anna   und   der  yierzehn  Nothhelfer  hatte  der  Hauptaltar  die 
Darstellung  der  Tierzehn  Nothhelfer.     Der  Altar  der  Kreuz- 
kii^he   zeigt  im  Mittelbilde   die  Kreuzigung  Christi,    eins  der 
Torzüglichsten    Gemälde    Cranache^    von    Thürflügeln    einge<«. 
mit  Bildern  aas  der  Leidaisgeschichte  ^    ron  andern 
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th^gHem,  Das  AhargemäMe  in,  Jer  ScUosskircbe,  Aeafidb 
ton  Cranach8  Hand  j  stellte  die  Opferprebe  Elise  wider  £e 
Baaliten  vor,  mit  iatTriacben  Anspielang;«!!  auf  den  katboli» 
adien  Cnitaa,  wesbalb  es  bei  der  Änwesenbeit  ien  sächsigcbf 
Hofes  io  Tor^aa  1736  weg'g^enommen  pnd  nach  Dresden  ^e- 
bradit  wiirde.  Mehrere  Verlesan^en  konnten  im  Beriete 
jädit  abgedrackt  werden,  weil  die  Verfiuiser  ihnen  bereits 
eine 'andere  Bestimmang^  angrewiesen  hatten.  Dieses  traf  den 
Avftats  des  Hrn.  Gandidat  Espe^  aber  die  ArcbidiaGooen  des 
lohen  freien  ]>0Mstifts  Afeissen  in  Nisan.  Hm.  Profesnec 
Segffttrtks  Abhandlang:,  -die  acht  Cabiren  in  TentscUand^  im 
Bezog*  anf  die  acht  Rna's  der  Chinesen ,  nach  einer  chinesi« 
sehen  Mönze  ib  der  Sammlvng^  der  tentschen  Greseilsdiaft  zc 
iieipzi^,  wird  in  des  Hrn.  Dr.  lügens  Zeitschrift  fiir  biatori- 
sche  Theolog^ie  ihren  Platz  finden,  in  eben  dieser  Zeitschrift 
befinden  sich  zwei  Anftätze,  die  Hr.  Dr.  tilgen  Torlas,  über 
£e  Geissler-Gresellschaften  und  deren  Um^äng^e  im  ISten  und 
l4ten  Jahrhunderte,  zosammengpestellt  mit  grleichzeiti^en  B»- 
echeinmn^n ,  aamendich  mit  Seuchen  und  Pestilenzen  jener 
Zdty  Ton  Dr.  Mohnike  in  Stralsund,  nnd  einen  nndem  ans 
dem  literarischen  Machlasse  des  Dr.  JSTanne^  über  Pamlleks 
nnd  Wiederkehrendes  i» 'der  Geschichte.,  Der  Vortrag*  des 
Hm.  AdTocat  Mickter^  iiber  die  Bovinen,  ist  in  die  elegaala 
Zeitung*  eing^iickt.  Zwei  Vorträge  des  Hrn.  Dr.  *Putind^ 
über  dBe  zu  WechseHiur^  /übrig  gebliebene  alte  Kirche  des 
Klosters  Zschillen,  der  eine  too  ihm,  die  Beschreibiing  der 
Kirche  zu  Wechselborg,  und  der  andere,  Tom  Kloster  Zschü- 
len,  rem  Hm.  Dr.  Stieglitz  d.  A. ,  werden  in  die  von  erstem 
bald  heraus-  zu  gebende  Beschreibung  der  Kirche  zu  Wedlet 
borg  aufgenommen,  fiine  Vorlesung  des  letztern,  über  die 
Sage  Tom  Doetor  Faust,  erscheint  in '  J?atf m<0r«  hiatorischesi 
Taschenbnche.  Hr.  Legationsrath  Gerhard  machte  mil  eine« 
Qredicht  Büreke  bekannt,  der  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg, 
ein  Brachstück  aus  dem  Roman,  Heinrich  yon  OfterdSngen. 

Diesen  Vorlesungen  fi^lgen  Nachrichten,  die  tentsche  6e* 
seHschaft  betreffend,  die  Vermehrung  ihrer  Sammlungen^  an 
Urkunden,  Siegeln ,'  Münzen,  Terschiedenen  Kunstsachen  and 
Büchern,  und  die  Jahresgesdiichte  der  GesellsGhafi»  Das 
Ganze  beschliesst  ein  Register,  über  die  wichtigsten  Gegen» 
itände,  welche  in  deli  bisher  erschienenen  nenn  Jahresberich- 
ten enthalten  nnd*  17. 
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Geschichte. 

Geichichfe  der  europäischen  Menschheit 
im  Mittelalter^  von  Anton  von  Tillier.  Frank" 
fürt  ^  bei  &.  Schmerber.    1833.    8.  > 

IMe  Liebe  zur  Geschickte  des  Mittelalters,    lierrorg^e^aii* 
feil  aas  einer  tieferen  Würdig^nng^  der  Erscheinungen  des  Cnl« 
torlebens  nnd  einer  freieren  Weltansicht,   hat  in  neiierer  Zeit 
nicht  nvr  eine  Reihe  Ton  GeiBchichtswerken,  die  zur  schönstem 
Zierde  unserer  historischen  Literatur  gereichen,    zo  Tage  ge- 
fördert, sondern  anch  eine  Menge  untergeordneter  Darstellun-» 
gen,  dHe  auf  das  nnmittelbare  Bedürfniss  der  Lesewelt  berech- 
net sind,  Teranlasst     Auch  scheinen  die  wiederhohhen  Vep* 
snehe  in   der   letzteren  Gattung   dafiir  zu   sprechen,   dass   das 
allgemeine  Interesse  nicht  abgenommen    hat,   nnd  jedes   nene 
Werk  aitf  viele  Leser  Rechnen   darf*      Zn   diesen   popnlSren 
Darstellungen   der  Geschichte   gehört    das   Torliegende   Werk« 
Schon  einmal  erschienen  und  wenig  bedchtet,    wird  es  dem 
Publicum  jetzt  in  einem  neuen   Gewände,    in    einzelne    Hefte 
zerstiickelt,  dargeboten,   nnd  als  eine  neue  Ausgabe  insinuirt« 
Möge   jedoch  Niemand   durch   pomphafte  Ankündigungen   sich 
Über  diese  Buchhandlungsspeculation  tauschen   lassen,   und  iil 
diesen  Tier  Blanden  mittelalterlicher  Geschichten   etwas  Gedie- 
genes erwarten.     Das  Werk  ist  nach  einem  höchst  rerworre- 
nen  Platoe  bearbeitet*     Die  ersten  Bande  handeln  die  politische 
Geschichte  nach    ethnograpUscher  Methode   A,    so  dass  ,der 
erste   Teutschland,    Italien   und  Frankreich,     der  zweite    dici 
]r}frenäische  Halbinsel  ^  Britannien  nnd  ScandindTien,  der  dritte 
den  Osten  Europas  nmfasst»     Ueber  die  Unbranchbarkeit  einer 
solchen  Methode  bedarf  es   kaum'  einer  Andeutung.      Nimmer 
wird  ans  solchen  Specialhistorien  eine  allgemeine  Geschichte, 
Der  Tierte  Band  schliesst  sich   dem  «Ganzen  ah  eine  Rumpel- 
kammer an,    bestimmt.    Alles  aufzunehmen,   was   im  Gange! 
der  Erzählung  nicht  zu  brauchen  war.     Er  nmfasst  „dfe  Ge- 
schichte  der  Aeusserungen    des   Geistes   in   rein  menschlicheif 
Hinsicht,  die  Geschichte  der  Philosophie ,.  der  christlichen  jfte- 
ligion  nnd  Kirche,  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaft^ 
nnd  als  Anhang  eine  Geschichte  der  Politik.^      Diese  Inhalts- 
anzetge  zeugt  von  des  V£b.  Logik.     Wo  andere  Aenssernn* 
gen  des  Geistes  ihr  UnWkommen  finden,  mochte  sich  aus  dem 
Vorworte  schwerlich  enträthseln  lassen. 
^  Obgleich  das 'Werk,   als   für   die  gebildetßn   Stände  im 

AUgemeiifeu  bestimmt,   angekündigt  wird;    so  lasst  die  Dar- 
stellung doch  geradel  die  Leser,    die  sich  Uer  über  die  wich- 
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tigsten  BrsebeioQiig^  der  G^sdiiebte  belebrev  woHen  ,  d«rA-> 
Hilft  im  Stiebe.  Der  Vf.  sondert  nicbt  Unwicbtiges  and  lYkb- 
ti^s,  überspring  oft  die  entacbeidensten  bistorischen  Momentei 
«ild^  Terweilt  bei  nnbedeatenden  Ereignissen.  Anch  finden 
ftidi  bandgreiflicbe  Irrtbiimer  aof  allen  Blättern,  was  nebr  libd  | 
SU  den  wiederboblten  Verslcbernng^en  eifriger  Qaellenforscbnng 
und  den  tadelnden  £rwabniin^e%  früherer  Darstellang^D  des 
Mittelalters  nnd  der  Historiker  des  Altertbams  stimmt.  Ans 
mebrem  Beispielen  bebt  Rec.  nur  eins  berror,  wo  von  einer 
allgemein  bekannten  Begebenheit  die  Rede  ist.  S.  2i  «fOie- 
«es  Voll^  [die  Hannen] ,  welches  in  seinem  Aeossem  mit  den 
Tataren  Aebnlicbes  hatte,  nnd  wahrscheinlich  aus  der  heuti- 
gen Mongolei  kam,  war  374  über  die  Wolga  nnd  den  Don 
gegangen,  hatte  im  folgenden  Jahre  die  Alanen  überwrnnden, 
griff  jetzt  vereint  mit  ihnen  die  Ostgothen  an,  nnd  zwao; 
diese,  so  wie  die  Ostgothen  [soll  Westgothen  heissenj  au»- 
znwandem,  nnd  in  Thracien  unter  römischem  Scepter  Scholz 
xn  Sachen.  Hier  w^nrden  aber  die  Gothen  Ton  den  Römern 
so  absdienlicb  behandelt,  dass  sie  mit  der  Wnth  der  Verzweig 
long  gegen  dieselben  die  Waffen  ergriffen  n.  s.  w/' 

Wo  sich  die  Unwissenheit  so  Tieliacb  docnmentirt,  ent- 
bält  sich  Rec.  gern  weiterer  Bemerkungen,  indem  schon  das 
Obige  hinreicht,  anzudeuten,  was  dem  Publicum  miter  des 
•nfgefrischten  Aasbättgeschüde  dargebracht  wird. 

Jl. 

Italienische  Literatur. 

Opere  di  Silvio  Pellico  da  SalutZif.     VoLL 
164  pag.    Vol.  IL  176  pag.  in  gr.  8.     Padova ,  1832. 

» 

Wenn  es  für  lange  ertragene  schreckliche  Leiden  einen 
Ersatz  gewähren  kann,  zu  europäischem  Rufe  zu  gelangen; 
so  ist  der  italienische  Dichter  Silvio  Peliico  in  hohem  Grade 
entschädigt  worden.  Durch  die  Geschichte  seiner  Gefangen» 
schalt  in  Mailand,  Venedig  und  auf  dem  Spielberge  zog  er  dk 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Si«  ward  nachgedruckt 
nnd  ins  £nglische,  ins  Französische,  ins  Teotsche  übersetzt^). 
Verboten  in  den  Ostreich,  kaiserl.  Staaten,  gewann  die  Schrift 
nur  noch  mehr  Ansehen.  Indessen  durch  sie  lernte  Europa 
auch  erst  den  Unglücklichen  als  Italieite  besten  Tragiker  ken- 


*)  Unter  dem  Titel:  Meine  Gefangenschaft  in  den  Kerkern  » 
Mailand  9  unier  den  Bieidächern  Venedigs  «.  t.  w,,  van  V^ 
iieipz.  1833  b.  L.  Voss. 
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aen,  ^er  »dioii  darum  einer  mildem  Bdiandlang»  werth  gewe- 
sen "wäre,  als  er  in  Venedig*  nnd  anf  dem  Spielberge  llknd,  ^wo 
er  selbst  das  Mideid  der  Festnngsbangefangenen  erregte«  AI9 
man  ihn  dahin  abführte,  -war  seine  Francesco  da  Rhmni  bereits 
im  Munde  des  ganzen  italienischen  Volkes,  nnd  um  so  inehr 
verdienen  seine  Arbeiten  auch  in  Teutschland  naher  bekannt  so 
^w^erden.  Wir  haben  Alles  Tor  uns,  was  er  Tor  seiner  Ge&n- 
schaft  gedichtet  nnd  unter  Venedig  Bleidä'chem  geschrieben 
bat  9  indem  die  Societd  typographica  della  Minerra  zn  Padnn 
Ton  ihm  die  Erlanbniss  einhohlte,  einen  Gesammtabdrock  die- 
ser  seiner  einzelnen  dichterischen  Arbeiten  Teranstalten  zn 
dürfen.  Es  beistehen  dieselben  1)  in  yier  Trauerspielen^  nnd 
2)  einer  kleinen  Reihe  Canxonen  oder  Novellen  j  wie  er  sis 
auch  nennt,  die  aUer  in  Canzonenform  geschrieben  sind,  und 
Alles  zeichnet  sich  durch  Sprache,  Erfindung  nnd  Behandlung 
des  Stoffes  in  so  grossem  Maasse  ans,  dass  die  Herausgeber 
wohl  sagen  konnten :  hnpari  s0rebbe  ogni  eneamiOf  che  tri^. 
kutar  gli  voleseimo.  Mit  Alfieri  in  der  Kürze  wetteifernd^ 
Termeidet  er  dessen  Harte  nnd  Trockenheit;  gleich  ihm  die 
Freiheit  des  Vaterlandes  auf  der  Bühne '  erhebend,  suchtn 
er  den  Stoff  nicht,  wie- jener,  in  der  alten  Geschichte,  son- 
dern Iti^lien  selbst  gewahrt  ihn.  Die  Charaktere  sind  trefflich 
gezeichnet  y  und  heben  siclv  gegenseitig  durch  einen  ungezwun- 
genen Contrast*  So  einfach  auch  meist  die  Handlung  ist ;  so 
kunstlos  sie  geschürzt  und  so  natürlich  der  Knoten  anfgeloset 
wird:  immer  weiss  der  Dichter  die  Erwartung  zn  spannen, 
die  lebendigste  Theilnahme  r^^e  zn  machen.  Ob  er  schon  nie 
die  Wahrscheinlichkeit  yerletzt;  So  ergreifen  doch  stets  die 
Situationen,  in  welchen  er  seine  Heldinnen  oder  Helden  auf- 
treten lässt* '  Das  erste  Stück,  was  uns  in  dieser  sehr  correct 
nnd  auf  gutem  Papier  gedruckten  Ausgabe  geboten  wird,  ist 
Eufemio  da  Messina.  Im  Jahre  825  oder  830  fielen  die  Sa- 
rc*cenen  in  Sicilien  ein,  und  ein  Krieger  dieser  Insel,  Na* 
mens  Eufemio  oder  Eutimio,  stand  an  ihrer  Spitze.  Er  wat 
gegen  seine  Mitbürger  an£i  Aensserste  erzürnt,  weil  sein« 
Geliebte  genÖthigt  wurde,  statt  ihm  ihr  Herz  zn  schenken, 
den  Schleier  zu  wählen ,  falls  sie  sich  nicht  einen  andern  Gat- 
ten wollte  aufdringen  lassen.  Dies  gab  dem  Dichter  die  Fa» 
.  bei.  Sie  beginnt  in  dem  Augenblicke,  wo  das  sidlianiseht 
Heer  geschlagen  ist  und  yon  den  Saracenen  verfolgt  wird. 
Den  Vater  der  Geliebten  macht  der  Dichter  zum  Könige  und 
fe*eldherrn  Sidliens«  Den  Tag  yor  der  Schlacht  hat  dessen 
Tochter  „eben  den  Schleier  n^men  müssen.  Jetzt  fallt  dto 
König  nach  mannhafter  Gegenwehr  in  die  Hände  der  Sarace- 
nen,   nnd  Eufemio  kommt  eben  zur  rechten  Zeit  9  ihm  das 
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Ldboi  im  edidteily  «ater  4er  Bediag«!^,  ium  äai  to»  Ma» 
■iaa  die  Geliebte  xariick^^;ebeii  -wird..  Sonst  eoU  er  atmfcia 
«nd  MesMoa  und  SkiUen  zerstört  werden, 

DaM  es  nur  eine  Insel  toU  Oebeine, 
Voll  TOQ  Ruinen  bleibt »  die  nie  ein  Pflog 
Befruchten  soll!  — 
Dieser  glühenden  Liebe,  die  der  Dichter  ans  jedem  Woils 
Eofemio's  athmen  lässt,  steht  indessen  der  Schmerz  zur  SciU^ 
an  der  Spitze  der  Erbfeinde  des  Glaubens  sein  Valerlamd^t^ 
wüsten  zn  müssen,  und  ein  grelles  Gegenstück  daza  ist  & 
lluhe  des  Königs^  der  om  keinen  Preis  die  Tochter  in  dk 
Arme  des  Mannes  geben  will,  welcher  sein  Vaterland  TS»» 
rietb.  Die  (Seliebte  selbst  kommt  zn  dem,  der  ihr  Allen  opfert^ 
^ber  nnter  ganz  eignen  Umständen.  Der « christliche  Fanatis^ 
jnns  hatte  sie  auserlesen,  an  dem  Feinde  Messina's  -vrie.eine 
«weite  Judith  zn  handeln;  ihre  Betänbnng,  ihr  Sckweigesi, 
hatte  man  für  Einwilligung  genommen,  nnd  der  Floch  dei 
Vaters  trifft  sie,  dass  sie  dies  nicht  thut,  Messina  geht  in 
Flammen  auf,  da  ein  Ausfall,  in  der  Erwartung  getban,  das 
Lager  der  Saracenen  nach  Enfemio's  Ermordung  in  Unnd- 
unng.zn  bringen,  mit  gänzlicher  Niederlage  endet«  LiadoTics, 
die  Geliebte  Eufemios,'  yom  Gewissen  getrieben,  tob  dem 
Verzweiflung  erregenden  Gedanken  gepeinigt,  dass  nie  das 
Vaterland  hätte  retten  können,  irrt  auf  dem  Schlachtfelde  um- 
)ier,  findet  den  tö'dtlich  yerwundeten  Vater,  nnd  erwurbl  sich 
•nur  Verzeihung  von  ihm,  wenn  sie  den  Gemahl  mordet 
Halb  im  Wahnsinne,  Tom  Wahne  bethört,  dass  dieser  den 
Leichnam  des  K-önigs  Terhöhne,  ermordet  sie  ihn  in  der  Thi^ 

pnd  rächt  so: 

II  genitor,  i  cittadinii  il  cuUo! 

So  der  Gang  der  Handlung  mit  zwei  Worten.  Aber  wer  nur 
noch  die  bellexxa  del  9tile  andeuten  könnte,  die  Kunst,  wie 
der  Dichter  jede  Leidenschaft  so  lebendig  zur  Anschauung  n 
bringen  yersteht!  Nur  eine  kleine  Probe  daron.  Lndofica 
ist  ans  der '  Stadt  gekommen ;  sie  hat  den  Geliebten,  gleich  der 
Judith,  morden  sollen^  Jetzt  erzählt  sie  ihrem  lia^tea  Vateri 
wie  sie  solches  nicht  rermocht  habe: 

ler  questo  yel!  —  ah  rirederti,  Eofemio, 

Non  credea  mail  —  Padre,  tu  fremi?  Rea 

Di  ictUeratQ  amor  son  io»  $pergiurm 

AI  TinculOy   cui  dianzi'io  mi  eacrai) 

Appo  d'Eufemio  il  Ciel,  Tare,  le  f  atris, 

Tutto  a  obliar  pronta  son  io  1  deh,  sahra 

La  tua  nüsera  ftglial    Ef^ica  tempra 

Non  ha,  non  ha  questo  yil  oort 
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X«aMt  sich  ier  Kawpf  swiscbaii  Liebe  and  rmneliiter  Ffficbt 
er^eifen^r  scbildera,  als  in  diesen  Zeilen  geschieht?  Und 
Mlche  Seesen  konnten  wir  ans  diesem,  wie  ans  fedeni  folgen» 
den  Stack  ^  in  Menge  entlehnen.  —  Die  darauf  folgende 
^ancesca  4a  Rimini  hatte  des  Dichters  Ruhm  bereits  1820 
in  der  ganzen  italienischen  Halbinsel  gegründet,  obschon  die 
Pabel  so  mfach,  wie  in  Eofemio  ist.  Wenn  in  diesem  der 
Kampf  zwischen  Liebe  nnd  ViderUmdtßftickt  geschildert  wird 
und,,  weil  di^er  letztem  nicht  Genüge  geleistet  wnrde,  diA 
üemesis  das  Kacheramt  übernahm;  so  finden  wir  in  der  Fran* 
cesca  den  Kampf  zwischen  Aer  Liebe  nnd  der  Pflicht,  welebe* 
das  Weib  dem  Gatten  schuldig  ist.  Francisca  liebte  den 
Bruder  des  Gatten,  den  ihr  das  Schicksal  anfdrang.  Der  Bro^ 
4er  kommt  zurück;  sie  sollte  ihn  hassen ^  denn  er  hatte  Ihr 
in  den  bürgerlichen  Kriegen,  -welche'  damals  Italiens  Fluren 
so  oft  yerwüsteten,  den-  eigenem  Bruder  getödtet  Aber  dex 
Kampf,  welchen  die  UngUickliche  mit  dem  Herzen  besteht) 
endet  damit ,  dass  sie  dem  aelbat  yon  ihrem  yermeintlichen 
Hasse  überzeugten  Broder  des  Gemahls  ihre  Liebe  bd^ennty 
imd  zugleich  fest  erklärt,  nie  zu  yergessen : 

Quanto  —  deggia  al  —  äpo$o  e  a  generosi 
Suoi  Sagrificiil 

Wie  edel  erklärt  sie  dem  Geliebten  den  festen  Entschlnss: 

Senkt  ihn  (den  Gemahl)  das  Schicksal  unerbittlich 
Eh'r  in  das  Clrab,  als  mickf  so  werd'  ich  stets 
Den  Wittwenschleier  tragen,  und  nur  »chwngtnä 
Dich  dann  so  ^ebeny  dass.  sein  theures  Bild  / 

Mir  nimmer  zürnen  kannl  — •  » 

Doch  die  Eifersucht  des  Gatten  ist  längst  erwacht.  Was  die 
Flamme  derselben  hatte  ersticken  sollen,  gab  Ihr  Nahrung« 
Sein  Schwert  durchbohrt  die  vermeinten  Buhlen!  — *  Was  ann 
noch  in  beiden  Banden  kommt,  sind  JSTqrkerbbfinen j  unter  den 
glühenden  Bleidächern  Venedigs  gezogen.  Aber  man  merkt 
es  ihnen  nicht  an, ,  dass  der  Dichter  mit  ihnen  beschäftigt  war, 
indem  er^or  Hitze  rerschmachtete ,  Ton  Verhören'  gefoltert, 
Ton  Insekten  gepeinigt  war,  und  das  Papier  dazu  erbetteln,  mit 
seinem  gebogen  Abendessen  yom  Kerkermeister  erkaufen 
musste^).  Dort  schrieb  er  zuerst  Bister  d^Engaddi;  es  spielt 
dies  Stück  im  Thale  Engaddi  nach  Jerusalems  Zerstörung,  in^ 
dem  hier  eine  Menge  Juden  nnter  der  Anföhmng  des  tai^fem 


*)  Man  lese  darüber  die  angeführte  „Oefn^ensehaft  ete.  des« 
selben'«  yon  ''r  na^  (S.  72  ff.}. 
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Azaria  Znüutht  gefunden  hatten  und  dha  Römern  'Wide^ 
stand  leisteten.  Esther^  Azaria^a  Gattin,  wird  rom  Höbe» 
priester  mit  straflicher  Liebe  Terfolg^  und  lireil  sie  ihm  keia 
Gehör  griebty  bei  ihrem  Gemahl  der  ehebreeheriaoken  Liebe 
lieadiuldi^t,  indem  der  Hohej/riester  kläglich  benatzte,  dass  die 
Arme  mit4hrem  Vater  zusammen  kam,  der,  ein  ChrUt^^ 
worden,  sich  nicht  unter  seine  ehemali^n  Glaubensgenosse! 
wagte.  Sie  muss  das  birtere  Wasser  trinken  (nach  Moses 
4,  5O9  ^*  ^^  ^^  Heuchler  mit  Grift  mischte.  Doch  ihre  U» 
schuld  wird  dem  Gatten,  dem  Volke  klar,  ehe  sie  ansathmeC 
Ihr  Vater  selbst  erscheint,  der  Mitschuldige  des  Hohenpriesten 
entdeckt  Alles,  der  Letztere  bekennt.  Die  grössten  Schönhei- 
ten des  Stücks  bestehen  in  der  Art,  wi<i  die  Heldin  ihre  ^Un- 
schuld behauptet,  w^o  aUer  Schein  gegen  sie- ist;  yfie  sie  aller 
Verftihfung,  aller  Lockung  des  Hohenpriesters  \ridersteb, 
wie  sie  ihr  Schicksal  trägt,  überzeugt,'  dass  der  Tag>  komme^ 
wo  ihre  Unschuld:  ^ 

Canteran  meste  le  liglie  d'fingaddil 

'  Die  zweite  dieser  Kerkerhlumen^  womit  der  vwtat^  Tbe3 
beginnt,  giebt  ein  schauderhaftes  Bild  des  EhrgeheB.     Igmm 
Ton  Asti  ist  die  Tochter  des  Cohsuls  Errsrd  in  dieser  StUt 
der  Lombardei.     So  eben  hat  der  Senat  das   Gesetz  g^egebea, 
dass  jeder  des  Todes  sejn  soll,  der  einem  Guelfen  Schatz  ge- 
wahrte; die  Wahl  zum'  Consulate  traf  aufs  neue   Iginia's  V^ 
ter  und  einen  Krieger  Giano^  so,  dass  beide  gleiche  StimsMi 
hatten.    Aber  ehe  das  Xroos  entscheidet,  ob  der  eine  oder  d« 
andere  das  Schwert  des  Consuls  fähre,  müssen  sie    den    Eid. 
auf  den  genannten  Senatsbeschluss   leisten*      Vergeblich    b^ 
stürmt  der  Bruder  Evrards,  der  Bischof  Arnold^  den  ganses 
Senat  und  seinen  Bruder  mit  Allem,  was  Religion  und  Moral 
gegen  einen  Beschluss  einwenden,  der  den  Vater  in  ,den  FaB 
bringen  kann,  den  Sohn  zu  opfern,  dem  Broder  nicht  eriaub^ 
dem'  Bruder   ein   Obdach   zu   gewiihren.     Der   Ehrgeiz  aie^  . 
ißt  Eid  wird  geschworen,    das  Loos   begünstigt  ihn,   Errard 
ist  Consul.    Aber  schon  naht  die  Nemesis!   Unter  den  Gnelfeu 
ist  der  Jüngling,  welchem  er  früher  die  eigene  Tochter  ver- 
lobt  hatte, .  und  obschon  Evrards  Herz  yon   der  Parteien wütb 
▼erUendet  war:  immer  noch  liebte  sieh  das  Paar  im  Stillea. 
Und  der  junge  Krieger  schleicht   sidi  in  jisti  in  des  Consub 
Hause  ein,  der  Geliebten  zu  sagen,  dass  bald  die  Guelfen  mit 
grosser  Macht  kommen  werden,  dass  in  Asti  eine  Verschwo- 
rung am  ihren  Gunsten  statt  finde,  dass  sich  die  Geliebte  und 
ihr  Vater  im  ersten  Kampfe  yerbergen  möchten,   bis  er  selbst 
sn  ^hrem  Schutze  herbeieUen  könnet     Doch  dem  Spiiher  war 
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sein  Dasejii  nidbt  entgangeo.    Fant  im  nämliclieii  Ang^enbticke, 
wo  der  Jünglinge  mit  der  Geliebten  zngamm^n  kam,  erscheint 
Errards  heimlicher  Fejnd,  Giatw^  den  jungen  Gvelfen  gefiin- 
gen  zu  nehmen,  den  aber  Ig>inia  und  ihre  Erdeherin  schon  ge- 
borgen hatten.    Da  trifft  den   ehrgeizigen  Vater  das   schreck- 
liche LooS)  das  Todesurtheil  der  eignen  Tochter  onterzdchnen 
zn  müssen.     Die  Unglückliche  stirbt,  .  ehe  der   Geliebte    die 
Thore  spreng.     Dies  die  kurze  Skizze.     Wie   trefflich    der 
ehrgeizige  Consnl,  sein  Kampf  zwischen  der   Liebe    des    Vä^ 
fers   nnd  den  Ansprüchen  des  KhrgeheB   gehsdten  ist,    wie 
rührend  ihm  gegenüber  der  sanfte,  ndlde  Bischof  Arnold  steht, 
wie  standhaft  Iginia  ihr  |ammenrofi[es  Geschick  trägt,   können 
wir,  wegen  Mangel  an  Raum,  nicht  durch  ausgehobene  Steilen 
belegen.     Ein  furchtbares  Bild  ron  kaltem  Hohne,  Spott  und 
eisiger  Gefühllosigkeit,   einen  wahren  Teufel  in  Menschenge» 
stalt,  zeichnet  der  Dichter  in  der  Person  des  GianOj  und  wir 
"w^issen   kein   yollkommenes    Seitenstück    in   einem  teutschen 
Tragiker  entgegen  zu  steUen.     Die   nun  folgenden   vier  Can- 
iiche  oder  Novelle  sind  angeblich  von  einem  Trovadore  Sa^ 
bizzese^  der  zwanzig  dergleichen  hinterlassen  hat,  und  mit  des- 
sen Geschichte  uns  der  Dichter  ein  andermal  bekannt  machen 
-will.     Ob  dies  wahr  sey^  möchten  wir  fast  bezweifeln;     JSr 
schrieb  sie  ja  im  Gefangnisse  zu  Venedig,   und  könnte   also 
böchstens  den  Stoff  Torgefonden   haben.     Aber  auch  mehrere 
Anspielungen  lassen  fast  denken,   dass  er  selbst  der   Trova- 
dore sej,  der  seinen  Klagen  Luft  machen  wollte,    und  den 
Kerkermeister  fürchtete.     Die  erste  f,]Voyelle^'  unter  dem  Ti- 
tel   Tancreda   spielt  zu  der  Zeit,   wo  die  Araber  bis  nach 
Piemont  ihre  Macht  Yon  der  Prorence  her  verbreitet  hatten* 
aber  die  liebliche  Taiicreda^  in  den  Felsen  yom  Vater  erzogen 
der  das  Vaterland  den  Ungläubigen  verrieth,  befreit  das  Land  yom 
Joche,  gleich  einer  Jungfrau  von  Orleans,  welche  dem  Dichter 
liierbei  Torgeschwebt  zu  haben  scheint^).     In  Sosilde   giebt 
der  Dichter  ein  herrliches  Gemälde  yon  treuer,  alles  opfernder 
Gattenliebe.     Rosilde  wagt  und  bringt  alles,  die  Freiheit  ihres 
Gemahls  zu  erkaufen,  und  bezahlt  sie  mit  dem  eigenen  Le- 
ben.   JSligi  und  Valafri^o  bieten  ein  Freundsehaftshild^  das 
dem  härtesten  Tyrannen  selbst  Bei&ll  abnöthigt.    Man  könnte 
darin  ein  Seitenstück,  eine  Nachahmung,   aber  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  yon  Schillers  Bürgschaft  sehen.     AdeUo 
endlich  ist  eine  Darstellung  jener  ritterlichen  Liebe,   ^ie  alles 
opfert,,  der  Dame^  welche  sie  erkohren,  zu  dienen,  ohne  egoi- 


^mm 


*)  Man  yergesjie  nicht,  dass  der  Dichter  mit  der  teutschen  Spra« 
che  und  Literatur  sehr  Ycrtraut  ist. 

KHie$  Heuert.  1833.  Bd.  fIL  St.  18.  D  d 
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stigdie  Erwaitniigen  cn  be^n.  So  edel,  jBie  Sprache  JesDidh 
tere  im  ^DrVma  ist,  so  edel  ist  sie  auch  in  diesen  „N&oeUet^f 
und  Öfterg  geht  die  Erzählang  ^anz  in  den  dramatiscbeB  Tob 
über.  Die  Versi  sciolti,  in  Tvelchen  alles  geschrieben  ^war^ 
boten  ^zn  freien  Spielraum.  Wir  geben  von  allen  ri^  Er- 
«ähhingen  nur  eine  kleine  Proben  Sie  schildert  (Rosilde  IL 
S«  106)  die  Sehnsucht  eines  im  Schlosse  eines  Ungamliinta 
schmachtenden  Gefangenen  nach  Umgange  mit  menscUicbei 
Wesen« 

-^   •—    E  nn  iadistinto 
Tormentoso  bisogno.al  solitario 
11  veder  Vüomo  — ;  aimen  da  lunge»    Ua  sante 
'   t  Misteriosö  amor  lega  i  mortali, 

Se  dütanza  li  scevra.  — 
Anco  i  ntmiei  quasi  amä,^8e  ascolta 
Lor  selvaggio  canzone  Teodomiro, 
Che  pur  Tiingaro  canto  ^  umana  Toce» 
E  se  Jiel  bosco  aicuna  volta  udia 
'         *  La  percossa  lontana  della  scure. 

Pur  frenava  11  respiro  e  da  que^  colpi 
Alcun  pläcer  traea,  peroccb^  al  ocdiio 
Della  mente  ^ingeasi  il  bucm  villano. 
Che  col  ardua  fatica  alla  diletta 
Moglie  porgera  e  a  dolci  figli  il  pane! 
Wir  glauben  genag  gesagt  zu  haben,  freunde  der  itaEeniicks 
Literatur  auf  diesen  neuesten  Dichter  Hesperiens  aufmerksaa 
gemacht  zu  hhben,  und  behalten  uns  Tor,  Yon   seinen  spater 
in  Turm  erschienenen  neuen  Trauerspielen  ein  andermal  Kis- 
de  za  geben«  15* 

Topographie; 

ITf  e»  wie  ei  %it.  Em  Gemälde  der  Kaiseritat 
ftnd  ihrer  nächsten  Umgebungen  in  Beziehung  auf  T^ 
pogräphie^  Statistih  und  geselliges  Leben,  mit  bewni^ 
rer  Berücksichtigung  wissenschaftlicher  Anstalten  fffi 
Sammlungen,  nach^authentisch^n  Quellen  dargestellt  v0* 
A.  Schmidt.  Mit  einem  (nicht ' sehr  vorzügliche») 
Plane  der  Stadt  und  Vorstädte,  Wien ,  bei  C.  G^ 
roW,  1833*    XX  u.  345  S.    1% 

Aus  weldiem  Gesichtspuncte  der  Beisende  diesen  We[^ 
weiser  yomehmlicb  zu  Rathe  zu  ziehen  hat ,  findet  er  an/^ 
Titel  angegeben:  in  Hinsiclit  auf  die  dortigen  wissensekaß^' 
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Jkcn  jinBtäiten  und  Sammlungen.     Die  Vonrede,  nennt  uns 
»ufte  langte  Reäe  von  Männern,   welche  an  der  Spitze  denel«- 
»en   stehen,    und    dem  Vf.  die  Notizen    darüber   mittheüten» 
Nebenbei  ereifert  sich  Hr.  S«  gewaltig  gegen  die  auswärtigen 
Sduriftsteller,   die  ,,seit  Nicolai^  unrühmlichen  Andenkens/% 
siimen  „Augiasstall  yoU  lügenhaften  Schmutzes^*  yoUg^fropft 
»Aben,  wenn  sie  ron  Wien  sprechen,  und  namentlich  tobt  er 
^g^n :  ^yJFien  wie  ed  üt,  aus  dem  Franz.  yon  Ed.  Forstmann,^ 
iL«eipz.  1827)^^  so  wie  gegen  die  y^Reiseertnnerungen  der  Jo^ 
%/anne  Schöppenhauer^  1831^^«    Indessen,  sonderbarer  Weise, 
t»&t   er  dem  Hrn.   „Ed.  Forstmann*^    yon  allen'*  „den  abge- 
sclimacktesten  Mährchen,  yqn  denen  das  Buch  tvimmeUy^^  nur 
E^^prei  Kleinigkeiten  nachgewiesen  ^  z.  B.  dass  nicht  blos  unga- 
rische, sondern  auch  tentscbe  Groiadiere   die  Borgwache  be^ 
Eielien.    Es  lässt  sich  auch  gar  nicht  denken  ^  dass  die  jgeta* 
ddte  Schrift  so  schrecklich  yon    „  Lugen  ^'    wimmeln  sollte, 
denn  ihr  Vf.  ist  aus  Frag  gebürtig  und  lange  in  Wt^  gew»- 
seo ;  er  schrieb  sie,  als  er  kaum  nach  Leipzig  gekommen  war, 
^ab  'sich  aber  einen  andern  Namen,  und  ihr  zum  Schein  ein 
französisches  Mäntelchen,  die^Censn^  zu  Jtipiren,  undistubri- 
g^ens   einer    unserer  beliebtesten  Belletristen,    dessen  Namen 
ciber  yon  uns  Hm.  S.  nicht  yerrathen  werden  soll.    A.uch  der 
Jbh.  Schoppenhauer;  die  doch  sicher  Niemandem  fioses  zu- 
fügt, hat  er,  ifichts  Wesentliches  als  irrig  nachweisen  können« 
Dagegen  rühmt  er  die  Nachrichten  yon  nFV.  RöchUtz^  ^und  selbst 
Schütz^  Menzef  und  Meynert  finden  Gnade  yor  seinen  Augen. 
JEfom  und  KiUan  haben  mit  dem  Pseudo- Forstmann  und  der 
3oh.  Schoppenhauer  gleiches  Geschick.     Abgesehen  yon  diesen 
£xpectorationen  wird  der  Reisende  das  Buch  wohl  gebrauchen, 
«md  durch  Kurze,   durclr  Vollständigkeit,  «befriedigt  werden. 
£ine  Einleitung  schildert  (S.  1— 28)  Wien  und  die  Wiener 
im  Allgemeinen.     Dann  werden  in  XI  Abschnitten  die  „Si?- 
hensunirdigkeitenj   in  Gebäudeii,   was  Kunst  and  Alterthum 
betrifft,  Unterrichtsanstalten  und  Sammlungen,   yrissenschafUi- 
cbe  und  artistische  Sammlungen,  dergleichen  für  Technik  und 
Handel,  Anstalten  fiir  Sicherheit  und  Ordnung,  Sanitätsanstal- 
ten, Wohlthätigkeits-  und  Bequemlichkeitsanstalten ,    geselli- 
^s  Leben  und  Wiens  Umgebungen  ^^  erörtert.     Ein  Namen- 
ond  Sachregister  yeryollstandigt  das  €ranze.      Gleich  den  mei- 
nten östreichischen  Schriftstellem  leidet  aucfa  Hr.  S.  an  Pro- 
■yinzialismen,  z.  ß.  S.  2  spricht  er  yom  ^^Sfrassen^Schotter^*^ 
S.  19  kommen  ^^Laden^  (statt  Latten}^  ^^Bürdel^^  womit 
eine  Art  Brennholz  bezeidmet  wird,  das  ^^Steüer-Pauschale^^ 
S.  21  aber^AAum,  statt  Ruin  n«  s.  w.  .yor. 

An   kleinen  Notizen   und  interessanten  Vergleichnngen, 
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wddie  der  Sclirift  eioen,  der  trocknen  OKsbeachreibmig  soöt 
fremden,  Reiz  gelten,  fehlt  es  nicht«  So  hat  Wien  schon  leit 
20  Jahren  artesische  Brunnen  (S.  3)*  Die  Bevölkerung  wir 
1831  320»000,  und  die  mittlere  Lebensdaper  36— 40  Jak 
fiir  Männer,  41  —  45  lahre  flir  Frauen.  Der  Uebenchnss der 
Todten  gegen  die  Gebobrenen  ist  bedeutend:  Jährlich  13,779 
Todte  gegen  12,054  Gebohrene.  Wie  ^^zur  Charakteristik  ki 
Wieners^^  die  unter  dieser  Rubrik  aufgeführten  6066  ff&i^ 
86  Ochsen^  1320  Kühe  und  20,000  Hunde  kommen,  wism 
-wir  nicht  zn  erklären«  Merkwürdig  dünkt  uns  die  in  de« 
Consnmtions- Verzeichnisse  (t.  S.  19  bis  22)  vorkommende  ii- 
gabe  von  12  Gentner  Talg^  und  27  Centner  Kerzen^  und  da« 
dagegen  1807  Centner  ^acA«  aufgeführt  sind.  Von  Odim 
werden  jährlich  über  869OOO  Stück  .geschlachtet  (mehr  ^e  k 
Paris),  dagegeb  nur  gegen  50,000  Schafe,  deren  der  Pariier 
über  156,000  yerzehrt  Dass  den  Wienern  Ton  der  Ceo« 
Tide  Bücher  Torenthalten  werden,  findet  der  V£  (S.  24)  uck 
«ehr  bedauerlich,  „da  in  den  pressireien  Staaten  eüietraBiigt 
Störung  aller  gesellschaftlichen  Verhältnisse  ^e  andeie  jagfi 
während  sidb  der  Wiener  der  ungetrübtesten  Ruhe  nnd  Ord- 
auttg  um  sich  her  —  erfreut/^  Der  yon  Franz  1  besdibi- 
«ene  Umbau  der  Hofburg  unterblieb,  weil  einige  benachbuti 
Häuser  Ton  ihren  Besitzern  nicht  veräussert  trurden,  nnd  def 
Kaiser  allen  Zwang  scheute«  Honorar  zu  nehmen,  „ist  keiBOi 
Professor  der  Universität  gestattet,^^  Das  UnterrichtsgeU 
der  Studirenden  (iß — 30  'St,)  wird  zu  Stipendien  Unbemitul- 
ter  yerWendet,  und  gestattet  den  Zutritt  zu  allen  Vorieraa^ 
V^n  2242  Studirenden  zahlten  700  UnterrichtsgeU ,  «nd  900 
liatten  ausser  freiem  Unterrichte  noch  Stipendien,  deren  jüitf- 
lich  an  20,000  fi.  yertbeilt  werden.  Der  botanische  Gahxi 
ist  14  Morgen  gross,  und  wird  „von  keinem  Enropa's  ^ 
trofEen**.  Dasselbe  gilt  Tom  Institute  der  y^Thierarzneikund^* 
Wir  könnten  noch  Manches  der  Art  ausheben,  überianenei 
4iber  denen,  die  Wien  besuchen,  den  äusserlich  sehr  gntut^ 
gestattetet  Wegweiser  selbst  sm  befragen;  Antwort  vnrd  a 
nicht  leicht  sdinidig  bleib«i,  wenn  sie  auch  bisweilen  etwM 
egoistiscb  kliagt.  15. 

Mineralwässer^ 

The  mineral  Wells  of  Wiethaden  and tUr 
sanattve  efficacy ,.  descrtbed  and  iÜustrated  hy  exf^ 
mental  evidente  by  A  H.  Feez^  M.  and  Ph.  jDr.  tit* 
etc.  Darmstadt  ^  Francfort  and  Giesse»  ijf  ^^^ 
ten.  1833.    XVIII  and  413  pag.    ^ 
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Das«  TOB  dem  geachätzten  Werke  über  Wieabadeoa  Hrfl- 
quellen  von  A.  H.  Peez  eine  eDglische  Vebergetzung^  tinter- 
nommen  werclen  konnte ,  zeigt ,  wie  weit  rerbreitet  der  Rof 
dieaes  Wassera  aej.  In  der  Tbat  wird  ea  auck  yon  Englan« 
dem  im  Winter  und  Sommer  häufig'  beaucbt,  und  dieae  Ueberr 
aetznng;  wird  Wieabadei^  noch  bekannter  auf  der  brittiachen  In- 
ael  machen«  Den  Inhalt  dürfen  wir  wohl  nicht  recapituliren, 
da  daa  Original  achon  mehrere  Auflagen  erlebte,  und  ao  be- 
merken wir  9  dasa  der  Ueberaetzung  eine  Vorrede  beigegeben 
ist,  in  welcher  die  Wirkaamkeit  dieaea  Badea  in  CUckty  Rheu- 
matismen und  Kopfweh f  und  die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen aie  aich  ausaert-,  nachgewieaen  werden.  ^  Sind  letztere 
Leiden  yon  Fieber  begleitet,  mit  entzündlichen  ^kistande 
Tcrbunden,  ao  achadet  daa  Waaaer  mehr.  Nur  chronischen 
S^ranken  der  Art  aagt  ea  zu,  ao  lange  noch  nicht  Deaorgani^ 
Ration  der  Gelenke  und  Ablagerung  yon  erdigen  Concrem^iten 
statt  findet.  Solche,  die  an  Kopfweh,  yon  Sjphiiiii^  oder  yon 
rheumatischer  Disposition  bedingt,  leiden,  finden  dort  ebtfi- 
&lls  meist  sichere  Hülfe.  Daa  Aeuaaere  ist  nett  und  mit  oen 
xvrei  Abbildungen  (yom  Schloaae  Bibrich  nn^  dem  Curaaale) 
geziert,  die  der  teutachen  Auagabe  beigefügt  aind.     y 

36. 

Englische  Literatur. 

Englisches  Lesebuch  füt  höhere  Schuld 
c lassen.  Erste  Abtheilung.  Handbuch  der  engli- 
schen Poesie^  mit  einer  Einleitung  über  die  historische 
Entwtckelung  der  englischen  Poesie  y  von  Dr.  V.  A. 
Hub  er.  Bremen  ^  b.  Kaiser^  1833^  Einleitung  83  &, 
Text  733  S.    8* 

Unter  dieaem  Titel  übergiebt  Hr.  Hnber  den  Freunden 
jler  englischen  Literatur  eine  Sammlung,  fiir  deren  geachmack« 
volle  Auswahl^  schon  der  Name  des  Herauagebers,  welcheif 
durch  mannigfache  Arbeiten  im  Fache  der  ausländischen  Lite« 
ratur,  besonders  durch  die  Zusammenstellung  eines  apaniachen 
Leaebuchs,  aeinen  Bei^uf  zu  dergleichen  Arbeiten  hinlänglich 
bekundete,  im  Voraua  Bürgachaft  giebt«  Wer  ähnliche  Samm- 
lungen kennt,  wird  nicht  in  Abrede  atellen,  was  Hr.  H.  in 
der  Vorrede  bemerkt,  „dasa  keines  yon  ihnen  eine  anch.^ nur  > 
^einigermaassen  y ollständige  Uebersicht  der  englischen  Poesie 
9, giebt,  indem  die  eigentlich  mittelalterliche,  und  die  Volka- 
9,poeaie  ganz  übergangen,  die  neueste  Zeit  ebenfalla  entweder 
^gar  nicht  oder  nur  aehr  spärlich  beriickaiGhttgt,    die  P.oeaie 
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„def  adktzeliiiteii  Jalurlninderta  dageg;eii  über  allea  Verfienst  W 

y,TOffgehoben  wird/,'    Die  Mehrzahl  Aer  Sammler  aiditnarasf 

das  snnächat  liegende  Bedürfniss,  die  Schüler  za  einer  Fertig 

keit  in  der  jetzt  geltenden  englischen  Sprache  za  filhren,  nnl 

•elbst  iie ,   welche  anf  ihre   historische   £nt\f  ickelang  Kfid« 

'  gicht  nehmen )  werden  durch  die  herrschenden -Vorortheile,  £e 

meist  auch  auf  englischem  Boden  geltend  sind,   yerleitet,  4ler 

faofmässigen    nnd    hoffähigen   Mnse    der   Zeiten    Annans  ,mi 

Georgs  1  vomehndich  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  wir 

wollen  nicht  von  der  grossen  Zahl  derer  reden, i welche  plafr 

los   in   die  Masse    literarischer  Producte   hineingreifen,    id 

mit  leichter  Mühe  die  Bogen  ihrer  Lesebücher  föUen.     Jk 

Torliegende  Sammlung  beginnt  mit  Stücken  von  Chaacer  ud 

Spenser,  denen  eine  Auswahl  von  ancient  populär  balladsaul 

other  poems  of  the  times  preceeding  Shakspeare   folgt.    Die 

Teraltet^n  Wörter  sind  in  Noten  durch  die  jetzt  gangbaren  t^ 

klärt.      Shakspeare'g    Caesalr    und   Twelfth- Night  finden  m 

Tqflständig  abgedruckt.     Man  kann  dies  nur  billigen,  dadorck 

jegliche  Verstünmielung  dramatischer  Werke    auch   der  Geist 

ausgetrieben  wird.    Von  den  Dichtenn  des  17ten  Jahrhimderti 

werden  Milton  und  Butler  in  bedeutenden  Bruchstücken  Ta>' 

geführt    Wir  müssen   bef  ^eser  Gelegenheit   rühmend  aBe^. 

kennen,  dass  der  Heransgeber,   so   viel  als  mögli<;h,  znsan* 

menhängendei  Partieen  auswählt,    und  nicht  durch  ein  Ja^ 

Dach  interessanten   Einzelnheiten  die  tiefere  Auffassnaj^  idJ 

Würdiffong   des  poetischen    Gehalts    nnd    der    künstlenidiea 

Form  unmögiyh  mächt.    Waller  und  Diyden  nehmen  weaige 

iBlätter  ein.  "v^on  der  grossen  Masse  yon  Dichtemamen  M 

der  Periode  französirender  Correctheit  erscheinen  nur  Pope, 

Youngy  Thomson,   Gray.  /  Cooper  ist  vorzüglich  berüGkä- 

tigt,    80  wie.  auch  Bobert  Browns,    in  dessen  Dicbtongei 

schottische  Bergluft  weht,  gleich  wie  in  den  darauf  folgeoda 

Bcfaönen  Liedern  der  Jacobite  poetij,   weldke  Manchem  ent 

bier  bekannt  werden  wird,  indem  die  SammliAig  dieserj  lA' 

rend  der  letzten  Kämpfe  des  Haus^  Stuart  entstandenen,  VoKi- 

lieder  Ufeder  in  England  noch  anf  dem  Continente  die  ro» 

diente  Anerkennung  g^efunden  hatl     Durch  Anmerkungeo  iM 

wie   bei  den  Bmchstncken  d^r  ältesten  Zeit,  auch  bier  ^ 

Schwierigkeiten,  welche  durch  Dialects^^Verschiedenbeiteo  er* 

«eugt  werden,   gehoben;   das  Studium  dieser  Abweicboogo 

ist  vorzüglich  geeignet,    zu  einer  Einsicht  in  die  Etpaolo^ 

sind  den    innem  Bau  der  Sprache    anzuleiten.      Die  zweite 

Hälfte  nnsers  Lesebuchs  ist  den  Dfcjitem  der  letzten  Jabn«' 

bende  gewidmet,    Scott,    Bjron,'   Moore,    Crabbe,   Rog«^ 

Campbdl^    von   denen    erjeaene  Stücke   mitgetheilt  yf«i^ 
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Den  ScUtnis -macben-SS  CMBcbte  Ton  me&r  oier  mindmn 
Uiafang^e,'  Hamiiitlicb  aas  der  letzten  Periode  delr^  engliacheii 
Poesie.  Die  EinleituBg^  des  Herausgeber»,  welcbe  klar  und 
^^eistycU  den  Gaog-  der  Entwickelong  engHscber  Poei^ie  sBeicb- 
net,  giebt  dem  3ucbe  einen  yorziiglicben  Wertb,  und  "wird 
auch  dem  gelehrten  Kenner  der  englischen  Literatur  wittkom- 
nren  sejn.  Gründliche  Kenntniss  der  Geschichte , '  der  Ver- 
fnssnng  und  das  Vc^sle^ens  Englands  Tereint  .sich  hier  mit 
nmfassender  Einsicht  in  die  Literatur  des  Volks  and.  einem 
allseitig  gebildeten  GFeschmacke»  Wir  empfehlen  daher  diese 
Sammlniig  sowohl  allen  Lehranstalten,  die  nach  mehr  als 
pberfilächlieher  Routine  streben,  als  auch  allen  denen,  die  ein 
tieferes  Eiodriogen  in  die  poetische  Literatur  der  Engländer  zu 
ihrem  Priratstudium  machen.  Der  Drud^  ist  scbarJT  und  augen- 
fällig; doch  hätte  in  einem  zunächst  für  Schalen  bestimmten. 
Boche  durch  sorgfältigere  Correctur-  die  AnzaU  Ton  Druck- 
fehlem  yermieden  werden  soUen^  wekhe  am^  Schlüsse  des 
X  Baches  s^geze^  werden.  Sehaefer. 

Medicin. 

De  moriiSf  qüi  Algerii  occurrpnt^  eorum 
natura  et  ianatione^  auctore  Imdovico  SLerr^ 
mannj  med.^  chirurg.  et  arf.  ohst.  doctore^  chirurgo 
unisente  primartoJn  €a;ercütß  Gallica^Africauo.  Her* 
Hpoliy  1833*   44  S.    8. 

Vorstehende    fnangaral- Abhandlang    schrieb    ein    jünger 
Astbaffenburger  „fem  von  teutschem  Vaterlande,  auf  A&ika's 
beissem  Boden ^^    Sie  ist  In  jeder  Hinsicht  dne  redit  interes-, 
aabte  littoarische  Erscheinung. 

In  dem  ersten  Capitel  seiner  Schrift  g^ebt  der  Verf.  «n 
genügendes  Bild  von  Algier,  Ton  dessen  Lage  und  Clima.  Der 
ebf^malige  Ranbstaat  Algier  (daik  alte  Numidia  et  Mauritania 
der  Rötner)^  nördlich  begrenzt  durch  das  Mittelmeer,  westiieh 
durch  Marokko,  südlich  durch  die  Wüste  Sahara,  und  östlich 
durch  Tunis^  erstreckt  sich  Tom  6^  30'  östlicher  Länge  ge- 
gen 4*^  westKcher  Längef. .  •  Die  Stadt  Algier  Hegt  an  der 
septentrionalen  Küste  AfrikaV.  anter  36%  45'  30'^  nördlicher 
Breite,  and  0*^44'  40''  östliclier  Lange.  Sie  ist  im  Amphi- 
theater gebaut,  and  auf  dem  Abhangs  eines  Hügels,  der  inch 
bis  in  das  Meer  erstreckt,  hat  eine  halbe  Stunde  im  Durchs 
messer,  und  73)000  Einwohner.  Zwei  and  eine  halbe  Stun- 
.  de  im  Umfange,  ist  sie  mit  «mer  cul^Tirten  Ebene  umge^ 
ben.  i  •    Die  bewohnte  Partie  Algiers  als   Staat  Hegt  anter 
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de»  30^  jBnd  37^  mitlemäditiger  Breite.     Was   iett  JAnh 
Wechsel  betriffi;;  so  kann  man  mit  Recht  sa^n,  Sommer  mi 
Winter  th^en-  sich  in  ias  Jahr.     Man  kennt  keinen  FräUiaf 
nnd  Herbst*     Die  Uebergän^e  ron  dner  Jabreszeit  in  die  an- 
dere und  äusserst  rasch.     Der  Sommer  beginnt  ins  April,  omI 
endigt  in  der  Mitte  vom  October,   wo  der  Winter  oder  £e 
unangenehme  und  oft  schädliche  Regenzeit  beginnt.     Die  zwei 
angenehmsten  Monate  des  Jahres   sindf  die  Monate  A^  ml 
October;  in  ihnen  giebt  es  wirklich  göttliche  Tage^   wddie 
fiir  die    Hitze   des    Sommers    und   för  die  Fenditigkeit  dei 
Winters    entsdiädigen.      In  den  5  Wintermonateii    regnet  es 
last  beständig*     Die  Feuchtigkeit  durchdringt  die  Häuser  iU- 
giers,  die  sehr  leicht  gebaut  sind*    Schnee  und  Eis  sieht  Man 
in  Algier  nicht*     Das  Thermometer  Reanmur  bat   im  Wiater 
immer  10  bis  15  Grade  über  0  Punct,  weljche  in  den  Moutoi 
October,  März  und  April  bis  auf  21  Grade  steigen. '   Wie  der 
Winter  zu  feucht,   so  ist  der  Sommer  zu  heiss*    .Im  MoaaiB 
Mai  ha)  man  meist  scfaoiv  28  Grad  Reaumur  im  .Schatten;  in 
September   hat   der  Thermometer  meistens   30  bis   34  Grti 
Wärme.     In  Tier  Sommermonaten  sah  der  Vf*  keinen  Tropfen 
.Regen  fallen.     Der  Regen  wird  ersetzt  durch  de;i  Thau,  der 
Nachts  die  Felder  wohlthätig  benetzt.      Dieser  Thau  ist  is 
staik,   dass  die  Nachts  unter  dem  freien  Himmel    stehendes 
Schildwachen,   trotz  ihrer  dichten  Mantel,   meistens   dorcbaof 
nass  werden.     Die  Nächte  sind  also   feucht  und   kühl...    Je 
mehr  es  im    Winter  rennet;   desto* grösser  ist   die  Hoffasa; 
der  Fruchtbarkeit,  des  kommenden  -  Jahres.  •  *     Di^  ungeheure 
Hitze  bringt  eine  ungeheure  Plage  an  stechenden  Insekten  he^ 
Tor.  •  •     Die  Hitze  des  Sommers  wird  durch  einen  angenehmes 
Wind  gemässigt,  der  sich  gegen  11  Uhr  des  Morgens  erfaebt| 
und  bis  2  Uhr  Nachmittags  wehet.      Auch  Nachts  erhebt  sidb 
aiis  dem  Busen  des  Meeres  ein.  leichter,    küidender  Wiad... 
Ein  grosfies  Glück  für  Algier  ist  es,   dass  seine  Umgegead 
sehr  reich  an  Wasser  ist. .  •     Es  wehet  regelmässig  der  Oit- 
wind  in  der  schönen  Jahreszeit*      Er  führt  oft   häufige  nod 
dichte  Nebel  herbei,    die  Flüsse,    Rheumatismen  und  Zabo- 
achmerzen    zur  Folge  haben.      Der  West -Nord -West-  oad 
Nordwind  verkünden  den  Winter  und  fixiren   seine  Daner. 
^emerkungswerth  ist,    dass  der  Nordwind  in   der  Regoizeit 
die  Wolken  anhäuft,  wahrend  der  Südwind   sie  zerstreat  -" 
Der  Wüstenwind,  oder  (lamsin  oder  Samum,  herrscht  gluck* 
hoher  Weise  nur  wenige  Tage,   im  August  und  Septeoiber. 
Da  er   die  Wüste  Sahara  berührt;    so  ist   er  glühend  heiflS 
und  beladen  mit  feineitn  Staube  und  Sandtheilen,  so  dass  keis 
Geschöpf  existireii  könnte,  wenn  er  länger  ab  14  Tage  le- 
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gierte*  Dieser  FfemmenwiBd  dringt  durch  Mond)  Naie  und 
Ohren;  man  fiihlt  das  Blat  entziindet,  die  Respiration  nnter- 
drückt;  der  Kopf  ist  eingenomme^i,  schwer,  der  Appetit  ver- 
loren, der  Schweiss  läuft  ström  weise  Ton  dem  Körper.  Aeufst- 
llchkeit,  Mattig^keit  und  Schlaffheit  drücken  nieder,  nnd  dazu 
gesellen  sich  öfters  Durchfalle.  In  den  Hospitälern  bemerkte 
der  Verf.  in  den  Ta^^en,  wo  dieser  Wind  r^erte,  heftige 
Acerhation  der  Krankheiten  nnd  grosse  Mortalität.  —  Algier 
ist  Ton  häufigen  Erdbeben  heimgesucht ,  ebeil^  so  von  vielen 
JNebeln,  besonders  im  Winter... 

Im  zweiten  Gapitel  giebt  der  Verf.  die  in  Algier  henv 
schenden  Krankheiten  an. 

Schon  Sallost  nnd  andere  römische  Schriftsteller  erzählen« 
dass  das  römische  Heer  in  den  jugnrthinischen  nnd  panischen 
Kriegen  in  Afrika  von  häufigen  Krankheiten  heimgesucht 
wurde.  Die  Armee  Karls  5  ^ebte  1535  hier  da^sselbe  Scbick- 
saL  Auch  die  firanzös.  Annee  musste  bei  ihrer  Ankunft  ihren 
Tribut  bezahlen,  und  bezahlt  ihn  poch  immer,  ebschon  seit 
längerer  Zeit,  dufch  den  Eifer  des  nun  verstorbenen  Generals 
Savaiy,  der  Aerzte  uilid  der  Hospitalbeamten,  die  Krankheiten 
anlangen,  sich  zu  vermindern,  nnd  weniger  gefahrlich  zu  wer- 
den. —  Alle  Krankheiten  treten  mit  eineip  entschieden  eat- 
.  zündlichen  Charakter  auf.  Sie  verlaufen  sehr  rasch,  nnd  kom- 
men bald  anf  jener  Höhe  an,  wo  die  Gewalt  der  Krankheit 
sich  bricht,  und  die  Natur  entweder  durch  heilsame  Krisen 
den  Weg  der  Heilung  einleitet,  oder,  dieses  nicht  vermögend, 
nntemegt,.  und  der  Tod  erfolgt.  Daher  auch  chronische  Krank- 
heiten hier  sehr  selten,  die  acuten  aber  die  häufigsten  sind.... 
Unter  den  acuten  spielen  die  phlogösen  die  Hauptrolle,  und  sind 
die  täglich  hier  vorkommenden  Krankheiten.  • . .  Die.  Eotziin- 
düngen  des  assimulhtiven  Systems  verhalten  sich .  zu  jenen  des 
Respirationssystems ,  wie  drei  zn  eins,  was  aus  den  klimati- 
schen Verhältnissen  Algiers  namentlich  hervorgeht.  •  •  Es  hat 
wohl  kein  Europäer  Algier  betreten,  den  nicht  lange  Zeit 
heftige  Durchfalle  befielen.  Der  Genuas  der  süssen  Südfrüchte, 
der  Klimawechsel  erzeugen  sie.  •  •  Alle  diese  Entzündungen 
gehen  häufig  in  Hydrosen  über.».  In  keinem  Lande  findet 
man  so  viele  Bünde,  als  in  Algier,  Die  Ursacbe  dieser 
Augmientzündung  ist  die  Feuchtigkeit  der  Nächte,  der  schäd- 
liche um  Mittemacht  fallende  Thau ;  ferner  die  häufigen  Stanb- 
winde,  die  schneeweissen  Kalkanstriche  der  Wohnungen,  die 
Variole  n.  s^  w.  —  *—  Die  zweite  Hauptclasse  de^  in  Algier 
lierrschenden  Krankheiten  )ind  febres  intermittentes.  —  Die 
dritte  Hauptclasse  bilden  die  Hantkrankheiten,  exanthemata« 
Dieses  ist  die  Classe  der  Krankheiten,  welchen  die  Einwoh- 
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»er  ien  lanät»  am  meisten  aussetzt  MnJL  -  Anner  Smai 
Biod  sie  TOD  wenig^eo  Krankbeiten  befallen«  Denn  i^ie  riai 
nücbtem^  rabig,  nnd  kennen  ibr  Klima  besser,. als  die  Euro- 

päer. Bei  den  Wunden  bemerkt  man  g^rosse  Neigm;, 

in  Gangraenen  überzugeben.  —  Auch  die  Pest  lässt  sich  lii« 
lind  da  in  diesem  Lande  zeitweise  blicken,  und  wütbet  scbred- 
licb  unter  den  Eingebomen.  Die  Mauren,  iil  ibrem^  Fatalis- 
mus,  betrachten  sie.  als  eine  Scbickung  "GotteSi  und  ergeben 
flieh  in  den  Willen  Gottes,  glaubend,  nicht  gegen  ihn  han- 
deln zu  dürfen*  .  Sie  betrachten  Einreibungen  des  Körpers  mit 
Oel  als  ein  Präseryatir  gegen  die  Pesh  Sie  nehmen  auch 
Oel  innerlich...  Bei  den  Soldaten  bemerkte  nian  eine  faäo% 
Torkommende  Krankheit,  die  durch  das  Verschlucken  tos 
Blutegeln  erzengt  wurde,  dann  auch  das  Heimweh.- 

In  den  Wüsten  Algiers  findet  sich  eine  Art  yon  scbwap- 
zen  kleinen  Blutegeln.  Sie  sind  sehr  zahlreich ,  oft  niclrt 
dicker  als  ein  Pferdehaar,  und  werden  leicht  mit  dem  Wasser 
Terschluckt,  Sie  saugen  sich  dann  im  Schlmude  fest,  schw^ 
len  bisweilen  zur  Grösse  gewöhnlicher  Blutegel  auf,  und  e^ 
zeugen  sehr  schmerzhafte  and  entzündliche  Erschdunngeii... 
Dem  Verf.  fiel  es  sehr  auf,  dass  er  hier  die  contagiöse  Hj- 
drophobie  sah,  wohl  einige  Male  spontane  Hydrophobie,  <^ 
gleich  es  hier  nicht  an  Hunden  fi^hlt..*  Von  Fiebern  erzaUt 
der ^ Vf.  nichts,  wdl  et  an  keine  Fieber  glaubt,  weil  siefir 
ihn  nicht  existiren.  •  • 

Da  Ref.  glaubt,  dass  er  nur  competeot  sej,  historisch  £e 
interessante  Abhandlung  des  Dr.  Herrmann  zu  beleuchten;  so 
Verdiente  dieses  zweite  Capitel  eine'  tüchtige  Würdigung  eises 
practischen  Arztes. 

Im  dritten  Capitel  endlich  zeigt  der  Vert  den  Saoitäti- 
nnd  Mortalitätszustand  in  Algier. 

Aus  diesem  Capitel  erhellt,  dass  die  meisten  Krankhd- 
ten  in  die  6  Sommermonate  fallen«  Aus  einer  beigefdgttt 
Tabelle  geht  endlich  henror,  dass  in  Algier  unter  40  krankes 
Soldaten  ungefähr  Einer  die  Beute  des  Todes  wird,  und  difr* 
fles  blos  im  Sommer.  Im  Winter  yermindert  «ich-  die  Sterb- 
lichkeit bedeutend ,  so  dass  man  wohl  auf  80  .Kranke  Bhua 
Todten  rechnen  kann.   ' 

Zum  Schlüsse  will  Ref.  noch  bemerken,  dass  unta^^es 
Eingebornen  und  Mauren  es  gar  keine  medicinischen  und  wdb^ 
ärztlichen  Kenntnisse  giebt.  So  wie  überhaupt  in  allen  übri- 
gen Fächern  der  Wissenschaft  nnd  Kunst  die  ehemals  so  ge- 
bildeten Mauren  (denn  aie  waren  es,  die  uns  früher  z.  B. 
»viele  Aufschlüsse  über  die  Chemie  gaben)  jetzt  auf  einer  fldir 
niedrigen  Stufe  stcbenj  sa  auch  in  der"  Medicin.     Sie  ti^ 
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Mos  in  ieü  Händen  Ton  Oiarlatans,  weltlie  nichts  als  einige 
K-ränter  kennen.  Was  die  Chirurgie  betrifft;  so  üben  die 
Barbiere  das  Aderlassen,  ScbrÖpfen  und  Zahnansziehen  aaf 
eine  entsetzDcb  barbarische  Arl^  aus.  Von  Hospitälern  und 
fi<>nsti^en  Anstalten  für  die  leideilde  Menschheit  weiss  man 
in  Alg^ier  gar  nichts*  —  Sfap/>leon  Bonaparte,  in  seinem  "wan- 
derrollen  Feldzuge  in  Aegjpten,  trar  es,  der  das  erste  La- 
zareth  in  <  dem  Theile  des  Orients  in  der  altberühmten  Stadt 
^lexaudrien  anlegte  —  dshi  erste  ^  das  je  l^ier  gesehen  wurde,  ^ 
(Schneidawind's  Geschichte  der  Erpedition  der  Franzosen  nach 
Acgypten  und  Syrien  in  den  Jahren  1798  bis  1801.  Zweibr. 
b.  Ritter,  1.  Th..S.  70.)  _ 

Indem  R^f.  diese  brare  Abhandlung  nochmals  als  einö 
sehr  interessante  Erscheinung  rerkündet  und  preiset,  wünscht 
er  recht  sehr,  dass  der  Verf.  sein  Versprechen  erfiille,  weY-.. 
eher  S.  4l  schreibt:  „Spero  fore,  ut  post  aliquot  mensea 
lectoribus  opus  de  iis,  qnae  Algerii  occurrunt,  exanthemati« 
bas  elaboratum  Inultisque  obseryationibiis  locupletdtum  pröpo- 
nere  .possim,^^  -^  weil  er  überzeugt  ist,  dass  durch  dieses 
Werk  eine  neue  Bereicherung  der  medicinischen  Literatur 
statt  finden  wird.  Schneidawind^ 
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Beiträgie  zum  Schachs^piel;  theoretische  Vor- 
schriften und  pr actisch f  Beispiele  y  grossentheils  nach 
italienischen  Meistern  bearbeitet;  von  Joh^  Jos.  Ign. 
Hoffmann^  k.  Ä.  Hofrathe  und Director  des  L^Ly- 
eenms  zu  Aschs^enburg.  Mainz  ^  bei  F.  Kupferberg^ 
1833.    16. 

Die  Veranlassung  zum  beTorstehenden  Schriftchen  war,  . 
ausser  der  Liebe ,  womit  Hr.  HofFmann  dem  Schachspiele  zu- 
gethan  ist,  und  dem  Streben,  etwas  zu  dessen  Verbreitung 
beizutragen  (s.  Vorrede),  der  Besitz  des  classischen  Werkes: 
9,OsserYazioni  f eori<!o  -  pratiche  sopra  il  giuoco  ^egli  scacchi 
etc.  per  Giambatista  LolIi^%  welches  Werk  die  Hauptquelle 
zu  Hm.  Hoffmanns  neuer  lit.  Arbeit  ward ,  obgleich  es  schon 
den  l^eutschen  durch  des  genialischen  Heinse:  „Anasta^ia  und 
das  Schachspiel^^  bekannt  geworden  ist. 

Uebrigens  hat  der  Vf.  ein   brayes   Bnchelchen   geliefert* . 
Voraus  gehen  in  demWben  die  wichtigsten  Regeln   über    das 
Schachspiel  in  Briefform.     Dann  folgen,  w^eil  der  wohlthätige 
Einfluss  der  sogenannten  Endspiele  auf  die  Stärkung  des  je- 
dem Schachspieler  so  nöthigen  Sdiarfblicks  zur  scbi^elion  Ueber- 
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•icht  der  Stellmigeil^  u^d  zor  Auswahl  dar  besten  Züge  f» 
bewährt  ist,  dass  selbst  die  ersten  Meister  das  besoiiiieM 
Studium  derselben  ang^elegentlich  empfehlen ,  mehr  als  ein  hal- 
bes hundert  solcher  Endspiele.  In  denselben  finden  wir 
Sdiat;hmatt  in  2  Zä^en  von  Damian,  Lolii  u,  a.  —  Scback- 
matt  in  3  Zügen  yon  Stamma,  Gr(ipo,  LoUi,  —  Schachmatt 
in  4  Zügen  Ton  Dami^n,  Greco,  Stamma,  Loffi,  Tavemarioi, 
Gasperoni,  Contarelli  und  Phil.  Hoffinann  (des  Vf.  Bruder)  -— 
Schachmatt  in  5  Ziügen  to^  Damian,  M.  di*  Mauro,  Lolli, — 
Schachmatt  in  6  Zügen  yon  Damian  und  Stamma;  —  ia  7 
Zügen  Ton  Salyio,'  Stamma,  Lolli;  —  Schachmatt  in  8  2^ 
gen  yon  Sc.  Genoyino,  Albino,^  Bertin,  Stamm«;  —  ia  9 
Zügen  TOU  Damian,  Lolli,  Stamma  u.  a.  •—  Schachmatt  in 
10  Zügen  yon  >  Contarelli ;  —  in  12  Zügen  Ton  einem  Uub^ 
kannten,  und  Schachmatt  in  21  Zügen  yon  einem  UnbekaoBtei. 

Der  y£  hat  sein  Werk  seinem  Bruder,  Ph.  K.  Haff» 
mann,  „dem  rühmlichst  bekannten  Tdnsetser  und  TonküMtler, 
dem  feinsinnigen  und  gewandten  Schachspidler^*  gewidmet 
Die  Dedication  ist  in  eine  Gharade  eingekleidet 

Die  äussere  Ausstattung  dieses  Büchelchens  in  16«  i)st  sebr 
anständig,  wie  man  sie  immer  bei  Florian  Knpferbei^  ge- 
wohnt ist.  Schnetdaümd. 

,  Siaatswissenscliaften. 

8taats¥)i8senschaftlichf  Versuche  über 
Staafscreditt  Staatsschulden  und  Staats- 
papiere^  nebst  drei  Anhängen,  enthaltend  zwei  Veher- 
sichten  der  engl,  und  f ranz,  Finanzen  seit  dem  iite% 
Jahi^htmderte ,  ukd  eine  Zusammenstellung  aller  i» 
europ.  Handel  vorkommenden  Staatspapiere ,  von  Ed- 
tcard  Baumstark^  Dr.  d.  Phil.,  Privatdoc.  der  Ka^ 
meral^  und  Staatswissenschaft  a.  d.  Univ.  zu  HeideU 
herg  u.  s.  w.  Heidelbergs  1833.  Druck  und  Verlag 
voti  Georg  Beichard.    XX  u.  604  S.    8. 

Sehr  yielseitig  hat  der  Vf.  obiger  Schrift  ei,nen  fiir  das 
Priyat-  und  Staatsleben  gleich  wichtig  gewordenen  Ge^ 
stand,  unter  Zusammenstellung  der  in  Betracht  des  letzteres 
entstandenen  widerstreitenden  Ansichten,  beleuchtet,  und  wens 
das  yorliegende  Werk  auch  durch  die  hier  und  da  allerdings  nicbt 
eben  in  sdionender  Form  yersuchte  Widerlegung  geachteter 
Schriftsteller,  wie  Nebemus,-  Zachariä^  Bau,  v.  Malchus^ 
Bicardo  u.  a.  einen  in  der  That  polemischen  Charakter  an  skd 
trägt  j  so  m^sen  wir  doch  dem  Vf,  glauben,  dass  er  ledigüdi 
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di^  SacLe  ttnd  Minen  Zweck  in»  Aog«  fsuitte.  Letzterer'  ii^ 
theili  ein  priyatwirtbech&fUicher ,  ao  weit  sich  die  Schrift  anf 
den  Cours  der  Staatspapiere,  vnd  über  die  richtige  Wahl  der- 
selben für  Capitalanlag^e  nnd  SpecaIat|on  im  Effectenhandei  ' 
bezieht,  theila  ein  politischer ,  indem  sie  darstellt;  welchen 
£influss  der  Znstand  der  Staaten  auf  das  Staatsschulden wesen 
«ind  dieses  letztere  anf  jenen  haben*  * 

Sechs  Versuche  sind  diesen  Betrachtnn^n  g^ewidmet,  de- 
ren erster  nhejc  das  Wesen  nnd  die  letzten  Gründe  des  Staats- 
credits  sich  verbreitet.  —  Als  Grundlagen  dieses  letzteren  wer- 
den näher  untersucht  A.  der  inteUectueUe  Zustand  ^der  staats- 
bürgerlichen Gesellschaft.     Er  ist  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen entscheidelid  für  den  Staatscredit.     Das  Land ,  welches 
schon  ^nen  hohen  Grad  intellectueller  Bildung  erreicht  hat,  wird 
mehr  Credit  haben,    als  dasjenige,  welches  noch  dahin  fort- 
schreitet, und   dieses  wieder  nlb  so  mehr,  je  schneller  seine 
Fortschritte  sind.     Der  Zinsfnss  wird  in  der  Entwickeinngs- 
periode  des  Staats  höher  se3nn  ,  als  bei  vollständiger  Ausbildung. 
S.   der  moralische   Zustand  S.  16.     Die  Assecuranzprämie 
des  Gläubigers  ist  in  öffentlichen  nnd  Privatverhältnissen  be- 
dingt durch  die  Ueberzeugung  des  Gläubigers  von  der  Sicher- 
beit  oder  Unsicherheit  des  Schdldners.     Ein  mit  Bezug  auf  den 
beabsichtigten  teutschen  Zollverein  anfgesteUtes  Beispiel  veiv 
mag  Ref. ,  wie  passend  er  auch  die  B^ehung  auf  Heinrichs  4 
Regierung,   auf  die  franz.  Revolutioiji ,    auf  den  Zustand  Spa- 
niens, Portugals  nnd  der  südamerikanischen  Staaten  findet,  um 
deswillen  als  hierher  gehörig  nicht  zn   betrachten,   weil  eine 
Aendemng    des   moralischen   Zustandes   hierbei   überhaupt  zn 
fem  liegt,  oder  überhaupt  nicht  füglich  in  Frage  kommt.  — 
C.  der  rechtliche  Zustand  S.  24«     Vernünftige   Gesetze  nnd 
deren  gewissenhafte  Handhabung  erhoben   das  Selbstvertrauen 
einer  Nation,   den  gegenseitigen  Credit    der  einzelnen   Staats- 
bürger, den  Credit  der  Regierung  beim  Volke,  und  des  Volks 
bei  der  Regierung,  den  gegenseitigen  Credit  der  Regierungen 
nnd  Nationen.     Der  Vf.  spricht  sidi  hierbei  nicht  zn  Gunsten 
eonstitntioneller  Verfassun^n  ans,   weil  diese  auf  Misstranen 
gefusst  sejn,  nnd  dies^  immer  unterhalten  sollen.     Die  an- 
gezogene Stelle  Say*s  spricht   freilich   vielmehr  gegen  Herr- 
schaft   der  Willkühr.      Im   Allgecneinen  möchte  jedoch  Ref. 
darin  dem  Vf.  beipflichten,   dass  ikeine  Regiemngsform  dem 
Staatscredit  unbedingt  yortheijh^ft,  sondern  dass  derselbe  rieU 
mehr  eine  unmittelbare  Folge  derjenigen  Verfassung  sej,  wel- 
che der  Eigenthümlichkeit  des  Volles   am   meisten  (entspricht, 
obschon  Ref.   nicht   mit  dem  Vf.   annehmen   kann,    dass  die 
Vcarfassnng  hier  nnr  in  sofern  von  ^Wirkung  sejn  könne,   als 
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sie  die  Rahe  das  Staats  reAürge.     Ab  B^g*  daflSr,  dass  aas 
BepräsentatiTSjsteni  zwar  ^  die  ABbaafang  der  Scbnlden 
bindern,  daraus  aber  ein  ScUass  auf  den  Credit  nicbt  zu 
eben  sej,    bat  der  Vi*   S.  -41  eine  Vergleicbnng  des  Areals, 
der  BeTolkemng^  nnd  des  Staatseinkommens  mit  den   Staat»* 
scbnlden  der  europäischen  Hauptmä'cbte  jg^ezog^n.    Zi^  Prüfung 
der   liierbei   yon    dem  Vf.    ang^egriffenen  Ansiebt   ZacbaricTsi 
dass  eine  BepräsentatiT-Verfassong«-  unter  den  monarcbischen 
Verfassungen    für    den   Staatscredit    die    rortbeilbafteste  sej^ 
dürfte  aber  noch  eine  Rnbrik   in  jener  ZusammenstelliiD«?  er« 
forderlich  sejn,   und   zwar  die  des  Conrses  und  Zinsfinssefl  im 
älterer  und  neuerer  Zeit  9   in   deren  Verg^leicbnn^  Re£  allein 
einen  Maassstab  des  Staatscredits   anerkennen    konste.      Das 
rechtliche  Verbältniss  eines  Staats  «zu  einem  yorbandenen  Völ« 
kerstaatey    welchen  letzteren  der  V£»  mit  einem  Staatenbunde 
identisch  zu  nehmen  scheint,  wirkt 'auf  den  Staatscredit  ,,iiicbt 
sowohl  durch  die  Art    einer  TÖlkerrecbtlicben  Verfassung^  «an 
sich,   sondern  yielmebr  das  Entstehen  einer  solchen  Überfaaiqily 
und  die  Art  und  Weise,    wie  sie  sich  zum  Besten  oder  zun 
Nachtheile    der    einzelnen    Bundesstaaten    efPectir    zeigt/^  -— > 
D.  der  politische  Stand  S.  49  oder  das  politische  Gewicht, 
^^s  ist  dasselbe  in  der  Actiyität  der  Staaten,  und  in  ihrer  Pas- 
siyitä't  erkennbar.     In  eraterer  Beziehung^'^  classificirt  der  VL 
die  europäischen« Staaten  folgpsndermaassen :    1)  die  fünf  soge- 
nannten Grostoiächte,   2)  Baiem,  das  Königreich  der  Nieder« 
lande,  Schweden,  3)  Sachsen,  Hannoyer,  Dänemark  und  Si- 
cilien.     Die  übrigen  Staaten  jiollen  isolirt  stdben,    oder  ihre 
Stimme  soll  yerballen.     Die  Staaten  ersten  Banges  geniessen 
nun  nach  des  Vf.  Ansicht  den  g:TÖssten  Credit,    die  isolirten 
(Schweiz,  Spanien)  ^nen  äusserst  geringen;  nichts  desto  we> 
niger  können  |edodi  Staaten  untergeordneten  Banges  nicht  seil- 
ten einen  hoben  Credit  haben.     Unter  den  innern  Quellen  des 
Credits  wird  zwar  die  beyyaifnete  Macht  aufgeführt,   Yoizugi- 
weise  aber  der  Nationalgarden  gedacht      In  Beziehung  aof 
die  Passiyität  der  Staaten  werden  die  Opfer  genannt,   weldie 
Staaten  in  Folge  politischer  Ereignisse  zu  bringen  haben,  na- 
mentlich mit  yieler  Ausführlichkeit  an  England  im  ersten  fho« 
zösischen  Kriege.   —   £.  der    mrthschi^liche  Zustand  des 
Staates  S.  64*     Von  den  Ob;ecten  desselben,    als  den  Mo- 
menten zu  Beurtbeilnng  des  Willens  und  Vermögens  der  Re- 
gierung, die  eingegangenen  Scbnldyerbi^dlicbkeiten  zu  erfüllen, 
werden  aufgeiiibrt  i)  das  Demainenweseny  in  soweit  von  deai 
Erlöse  oder  dem  Einkommen  die  Schuldentilgung  oder  Zinsen- 
zahlung mit  bestritten  wird.     Die  Verwendung  des  Domainen- 
einkommens  giebt  den  Oporatienea  grosse  Festigkeit,     üeber 
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iie  für  den  Staatf credit  yortbdlhafiteste  Verwaltotig  dürfte 
hierbei  vlelleieht  noch  l^inig^es  za  wiinscben  sejn,  2)  Rega^. 
lien,  TOD  denen  jedoch  nar  das  Münzwesen  ausg^ehoben  wird^ 
,,ein  eingerostetes  altes  Uebel  in  Xentscldand.^^  Der  Vf.  be« 
trachtet  hier  5«  71  ff«  zunächst  die  Münz- Aus ^  und  Einfuhr'^ 
verböte.  Das  Niveau  der  Geldmasse  kann  bei  Circnlation  der«, 
selben  nicht  in  'Betracht  zu  dem  ganzen  Erdkreis ,  -wohl  aber 

-  in  Bezug -auf  einzelne  Theile  der  Erde  gestört  werden.  Wie 
in  der  Regel  die  Natur  des  Verkehrs  selbst  die  Ausgleichung 
übernimmt  9  können  derselben  nur  ausnahmsweise  bleibendere 
Hindernisse  entgegentreten ,  wie  z.  B.  in  den  Bet^werkea 
Mexico'S)  in  dem  grossen  Geschäftsbetriebe  auf  Credit  und  mit 
Credltpapieren  in  England«  Mönzeinfuhrverbote  scheinen  dem 
Vf.  nicht  unerspriesslicfa,  wenn  der  Zustand  der  Münzen  m 
einem  Lande  gut  erhalten  wird;  dangen  halt  er  Müuzausfuhr-^ 
Terbote,  ^s  auf  den  schädlichen  Principien  des  Handelssystems 

'  beruhend ,  fSr  unbedingt  sdiadlich.  Münzveränderungen  kön- 
nen Verbesserungen  oder  Verschlechterungen  sejn.  Für  die 
moralisch  «nd  reohtlidi  betrachtet  bedeutendste  und  gefahrlich- 
Ute  erklärt  der  Vf.  diejenige ,  wo  der  Nominal w^^h  bei  Ver- 
iM^hlechtemng  des  Gehalts  der  Münzen  bleibt,  S.  131.  Za 
Realisirung  dieser  Methode  giebt  es  folgende  Wege:  a)  wo 
der  Staat  zwfi  Metalle  in  Umlauf  setzt,  und  Verhältniss  ih- 
res gegenseitigen  Werths  feststdit«  Die  Eutwickelnng  des 
Münzwesens  und  seine  Gräuel  werden  in  dieser  Bezi^ung 
klar  und  lebendig  dargestellt;  b)  mittelst  des  Sdhlagschatzes 
und  Remedium*s  S.  151  •  Die  Erhebung  des  ersteren  bis  zum 
Betrage  der  Münzkosten  ist  rechtlich  und  politisch;  c)  durch 
Verringerung  des  Feingehalts  und  Erhöhung  der  Legirung, 
wofür  interessante  geschichtliche  ißelege  geliefert  werden. 
Auch  die  Münzrerbesserungen  dürfen  nicht  zu  weit  gehen. 
Neuerangen  auch  ohne  Abi^derung  siod  gefahrlich.  3)  Das 
Steuervfesen  &  198«  Der  Vf.  hält  die  Abschaffung  der  in- 
directen  Steuern  fiir  nachtheilig  hinsichtlich  des  Staatscredits, 
weil  bei  mir  directen  Steuern  die  Staatscassen  den  Wechsel- 
fallen der  Rückstände  bjosgestellt  ist,  und  weil  die  Gesammt- 
steuerlast  auf  der  gewerblichen  beschäftigten  CHasse  ruhen  solL 
Letzteres  würde  freilich  von  der  "neuerdings  durch  Zachariä 
(Vierz.  B.  t.  Staate  5.  Th.)'als  nicht  unerreichbares  Ideal  dar* 
gestellten  Einkommensteuer  nicht  zu  -  besorgen  seyn.  Ref. 
mttss  jedoch  dem  Vf.  beipflichten,  wenn  derselbe  weiter  nn- 
ten  die^  Capitalienstdkier  hierbei  mindestens  für  unausführbar 
erklärt.  Im  übrigeiT  findet  der  Yf,  die  Einkommenstejuer  den 
national -öliLoaomigchen,  wie  den  finanziellen  Interessen  gleich 
sehr  entsprechend  y    Verpachtung  der  Steuern  aber  drückend 
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für  itea  SteaerpflicLti^en'niid  kostspieÜ^;  sie  landert  £e  tA^ 
ti^  Kenntniss  des  Finanzbavshalts,  und  Lauft  und  Tergrösaeii 
Anticipationen.     4)  Das  Staatsschuldenwesen*   S.  225«    Na<i 
ihm  Tvird  der  Staatscredit  am  uamittelbarsten  beurtheilt.     Der 
Vf.  untersucht  hierbei :  a)  welchen  Einflusa  die  Arten  der  Be- 
nutzung^ des  Staatscredits  auf  diesen  selbst  äussern,  und  spricht 
sich  zuTÖrderst  gegen  allen. Zwang  in  Hinsicht  auf  Creditope- 
rationen  aus;  er  ist  ein  Zeichen  schlechten  Credit» ,  und  ^wi^ 
schon  dadurch  auf  diesen   selbst   unyörtheilhaft.      Das   zw^ang- 
weise  Ausgeben  yon  Creditpapieren  (dette  flottante)  Temrsacht 
grossen  Misscredit,  W/eniger  w^enn  ersteres  limitirt   ist.      Ali 
Bdispiel  wird  Englands  innsterhaftes  Benehmen  im  Gegensatze 
zu  Frankreich  aufgeführt.     Nun'  folgen  die  mannigfaltigen  Cra- 
ditoperationen.     Das  Papiergeld  yerhalt   sich  zum  'Metallgelde 
wie   der  Mond  zur  Sonne;    der  Glanz -und'  der  Wechsel  des 
ersteren  hängt  Ton  letzterem  ab.     Regulatoren  seines  Counei 
sind':   der   Werth  desselben,    die   Schaffnn^kosten ,    Angdbot 
nnd  Nachfrage,  Stand  des  Metallgelds.     Anticipationen^  arwang- 
weise  oder  zwanglose,  opfern  die  Zukunft  der  Gegenwart  aa^ 
ohne  Sicherheit  für  diese.      Gegenseitige  aufkündbare  Anlei- 
hen können  den  Staat,    der  zur  Zahlung  immer  bereit  scr^ 
muss,  in  Verlegenheit  setzen,  und  schaden  dadurch  dem  Staats- 
credit.    Daher  setzte  man  wenigstens   feste  Tilgungstermioe, 
nnd  machte  Annuitäten.    Vbn  Zeit-  und  Leibratten  rögt  der 
Vf.  mit  Recht,  dass  solche  Leute   sie   übernahm^,    „welche 
mit  einem  gewissen  Capital  in  Sorglosigkeit  ihr-  JLehini  ans- 
athmen  wollen,    indem  |He  dem  Unglücke   einer  Nahmngm- 
sigkeit,  und  ^  der  Unbequemlichkeit  jed^r  Beschäftigung  ernster 
Ajrt  ein  Opfer  an  Capital  entgegensteUen.^^    Nächst  den  üblen 
Folgen  in  moralischer   und  intellectneller  Hinsicht   zeigt   aber 
hier  eine  tabellarische  Uebersicht  ihre  Nachtheile  selbst  in  finas- 
sieller  Beziehfing.     Lotterieanleihen  sind  wahre  Glücksspiele. 
Ihre  Einwirkung  auf  die  Moralität  ist  aber  nicht  so  bedeotend, 
wie  bei  Classenlotterieen,    und  beim  Lotto  wegen  der  niedii- 
gen  Einsätze  bei  letzteren.    Die  für  den  Staatscredit  yordieit- 
liafteste  Anleihensmethode  besteht  in  dem  Mentensystem  nach 
seinen   Terschiedenen    Gattungen.       Sie    sind   die  Pulse   des 
Staatszustandes  ron  Frankreich,  England  und  anderen  Staaten. 
Der  Vf.  stellt  b)  S.   296  ff«9   diejenigen  Nebennmstande  dar, 
wdche  ferner  im  Staatsschuldenwesen  yon   Einfluss  auf  den 
Staatscredit  sind.     Mit  Recht  wird  hierbei  die  Zulassung  ran 
Ausländem  als  Staatsglänbiger  in  finanzpolitischer  Hinsicht,  der 
grösseren   Concurrenz   halber,    und   in    national -ökonomisdber 
vm    deswillen   rortheilhafter    gefunden,   Vreil  der   allgemoaa 
Eindruck  der  Capitalanlage   in  Staatq^apieren  durch  die  Cen> 
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^cnrrenz  4es  Auslandes  sdiBell^  TSrIibergebt    Im  AUg:«iiieiiien 
fahrt  dieser  Abschnitt,   gewiss  nicht  ohne  Interesse  fiir  den 
Staatsmann  nad  den  Capitalisten,  das  Leben  iund  Treiben  des 
Papiermarktes  in  treuen  Zögen    Tor  das  Ange    des  Lesers 
Der  Vf.  beleacfatet  aber  c)  den  Einfluss  der  Zins-   und  Tilg- 
anstalten fiir  den  Staatscredit  S.  323 »   nnd  zwar  mit  Hinsicht 
Buf  Grösse,  Zeit,  Ort  nnd  Mittel  derselben.     Mit  Entgegiiang 
av^die  Ansiditep  Zacharia's  nnd  Nebenius,  erklärt  hierbei  der 
Vf.   Zinsreductionen  ohne  Gewaltstreicfa  und  Betrug,    selbst 
vrean  sie  nnter  den  Durchschnittszinsfnss  herabgehen,  för  nicht 
^^derrechtlich,     yielmehr  >^  wegen    finanzieller    nnd    national« 
ökonomischer  RUcksichten  nicht  selten   rathsanu      Ohne  rieb- 
^g   geleitete  nnd  zureichende  Tilgnngsanstalten^  halt  der  Yt» 
ninen   Staatsbankbruch    für    nnTermeidlich,    die  Folgen  eines 
offenen  oder  yersteckten,  aber  himichtlich  des  Staatscredlts  für 
§:leich  gefährlich^  fiir  den   Volkswohlstand    die  des  letzteren 
für   gefährlicher.     Bei  der  Tilgung  kommen  insbesondere  ii| 
Betracht  a.  deren  ^Quellen,     Ans  welchem  Fond  sie  fliessen, 
ist  an  sich  gleich,  sobald  nur  zu  gehöriger  Zeit ,  nnd  auf  die 
^^Iks-  nnd   finanzwirthschaftlich  vortheilhafteste   Weise  aber 
eine  ausreichende  Summe  dbponirt  werden  kann.     Verwerf- 
lich ist  es,  den  Tilgungsfond  mit  einer  jährlich  abnehmenden 
Staatslast  zu  dotiren.    ß.  Die  Grösse  des  Tilgungsfonds.    Man    ' 
fand  einen  Fond  zn  1<§  ausreichend«    ErhöhMug  desselben  foi^ 
dert  die  grosse  europäische   Schuldenlast,    nnd  die  schlechten 
Friedensanssichten ,   dagegen  würde  die  Erhöhung  dem  JVatip« 
iialwohlstande  gefährlich  werden,    /.  Zeit  der  Tilgung*     Am 
passendsten  ist  die  Friedenszeit.    Da  man  aber  politische  Ruht 
nicht  mit  Bestimmtheit   Toraussehen  kann;    so  sind   zu   weit 
nosaehende  Tilgplane  nicht  gut,  zu  kurze  Termehren  das  An- 
gebot der  Capitale  zu  sehr.     Fortsetzung  der  Tilgung  bei  er» 
forderlich   werdenden    neuen   Anleihen '  ist    nicht   zu  rathen. 
d.  Mittel  der  Tilgung.     Der   Staat  ist  yerpfiichtet,    in   dem 
durch  den  Contract  bedungenen  Umlanfsmittel  zu  zahlen,  und  ^ 
^nen  durch  Zahlung  in  Papiergeld  etwa  Temrsachten  Verlust 
EU  decken,     f.  Art  der  Tilgung.    Für  das  zweckmässigste  Ver^ 
fahren  bei   einem  lange   nnd  tief  gesunkenen   Papiere  erklart  \ 
hierbei  der  Vf.  die  Fixirung  seines  Preises.    *5)  I^ie  JFmansh' 
Verwaltung  S.  365«  Hierbei  kommt  in  Frage  a.  die  InitiatiTe 
im  Finanzgesetzwesen.    Wenn  für  dieselbe  in  monarchischen 
Staaten  Wülkühr  gefürchtet  worden;   so  ist,  nach  des  Vfs, 
Ansicht,    in  constitutionellen  Staaten    zu  grosse  Sparsamkeit 
der  Stände  zn  besorgen,  w;elche  zum  Theil  sogar  ihr  speciel-. 
les  loterease  hierbei  yerfolgten.     b.  Controle   der  Einnahmen 
nnd  Ausgaben.   ^  Zweclunässige  Oefl^ntlichkeit  des  Finanz- 
Neu09  Rupert.  1833.  Bd.  ill.  Si.  18.  £  e,. 
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haiislMiks^    ^^Ihr  Reg^ent  wird  der  tiemah'  gäagemäem  CW 
trole  über  ifm  Fioänzweteii  enthoben,   nnd  diese  einer  mor»- 
lischen  Person  überlassen,  welcbe  im  eigenen  Interesse  rieb' 
tiff  nrtheilen  mnss.^^     d.  Organisation  der  Finauibehörden  mit 
Verantwortlichkeit  des  Ministers    und  Controle    der  übrigen 
Behörden,     e.   Sondening.der  Tüg<^  und  Zinscasse   tob  der 
allgemeinen    Staatscasse;      U  Zweckmässige   Einricbtoag^    der 
Etats  «nd  "des   Budgets  bd    der  Aufmeiksämkeit  des   PdUi- 
cums  anf  die  Verbandlongen  über  soldke*    g.  Die  Art,   wie 
Staatsansgaben,  zomal' auswärtige ^  bewirkt  werden,  kau  oft 
anf  den  Staatscredit  Ton  höchst  wichtigen  Folgen  seyn.     Be^ 
spiele  hieryott  geben  die  englischen  Bankrestrictionen  in  Folge 
der  Sid»sidi^s«idnngen.  —  F.  Der  wirthschaftUehe  Zusttmi 
der  Nation  S.  378«    Als  Momente  zur  Beurtheifauig  des  Yefr 
mögeus  der  Regiemng  •  ihre  SchnldTerbindlichkeiten    zu  eriut- 
len,    wird  hier   erwähnt,    1)  das  ProductionsTOthältnias    der 
Kation,  2)  die  Verhältnisse  der  Vertheilnng  des  NationalTer- 
mögens.     Ofoschon  der' Staatscredit  nut  dan  Volkswohlstände 
nicht  immer  gleichen  Schritt  halten  wird;    30  kann  ReH  dm» 
noch  jene  beide  nicht  als  so  getrennte  Elemente   betrachten, 
^  wie  hier  geschieht.     Der  Verf.  giebt  z«  B.  zu,    dass    grosse 
Landgüter,    Verpachtungen  o.  s.  w.    dem    VolkswFobistande 
nachthoiig  sind,    und    dass  bedentende  Unternehmungen   anf 
Actien  denselben  fordern;  gleichwohl  stellt  er  Jene  als 
Staatscredit    rortheilhafi ,     diese   als  schädlich  dar,     dU  j< 
dem  Capitalsammeln  günstig  sind,<   während  diese  die 
.lien  an  sich  ziehen.       Eben  so  wenig  kann  Ref.   dem  Vt 
beistimmen,    wenn  er  die    ungleiche    Vermögensvertheilang^ 
welche  dieser  zwar  als  dem  Volkswohlstande  im   Einzelnen 
binderlich  darstellt,  als  eine  hauptsädiliche  Uiy«che  des  Staat»- 
credits    von  England ,    Frankreich  und  Holland  anfuhrt.    3) 
Das  Verhältniss  der  Consumtion  wird  nur  nebenbei  berührt. 
^    /    Der  zweite  VersuiA  S.  391  bandelt  rom  Staatsobereigea» 
thonie  und  seinem  Zusammenhange  mit  dem  Staatscredit.     Bisr 
trägt  der  Vf.  Zacharia's  Ansicht  yor,  die  Staatsanleihen  seTeo 
kraft    des   Staatsoberdgenthums   erhobene  Staatssteuem,    und 
Ton    letzteren    nur  dadurch  yerschieden,   dass  die  Begienmg' 
den  Beitragenden  die  Zinsen  und  Rückzahlung  des  Capitab 
yerspricht.     Der  Vf.  widerspricht  nicht  nur  dieser  Bebanptnn^ 
sondern  leugnet,  dass  überhaupt  das  Daseyn  dnes  Staatsobei^ 
eigen tfaumsrechts  philosophisch,    staatsrechtlich  oder  bistoriscb 
nachgewiesen  werden  könne. 

Der  dritte .  Versuch  S.  442  «Aer.  die  St.  Simonlstisi^ 
Ansicht  Tom  Staatsschnldenwesen,  bdeui&tet,  ohne  auf  Wi** 
deriegnng  des  ganzen  Systems  einzogdben,  an  wekhem^  der  ¥£ 
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GtftmHtbigkelt  -  seiner  AoliäDger  mid  Apostel  eben  so  we^ 
nig,  aU  eine  gewisse  Halbgelebrtbeit^  als  den  Mangel  aa 
Menschenkenntniss  und  die  Ueberspanntbeit  Terkennen,  mag^ 
zwei  den  Staatscredit  betreffende  Projecte,  zuTorderst  die  IVa- 
tionalbank  zu  gleicherer  Gätervertbeilnng ,  zum  BessersteUeu 
der  arbeitenden  CIass6,  nnd  za  Vertilgung  des  £igennntzes 
.auf  Erden!  Der  Vf.  findet  die  Glassificirung  hierbei  in  tra* 
Tdillenrs  and  oisifs  eben  so  unsichcur,  als  er  den  Slaatszastand,^ 
vro  Jeder  Arbeit,  Boden,  Capital  and  Einkommen  in  aacli' 
nur  annähernd  gleichem  Maasse  bat,  fiir  ein  Hirngespinst  ja« 
g^endlicher  Phantasie  erklärt.  Die  Nationalbank  kanil  aber 
^aaeh,  da  sie  die .  Gapitalsbenntzung  in  mancher  Beziehung  er« 
leichtert,  anstatt  eine  gleiche  Vertheilnng  herznstellen,  nnr  deo 
Eigennatz,  and  mit  ihm  Wncher,  Papierhandel,  Agiotage 
ii4  s.  w.  vermehren.  Fiir  die  beste  Eigenschaft  jener  Bank 
aber  hält  der  Vf*  äderen  Unaasfiihrbarkeit.  Was  ferner  die 
^oii  den  St.  Simonisten  beabsichtigte  Verbesserang  des  Finanz« 
Systems  betrifPt;  so.  weiset  der  Vf.  die  grellen  Widerspräche 
nach,  in  welche  die. Ausführang  der  von  jenen  aufgestelltea 
Ideen  mit  diesen  selbst  geräth.  _ 

Der  yierte  Versuch  S.  462  handelt  Yom  Coarse  der  Staate* 
papiere.  Paradox  und  einseitig  findet  der  Vü  Zachariä's  Be- 
.  baiiptung,  dass  kein  (grösserer)  Staat  ohne  Schnlden  sejn 
dürfe,  wenn  seine  AngelegenhKMten  mit  BeiBfonnenheit .  und 
Stetigkeit  Terwaltet  werden  sollen,  weil  die  Staatsscbolden 
in  ihrem  Coarse  den  Maassstab  des  Staatscredits  bilden,  and 
recht  passend  fragt  der  Vf.,  ob  wegen x Erfindung  des  Baro* 
meter's  und  Thermometer's  sich  auch  die  Witterung  verbes« 
eert  habe\  oder  nnr  die  Wetterkunde.  IVsM^h  seiner  Ansicht 
ist  aber  der  Gours  der  Staatspapiere  ihr  Geldpreis,  und  jener 
ist  deshalb  auch  Ton  den  Momenten  des  Prases  überhaupt 
dorchaus  abhängig. 

Der  fünfte  Versuch  S,  479  über  die  Handelsgeschäfte  mit 
iStaatspaplOTen  mithält  die  Erklärang  der  mannigfachen  Gat^ 
taugen  jener  Geschäfte. 

Der  sechste  Versuch  S.  487  stellt  den  Eiofluss  der 
Staatsschulden  auf  den  Zustand  der  Staaten  Europa^s,  und 
zwar  I.  auf  die  Priyatwirthschaft  dar,  indem  das  Staatsanlei- 
hen schon  b^i  seiner  IVegozirnng  Tiele  Ca^itale'  an  sich ,  und 
darum  den  Gewerben  entzieht,^  im  Fortgange  aber  theils  das 
Sammeln,  theils  das  Verzehren  begünstigt,  theils  Vielen  ein 
regelmässiges  Einkommen  gewährt,  theüs  das  Ersparen  er- 
leichtert. Dagegen  Eröffnet  die  Tilgung  einen,  je  nachdem  s^e 
geschieht,  verschieden  grossen  Capitalmalkt,  und  ^endlich  hsX 
der  Handel  mit  Staatspapieren  mit  seinen  grossen  Verlusten 
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bedeatenden  Binfliiii.  IL  In  Bezug  auf  die  VoUunifirtliw&aft 
S.  605  erklärt  der  V£  die  Ansicht  derer ,  welche  die  Staat»> 
9chald  als  VergrÖMerang  des  Volksremiogeiis  ansebeD,  far  ab- 
snrdy  da  jene  der  Verzdirong  gewidmet  wurden.  Indem  er 
aber  eben  so  Wenig  die  Staatsschuld  als  eine  auf  der  Gesanunfr- 
faeit  ruhende  Last  vom  VolksTermögen  abgezogen  ^wissen  willi 
behauptet  er:  Sind  die  Staatsglänbiger  Ausländer;  so  nra« 
ihre  Schuldfordemng  Tom  Vermögen  abgezogen  w^erden;  nnd 
sie  Inländer;  so  darf  dies  nicht  geschehen,  weil  ihr  Capital 
das  NationalTermÖgen  nicht  verlassen  hat.  Eine  Verringerang 
findet  nur  in  sofern. Statte  als  das  Capital  unprodactir  Yei>- 
zehrt,  oder  nicht  hinlänglich  productiv  angewendet  uriind«  Di« 
Natur  des  VolksTermögens  ändert  sich  aber  um  deswillen  dvtb 
Staatsanleihen  nicht  znm  VörtheO,  weil  ein  grosser  Tbeil  des 
Nationalyermögens  in  einen  schwankenden  Besitz  Terw^andd^ 
und  den  GeWerben  entzogen  wird.  —  Der  Binflnss  den  StaatK 
Schuldenwesens  auf  die  Prodnction  ist  2war  an  dem  ersten  Ele* 
mente  derselben,  an  der  Natur,  nicht  wahrzunehmen,  nmio 
mdur  aber  an  den  beiden  anderen,,  der  Arbeit  und  dem  Capi- 
tale,  indem  die  Staatsschulden  den  Arbeitslohn  und  Zinsfins 
lerhöhen,  den  Gewerbsgewinn  und  Capitalwerth  der  laM^ 
reien  herabsetzen,  und  die  BeTolkemng  benacbtheiligen,  iaheh 
haupt  aber  der  Nationalproduction  viele  Hände  entziehen«  — 
Grundbuch  und  klar  weiset  hierbei  der  Vf.  S.  509  Not.  24  ge- 
legentlich von  A.  Smith  den  ungerechten  Vorwurf  zlnr^ 
(der  sich  auch  bei  Zacharisir  40-  B.  v.  St.  5.  Tb.  findet),  ab 
habe  jener  die  Arbeit  als  einzige  (Quelle  der  Prodnction  ange- 
sehen. —  Auf  die  Vertheilung  des  Volksvermo'gens  wirkea 
die  Staatssdiulden  nachtheilig,  indem  sie  grosse  Capitale  in 
den  Händen  Weniger  anhäufen;  vortheilhaft,  indem  sie  in 
Niveau  der  Capitale  herstellen,  —  Die  Consumtion  erhobt  mtk 
durch  Staatsschulden  einerseits  znm  Luxus,  wahrenil  ihr  an- 
dererseits die  gewöhnlichen  BediiiTnisse  abgehen.  III.  IKs 
Staatsverfassung  neigt  sich  in  Folge  der  Staatsscfaold  nicfa^ 
wie  Zachariä  behauptet,  zur  Demokratie,  sondern  es  entsteht 
zunächst  eine  Greld-  und  Privilegien-Aristokratie,  welche  skb 
aber  zur  ersteren  umgestalten  kann,  wenn  die  kleineren  Gapi- 
taüsten  den  Druck  abwerfen.  IV.  Die  Bildung  beschränkl 
sfch  auf  Wenige,  die  ihre  hohen  Kosten  bestreiten  können. 
Der  Moralität  schadet  bald  der  Ueberflnss,  bald  der  MangcL 
V.  In  Hinsicht  auf  die  Verwaltung  haben  die  Staatsschuldes 
mehr  Gotes  verhindert  und  verzögert,  als  gefordert.  In  Be- 
treff der  auswärtigen  Politik  aber  VI«  erhalten  nur  sie  gaas 
Europa  in  Frieden. 

Für   die  im  Titel    genannten  Anhänge   endlich  Ist  4m 
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PabBciini  dem  Vf.  yielen  Dank  schuMii^.     Sie  bieten  rricbeii 
Stoff  zn  intereM^nten  Beoba^tnngen.  24 

Anekdoten. 

Napoleon  und  9eine  Helden^  oder  Immor* 
teilen  au/' das  Grab  der  gefallenen  Grossem 
Sammlung  der  verbürgten  Anekdoten  und  Charakter" 
'  zügej  Meifiungen  und  Ansichten  von  Napoleon  und 
»einen  berühmtesten  Zeitgenossen.  Herausgegeben  von 
Dr.  C.  F.  B.  Aller.  2.  Bdch.  Mit  Josephinens  Bild- 
fiisse  (in  Steindr.).  Leim,  j  b.  Ch.  E.  KoUrnanUy  1833# 
S.  136  bis  267*    8  Gr. 

Das  erste  Bändcben,   d.  l.  aho  die  ersten  136  S.^  Ton 
jlen  Tor  uns  lie^endßp,  sich  ihnen  anschliessendeni,  haben  ,-wbr 
nicht  ^ gehabt;  doch  reichen  diese  hin,   iins  ein  ITrtheil  darüber 
iEallen  zu  lassen ,   das  nur  höchst  Tortheilhaft   aasfallen  kann. 
Zwar  gidbt  Hr.  A.  nnr,  was  Bourienney   Savary^   Cofistant 
v«  s.  nr.  erzählen;    allein  er  folgt  hierbei  einem   chronologi- 
schen Faden,    so  dass  Yrir   bis    jetzt  nur   Ton  Napoleon  den 
Consul  lesen.     Dann  werden  uns  auch  nicht  nur  Anekdoten  von 
ilun  aufgetischt  y   sondern  der  Sammler  benutzt  sie   öfters,  in 
kleinen  Noten  einen   psjcholog^ischen  Wink  beizufiigen,    und 
nie  entweder  aus  dem  Charakter  des  Helden  zu  erläutern,  oder 
auf  diesen   durch    die   Anekdote   ^ein  Licht   fallen   zu  lassen« 
Sofern  dergleichen  bewährt   sind,    und  ins   Gebiet  der  Cha^ 
rakterzüge  hiniiberstreifen,   ist   dies   gewiss   nur   zu   billigen,' 
und  der  Vf.  kann   sich   darin   ein  um   so  grösseres  Verdienst 
erwerben,  w^enn  er  die  sich  ihm  hierzu   darbietende  Gelegen- 
beit  recht  oft  benutzt.     Endlich  soll   uus   nicht   der  Held  des 
Jahrhunderts  allein  ^    sondern  im  Kreise   der  ^Männer  Yorge^ 
fahrt  werden,   die  mit   ihm   stiegen  und  fielen.     Auch  hier- 
durch wird  diese  Sammlung  sich  vor  ähnlichen,  z.  B.  Tor  der 
jrelandscheny    sehr   rortheilhaft  auszeichnen.     Das  Aeussere 
int  nicht  gerade  schön,  aber  doch  genügend.  15* 

Gedichte. 

Gedichte  von  Ludwig  Heinrich  Christoph 
Bölty.  Neu  besorgt  und  vermehrt  i)on  Joh.  Heiur. 
Voss.  Dritte  allein  rechtm.  Ausgabe.  Komgsberg, 
b.  Bornträger.    1833.    XVI  u.  252  S.    8.    18  Gr. 

Wir  neigen  diese  neue  gut  ausgestattete  dritte  Aufiagfe»  *— 
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die  erste  erscLlAn  1804  —  nur  ab  erschienen  an.  laLalt  oal 
Werth  T011  Hölty^a  Gedichten  Bind  allgemein  bekannt  and  ge- 
schätzt Diese  neae  Auflage  ^ebt  allein  schon  hinreichenden 
Beweis  davon,  15.    , 

Staalswissenschaft. 

lieben  den  Geist  der  preussisehen  Staats- 
Organisation  und  Staatsdienerschaft.  Vom 
Regiernngsrath  Dr.  Wehnert.  Potsdam  1833.  Ver» 
lag  von  Ferdinand  BiegeL    VII J  u.  iQ&  S.  i»  8. 

Etwas  meht  als  der  Torstehende  Titel  besagt  ^  aber  and 
etwas  weniger  enthalt  die   unter  solchem  erschienene  Schrifi^ 
^n  welcher  der  Yf.  einen  Thefl  der  yon  ihm  in  zwanxigjäfari-j 
gern  prenss.  Staatsdienste  gesammelten  Er&hmngen   Teröffeal- 
licht.     Etwas  weniger  enthalt  sie;  denn   sie  g;iebt .  zi^ar  öaeJ 
Darstellung  der  gegenwärtigen  preussisehen  StaatSTer^waltna^« 
ihrer  Ausbildnng  und  Wirksamkeit,  aber  wesentliche    Theflel 
des  Staats,  z«  B.  die  Jnstizreriassnng,  die  kirchliche,  dtie  MOi«] 
tairrerlassnng ,   werden  nicht,  oder  nur  im  Vonibergpehen  be«] 
rührt.     Aber  anch^et'^as  mehr,  als  der  Titel  ankündigt,  gi< 
die  vorliegende  Schrift ;  denn  der  Vf.  wirft  hier  und  da  eineij 
Blick  über  die  lüfarken  des  prenss*  Staats  nach   den    Liändern' 
mit  verschiedener  Verfassung,    und   halt   die  constitadoBeflea 
Formen  mit  denen   seines  Vaterlandes   znsamm.en.   .  Oeschicb 
dies^nch  nur  in  kurzen  Andentungen ;  so  glaubt  doch  Reü  ge- 
rade auf  derartige  Stellen  der  Schrift   des  Vis.    eigene  Erk& 
rnng  S.  VIII.  beziehen  zu  können,  dass  er  nicht   erschÖpfea^ 
aondern  ntir  durch  Andeutungen  zum  Nachdenken  reizen  wrolfei 
Die  Vorzüge  und  Nachtheile  von  ItepräsentatiT- Vei&s- 
sungen  sind  Vielfach  und  zum  Theil  gründlich  beleuchtet  war» 
den,  und  Ref.  glaubt  hierbei  anstatt  weiterer  Erörteningen,  die 
den  Zweck  dieser  Blätter  überschreiten  würden,  auf  SÄM 
Brendel:  die  Geschichte,  das  Wesen  nnd  der  Wertk   der  Ra- 
tional-Repräsentation,  Bamberg  und  Leipzig  1817*  II*  Abfk 
%•  107«  nnd  108«' hinweisen  zu  dürfen.     Zu  kühn  aber  scheiBt 
Ref.  die  Behauptung  S.  3,  der  Sinn  aller   Classen   hei  des 
.teutschen  Völkern  %ej  ungleich  mdir  auf  administratiTe  Vo*-* 
Besserungen,  als  auf  Verlassnngsfragen  gerichtet ;   nar  zufaffi; 
scheinen   ihm    die    S.  4  gerühmten  Folgen  der  Verwaltuo;, 
tinrenm  nicht  die  Verfassung  für  ihren  Bestand  Gewähr  lentet; 
um  -so  wünscbMswerther  aber  diese   Gewährleistung,  je  v•^ 
Küglicher  die  Einrichtungen   sind.     Widersprechend   findet  « 
Ref,  ferner,  wenn  der  Vf.  S.  15  die  Herrschaft  der   Gesettf 
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.^das  gfosse  polttfiebe  Dogma  dkr  Zdt^neipnty  ieia.  adcb  er 
boIcU^,  und  dangen  über  die  Ckmatitationen  deo  Stab  bricht 
tmd  einen  Willen  annimmt,  der  «ber  dem  Gesetze  atehen  kann* 
^Daa  Centmui  der  Erkenntnias,  **  sagt  der  Vfr.  S«  13)  ^^daa 
Princlp  dea  Wollena  nnd  Vollbringens,  lat  die  böchate  mensch« 
Kcfae  Einheit)  der  Monarch  ^S  vnd  S«  15  ^der  Monarch  ist  der 
Staat  selbst. ^V  Deshalb  erklärt  er  sieh  gegen.  Theilang  der 
fie'vralten,  und  wenn  BaÜüch  ({politische  Freiheit,  Leipzig  1832* 
Sm  149)  behauptet:  „In  dem  Lande,  wo  der  König  stark  ist, 
«w^o  das  Hans  der  Lords  stark  ist,  wo  das  Hans  der  erwähl- 
ten Depntirten  stark  ist,  da  kann  Bewegnng,  ^k  kann  &aippf 
•eyn,  ohne  alle  6e&hr  för  das  Gemeinwesen^^;  so  findet  der 
^f.  diese  Sicherheit  nur  In  der  Einheit,  der  sonveranea 
Grewralt;  VoUkommea  pllichtet  zwar  Ref.  dems^ben  bei, 
Mirena  er  S.  10  ff«  Tor  der  Beeinträchtigung  ^der  monardbischea 
Gewralt  durch  Aristokratie  warnt,  aber  das  Eine  erlaubt 
'M^  Ref.  hierbei  za  bemerken,  dass  die  S.  12  zu  Gunsten  de# 
aog^nannten  reinen  Monarchie  angdEiihrten  Worte  eines  hohen 
^Staatsbeamten,  welche  ReL  gewiss  nicht  minder  beherzigongs- 
•^werth  hält,  als  der.  V£,  Tielleidit  dann  am  richtigsten  rer- 
atanden  werden,  wenn  man  erwägt,  dass  dieselben  ron  einem 
Minister,  welcher  die  Veiantwoftlichkdt  als  die  stärkste  Ae- 
^l^de  seinea  Wirkens  ansah  nnd  m^t  Bezug  auf  einen  consti- 
^inlionellen  Staat,  gesagt  wurden. 

Nach    den    allgemeinen  Betrachtungen   über    YerCassung 
wendet  sich  der  Vil  S.  17  ff.   zur  preuss.  StaatSTerwaltung, 
'amd  es  ist  erfreulich,  für  die  Organisation  dieser  Verwaltung 
aber  selbst  rühmlidi,   einen  Beamten  ron  dem  Werthe  der 
-Fiormen,  in  4enen  sich  seine  Thätigkeit  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch bewegte.  Von  den  Grundsätzen ,  nach  denen  sie  sich  zu 
regdn  hattd,  so  durchdrangen  zu  sehen,  wie  es  der  Vf.  ist, 
w^eldier  S.  34  Prenssen  allerdings  sogar  den  Normalstaat  der 
.Organisationsknast  für  andere  Staaten  nennt,  und  S.  31  ^ 
zuTefsichtiiche  Hoffnung  ausspricht,  bei  der  yorzüglichen  Ver- 
waltung des  ersteren,   welche  die  letzteren  nur  nachahmten, 
gehe  der  Sturm  deir  Verfassungsformen  ai»  Prenssen  vorüber. 
Den  Schöpfern   dea^  prevss.  Organisationswerkes ,   Steifi  and 
Hcardenb^gf  zollt  aber  der  Vf.  deshalb  hoh^  Lob,  uad  sagt 
▼on  ihnen,  wie. ton  der  Periode  ihres  Wirkens  S.  19,  dass, 
es  wenig  solche  Zeiten  für  einen  solchen  Mann,  ^and  wenig 
soldbe  Männer  für  eine  solche  Zeit  gab. 

S.  32  ff.  beleuchtet  der  Vf.  die  Tom  J.  1808  an  erfolgte 
Reorganisation  der  preuss.  Staatsbehörden,  deren  allgemeina 
Idee  war,  die  selbstständige  and  freie  Wirksamkeit  jeder  gros- 
sen und  kläoen  Abtheüung  der  Geschäfte  und  Geschaftsmän- 
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oer  mit  strenger  Blnbeit  des  Garnen  zn  TerUndeB.  Me  Qe« 
•etze,  aas  denen  jene  Staatseinricbtongren  herT6Tc^ng;en,  irtellen 
Jenes  Princip  an  die  Sj^ize,  «nd  ans  ihren  EinzelheiteD  leoditel 
(es  klar  berror.  Ob  nnn  mit  dem  treogehaltenen  Systeme  die 
Unterordnung  der  Ministerien  des  Innern  nnd  der  Justiz,  eines 
leden  derselben  anter  zwei  Minister  in  Einklang  zu  bringen 
%»y^  ist  eine  Frage,  welche  der  «Vf.  selbst  znm  Theil  vaäoh» 
antwortet  lässt  nnd  mittelbar  mindesten»  zn  yemeinen  scjkeint^ 
indem  er  sich  S.  44  treffend  über  dia  hochwichtige  Einheit 
des  Willens  aasspricht,  and  S.  41  die  Minister  selbst  als  ^Ein» 
heitsponcte  ^^  darstellt.  In  diesei^  letztgedacbten  Ansicht  mnss 
dem  Vf.  Ref.  yollkommen  beistimmen,  der  wenigstens  die  6e- 
schüßshäafong  als  Grand  für  die  Theilnng  eines  und  desselben 
BCnisterii  anter  zwei  Minister  nicht  gelten  lassen  möchte,  da 
die  Fäden  des  ausgedehntesten  Geschaftskreises  doch  am  End^ 
wie  die  Radien  ^'^%  weitesten  Kreises,  in  Einem  Centram  zosasi- 
menlaufen  müssen,  wahrend  eine  gegentheilige  Bebaoptmg 
zn  viel  beweisen  würde,  and  ihr  zarfolge  eine  Monarchie  tob 
sehr  grossem  Umfiinge  deshalb  eben&Us,  was  Niemaadesi 
leicht  In  den  Sinn  kommen  möchte,  mehr  als  Ein  Staatsober- 
haupt haben  miisste. 

S«  42  fP.  wo  der  Beruf  des  Ministers  sehr  treffend  g^ 
sduldert  wird,  dem  mehr  die  Wahl  der  Mittel  als  ihre  hs^ 
Wendung  obliegt  ^  spricht  sich  der  Vf.  gegen  die  CoUt^ialfonB 
der  Ministerien,  wie  solche  in  Würtemberg  besteht,  ans,  ohne 
freilich  die  Verantwortlichkeit  derselben  der  CoUegialitat  ent- 
gegen za^  stellen.  Das  Staats-  oder  Gesammt-Ministerinai 
•Stellt  der* VC  S.  45  als  ^e  fruchtbarste  Idee'  der  preoss.  Staats- 
Organisation  dar;  sie  Terhiadert  die  Sondemng  coordinirter 
Staatsgewalten,  Das  Gesammt- Ministerium  soll  jedoch  nick 
Beschwerde -Behörde  für  die  Departements  sejn  (wie  z.  B. 
in  Chnrhessen),  ein  Chrundsatz  der  auch  bei  Organisation  des 
Sachs.  Gesammt-Ministerii  gerechte  Anerkennung  fand«  (Tgl 
Verordnung,  t.  7*  Not.  1831 9  Samml.  d.  Ges.  n.  Verordn.  i 
d.  KönSgr.  Sachsen  t.  J.  1831  p»  323*) 

Dem  Staats -Ministerio  zur  Seite  steht  der  Staatsmth  (S. 
47)  fiir  das  Festhalten  systematischer  Gesichts-  und  Ridit- 
puncte  fiir  alle  Theile  der  Legislation«  Zwischen  den  Mini- 
sterien und  den  Regierungen  zu^  Centralisation  'mdirerer  Be* 
zirke,  und  zngleich  ausführend,  controlirend  und  oonsultirend^ 
nehmen  die  Oberpräsidenten  ihre  Stelle  S*  50*  Der  wesent- 
liche Nutzen  dieser  nirgends  nacligeähmten  Einrichtang  ist  die 
Erhaltung  lebendiger  Einheit  und  Energie  In  grossen  Staates, 
nnd  das  Gegengewicht  der  Centralisation  in  den  MinIsterieB. 
flnn  folgeil  In  der  pjramidalischen   Staatsform  die  Regi( 
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|pe%'wdclMi  imrA  die  ftosg^eiBeicliiiete  Verordnm^  t«  2&  Der, 
18(^  ab  Verdiugiuigiipiuicte  der  g^etammten  SteatsTerwaltimg^ 
des  ibnan  anTertranten  Districto  bezeicbnet  werden  (S.  53)* 
Hure  Org^apusation  ist  von  dem  Gesichtapnncte  aasgegaog^eo, 
eine  Verkniipfiing^  ien  Priacips  der  Einlieit  mit 'dein  Priocip 
der  Trennung^,  ohne  Nachtheil  fiir  die  Kraft  zu  erzeog^en  (S» 
58)«  Zwepkmäasi^  ist  ihre  coUegialische  Verfassaog^  zwischen 
dem  leitenden  und  dem  aasfiihrenden  Princip  (S,  60)»  und  ihre 
nelbstständig^e    SteUimg^    im    Vergleich    zn   den '  französischen 


Bestimmnngsgninde  der  Theiinng  bei  der  Organisation  der 
Staatsbehörden  ^aren  Geachäftseigenschaft  und  Staatsgebiet 
(S.  67)«  Die  erstere  bengt  dem  FroYinziaiismos  und  den  Ge- 
fabren einer  gewaltsamen  Abtretannng  ror,  und  befördert  .poli- 
tiadfe  Einheit  nnd  Gleichheit  der  staatsbürgerlichen  Rechte  nnd 
Pflid^ten*  Das  zweite  bewirkt  einen  näheren,  dem  Staatsrer« 
bände  analogen,  Verein  unter  ^en  Angehörigen  der  FroTin^. 

S.  74  wird  das  Institut  der  ProTinziabtände  berührti 
nadidem  der  Vf.  s|^  Bedauern  darüber  ausgedrückt  hat,  dass 
fenes  mit  der  preuss.  Proyinzial-EintheiloDg  nicht  TÖUig  in 
Uebereinstknmnng  gebracht  wurde*  Seit  Jahrhunderten  geschah 
im  preuss.  Staate  fast  Alles  durch  oder  doch  mit  der  Regie- 
rung; ein  Antheil  der  Staatsbürger  an  der  «gesetzgebenden  Ge» 
^nralt  ist  niemals  geübt  worden.  Preussen  suchte  bei  dem  all. 
g^emeinen  lebhaften  Verlangen  nach  Veifassnngs- Urkunden 
ein  „Vereinignngs- Medium  ^^  in  einer  StändeTer^issung,  „rer- 
anöge  welcher  ihr  nützlicher  Gebrauch  gesichert  nnd  ihrMiss- 
braucb,  soweit  menschliche  Blicke  reichen,  verhindert  i  werden 
kann.^^  Das  ständische  Organ  soll  ein  gatachtlichea  sejn, 
aicbt  Controle  der  Verwaltung. 

Das  Staatsoberhaupt   soll  sich  nach  S.  83  desselben  zur' 
Brkenntniss  des  Realen  bedienen,  während  die  Staatsdiener^ 
ncbaft  mehr    der  Ilichtung  nach  dem  Idealen  folgt  — ^  Die 
Zwecke  der  Repräsentation  findet  nun  der  V£t  in  den  preuss. 
ProTifizialständen,  welche  er  deshalb,  im   Gegensetze  zn  den 
Kammern  anderer  Staaten,  S.  81  eine  friedliche  Maasregel  den 
öffentlichen  Glücks  nennt,  erreicht.     Zur  Vorbildung  für  eine 
allgemeine  Volksrertretnng  sollen  sie  nach  S.  85  dienen ;  denn 
erst  wenn  die  Stände,  in  den  kleinen  Wirkungskreisen  gereif- 
ter für  reine  Ideen,  gezeigt  haben  werden,  wie  sie  klar  und 
ohne  parteiisches  Gäühl  das  Gesammtwohl  begreifen  und  ins 
Auge  fassen,  solle  die  K.önigl.  Verheissung  einer  allgemeinea 
Vertretung  in  ErfÜUnng  gehen.     Ref.  mnss  nun  gesteben,  wie 
er  jene  Idee  einer  Vorbilduug   der  Stände  weder  in   den  kh- 
fen  Worten  der  Köni^l.  Verordnung  Vom  22*  Mai  1815,  der 
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cafdl^  Ab  YenBnxaänng  der  Lamles^'Rqimeiitaiitea  mi 
ProTÜisiabtänden  ^gewähfi^  werden  goU,  begründet,  Bodi  der 
avfl  der  Mitte  emes  dvrch  sieb  selbst ,  wie  darch  die  ansge- 
xeicbnetsten  Anstalten  seiner  Regiernng  gebildeten  Vdkes  er- 
korenen Männer  würdig  findet,  nnd  dass  er  jene  Idee  um  dfls- 
wiHen  überbaapt  fvr  ausfubrbar  halten  moss,  weil^  w^en»*  ridi 
mit  Recht  annehmen  lasst,  es  benihe  dben  die  intetlectscfle 
iind  moralische  Kraft  der  Nation  Torzagsweise  in  den  StiöideB 
selbst,  sich  Niemand,  weiter  befagt  finden  könnte,  die  fidle 
der  Proyinzialstände  flir  eine  allgemeine  Landesrertrelnn^  an 
benrthdlen,  indem  Ref.  darin  dem  Vf.  nnraögiicli  beipfl^iiflB 
möchte,  dass  die  Staatsdienerscfaaft  so  weit  in  geistiger  od 
gittliciier  Bildvng  fiber  ihren  Afitbärgem  stehe,  dass  Ton  Ihr 
allein  jenes  Unheil  mparteiisdi  geüüit  werden  könne. 

Der  Beleuchtning  der  pHreitss.  Staatsorganisation  fo^en  mm 
S.  86  mehrere  Bemerkungen  über  die  Staatsdienersdiait,  res 
deren,  glücklicher  Wahl,  Toft  deren  kluger  und  würdiger  Be- 
handlung der. Erfolg  jeder  Orgamsatiott  abhängt.  'Jlfit  deiK 
Ewange  lebeidiger  Einheit,  sagt  der  Tf.,  mnm  eine  £peie 
Thätigkeit  tind  BntwidLelang'  yerbondeil  sejnb,  nnd  er  soflt 
deshalb  den  prenss.  RegieningSrltisinictiosen  Tom  Ü26-  Ueobr. 
1808  und  23.  Octbr.  1817  das  g^rechteite  Lob.  Nicht  mm- 
der  aber  rühmt  dersielbe  S.  92  ff.  den  preoss.  Beamteaetaml 
selbst,  dessen  Verdienste  yon  dem  Vf.  nicht  lekht  In 
lAdkt  gesetzt  werden  können ,  wenn  der  letztet  Ihm 
nicht  selbst  angehörte.  — 

Gewiss  sehr  wahr  wird  S.  94  £  ermahnt,  die  Be- 
bandlong  ,des  Staatsdieners  möge  gleich  frei  Ton  Schwache, 
wie  Ton  pedantisch  «pädago^Scher  Strenge  s^^n;  die  IKemt- 
antoritSt  solle  das  sittlidhe  Geliihl  heben,  denn  .nicht  sowelf 
auf  positire  Rechte,  als  anf  das  in  Aller  Bnat  waltende  Recht 
komme  es  an.  Diese  freieren  Ansidliten,  wdche  der  V£  ia 
'den  erwähnten  Instructioaen  wied^'findet,  erklärt  er  fnr  «m 
so  angemessener,  je  weniger  das  Regieren  noch  eine  Pfiründe^ 
Ur  Tielmdur  eine  schwwe  £.nnst  geworden  sej.  24* 

Geschichte. 

Vaterländische  Biographie^   oder:  Lebens- 
Umrisse  berühmter  Männer  aus  Bauefu.    istes  Heft. 
4832.    62  S.in  8.    (Ohne  Angahe  des  Verlegers.) 

Nichts  möchte  geeigneter  sejn,  die  Liebe  zum  Vateriande 

EU  nähren,  als  die  Geschichte  se|aer  Helden  im  Frieden   mid 

'^el4e.    Eb^  dämm  scheint  eine  National -Bibgraplue  beräftm- 
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ter  ManDer  elii  yerclienstlicbes  Unternelimeii  mri  der  Heraiig- 
geber  des  unter  Toratehendem  Titel  beg^onnenen  Werks »  wdU 
eher  dag  Bedürfniss  derartiger  geschichtlicher  DärsteUmigeii 
iiir  Bdjeni)  dem  Vorworte  zufolge  ^  erkannte ,  glaubt  jenes 
Bediirfniss  hiermit  zu  befrie^digen. 

Die  in  gegenwärtigem  Hefte  enthaltenen  Biographieen  Lnd- 
"viägs,  Königs  Ton  Bajiem,  Wilhelms  y  Herzogs  in  Bajem, 
Maximilians,  Grafen  von  Montgelas  i»nd  Karl  Philipps,  Für-. 
nten  Ton  Wrede,  stellen  nun  in  leicht,en  Umrissen  allerdings 
luir  die  Erscheinung  |ener  Männer  im  Ö£Pentlichen  Leben,  mit 
fiist  gäifzlieher  Uebergehung  ihres  PriTatlebens,  und  ohne  An» 
deutung  des  Zusuiunenhanges  ihres  äusseren  Wirkens  mit  sd- 
nen  inneren  geistigen  Triebfedern  dar.  Abgesehen  aber  dsTon, 
mo'chte  sich  das  Werk,  ^damach,  ,wie  seine  ersten  Proben  sich 
nnkijndigen,  eher  TSterlänflischer  Panegyricus,  als  Biographie 
zu  nennen  sejn.  Da  aber  die  Erde  kein  Tollkommenes  lYe- 
sen  trägt;  so  muss  die  Lebensgesclnchte  jedes  Menschen,  auch 
des  Torziiglichsten,  neben  der  Geschichte  seiner  Tugenden  auch 
die  SMuer  Schwächen  ^ejn,  obschon  „mit  dem  höchsten  Gesetze 
der  geschichtlichen  Wahrheit,  *'  wie  dtt  Verfasser  der  Regierung 
Friedrich  Augusts,  Königs  Ton  Sachsen  S,  XH  ermahnt  „sehr 
gut  d^  Ernst  und  die  Milde  des  geschichtlichen  Urtheils  Ter- 
einbar  ist,  wo  der  Geschichtsschreiber,  gestützt  auf  unleugbare 
Tbatsachen,  keine  derselbe  TexheUt,  in  der  Entwicklung 
ihres  Zusammenhanges  aber,  so  wie  in  dem  Farbenspiele 
der  Ditrstellnng  aller  Leidenschaftliciikeit  und  Bitterkeit,  sich 
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Eben  ter  gesehfchtlichen  Wahiheit,  Jenes  hödbsten  6^ 
ftetzes  geschichtlidher  Darstellung,  halber,  scheint  es  aber  RsL^ 
minder  gedgnet,  «fie  Biographie  lebender  Personen  sn  Tersu» 
eben,  abgesehen  noch  Ton  jedem,  Ehrerbietung  oder  Riicksidbl 
erheischenden  Verhältnisse,  so  wie  daTon,  ,das8  die  Biographie 
eines  Lebenden,  streng  gen<»nmen,  als  co&tradictio  in  adjedo 
sich  dhrstellt.  24 

.    HomÖopathik* 

Ueher  die  Hom^opatMk  und  ihre  Berie^ 
hungen  zu  dem  Seihst dispemiren  der  Aerz- 
t  e.  Eine  staatswitiemchaftliche  Abhandlung  von  B  tf- 
pertus  dem  Ztweiten;  nebst  Zwei  Anhängen y' Zeug-^ 
nisse  erfahrner  Aerzte,  für  die  Bomöopathik  und  die 
Bereitung  der  homöopathischen  Heilmittel  betreffend. 
Leipzig ,  b..  Baumgärtner ,  1833.     VI  u.  151  S.    gr.  8. 
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Hi  serfsSt  diese  sWar  ziemÜdb  ^edkbiite,  aÜor  In  ndüi« 
gen,  prüfencleiii,  angtäadigem  Tone  gehaltene  Sclirifit  in   zwei 
Baopttheiley  wdche  aber  oft  miter  einander  gemischt  erach^ 
Ben.  .  Sie  soll  darthim,  dass  die  Homöopathik  eine  1)  widitige^ 
TToUthätige  Entdeckung  sey,  auf  der  andern  Seite  aber  2)  in 
Betreff  des  Dispensirens  der  Arzneien,  weldie  sie  reicht,  neoe 
gesetzliche  Bestimmungen  nöthig  sind.    In  Betreff  des  enUxn 
Satzes  giebt  der  Vf.  gern  zu,  dass  der  Werth  der  Homöopfr- 
t||ie  nur  auf  Erfahrung  begründet  werden'  könne,    und   be- 
weiset, isonderlich  in  einem  anhange,   durch  Zeugnisse  Tie- 
1er  sonst  dem  alten  Systeme  ergebener  Aerzte,  dass  diese  zu 
ihren   Gdnsten  entschieden   habe.     Wir  lassen   dies  aof 
beruhen,  da  Erfahrung  die  triiglichste  Beweisflihrerin  ist ; 
bis  jetzt  berief  sich  jedes  neue-Sjstem  der  Aente  ron  Hippd- 
krates  an  bis  auf  Hahnemann  darauf.      Allein  die  zweite  Be- 
banptnng,  dass  deshalb  neue  gesetzliche  Vorschriften  za  Gun- 
sten des  Selbstdispefmrens  gefolgert  werden  müssen,  schont 
aus  den  eigenen  Sätzen  des  Vf.  selbst  widerlegt  vrerdlen  zm 
können.   "^Sind  die  Apotheken  entstanden  „weil  eine  TheOung 
der  Arbeit  nothwendig*'  wurde,  und  „die  Zahl  der  gebrauch» 
liehen  Arzneien  sich  sehr  mehrte**  (S.  6)9  so  dringt  sich  gleäA 
der  Gedanke  auf,  dass  die  Zahl  der  jetzt  bekannten  homöopa- 
thischen Arzneien  bereits  über  zweihundert  steigt,   und  wenn 
gleich^  S.  10  zufolge,  „die  Einfachheit  der  ZubereHung  keine 
solche  Theilnng  der  Arbeit  nÖthig,    und  „fremde  Hülfe  ent- 
behrlich** machen  soll;  so  steht  dies  schon  mit  S.  11  in  Wi- 
derspruch, wo  noch  grössere  Genauigkeit  und  „Vorsicht**  b« 
der  Bereitung  Toräusgesetzt  wird,  und  S.  34  dies  in  der  Art 
erläutert  ist,   dass  ^^Wk. mehrstündiges  Reiben,   Stossen  und 
'   Aufkratzen**  nöthig  sey,  S.  89  aber  dies  mehrstündige  Rei- 
hen  auf  Uferngstens  4 — 6  Stunden  für  viele  Arzneien  bedingt 
wird.     Jetzt  fragen  wir  billig,   woher   ein   sehr  beschäftigter 
homöopathischer  Arzt  Zeit  und   Geduld  nehmen  soll,    dieser 
tfka   mechanischen    4— 6stünd]gen    Arbeit   zu   genügen?    Er 
mag  sich  nun   tüle  Arzneimittel  vorräthig   halten,    oder  das 
nöthig  w^ende  gleich  bereiten  sollen;   es  kann  nicht  ieUen; 
«r  wird  irgend  einem  Gehülfen,  dem  er  Vertrauen  schenkt^ 
diese  Arbeit    ganz  oder   theilweise  übertragen  müssen,    und 
dann  haben  wir  den  jtfyatheker*   er  mag  nun  so  heissen  oder 
nicht.     Bringt  der  V£   gegen  die   bisherigen  Apotheker  den 
Einwurf  vor  (S.  68)9   dass  die  unerlässHche  Gewissenhaftig- 
keit' und  Genauigkeit   „sich   nicht   sicher  voraussetzen  laSse,  • 
weil  ihr  Interesse  in's  Spiel  komme,    oder  die  Homöopathik 
ihnen  gar  lächerlich  sey;   es  bleibt  dasselbe  bei  seinen  Gebül- 
len.    Erzahlt  man  tfch  doch  jetzt  selbst  Tod  Bähnemann  und 
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gelnem  Famulug  dn  komigc&e«  qnli  pro  qno.  Vni  BSLgt  er  enA* 
lieh  (S.  61))  ^ass  die  li6]ii(iopatIu8cheii  Heilmittel  ror  all^a 
Bfarken  Gerücheln  entferat  bleiben  müflsen;  Mo  Werden  nicbt 
blos  die  Apotheken ,  sondern  anch  die  Wobnnngen  der  Aerzte 
dergleichen  enthalten ;  oder  sollte  dieser  anf  alle  Wofalgerüche^ 
auf  die  duftende  Blumen  weit  yerzichten?  Indessen  einen  6e- 
sichtspnnct  hat  der  Vf.  ganz  ans  dem  Spiele  gelassen.  Der 
Apotheker  ist  ja  ControUenr  des  Arztes«  In  allen  streitigen 
Rechtsfallen,  wo  arztliche  Unterlassungs-  nnd  Begehnngssiin« 
den  Torkommen,  entscheidet  das  Recept,  und  dem  wahren 
Homöopathen  miiss  jetzt  mehr  daran  liegen,  als  je,  dass  diese 
CöntroUe  fortdauere;  denn  an  ärztlichen  Charlatanen^  die  mit 
Decillionteln  zu  curiren  behaupten,  aber  den  selbstdispensirteB 
Pnlyern,  Chinin,  Quecksilber,  Opium  und  dergleichen  ganae 
nach  alter  Art  beimischen,  feUt  es  fast  nir|^ends,  wie  denn 
überhaqpt  bereits  sehr  viele  das  Alte  und  Neue  wechselsweise 
geltend  machen,  dem  Neuen  aber,  wenn  das  Alte  half,  gern, 
des  Nimbus  wegen,  den  Schein  des  Gelingens  zuwenden« 
Wenn  S.  98  der  neapolitanischen  Regierung  rühmend  gedacht 
wird,  dass  sie  in  ö'fFenthchen  Anstalten  homöopathische.  Ver- 
suche im  Grrossen,  in  Spitälern,  yerablasst  habe ;  so  hatte  auch 
billig  bemerkt  werden  sollen,  wie  dergleichen  in  Wien  Ton 
Marenzeller  auf  kaiiierl.  Befehl  angestellt  wurden,  wie  in 
Tnlzcin  beim  russ.  Gardespital  ein  solcher  Versuch  von  einem 
Dr.  Herrmann  unternommen  wurde,  aber  hier  and  dort  einen 
Ausgaog  gewährte,  der  von  der  Fortsetzung  abrieth.  Ein 
anderer  Versuch  im  Grossen,  den  Hnfeland's  Journal  im  An* 
fange  dieses  Jahres  mittheilte,  ward  in  Russl^nd  in  der  Art 
angestellt,  dass  eine  Anzahl  Kranker  gl^ichte  Art  zur  Hälfte 
homöopathisch  behandelt  wnrde,  und  die  andere  Hälfte  gar 
keine  Arzneien  erhielt.  Das  Veriiältniss  der  Genesenen  n.  s.  w. 
aber  .war  in  beiden  Sälen  gaiiz  gleich«  Das  Aenssere  ist 
schön«  36* 


Vermischte  Schriften. 

« 

Kleine  Aufsätze  auß  bedrängter  Zeii» 
Von  Karl  Schilde ner^  Prof*  in  Greifnoalde.  Ro^ 
fiock,  b.  Oeberg,  1833.    104  S,  in  8. 

„Durchdrungen  von  der  Noth  der  Zeit,  ToD  Sehnsucht 
nach  einer  Gemeinschaft  im  Staat,  wie  in  der  Kirche,  und 
lebhaft  überzeugt,  dass  es  tiberall  kein  Recht  geben  könne, 
ohne  gemeinsame  Anerkennung  eines  Gottes  ^^  schrieb  der 
V£  diese  Anftätte,  a<^t  an  der  Zahl^  die  alle  aus  einem  Drange 
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jlfiji  Herzens  tororgegangen  zn  sejn  gddeiiieii ,  w^ildier  ia  der 
Regel  dem  Rechtagelehrten  fremd  ist  Er  bemähte  fich,  y^einea 
rel^ösen  Charakter  zu  erwerben  und  zu  bewahren,  nidkt  — 
orn  in  Vorträgen  über  das  Recht  Religion  einznmisdieny  son* 
dem  um  ab  ehrlicher  Mann  die  Rechtswissenschaft  darznstei- 
len,  indem  sie,  ihrer  Natur  nach,  leicht  rerleitet,  inneres  Un- 
redit  durch  Schemfarmen  zn  Torhiillen,  sich  und  Andere  zu 
betriigen  etc.**  Gut  gemeint  ist  dies,  ob  aber  practisdi  am- 
liihrbar,  bezweifeln  wir,  da  positives  Recht  und  moraliscbes 
Recht  eine  zu  wmte  Klufl  bilden.  Dass  yiele  den  Terf.  für 
einen  Pietisten  halten  werden,  lagst  nch  fast  Termnthea;  denn 
gleich  im  ersten  Aufsatze,  das  Gebet  überschrieben,  yerlangl 
die  i^eele  einen  Gott,  der  eben  so  wirklich,  treuHch  und 
wahrhaftig,  wie  ete  selbst  ringt  ^  betet  und  fleht  j  ihr  ^A, 
offei^are,  durch  wirklich  geistige  Herablassung  sich  ilir  yer- 
fcinde  und  durch  gnadenreiche  Mittheilung  des  heiligen  Gei- 
ntes die  Hungrigen  in  ihrem  Innersten  wirklich  und  wahrhaf-- 
tig  speise  und  erquicke.*^  In  ähnlicher  wunderlicher  Art  yer- 
thädigt  der  Verf.  die  Existenz  der  Wunder.  „Soll  Religion 
■eyn,  so  müssen  Wunder  seyn!**  sagt  er  S.  7  und  „So 
wahr  ein  Gott  ist,  so  wahr  sind  auch  die  Wunder!**  (S.  9) 
Den  Kindern  diesen  Wunderglauben  zn  entziehen,  „ist  eine 
Ton  den  Sünden,  die  nachwirkt  bis  ins  tausendste  Glied!** 
(S.  10)  So  eine  Sünde  getrauen  wir  uns  zu  Terantworten,  und 
treuen  uns,  dass  in  den  übrigen  Aufsätzen  doch  nicht  gar  so 
sehr  wunckerliche  Dinge  Torkommen.  Das  Aeussere  ist  besser, 
wie  der  Inhalt»  15. 


Mineralquelle. 

Die  Waidquelle  zu  Marienlad.  Ein  Am* 
tng  aus  dem  amtlichen  Berichte  vom  Jahre  1830  des 
Dr.  Ueidler^  kaiserL  Bathes  und  Brunnenarztes  da* 
selbst.    Berlin  1833,  Beimer.    19  £1.  8. 

lieber  die  grosse  Wirksamkeit  der  Marienbader  Q^nlque^ 
len  etwas  zu  sagen,  würde  im  Jahre  1833  als  überflüssig  er- 
seheinen; denn  die  Tausende,  wel6be  seit  den  letzten  10 — 
15  Jahren  an  £esen  QtüUen  Erleichterung  und  Genesung:  fan- 
den,- so  wie  die  Taus^ide^  welche  daheim  den  Kreuz-,  den 
Ferdinands*  und  auch  den  Karolinenbrunnen  tranken,  sim 
sichersten^  Bürgen  iur  den  wohlthatigen  Einfluss,  welchen 
se  Heilq[uellen^  auf  ^  den  kranken  Organismus  äussern.  Auch 
sind  des  trefflicheii  Heidlers  teutsche  und .  französische  gedie- 
gene Schriften  über  Marienbad  in  Teutschland,  wie  im  Ass- 
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lanjie^  weit  Terbreltet)  und  haben  gewim  m  jlan  mit  jecleiii 
Jahre  Termehrten  Besuche  dieses  Bades  eifolg^ch  beigetragen. 

Allein  die  früheren  Besndher  dieses  Bades  (Rdf.  sdbsl 
besachte  es  im  Jahre  1837  znni  letztenmale)  kannten  nnr  die 
Eareoz-9  Ferdinands-^  KArolinen-  nnd  Ambrosins-,  so  win 
die  besondere  BadeqneUe;  die  sogenannte  WaldqueUe^'^  tob 
mrehdi^  die  Torliegende  Monograplüe  handelt  9  war  in  fröh^ 
rer  Zeit  wenig  bekannt ^  imd  Rcil,  welcher  Sfariephad  ßinf* 
mgl  besnchte,  liat  sie  ni^  getninken«  ' 

WeU  nnn  aber  ihre  Wirksainkeit  sich  nenerlich.  rielfach 
bewiSute;  so  wimt  el  zweckmässig ,  dass  der  Rath  nnd  Bmn- 
nenarxt  ,  Heidler  ihr  eine  besondere  Bescfareibong.  widmete^ 
nnd  dadurch  seine  früheren  Schriften  über  Marienbad  ergänz» 
te«  Unrerkennbar  gehört  es  zn  den  Vorzügen  dieses  Bades^ 
dass  jede  seiner  Hanptqnellen  durchs  eine  besondere  Eigenthnm* 
lichkeit  Tor  der  andern  siph  auszeichnet ,  wie  jeder  weiss^ 
welcher  die  Wirkongen  des  Krenzbrunnens  •  des  Ferdinand»- 
bnmnens  und  des  Karolinenbmnnens  an  sich  erprobte.  Denn 
allerdings  dürfte  der  Ambrosinsbrnnnen  t<Ai  den  nach  Marien^ 
bad  kommenden  Fremden  nur  selten  gebraucht  werden«  Da- 
gegen darf,  nadi  der  Torliegenden  Beschreibung,  die  Wßld^ 
quelle  auf  eine  häufige  Anwendung  .rechnen ,  weil  sie  zwar, 
ihren  Bigenschaften  nach,  dem  Kjreuzbrunnen^mehr,  als  dem 
Ferdinands -. und  Karolinenbmnnen,  sich  nähert, -doch,  nach 
den  Berichten  über  ihren  Grebranch,  weniger  sta^k  wirkt,  ab 
der  Krenzbrunnen,  und  ohne^  Beschwerde  auch  in  grossem. 
Massen  yertragen  werden  kann,  als  dieser. 

Die  fFaldguelle  (von  dem  Krepsbronnen  6 — 8  Minoten 
weit  gelegen,)  hiess  ursprünglich  Wmdbrufmenj  später  auch 
AeolsbruTmen^  durch  das  Vertrauen  so  -getauft,  welches  ihm 
Ton  jeher  als  einem  blähungstreibenden  Mittel.  Ton  den  Laieq 
geschenkt  ward.  Erst  Tor  6  Jahren  unterwarf  der  Prof«  Stem^ 
Hurnn  ans  Prag  diesO  Quelle  einer  chemischen  Analyse,  wei- 
che S.  4  mitgetheilt  wird,  N^ch  Sternmatme  Resultaten  reiht 
sich  die  Waldqnelle,  in  ihren  chemischen  Eigenschaften,  zo- 
nächst  an  die  Heilquellen  yon  Bilhiy  Setters  f  Fachingen  un4 
Geilnau  an,  hat  aber,  unter,  allen  die  grosste  AehnlidÜLoit  mil- 
dem Obersahbruanen  in  Schlesien,  Seit  .dieser  chemiscbeii 
Analyse  wafd  die  Quelle  in  Stein  gefasst,  mit  einem  Tempel 
Tersdien,  mit  Anlagen  umgeben^  und  durdh  angenehme  Fuss* 
Wege  mit  dem  Gurorte  und  den  übrigen  Quellen  in.  Verbin- 
dung gesetzt.  Den  gegenwärtigen  'Namen  erhielt  der  Brunnen 
Ton  seiner  Lage  im  Walde,  wenige  Schritte^  Ton  einem  Fo«* 
rellenbacbe.  In  einem  anmnthigen  engen  Thale^  dem  Busen^ 
zweier  mächtiger  Berg^, 
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Ref.  tbeUt  ans  der  mit  sidberem  meiliciiiifldieii  Tacto 
Beobacbtongagreiste  grescbriebenen  DarstellnDg  der  Wirkilaiokeit 
'  dieser  Waldqnelle  folg^ende  Ergebnisse  mit.  Sie  ist  'woUdii- 
tig^  wirksam  hti\  Brustkranken,  bei  welcben  nicht  ein  hob/am 
Grad^  entzündlicher  Reizung^  in  den  Respiratronsorg^anen  jedey 
Mineralwasser  Terbietet,  oder  wo  wirkliche  Vereitening^  fo- 
selben,  oder  organische  Fehler  ihren  Gebranch  notzios  madwi 
würden.  (Es  'v^erden  Beispiele  beigebracht.)  Mit  ^»rescmfli- 
chem  Vortheile  haben  Brostkranke  die  WaldqaeAle  getmnkea^ 
deren  chronischer  Hasten,  Asthma  nnd  andere  Athmiuififce- 
schwerden  Ton  blosser  erhöhter  Reizbarkeit,  sogenannter  Lna- 
genschwäche,  yon  Verschleinrang,  Ton  Congestionen  des  Bhh 
tes  wegen  mangelhafter  Circolation  desselben  durch  die  Bancb- 
einge weide  herrührte  ^  oder .  die  als  consensnelley  aerroM 
Symptome  Ton  anderen  Störungen  in  diesen  Organen  betrM^ 
tet  werden  durften. 

Berichtigt  wird  ron  dem  Verf.  •^—  gestützt  auf  die  obea 
^erwähnte  Analyse  Ton  Steinmann  —  die  altere  Meiniag  des 
Terstorbenen  Hofraths  Scheu^  welcher  die  Waldquelle  zu  dea 
Bisensäoerlingen  rechnete,  und  sie  in  die  engste  Analogie  mä 
d^  Sarolinenbrunnen  zu  Marienbad  brachte. 

Allein  die  Waldqueüe  dient  auch  -— *  ausser  ihrer  ögen- 
ihümlichen  Wirksamkeit  för  Brustkranke  —  als  UnterstA' 
tsungS'-  oder  Verbesaerungsmütel  (corrigens)  der  SörigeM 
Marienbader  Gesundbrunnen.  Der  Vf.  nennt  sechs  Momfi- 
cationen  in  dieser  Hinsicht:  a)  wo  der  Kreuzbrunnen^  wai 
noch  häufiger  der  Ferdinandsbrunnen,  bei  sonstiger  Anzeig« 
ihres  Gebrauches,  wegen  zu  hoher  allgemeiner  oder  locakr 
Irritabilität,  Voliblütigkeit,  Neigung  zu  Blutflüssen  a*  a«  nidil 
ohne  unangenehme  oder  nachtheilige  Aufregung  des  Bbt^- 
stems  yertragen  würden,  nämlich  in  einer  Dpsis,  Ton  'wekjier 
ein  genügender  Grad  Ton  Reaction  in  den  secernirenden  Tha* 
tigkeiten  des,  Kprpers  zu  erwarten  steht;  b)  wo  man  zof 
schnellem  Alteration  der  Säftenmasse  eine  mehr  als  ^^wöbi^ 
liehe  Menge  Mineralwasser  trinken  lassen  will,  ohne  dSe  an- 
dern Quellen,  wegen  einer  übermässigen  Erregung  der  *Cirea' 
lation  öder  der  Darmabsonderung  zu  diesem  Zwecke  gebiaa* 
chen  zu  können;  c)  bei  Neigung  zu  häufigen  Blahung^en,  «aj 
bei  Zufallen,  wellphe  von  ihrer  Verhaltung  herrühreit;  d)  is 
lallen  Ton  Beschwerden  leichteren  Grades,  die,  wenli  sie  iv 
hohem  Grade  Torhanden  wären,  den  Kreuz«  oder  Ferdinand»* 
brunnen  allein  erfordert  hätten;  e)  wo  haoptsächlicb  auf  dio 
gieren  gewirkt  werden  soll;  f)  wenn  der  Ki'euzbniim^n  od« 
der  Fefdinandsbmnnen  in  der  zur  Qeilung  einet  Krniiklwft 
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erferderlicbeB' Mengte,  anstatt  .der  g^^wöboKcbeii  krllbclien 
Stttfalaasleerungeo ,  Mos  wässerige  Ab^äo^e  bereitet.  . 

Nach  Beibringan^  mehrerer  Falle  von  der  Anwendan; 
der  Waldgiielle ,  empfiehlt  der  Vf.  (S.  18)  ihren  Gebrauch 
bei  den  Krankheiten  Aer  Hamweriseuge  (Sand  und  Gries  in 
den  Nieren,  und  in  der  Blase;  mangelhafte  Urinabsondernng, 
wenn  sie  nicht  Felge  organischer  Fehler  oder  entzündlicher 
Reizung  der  Nieren  ist.  Nur  als  Dinreticnm  in  der  Wasser* 
sucht  ward  die  Waldcpielle  noch  nicht  angewandt);  j[»ei  nian- 
nigfaltigen  Nerven&ufäUen  hypochondrischer,  hysterischer  und 
Lämorrhoidaliseher  Personen  yon  ßehr  empfindlicher  schwäch- 
licher Constitution)  bei  welchen  keine  materielleB  Ursächeo 
im  Unterleibe  zu  entfernen  sind;  und  bei  ärthriti^cheny  rheth- 
matischenj  skrophulösen  und  atrophischen  Kranken  j  wo  es 
blos  auf  eine  allmahligey  lang  fortgesetzte  Umänderung  und 
Verbesserung  der  allgemeinen  Säftemasse ,  und  auf  die  ^nnd* 
lidie  Tilgung  eines  massigen  Grades  krankhafter  Reizung  im 
venösen  Systeme  abgesehen  seyn  kann. 

Die  kurze  Relation  über  die  vorliegende  Schrift  wird  be* 
künden,  welche  ausgezeichnete  Verdienste  der  würdige  Verf, 
nicht  blos  um  die  richtige  Würdigung  und  den  zweckmässige 
Gebrauch  der  seiner  Aufsicht  untergeordneten  Marienbader 
Heilquellen,  sondern  auch  um  die  Vervollkonimnnng  der  all- 
g^emeinen  Literatur  der  Mineralwasser  sich  yon  neuem  erwor- 
ben hat«  2. 

Vermischte  Schriften. 

Kurzer  Briefwechsel  zwischen  Ktdpstock 
und  Göthe  im  Jahre  1776.    Leipzigs  {o^  V.)  1835. 
.    12  §.    S. 

,  .  Es  sind  drei  Briefe,  zwei  ron  Klopstock  und  einer  von 
Gothe ,  die  hier  mitgetheilt  \^ erden.  Sie  waren  bisher  noch 
nicht  gedruckt,  und  sind  namentlich  deshalb  von  Bedeutung, 
weil  Klopstock  in  dem  ersten  mit  Schärfe  die  Triuklnst  des 
Herzogs  von  Weimar  rügt,  Göthe  in  dem  zweiten  ganz  offen 
erklärt:  „Verschonen  Sie  uns  künftig  mit  solchen  Briefen, 
lieber  Klopstock;  Sie  helfen  uns  nichts,  und  machen  uns  iin- 
mer  ein  paar  böse  Stunden  ;^^  und  Klopstock  in  dem  dritten 
den  Briefwechsel  mit  Göthe  mit  der  starken  Erklärung  ab- 
bricht, „dass  dieser  nicht  werth  sej,  dass  er  ihm  (in  dem* 
ersten  Briefe)  den  grossen  Beweis  seiner  Fr^eundschaft  gege- 
ben habe.*^  —  Schwerlich  dürften  diese  Briefe  in  Göthe's 
sämmtliche  Werke  aufgenommen  werden  l  5. 

AfMe«  Rtpert.  1833.  Bd,  II l.  Si,  18.  Ff 
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Geachiehiltche  Gesänge  der  Polen^  von  JnL 
JJr$.  NiemcewicZj  nketrisch  bearbeitet  von  JFranz 
Fr  ei  Herrn  fSaudy.  Leipzig ,  1833,  Weidmännische 
BnchL    VIII  u.  118  S.    8.    (/»  farbigem  Umtchlage.) 

Man  ^iirde  sich  täas<Dheii ,  wenn  man  g^Ianbte ,  dasa  dies« 
^^Gesänge  der  Pblen^^  auf  die  neueste  Geschicbte  dieses  Vol- 
kes sich  bezögen.  Sie  erschienen  bereits  im  Jahre  1816  n 
Warschau  in  polnischer  Sprache,  nnd  erlebten  bis  jetzt  vier 
Aoflag'en.  Ihre  Stoffe  sind  die  König^e  nnd  Helden  Polens 
€ms  der  Vergangehheit  ^  deren  Thaten  Niemcetpicz  feiert^ 
5,  gleich  geachtet  als  Dichter  nnd  Schriftsteller,  wie  als  Staats- 
mann nnd  Gesetzgeber  seines  Volkes,  der  Tortraate  Freond 
Jfosfchisko's  j  sein  Begleiter  in  die  Gefangenschaft  ond  aber 
das  Meer,  der  jetzt  Ton  seinem  Vater  lande  Terbaimte  Greis 
(S.  IV)»  .     . 

Sehr  treffend  bezeichnet  der  Uebersetzer  im  Vorworte  den 
dichterischen  Gehalt  dieser  33  Gesänge.  ,,  Nicht  die  ewig 
l^nen,  duftenden  Orangenhaine  des  Südens  sind  es ,  in  wel- 
che ich  den  Leser  zn  fähren  gedenke ;  die  Dichtungen  Poleu^ 
wenn  anch' nicht  frenndlicher,  zart  ansprechender  Bliithen  be- 
täubt, tragen  den  Stempel .  des  Klimans,  des  Volkes ,  anter 
w^elchem  sie  entstanden:  rauh,  aber  männlich  nnd  kriegeriscL 
l^nr  eine  Glnt  durchweht  sie;  —  es  ist  die  ewig:  lodernde 
Liebe  zum  Vaterlande,  Stolz  auf  die  Helden  der  JBeimatb, 
Kampfes-  und  Siegesbegeisternng.  Gegen  diese  mächtigen  Ge- 
fühle treten  die  der  Liebe  nnd  Freude  scheu  in  den  Htaterw 
grnnd  zurück.»  —  Und  weshalb  unterzog  skh  der  Freiheit 
Gaudy  dieser  Uebersetznng?  Anch  darüber  erklart  er  sich. 
„Die  Denkmale  einer  schönen,  krtifligen,  reichen  Mottenqui- 
che,  die  iriell eicht*  selbst  In  wenigen  Decennien  erloschen  ist, 
sind  es  wohl  werth,  der  Vergessenheit  entrissen  zn  werdea, 
nnd  wäre  es  auch  nnr,  um  das  iiberall  heryoileachteiide  €Se- 
präge  eifiev  kräftigen  VolksthümRchkeit  zu  bewahren.^ 

Können  gleich  im  „Repertoriom  ^*  keine  Proben  dieser 
mit  Tieler  VorKebe  bearbeiteten  Vertentschnng ,  die  eine  ge^ 
Inngene  zu  nennen  ist,-  gegeben  werden;  so"  darf  doch  Se£ 
▼ersichern,  dass  ein  ernster,  feierlicbe^y  kräftiger  Ton  in  dei^ 
selben  Torherrscht,  der  ganz  frfr  die  Schilderung  der  aofge« 
führten  Helden  und  Thaten  sich  eignet.  Nur  einige  der  Avf« 
Schriften  reu  diesen  33  Gedrehten  nimmt  Ref.  anf^  woraus 
nnsere  Leser  ersehen,  welche  geschichtliche  JVamen  der  Didi- 
ter  feiert,  und  gleichsam  als  Schattengestalten  ans  den  Gra- 
bern einer  thatenreichen  Vorzeit  beschwort.  £s  sind:  Piaat 
(allerdings  eine  mythische  Person   des  nennten  Jahrhunderts)^ 
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Boleslaw  der  Streitbare^  Boleslaw  der  Kühne ^  Boteslaw 
fHit  dem  schliefen  Munde  (f  1138))  Ikszeck  der  Weisse, 
Casimiers  der  Grosse,  Hedwig  Königia  (f  1399)»  Wtadys- 
law  Jagiello  (+  1434),  Wladyslaw  der  Vamaer  (f  1444), 
Sigismund  August  (f  1572),  Heinrich  von  Vahis  (der  den 
pomischen  Thron  heimlich  rerliess,  um  de»  französischen  zn 
besteigren),  Stephan  Batory  (f  1586)',  — -  und  Elegieen  auf 
ZoUciewslcy  j  Stephan  Pötocki  n.  a. 

Bei  dem  hohen  Interesse,  -welches  vnser  Zeitalter  an  dem 
rerhangnissYoIlen  Schicksale  Poilens  nimmt,  werden  diese  Ge* 
sange  ans  der  Zeit  des  polnischen  Glanzes  Vielen  eine  will- 
k.ommene  Gabe  sejn.  5» 

Physische  Geographie. 

Physische  Geschichte  unserer  Erde  und 
der  vorzüglichsten  Länder •  Entdeckungen 
seit  Colon j  bis  auf  unsere  Zeiten*  In  Brie» 
fen  an  einen  Freund j  von  Dr.  Joh.  Jac.  Günther^ 
pract.  Arzte^  königl.preuss.  undherzogl.  nassauisch.  Me» 
dicinalr,    Nürnbergs  bei  Schräg.    1833.    157  S.    8* 

Der  Vf.  sieht  diese  Schrift  als  Ißinleitnn^  zn  einem  groS" 
Sern  Werke  an ,  das  er  nnfer  dem  Titel :  Ailg^emeine  Biologie 
oder  das  Leben  der  Erde  nnd  ihrer  Prodocte,  —  heraiiszus:e^ 
ben  sich  vorgesetzt  hatte,  aber  an  dessen  Heraosgabe  er  bis 
letzt  gehindert  ist.  Der  Zweck  des  Bnches  ist  offenbar  nar, 
eine' sehr  oberflächliche  Belehrung  über  mancherlei  in  die  phy- 
sische Geographie  «gehörende  Gegenstände  mitzntheilen.  nnd" 
3as  Bestreben  des  Vf.  ,>  diese  allgemein  fasslichen  (Jnterhaltnn- 
^n  den  Lesern  angenehm  zn  machen,  hat  ihn  offenbar  mehr 
ils  das  Bestreben  nach  Gründliehkeit ,  die  yielmehr  ganzlich 
fehlt,  geleitet. 

Der  Inhalt  des  Bnches  ist  folgender.  Ister  Brief.  Ver- 
schiedene Meinungen  über  die  Entstehung  deir  Sterne  nnd  des 
Sonnensystems.  Bewegung  der  Erde.  Ueber  die  Bildnngsge- 
schichte  unseres  Planeten.'  Um  eine  Probe  ron  dem  zn  geben, 
was  hier  in  schneller  Folge  hinter  einander  mitgetheilt  wirdf, 
beben  wir  hier  einigte  Stellen  aus.  Schubert  sagt,  „dass  die 
ührigen  WeltkÖrper  als  aus  der  ersten  Reinheit  d^s  Eletneutes, 
nnd  ans  der  Gemeinschaft  des  hohem  Einflusses  herabgesun- 
ken, untergeordnet  sejen,**  und  dies  .erhält  (meint  der  Verf.) 
durdb  Davy's  Entdeckung  der  metallischen  Natur  des  Kalium  - 
einen  neuen  Grad  Ton  Wahrscheinlichkeit.  Schon  Kepler  hat 
£[e  Kometen  für  coagnlirte  Ausfliisse  der  Sonne  gehalten.  — 

Ff2 
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Die  Llchtenlwickelnag  der  Sonne  ist  uns  so  iineriorgclilidi, 
als  das  Leben  der  Natur  selbst.  Ste£Fen8  sagt:  «^Das  Licht  ist 
das  Geistige,  Bildende  der  Natur,  und  da  die  Natur  gaaz 
Leben,  Be^vegung  und  Seyn  ist,  so  ist  das  Licht  die  ^aazc 
P^atiir.  Nichts  Termag  der  innem.  lebendigen  Thätigkeit  der 
Natar  ni  entrinnen,^*  u.  s.  w. 

Geringe   Grösse  des  Planeten  Yesta.  —  Beweise,     dass 
die  Erde  sich   in   einem  Zustande   der  Anflösniig  auf  .nassem 
Wege  hefnnden  habe.     Schichtungen  in  den  Gebirgen,     Wär- 
me der   Erde  im   Innern;    — -    2ter  Brief.     Yersteinerangen, 
Tbiere  ans  der  Vorwelt.     Folgerungen   aas  den  Beobacbtnn> 
gen,  die  auf  ein  ehemals  wärmeres  £.lima   in  nnsem   Gegen- 
den hindeuten.  —  3ter  Brief..     Gestalt  der  Erde , '  Verminde- 
rnng  der  Schwerkraft  gegen  den  Aeqnator   hin;   Gradmessmi- 
g«ii.  —  Ueber  die  Gestalt  der  grossen  Continente.     Zonen  der 
Erde.     Angabe  der  Läiige  des  längsten  Tages  in  Terschiede- 
nen  Breiten  n.  s.  w.  —   4ter  Brief.  «  Berge.     Angabe   der 
grö'ssten  Höben.     Vulkane.     Namentliche  Angäbe  einiger  Vnl- 
kane.     fieisse   Quellen,    deren  Vrspnrag  in   dem   Leben  der 
jffi'de  gesucht   wird ,   „  die   wir  bisher   mit  Unrecht    als   eine 
todte,   upthätige  Masse  zu  betrachten  gewohnt  waren;    denn 
das*  Leben  ist  ein  Attribtit  der  ganzen  Nattar.*^  -  Mingnetismns 
der  Erde.     Abweichung  der  Magnetnadel  und  Aenderung  dei^ 
selben.      Späths   sehr   willkiihrlich    angenommene    Hjpothese 
über  die  Entstehung   der  Erde.     Haasteer  Untersuchungen.*^ — 
Erd-Elektricität,  „auch  in  ihr  Terkiindigt  sich  das  Leben  unsers 
Planeten.**     Erdbebep.  —   Die  Steppen  und  Wüsten,  —  5ter 
Brief.     Sümpfe  und  Moore.     Seen.     Meere.     Fluth  und  Ebbe; 
einzelne  Merkwürdigkeiten  bei  dieser  Erscheinung.    —    An- 
gebliche Abnahme  des  Meeres.  —  6ter  Brief*     Das  Innere  der 
Erde;  ScLichtungen ,  HöLlen.     Erdfalle  und  Versinken  bedeo- 
tender  Theile  des  Landes.     „Nach  der  Meinung  einiger  Phy- 
siker soll  iunerhalb  des  grossen  Platonischen  Jahres  (ron  26,000 
-  Jahren)   erst  die  eine,    und  dann  die   andere  Hälfte   der   Erde 
die  längere  Dauer  der  warmen  Jahreszeiten  geniessen,  so  dass 
«  die  jetzige  grosse  .  Wasserbedeck'ung  der  südlichen   Halbkugel 
auf  gegenwärtig  grössejre  Zusanimenziehung  des  südlichen  Erd- 
kerns hindeutet.** .  (Diese  ganz  unstatthafte  Meinung  hätte  der 
Vf.  gar  nicht  anführen  fiollen ;  aber   es  kommen  mehr  Stellen 
Tor,    die  eine  ähnliche  Anmerkung  reranlassen  könnten.)  — 
Im  7teu  nnd  8ten  Briefe  folgt,  Ton  S.  114  an,   eine  Aingabe 
der  geographischen  Entdeckungen,  die  freiBch  nur  sehr  kurze 
Angaben  enthält)    so  wie  denn  überhaupt  die  Belehmng   über 
die  erwähnten  Gegenstände  nur  dürftig  ist.  , 

11. 
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A  Iter  tlmmskuncle. 

Sgsiema  attronomiae  Aegyptiucuje  qua^ 
dripartitum*  Couspecius  astronomiae  Aegyptiorum 
mataematicae  et  apoielesmaitcae.  Pantheon  Aegyptia- 
cum^  sive  symholicß  Ae^yptiorum  astronomica.  .  (fbser^ 
vattones  Ae^yptiorum  aürqnomicae  Aieroglyphice  de- 
scriptae  in  Zodiaco  Tentyritico^  Tabula  Isiaca  sive 
Bembina^  Monolitho  Amosis  Parisino^  Sarcophago  Set/ii 
LiOndinemi^   Sarcophago  Bamessü  Parisino  papyriaque 

^  funeralibus^  annis  18S2j  1693,  1631,  ll()4  a,  CA.;  37> 
54,  137  p.  Ch*  cum  corollariis  chronologicis ,  historicis^ 
mythologicis  ^  philologicis  j  ewegeticis^  astronomicis  ei 
palaeographicis.  Lea;icon  astronomico-hieroglyphicum 
cum  permuUii  ßgurü  impretfis.     Accedunt  indes:;  uni^ 

.  ver$ali$  atqute  Tabulae  X  lithographicae  cum  colorata 
Tituli. 

Unter  dem  allgemeinen  Titel: 

Beiträge  zur  Kenntniif  der  Literatur^ 
Kumt^  Mythologie  und  Geichichte  des  al- 
ten AegypteUj  von  G,  Seyffarth,  Prof.d.  Arch. 
zu  Leipzig.  Cor.  d.  K.  Acad.  z.  Turin,  a.  MilgL  d,  K. 
As.  Ges.  z.  London,  etc.^  Zweites^  drittes,  vier^ 
tes  und  fünf  t  es  Heft.  Leipzig,  1833.  Verlag  von 
J.  A.  Barth,  gr.  4.  {Die  Tafeln  Roy.  Fol.)  XXX 
u.  446  S.    (9  Thlr.  —  Schweizer-  Velin.  12  Tää.)  , 

Zo  den  erfreulichsten  literarischen  Entdeckungeii  des  letz- 
ten Decenniiims  gehö'rt  yielleicht  die  Wiederauffiiidiing;  der 
astronomischen  Inschriften  der  alten  Aegypter,  "welche  mau 
bisher  vernichtet  glaubte.  Der  Vf.  auf  seiner  wissenschaftli- 
chen Reise  in  Italien,  Frankreich,  England  und  Holland,  wo- 
zu er  durch  eine  königliche  Uoterstiitzung  in  den  Stand  ge- 
setzt worden  war,  fand  im  Jahre  1826  zu  Turin  unter  Pa- 
pyrnsfragmenten  einen  neuen  (den  6ten)  ägyptischen  Thier* 
kreis,  welcher  den  Schlüssel  zur  alten  Astronomie  dieses  Vol- 
kes enthält^  indem  ^anf  demselben  die  Symbole  der  Plan^eten 
und  der  Abschnitte  im  Thierkreise  (in  dreimaliger  Wiederho- 
lung) enthalten  sind«  Um  zur  Entzifferung  ganzer  astronomi- 
scher Inschriften  zu  gelangen,  mussten  folgende  Vorarlieiten 
unternommen  werden.  Zuerst  fragte  es  sich,  welche  Plane- 
ten kannten  die  alten  Aegypter,  und  in  welche  Abschnitte 
theilten  sie  den  Thierkreis  ein?  Hierzu  mussten  die  Werke  fast 
aller  alten  Astrdnomen  und  Astrologen  durchgegangen  werden.  ' 
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D^/ erste  ^heÜ.  (S.  1—^70)  gieLt  eine  üeberticht  der  ge- 
Kammten  ägyptischen  Astronomie  und  Astrologie.  Ferner 
innsste,  cla  nach  dem  ägyptischen  Priester  Chaeremon  aHe 
Gottheiten,   heilige  Thiere,   Pflanzen,    Utensilien   and    Theile 

^  von  Menschen  nnd  Thieren   anf  die  Planeten  und  die  Vorste-. 
her  der  Thierkreisabschnitte  sich  beziehen  ni|d  deren   Symbole 
waren,  nadhgev^iesen  werden,  durch  Welche  Gegenstände  die 
Planeten  und  Abschnitte  des  Thierkreises  auf  ägjptisehen  astro- 
aomisdien  Inschriften    ausgedruckt  worden   seyen,    wozu   die 
astrologiikhen  Werke  der  Alten,   besonders  Manetho,    Firmi- 
ciiSy  Proclus, 'Paulus  Alexandrinas,  Hermes,  Manilias,  Censo- 
riiius,  Proclns,  Johanne^  Lydns,  Empiricus,  Vettias  Valens, 
so.  wie  eitle  Menge  yon   Stellen  bei    den  Classikem   dienten. 
Der  zweite  Theil  (S.  71 — 208)  iehrt.   welche   geistigre   nnd 
körperliche  Dinge,  natürliche  nnd  künstliche  Gegenstände,  "wel- 
dlie  'Götter  und  Göttinnen,   welche  Menschen,   welche    Saog- 
thiere,  Vögel,  Insecteq,  Amphibien,  Schlangen,  Fische,  Con- 
chylien,  Baume,  Pflanzen,  Katur-  und  Kunstprodncte,  so  "wie 
deren   Theile    den    einzeU^en    Planeten  zngeschrieb«i  wurden. 
Vorzüglich  hrpiuchbar  war  hierbei  eine  alte  Geographie  Aegy- 
ptens  auf  einem  grossen  Opferaltar  vom   Jahre   1600  -▼•    Ch., 
welche  der  Vf.  in  demselben  Jahre  zu  Turin  gefunden   hatte^ 
weil  Aegypten  nach  Ar(  des  Thierkreises^  eingetheill  war,  und 
in  j.eden  Nomoa  der  Gott  oder  das  Thier  rerehrt  wnrde,  wel- 
che auf  den  Torstehenden  Planeten  sich  bezogen.     Endlich  "war 
noch  die  Frage  im  Voraus  za  beantworten,  auf  welche  Weise, 
«jiach  welchen  Gesetzen  die  Aegypter  ihre  astronomischen  Beob- 
achtungen ausgedrückt  and  aufgezeichnet  haben.     Hierzu  diente 
eine  altägyptische,  aber  griechisch  geschriebene  astronomische 
Urkunde,   in  den  Gräbern  toii  Theben  gefunden,    die  JVatiri-. 
tat  des  Annbio   (Youngs  Hieroglyphics  T.  52).     Nach  diesen 
Vorarbeiten  war  es  leicht,    die  astronoinischen  Inschriften  der 
alten  Aegypter  selbst   zu  entaiffern.      pbgleich  dieselben  in  4 
Classen  zerfallen,   von  deren  jeder  Beispiele   gegeben   werden 
(S.  209 — 324);  so  gelten  doch  von  allen  folgende  allgemeiue 
Regeln.     1)  Immer  beobachteten  die  Ae^j^ypter  den  gleichzeiti- 
gen  Stand    der   7   Planeten    im   Geburtsjahre    ausgezeichneter 
Personen ,  oder  bei   besondern  historischen  Begebenheiten.     2) 
Um  die  Planeten   und  die  Abschnitte   des  Thierkreises   aoszih^ 
driicken,   bediente  man  sich  der  Bilder  tod  denselben  heiligeo 
Gegeustäuden  alier  Art«     3)  Den  Ort  des  Planeten  bestimmte 
inän  so,   dass  man  alle  mit   demselben  conjungirten  Abschnitte 
des  Thierkreises  aufführte   (Zeichen  roder   Oesodespota,    Decn- 
rie  =  lOS    Horion  =  i«  bis  12%  Dodecatemorian  =  2"  30', 

%  den  Grad  oder  Moera  zz  1^),    uud   zwar  in  dieser  Kangonip 
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orcbmi^.  4)  Aasuteriem  setzte  man  den  PlaaeteQ  la  fteioer  Zei« 
le,  dessen  Sjmbol  durch  ein  Fassg^estell  ausgezeichnet  wurde, 
liinter  so  viele  Figuren,  als  er  Grade  im  Zeichen  hinter  sich 
Latte.  5)  Die  rückläufigen  Planeten  wurden  riicksehend  ab- 
gebildet. 6)  Die  Zeit  der  Beobachtung  wurde  besonders  durch 
das  Horoskop  angedeutet.  Unter  den  Tielen  astronomischen. 
Inschriften  sind  wegen  ihrer  Merkwürdigkeit  folgende  ausge- 
vrählt  worden. 

Der   Thierkreis    von    Tentjris,     1799   unter  Buonaparte^ 
entdeckt)  welcher  als  antedilufianisch  so  grosses   Anfsehn   in 
Paris  erregte,  dass  er  w^eggesetzt  werden  musste,  enthielt  fol- 
sende  ConsteUatiou :  ©  21«  30'  T,    3).  15«  30'  ^,   »  20*»  Y, 

$  2&^3V  T,  ^  14«*  30'  SB,  2^  17^30'  ä,  ^  9«  m  Ho- 

rose.  i{b  21«  30t  Da  ein  ähnliclier  Pl§netenstand  |iach  bekanur 
teil  Gesetzeq  nur  SlSyOOO  Jahre,  genauer  Millionen  Jahre, 
{riiher  stattfinden  konnte  und  jene  Constellation  auf  das  Jahr 
37  nach  Gh.  den  13.  April  6  ..Uhr  Abends  fallt,  ip  welchem 
Mero  gieboren  wurde;  so  ist  es  nunmehro  ausser  Zweifel  ge- 
setzt, dass  die  Thierkreise  im  Temjxel  tou  Tentj^ris,  welche. 
•n  zuzähligen  Stellen  Nero's  Namen  enthalten,  nicht  antedilii*. 
Yianisch  sind,  sondern  die  Nativitat  der  Kajsers  Nero  enthalten.»  - 

Der  Sarkophag  Ton  Porphyr    im  Brittischen  Museum  ia 
demselben  Jahre  zu  Ale:(andriei|  in  der  Moschee  des  lt.  Ana- 
Utasius  gefunden,  galt  lange  Zeit  für  Alexanders  d.  G.,  spätec. 
nach    ChampoUion    iör   Arthoufs    (1279   Y. .  Ch.)    Sarkophag« 
Nach  seinen  Inschriften  (0  Y  H^  30',  }>  »  10^  g  V  0®  36', 
£X  0^ ,   cJitp  24^  7i:st  23^  Üx^  iJ8«  30',  Hör.  tfh- 1 1^  30') 
"wurde  der  darin  beigesetzte  Pharao  Sethos,  dessen  iVamen  auf 
nllen  Seiten  stehen,  im  J.  1631  t.  Ch.  am  17.  April,  Abends 
6  Uhr  geboh/eu.     Dies  ist  Sethos  Menel^us,  erster  König  der  ' 
XIX.  Dynastie. 

/        Der  colossale  Sarkophag  der  Uamses  im  Hnsde  Charles  X, ' 
Ton  Belzoni  in  einer  Thebanischen  Catacombe,    deren  antiker 
Grundriss  itf   Turin   tou  dem  Verf.   gefunden  wurde ,  zuerst 
entdeckt,  enthält  die  Constellation  der  7  Planeten  rom  J.  1693 
▼.  Ch,  17.  April  etfhr  Abends.  '     . 

Der  grosse  Monolith  zu  Paris  enthalt  die  Nativität  A^iosll 
in  der  XVIII.  Dynastie  rom  Jahre  1832  v.  Ch,  14-  Aug.  22 
U*  Demnach  ist  dies^es  Monument,  welches  vomges  Jahr  eine 
Art  von  Jubilaeuni  gefeiert  hat,  jetzt  3664  Jahr«   alt. 

Die  berühmte  und  Tielbesprochene  Isistafel  hidt  ma«  frü- 
her bald  für  die  Mysterien  der  Isis  (Pignorius),  bald  fiir  einft. 
uralte  Gesetztafel  (Guilandiifus),  b^ld'  für  den  Aegyptischea 
Calender  (Jablonski),  bald  fiir  den  Römbch*Aegyp tischen  Ca-* 
leoder  (Rudbek),  baL4  für  eine  theosoph)sche  Moral  (Kirdier)|  ' 
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bald  iiir  i^n  CnMnn  der  Isis  (Carlas),  bald  fiir  ein  aietaplij- 
siftclies  Paiitlieoii  (CLampolIion) ,  sog^ar  fiir  die  Mysterien  der 
Magnetnadel  (Hohem barg*).  Die  Tabula  Beinbina  ist  weiter 
nicbts'als  die  N^tivitat  des  Kaisers  Trajan  nnd  enthält, die  Con« 
stellation  Tom  Jahre  54  d.  Gh.  H,  April  6  Uhr  AbendiBU  Ne- 
ben dem  Bilde  des  Jnpiter  Ammon  steht,  wie  g;ewöhnlicb,  in  ei- 
nem Hin«^  der  Name  Autokrator  Nerra,  neben  Minerra  Neith 
der  der  Kaiserin  Piotipa,  neben  der  Ae^^.  Hebe  der  der  Toch- 
ter Sabina. 

Nach  denselben  Gesetzen  erbSlt  man  das  Datum  nach  der 
astronomischen  Pap j ras,  wie  das  des  Hermandschen  Papyros 
(S.  313)  vom  J.  1104  r,  Ch.   , 

Fiir  die  Richtigkeit  der  Entziffemn^  sprechen  mehrere 
Umstände.  Erklärt  man  die  Inschriften  anders  als  astrono* 
misch;  so  geben  sie  keinen,  oder  einen  wunderlichen  Sinn, 
Mach  den,  Ton  den  Alten  selbst  Yorgeschriebenen,  Gesetzen  er« 
klärt,  fallen  diese  Monumente  in  solche  Zeiten,  wo  sie  ent- 
standen sejn  miissen,  sowohl  nach  der  politischen ,  als  Kanstp 
Geschichte*  Die  NatWitäten  stehen  so  viele  Jahre  anseifiander^ 
als  die  Succession  dieser  Kb'nige  fordert.  Nie  erhalten  $  n.  ^ 
eine  Stelle,  die  sie  nach  bekannten  astronomischen  Gesetzes 
nicht  einnehmen  konnten.  Nirgends  findet  man  cf  2^  *&  'ö<^-« 
läufig,  wo  sie  rechtlänfig  seyn  müssten.  Selbst  die  von  la 
Place  gefundenen  Stcfrnngen  dex  Pbnqten  stimmen  mit  den  In- 
aohriften  iiberein. 

Die  Astronomie  nnd  astronomischen  Inschriften  der  A^gy* 
pter,  deren  mehr  als  2000  von  Constantin  zurück  bis  in  die 
Zeiten  Josephs  nnd  Abrahams  sich  erhalten  haben  (S.  333)f 
'  sind  wichtiger,  als  es  beim  ersten  Anblicke  scheinen  konnte, 
indem  sie  den  vielseitigsten  Einfluss  auf  Erweiterung,  Berich* 
tigung  oder  Bestätigung  unseres  historischen  Wissens  nnd  Ghia- 
bens  haben  und  haben  werden«  Dies  gilt  besonders  von  der 
Chronologie,  Geschichte,  Mythologie,  Philologie,  Exegese  des 
A.  T. ;  Astronomie  nnd  Paläeographie. 

Schon  Newton  sab  voraus,  dass  unsere  Chronologie  nie 
werde  in  Richtigkeit  gebracht  werden^  ohne  alte  astronomi- 
sche Beobachtungen.  Trotz  so  vieler  Werke,  von  Newton, 
Usher,  Marsbam,  Salmasins,  Larcher,  Bollin,  Des  Vignoles, 
Vphagen,  Frank^  Walch,  Silberscblag,  Gatterer  u.  m.  a.  weiss 
man  noch  heute  nicht,  ob  gewisse  Begebenheiten  IO9  30,  100, 
500,  fa  1000  nnd  1500  J^^hre  früher  oder  später  angesetzt  vrer« 
den  sollen.  Doch  hatte  Newton  wob!  keine  Ahnung  davon, 
dass  100  Jahre  spater  so  viele,  so  alte  und  sichere  astronomi* 
sehe  Inschriften  wurden  gefunden  werden.  Durch  dieselben 
wevden  zunächst  eben   so   viele  Epodien  der  Aeg.  Geschichte 
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genaxi ,  man  kann   sagen  matliematiscb  geoaii ,   bestimmt.     Da 
Ae  Aegrptische  Geschiebte  zusammen  hänget   mit  der   Hebrai-^ 
sehen,  Griecbiscben,  Persiscben ;  diese  aber  wieder  mit  der  an-^ 
derer    Völker;'    so    erbalt    die   g^esammte    Cbronologie   endlich 
ans    dem  Lande    der  Hierog*! jphen ,     wober    es  >  Niemand  er-, 
ivarten  konnte,  eine  sicbere  Basis.     Scbon  nach  ^en  wenigeni 
oben  genannten  Inscbriften  rom  J.  1832»   1693,   1631  werden 
zwei  Epocben,' die  wichtigsten   der  alten  Geschichte,   genauer 
bestimmt,  der  Auszng  der  Israeliten  und  der  Trojanische  Krieg. 
Ersterer  fällt  nicht  ins  Jahr  1487,   1491,  1500,  1571,  1821, 
1835,  1854  ▼•  Cb.,  wie  man  nach  den  unsicheril  ZifPern  von 
Handschriften  gefunden  hatte;    sondern  ins  Jahr  1908  V«  Cb. , 
fol^^licb   400   Jahre    früher  als  jetzt  allgemein    gelehrt   wird. 
^ckon  Syncellns  setzte  Thuthmoses  I,  Moses  Zeitgenossen,  bö«  . 
her  hinauf,  namlicb  ins   Jahr  1954  t.  Ch.,    dessen  Auctoritat 
nicht  hätte  so  schnell  verworfen  werden  soUen.     Der  Trojani- 
sehe  Krieg  fäUt  nicht  ins  Jahr 854,  1180,  1209,  1270t.  Gh., 
sondern    1,554  ▼•  Ch.      Diese   unerwartete   Berichtigung    dev 
Chronologie  wird,  wie  der  Verf.  zu  spat  bemerkt  bat,  durch 
'  eine  Nachricht  Manetbo^s  bei  Sjncellus  (S,  103.  P.)  bestätigt^^ 
womacb  die  Hyksos  (XVII.  Djn.)  im  Jahre  700  nach  Anfang 
der  ersten  Hundsstemsperiode  (2782  T.  Ch.),  mitbin  2082  ▼• . 
Ch, .  zur  Regierung  kamen.     Da  nach  Josephus  upd  neuem  nn* 
befangenen  Historikern  die  Hirtenköuige,  wie  auch  die  Abbil-' 
düngen  in  den  Catacomben  beweisen,  die  Israeliten  sejn  sol- 
len;  so  darf  man  nur  das  Alter   Josephs  hinzu  rechnen,    um 
/  die  215  Jahre  zu  erhalten,  welche  jene  in  Aegjpten  wohnten« 
Die  ganze  Geschichte  ist  also  400  Jahre  älter,  als  man  bisher 
'  glanbtet     Dies  ist  wichtig  fiir  Historiker,     Die  ältesten  Dyna- 
stien  und  Könige   fast   aller   Völker  haben  zu  andern  Zeiten 
gelebt  und  gewirkt.     Andere  sind  gleichzeitig,  von  denen  man 
das    Gegentheil   glaubte,   und  umgekehrt.      Hier   und'  da   sindl 
Liücken  und  Zwischenräume,   wo  man   eine   ununterbrochene 
Reihenfolge  annahm  u.  s«  W*\    Zu  solchen  und  noch  genaueren 
Bericbtignngfen  werden  mehr  als  2000  astronomische,  zum  Their 
uralte  Inschriften  der  Aegypter,    führen,    da   sie  ausser   dem 
Stande  der  Planeten   die  historischen   Begebenheiten    auföhren 
und   unendlich   sicherer  sind,     als  alle  bisherigen    cbronologl« 
sehen  Hülfsmittel. 

Was  die  Geschiebte  anlangt;  so  sind  ihre  Berichtigungen 
unzertrennlich  von  denen  der  Chronologie.  Merkwürdig  ist  es 
aber,  wie  durch  die  Astronomie  der  Aegjptet",  oder,  wenn  man 
will,  aller  Völker,  der  Anfang  aller  Geschichte,  nämlich  die 
Epoche  der  Sündfiutb,  bestimmt  wird.  Alle' Völker  haben  die 
Nachricht,  das^  eine  allgemeine   Ueberscbwemmung   der   Erde 
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statt  c^^fimden  bat.     $ie  enaklen  die  Gegcbidite  dieser  Bege- 
benheit fast  ^anz  aaf  dieselbe  Weise,  aameiitlicb  die  Hebneri 
Aegypter,  Pelas^r,  Araber,  Perser,  Chaldäer,  Pbönizier,  la^, 
Sioesen,  Japaner,  Mexicaner,   Peruaner,  Cubaner,  Mitecbe% 
Zapotecben,  Micoocanesen  n.  g«  w. .    (S.  Poli^afo   di   Veraaa 
183^4   Agoat.   p.  145«    Delia  universaiita  del  Dilovio).     AQs 
Tölk.er  sind,  nach  ibren   ältesten   Ueberlieferungen ,  'was    andi 
der  Zasammenbang  g^ewisser  Gebräucbe  und  Knnstgeg^enstaBde 
bei  einzelnen  Völkern  beweiset,   aus  Mittelasien  in  ihre  jetzi- 
gen Wobnsitse  eingezogen.     Alle  setzen  die  FInth,  deren  "Spa- 
ren auf  allen  Bergen  und  in  allen  Tbalern  angetroffen  \¥erileD,  fast 
in  dasselbe  Jabr.     Nacb  Moses,  gemäss  der  Bericbtig'iuig   des 
Exodus,  fällt  die  Flutb  ins  Jabr  3482  t.  Cb.     Fo-bi,   der  Noi 
der  Cbinesen^  ging  mit  seinen  sogenannten  7  Heiligen  im  Jabrs 
3461  ans  dem  Scbiffe.     In  dieselbe  Zeit  fallen  der  Menv  der 
Inder,    wenn   man  die  Yngas  auf  die  Nacbtgleicben   beziebt; 
der  Sesostro  der  pbaldäer,  der  Sesostns  der  Aegypter,   erst« 
König  im  2ten  Bncbe  der  Manetbo.     Die  1 1  ersten  Dynastie! 
der  Aegypter  entspr^cben  selbst  der  Zeit  nacb  den  11   antedi- 
luvianiscben     Ps^tiiarcben.       Die    3    ersten    Könige    (Menes, 
Atbotbis  etc.)  sind  die  8  Cabiren  (l^lobim)  oder  die  7   Plan^ 
ten  mit  der  Erde  in  der    gewÖbnlicben   Ordnung  (})  {f^Qc? 
^%^)'     I"  dieselbe  Zeit  der  Flutb  fallt   Saturns   Kegienin^ 
die  erste  Hnndssternsperiode,    und  das  goldene  Zeitalter ,   wa 
die  erste  Stadt  in  Griecbenland  (Olympia)  gebaut  wurde  (700 
Jabre  nacb  der  Fl^tb).     Der  Tod  Osiris  (des  Herbstes)  duth 
Typbon   (das   Meer)   wurde    sogar    an    demselben    Tage  (17 
Atbyr)  in  ganz  Aegypten  gefeiert,   yro  nacb   der  Genesis  dis 
Flutb  begann«     Diese  Epoche  wird  nun  durcb  die  Astronomie 
und  astronomischen  Inschriften   der  Aegypter  auf  matbemat^ 
scbep  Wege  so  bestimmt.     Nach  den  ältesten  Inschriften  stan- 
den die  Sterne  des  Stiers  (Taurus  V)  znerst  im   Zeichen   des 
'Y*  (tropisch  genommen),  d.  h.  im  Hause  des  (f.     Diesem  Pla- 
neten war,  wie  dieselbe  Astronomie  lehrt,  das  Stierhaupt  bei- 
lig.    Eben  so  sind  die   übrigen   Thiere  und   Bilder   derjenigen 
Planeten  Symbole,   welche  nach  dieser  Ordnung  den   12  Zei- 
chen Yorsteben.     Folglich  entstand  unser  Thierkreis,    welches 
alle  Völker  mit  uns  gemein  haben,  zu  der  Zeit,   wo   die  Bil- 
der  in    den  Häusern  ihrer   Archetypen    standen.       Dies   sagt 
schon   Herodot,   nach   welchem   der  Thierkreis    17%000  Jabre 
(Monate)  Tor  Amos  (1908  T.  Cb.)  entstand,  und  Typhon  den 
Osiris  umbrachte.     Da   nnn  alle   Sterne  des    Thierkreises  ia 
Folge  des  bekannten   Gesetzes   vom  Rückweichen   der  Nacht- 
gleichen  jetz^  um  74^  voA  ihrem  früheren   Orte    entfernt   ste- 
Len;  so  iällt  die  Entstehung  des  Thierkreises  bei  ^er  Flutü, 
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zu    Aafao^e  ans^rer  Geschiclite,    viii  «o  Tiefe  Jabre  Mriidk»^ 

als  die  Nacbtg^leichen  Ton  beute  an  braocben,  am  74^  zmrück«. 

zu'^TV'eicbeD,     Da  nan  die  FixBterne  in  100  Jabren  1^  23'  Tpr^: 

ritckeD ;   so  fällt  die  Eotstebun^  dek  aUg^emeiuen  Tbierkreises^ 

und  die  Fiutb   ins  Jabr  3482  v.  Cb.     Die  Alten  «ag'en   aus«; 

drücklieb,  dass  Noa,  Menii,  Fo-bi,  Sesostris,   oder  wie  sonst 

der  erste  Menscb  der  jetzig^en  Gescbicbte  g^enannt  wurde,  Er«n 

finder  der  Astronomie,  der  Geometrie,  des  Tbierkreises  ^ewe-' 

sen   sej,  welcber  ebne  dem  und  gewiss  nicbt  zufallig'  bei  allen. 

Völkern  derselbe  ist  und  mit   denselben  Sternen   angefangen. 

\rarde.     Später  bat  der  Verf.  nocb  etwas  gefunden,  wodnrdii 

jene  Epocbe  um  einige  Jabre  bericbtigt  wird,  indem  das  Rück» 

'Weichen   der  Nacbtgleicben  frnber  etwas  mebr  als   1^23'  ior 

•100  Jabren  betragen  bat«     Für  jetzt »  da  die«   zu  seiner  Zeit 

^bekannt  gemacbt  werden  soll,   nur  so  viel,    dass  wir  wiik«! 

i  lieh  im  Stande  sind,  Jabr  und  Tag  matbematiscb  genan  m  be«- 

'  stimmen,  von  welcben  unsere  -Gescbicbte  beginnt. 

^  .        Für  die  Mjtbologie  und  Religionsgescbichte  sind  die  astre» 

:  nomiscben   oder   astrologiscben  Denkmäler  der   Aegjpter  toi£ 

YTicbtigkeit   (S.  348))   weil    dadurch  ausser  Zweifel  gesetzt 

-wird,  dass  al|e  Religionen  gemeinscbafUicben  Ursprunges,  nicbt 

I  Tom  Fetiscbismns,    sondern    vom'  Mpnotbeismus'  ausgegangen 

H  sind,  dass  das  Princip  aller  Culte  nicht,  wie  man  glaubte^  dasC 

i  astronomiscbe ,  oder  pbjsiscbe,  oder  moralische,   oder  faistocl^ 

I  sehe,    metaphysische,    philologische,    politische,    sondern   das. 

B  astrologische  in  der  böhern  Bedeutung  war.      Alle  Götter  de» 

1  Alten   und  die  nocb   bestehenden  natürlichen  Religionen  sind 

I  Kräfte  Gottes,  in  gewissen  Classen  sichtbarer  und  unsichtbarer 

,  I>inge  wirksam,  welche  nach   astrologiscben  Grundsätzen  zu- 

I  sammen  genommen  wurden. 

j  Da  das  religiöse  Leben  genan  mit  der  Literatur  zusam« 

f  men  hängt;  so  "^ifar  es  leicht  nachzuweisen  (8.  354),  weldiea 
f  Einflpss  die  alte  Astronomie  und  Astrologie  habe  auf  krklärun^ 
^  der  griechischen  und  lateinischen  Autoren ,  besonders  HoropoUf  ^ 
f  die  Etrurischen  Alterthümer  ^  Welche  man  nicbt  wie  die  Bucb- 
9taben  einer  Inschrift  hätte  sollen  auseinander  reissen;  dia 
,  alte  Geographie,  welche  auf  den  Thierkreis  sich  bezieht,  Tor« 
|,  anglich  aber  die  Aegjptiscbe  Literatur,  deren  Basis  imd  Haupt« 
^  object  jene  Wissenschaften  sii|d.  Dte  Aechtheit  der  Genesis 
^  wird  durch  die  richtige  Erklärung  der  Kamen  Jefaoya.  und 
1.    Eiobim  neu  bestätigt.   ^ 

,      .      Für  die  Astronomie  ist  es  wichtig,  dass  diese  astronomi«» 

I     sehen  Inschriften  so  zahlreich,  so  alt  und  so  sieber  sind.     Von 

^     alten  Beob^htungen  waren   bisher  nur  wenige  bekannt,    die 

iheils  1^00  bi«  2000  Jahre  jünger  sind,    ab  unsere  42  nenen 
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A^7pti«€ben«  Unter  andlern  ersieht  man  aus  diesen,  iPFobei  je- 
doch i^ätere  Bericbtig^iingen  eintreten  werden,  dass  ig  bede«- 
t^ade  Stornng^en  erlitten  bat.  Der  Mond  kommt,  wafarsdieia- 
Heb  periodisch,  unserer  Erde  etwas  näher,  was  dnrch  die  älte- 
sten Beobachtnng^en    der  Sinesen  bestätiget  wird« 

Endlich  gelangt  man  durch  die  Astronomie  der  Aegypter 
BViii  eigentlichen  Schlüssel  der  Hierofrlyphen«  "Ei  bestätigt 
nch  die  frühere  Ani^icht  des  Verf.  (Rudimenta  Hieroglypfaices), 
d«UM  die  Aegypter  ebenfalls  das  Alphabet  der  Semitiscben  Vo(. 
ker  hatten  und .  dass  die  Buchstaben  desselben  durch  die  Fign- 
vta  der  sogenannten  Hieroglyphen  ausgedrückt  w^ordeo.  So 
wie  alle  sichtbaren  und  unsichtbaren  Dinge  nach  dem  astrono» 
nlschen  Principe  nnter  die  Planeten  Tertheilt  worden;  s« 
WUT  ts  auch  bei  den  Lauten  der  menschlichen  Stimme  der 
Fall.  Jeder  I^aut  wurde  nicht  blas  nach  den  Semitiscben  Al- 
jpbabeiten,  sondern  auch  bei  den  Aegyptern  dnrch  das  ßild  ei- 
nes Dinges  ausgedrückt,  welches  dem  diesem  Läute  Torstehea- 
dba  Planeten  astrologisch  zukam.  Dies  wird  bei  den  200 
Ina  300  Hieroglyphen  nachgewiesen,  welche  Yonng,  Spoba, 
Cfaampollion  und  der  Verf.  auf  analytischen  Wege  frälier  ffe- 
fnnden  hatten  (S.  365  —  378). 

Den  letzten  Tbeil  des  Werkes  bildet  das  Lexicon  (S. 
381—434).  Es  enthält  die  auf  den  Tafeln  (H  — IX)  crklär- 
tBB  astronomischen  Elemente,  vermehrt  durch  einige  erläa- 
ternde  Beiträge  ans  andern  astronomischen  Inschriften.  Da 
die  Figuren  (gegen  4000  phanetische  nnd  symbolische)  ein- 
gedruckt sind;  so  wird  die  Uebersicht  nnd  das  Aufsncfaea 
Hhr  erleichtert. 

Die  Tafeln  sind  theils  nach  Originalabdrücken,  wddie 
«tem  Gypse  nicht  nachstehen  (S.  207)  >  theils  nach  den  heBtea 
Sjnpfersticben  ron  dem  Verf.,  was  auch  von  den  Figuren  des 
iLiexicons  gilt,  selbst  genau  litbograpbirt  worden,  mit  Ansnab- 
me  Tab.  I.  II.  VIII.  Auf  Tab.  I.  findet  sich  eine  Zusam- 
ni^enstelhiiig  aller  alten  Eintheilnngen  des  Thierkreises.  Tab.  IL 
^)  Der  neue  Thierkreis  zu  Turin  sphärisch.  2)  Der  himmlische 
ICl  nach  einem  Papyrus  im  Cabinet  d.  B.  zn  Paris.  3)  Die 
•stronomische  Geographie  Aegyptens  nach  einem  Abdrucke 
iie»  Opferaltars.  Tab.  III.  Facsimile  des  Turiner  Zodiacos. 
Tab.  IV.  Der  grössere  Thierkreis  Ton  Tentyris,  nach  dem  fraa- 
xosischen  Werke.  Tab.  V..a  und  b.  Der  Sarkophage  des  Se- 
thos nacb  Jomard's  *  Schwefelabgusse.  Tab.  VI.  Sarkophag  des 
lUmses  zn  Paris,  nach  einem  Papierabdrncke.  Tab.  VII.  Der 
Monolith  des  Amos  ebendaselbst,  nach  äbnb'cben  Abdrücken. 
Tab.  VIIL  Die  Isistafel  nach  Pignorins.  Tab.  IX.  1)  Der  astro- 
aomiacha  Papyms  im  Museum  d'Hermande.    2)  Die  empboni- 
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•eben,  sympbonigcben »-  polyphoniflcben  Hi^rogTjplieny  in  Be^ 
auig^  auf  das  alte  Semitiselie  Alpbabet«  Titelkapfer:  Satjii- 
sclier  Papyrag  mit  colorirten  Figuren  ^  nach  dem  Ori^ale  in 
^urin  (das  einzig^e  Denkmal  der  Art).  Die  neuen  Coptiidbett 
iLettern'  sind  nach  dea  ältesten  nnd  besten  Pergtimenthand» 
scLriften  in  den  Bibliotheken  zn  Rom,  Paris,  Oxford  nnd  Lon- 
don, besonders  nach  Nr.  5114.  Mns.  Brit.  g^eschnitten  nnd 
itbertrefPen  nicht  blos  an  Eleganz^  sondern  anch  an  Richtigkeit 
die  bisher  gebräuchlichen  Coptiscben  Alphabete  in  den  italisH 
xBischen,  franzöaifcben,  englischen  nnd  tentsehen  Drucke^ 
reien.  Die  äassere  Ausstattung  des  Werkes  wird  wenig« 
I^eser  unbefriedigt  lassen.  Sej/ffarik. 


Thierarzneikunde. 

Anweiiung  zur  Vorbauung  und  Heilung 
der  gewöhnlichsten  Krankheiten  der  JBun^ 
de.  Herausgegeben  von  J.  fif.  jF,  van  Gemmereni 
königh  preutt.  Departementt-Thierarzt  u.  $.  w.  in  Mün* 
8ter^  und  W.  Mecke.  Münster^  b.  Begemberg^  1833. 
XIV  u.  267  S.    8-    16  Gr. 

Eine  eben  so  Tollständige,    als  fasslich  geschriebene  An^ 
leitnng,    die  Krankheiten  der  Hunde  zn  Terhiiten  und  m  hei* 
len,   deren  Verfasser,   friiher  Repetitoren  an  der  Thierarznei- 
schule  in  Berlin,   eben   so  viel   Erfahrung  als   Kenntniss  er- 
"warben,  und  mit  dem  Neuesten  wie  mit  dem  Besten  bekannt 
sind,   was   in   diesem  Zweige   der  Veterinair Wissenschaft  ge- 
leistet ist.     Als  Leitfaden  diente  ihnen   zwar  die  Arbeit  Ton 
D^labere  Blalne  bei  einem  grossen  Theile  dieser  Schrift;  aber 
sie  benut^cten  dazu  ^ie  zweite^   1824   erschienene  Auflage   ctes 
Originals,    und  so  duffen   selbst  die  Besitzer    der    tentsehen 
Bearbeitung,  welche  1820  (vom  Rec.)  erschien,  nicht  fürch- 
ten, etwas  Ueberflüssiges  zu  kaufen,  da  sie  obeueiu  nicht  etwa 
"wörtlich  darauf  eingingen  oder  blindes  Vertrauen  dazn  hegten* 
Die  Ton  ihnen  befolgte  Classification  der  Hunde  nach  der  Be^ 
nut^ungsint  scheint  uns,   wenn  auch  nicht  a  priori  gerecht-^ 
fertigt,  doch  in  practischer  Hinsicht,  nnd  In  sofern  auch  das 
nicht  gelehrte  Publicum  so   ein  Buch  zur  Ebnd  nimmt,    die 
bequemste  zn  seyn.  36* 
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Novellen. 

'         Ein  Band  Novellen  von  C.  Fr.  v.  Rumohr. 
•    München^  b.O.FranZj  IS^.    286  S.    S.    1  TÄ/r.  12  Gr. 

Dm  erste  der  zwei  in  diesem  ^^Bande^\  den  man  aber 
euch  ein  Bändeben  nennen  könnte,  enthaltenen  Erzafalmsgea 
kann  dem  Vf.  nnmög^lich  yiel  Mölie  gemacht  haben.  Sie  hA 
so  aUtägßch  and  hansbacken,  der  Eriindung^  nqd  Fdrm  nach, 
dass  na  als  gntes  Opiat  terordnet  werden  könnte.  Eim  wohl- 
Ilabender  Biir^rsmaan  In  der  Stadt  erlaubt  seiner  Tocbter, 
einem  jang^n  wohlhabenden  Landmanne  ihre  Hand  zn  gdkani 
und  damit  es  nicht  gar  zu  geschwinde  geht,  bringt  eine  la- 
trigne  diesen  erst  fiir  einige  Zeit  unter  die  Soldaten,  bin  Innl- 
liche  Fürsprache  diesem  Hindernisse  abhilft.  Die  Geliebta  ist 
inzwischen  anch  nicht  ganz  ohne  Anfechtung  geblieben.  Die 
zweite  Erzählung  unterhält  mehr.  Die  Verwickelung  Uft  zwar 
auch  nicht  gross,  aber  „cäe  Erfahrungen  emea  Bedaehik' 
8en/^  eines  Engländers^  spielen  in  Neapel  zu  der  Zeit,  we 
Slie  Parthenopeiscbe  Republik  entstand  und  schwand.  Der  Eng» 
iänder,  der  einem,  in  die  damaligen  politischen  Umtriebe  to^ 
wickelten,  jungen  Neapolitaner  Hülfe  geleistet  hatte^  wird  aa 
Ende  fiir  diesen  selbst  gehalten,  und  nur  mit  Miihe  befreit 
^  Manche  Digressionen  über  Adel  und  Volkscharakter  sind  recfat 
gut  gedacht,  ohne  aber  gerade  der  Erzählung  Reiz  zu  g^ 
An  Eleganz  des  Aensseren  fehlt  es  nicht«  15. 


Das  Doctorjubiläiim  des  Herrn  Professors 
'        .     Dr.  Kühn. 

Das  „Repertoriute**  verdankt,   seit  seiner  Gründung  rat 
Sem  yereii^igten  Hofrathe  und   Prof.  Dr.  Beckj  dem  ebrw&- 
digen,   In  ^et  Ueberschrift   genannten,  Jubilar  der    Leipziger 
Hochschule    so  riele   schätzbare  kritische   Beiträge,    und  eine 
80  rege  l*heilaahme  an  seinem  Bestehen,*  dass  es  Pflieht  des 
Unterzeichneten  ist,    der  SQjährigen  Jubelfeier  des    Doctörati 
des  verehrten  CoUegen  am  29.  Aug.  d.  J.  in  diesen   Blattera 
KU  gedenken.      Dies  kann    aber  nicht   besser   geschehen,    A 
durch  die  Aufnahme  des,   dieser  Feiei*  gewidmeten,  vollstaa- 
digen  Artikels  in  der  Letp.  poL  Zeit. '  (No.  223.) ,    um  dem- 
aelben  eine  weitere  Verbreitung  anch  in  dem  Kreise  der  Leser 
de»  „Repertoriums**  zu  ertfaeilen.  Pölüz, 
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,,Ein    bocLyerdienter    Lehrer  unserer  Hocbsdinle,   Herr 
JCarl  Gottlob  KÜhn^  Senior  der  ntedicin.  Facnltät  za  Leipzigs, 
ord.   Prof.   der  n Physiologie   und   Pathologie  etc.,    feierte   am 
29-  Aug^ust   d.  J.   fern  Ton  hier,  auf  einer  Erholungsreise, 
und  in  der  Stille  das  Jiibiläam  seiner  Doctor- Promotion«     Wir 
können  daher  den  zahlreichen   Freunden,    Schülern   und  Ver- 
'ebrern  unsers  Jubilars  im  Anslande  erst  nach  seiner  Rückkehr 
lieriehten,  vr eiche  Beweise  der  öffentlichen  Anerkennung,'  der 
'allgemeinen    Verehmiig    und   Liebe   dem  bescheidenen   Jubel- 
greise zur  Feier  dieses  Tages  zu   Theil  geworden   sind.     Se. 
lExcellenz  der  Herr  Staatsminister  des  Cultus   und   des  Öffent- 
lichen Unterrichts  erfreute  ihn   am  Tage  seiner  Zurückkunft, 
lain  14.    Sept. ,   durch  ein   huldvolles   Glück wünschnngsschrei- 
l>en,  worin  ihm  eröffnet  wurde,   dass  Se.  Majestät  der  König 
tiud  Se.  Königliche  Hoheit  der  Prinz  Mitregent  geruhet  haben^ 
ihm   eine  Gehaltszulage   Ton  300  Thir.  jährlich   zn  ertheilen« 
'Von  dem  Stadtrathe  zn  Leipzig  ward   ihm  das  Ehrenbürgerr 
recht  durch  einen  Depuärten,   Hm.   Regierungsrath  T3t.  De- 
muth,  überreicht.     Die  medicinische   Fäcultät  übergab  ihui  das 
neue  Doctordiplom   mit   einer  vom  Decan  Hrn.   Professor  Dr. 
(  K.uhl  rerfassten  Schrift;   De  yitiUgine  nlceroso-serpiginosa  in- 
tegumentorum  faciei  et  colli   cum  sarcosi  palpebrarum   inferio- 
rnm  et  tabe  mandibulae  singulari  obserrätione  illustrata.     Com-^ 
mentatio,    qua    Semisecnlaria    l)octoralia    V.    E.   Dr.    C.    6. 
Kuehn,  d.  XXIX.   Aug.  MDCCCXXXUI  celebranda  indidt 
Ordo  Medicoriim  Lij)s.,  interprete  Dr.  O.  A.  Kuhlio,  Chir.  P. 
F.  O.     Cum  icone  lithogr.  —  Praemissa  est  Epistpla  ad  Exe. 
Kuehiiinra  gratulatoria  nomine  Facnltatis  medicae  Lips.  scripta 
ab  Haasio,  Therap.  ti  Mat«  med.  P.  P.  O.  et  ^cademiae  h.  t. 
Rectore.  — 

Die  medicinische  Gesellschaft  zn  Leipzig  —  ein  Verein 
von  109  Aerzten  des  In^  und  Auslandes  —  weihte  ihm  eine 
Vom  Hm.  Prof.  Dr.  Radius  rerfasste  Glück wüpschungs- 
Schrifi:  De  iuflnentia  morbo  aum  MDCCCXXXHI.  —  Leip* 
zigs  practische  Aerzte,  des  Jubilars  Schüler  (64),  überreichten 
ihm  ein  teutsches  Gedicht,  dessen  Verf.  der  hiesige  .practische 
Arzt,  Hr.  Dr.  Adler,  ist,  und  einen  von  Hrn.  Strure  trefflich 
gearbeiteten  silbernen  Ehrenpocal,  auf  dessen  Deckel' ein  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  steht.  Auf  dem  Fnsse  des  Pocalf 
stehen  die  Parzen,  woyon  Atropos  die  Scheere  abwärts  udd« 
die  andere  Hand  an  den  Mund  hält.  Die  Parzen  tragen  den 
Körper  des  Pocals,  auf  dessen  einer  Seite  Aesknlap,  auf  der 
.  andern  Hjgiea  abgebildet  ist.  —  Femer  wurden  dem  Jnbilar 
folgende  Schriften  zugeeignet:  Von.  seinem  Collegen,  Hrn.* 
Prof.  Dr.  Weber:  De  placentae  uterinae  stroctnra  subtillori  et 
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fanctio&e  in  bonine  et  nonnollis  bentiis.     Cam  tob.  aen.   V«i 
■«inem  Collegen,  Hrn.  Hofr.  Dr.  Jorg^  i ,  ^  Dags  der  Gebraacb 
innerer  Reiaepiittel  zur    Beförderung;    der   Geburt  des   Kindes 
nnnötbig:»  fracbtlos  nnd  g^esnnden  Franen  sog^ar  scbädlicb  sej.** 
Von  Hrn.  Dr.  Funke,  biesig^em   practischen  Arzte;   99 Die  nr- 
iprüngliche  Vaccine ,  da»  wabre  nnd   nngcbädlicbe  Schntzmittel 
gegen    die  Menscbenblattern.  ^    —    Endlich  uberreichcea   dem 
ehrwürdigen  Greise  seine  sämmtlicben  Neffen   eine  schön  ge- 
erbieitete  silberne  Votirtafel.     Ansserdem   huldigen   ihm  nocb 
ein  Lorbeerkranz   nnd  andere  Zeichen  der  Liebe  nnd  Veteb- 
ning.    Jeder  fronte  sich  des  rüstig^en  Jubelgreises  und  sönei 
leichen  Lebens,  dem  Gott  noch  yiele  Jahre  der  Kraft   sehe» 
ken  wolle!    Die  Zeugen  seiner  mehr  als  50jährigen  g^^ehrten 
Wirksamkeit  als  Schriftsteller  nennt  CaUisen's  medidn.  Schrift- 
steUer- Lexikon«     Wir  erwähnen  des  Jubilars  opusc.    academ. 
et  philolog.  V.  L  1827,  V.  H.  1828-     Zu    der  schönen  Aas- 
gäbe  der  Scriptorum   dassicorum   de  praxi  medica  opera   col- 
lecta  (bei  Voss),   die   bis   zum  16ten  Bande  gediehen^  ist,  bat 
Kuhn  geliefert:  Vol.  L  Tb.  Sj^denham  Opera  nniversa  medica, 
nnd  Vol.  !!•  nnd  IIL    Georg.   Bagliri    Opera  omnia   medno- 
practica  et  anatomica.     Die  tou  ihm  1821  begonnene  Angabe 
des  Galenns  wurde  mit  dem  20.  Bde.,   der  das  Yon  dem  ge- 
lehrten Anatomen  Dr.  Assmann  yerf«  Sachregister  enthält,  im 
7.  1833  glücklich   Tolleudet.   (Leipz.  l>ei  Cnobloch,  20  Bde., 
100  Thlr.)     In  dem  XXI  —  XXIII  Bde.  dieser  Samml.   gA 
Kühn  den  Hippokrates,    im  XXIV.  nnd  XXV.   den  Aretaosi 
Sm  XXVI.  und  XXVII.  den  Ton  Sprengel  bearbeiteten  Dioi- 
corides  heraus,  so  dass  nun  das  Werk  27  Bde.  begreift«    Das 
Vebrige,  was  bereits  zum  -Drucke  Torliegt,    würde  nngefabr 
lidch  3  Bde.  ausmachen    und   das   Qanze  Tollenden.      Endlich 
hat  der  thätige,  bald  SOjährige,  Greis  eine  neue,  sehr  Terdienst- 
liehe  nnd  mit  dankenswerthen   Zugaben  bereicherte   Ausgabe 
Ton  Stephani  Blancardi  Lexicon  medicum  (Leipzig,  bei  Schwi- 
dLOrt,  2  Bde.,  1832)  erst  kürzlich  Tollendet«     Diesen  bescbei- 
idenen  Gelehrten,  den  mehrere  gdehrte  Gesellschaften   zu  dea 
Ihrigen  zaUen,  erfreut  jetzt  insbesondere  der   Rückblick  auf 
das  Jubelband,  welches  ihn  mit   dem   ehrwürdigen    Hufeland 
Terknüpft.     Kühn  hatte   Tor  fünfzig  Jahren   über  Elektricltät 

i:elesen  und  geschrieben;  daher  übergab  ihm  Hufeland  seine 
nangural*  Dissertation :  de  usn  electricitatis  in  aspbjxia  nnd 
blieb  ihm  Ton  der  Zeit  an  befreundet.  Eifi  Jahr  reichte  bei- 
den den  Jubelkranz  des  Verdienstes !  ^^ 
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gegammelt  and  ziuammeiigestellt  Ton  Dir,  Hoflmaim, 

Todesnachrichten* 

Z>n  Astrachan  starb  am  18«  April  der  Verfasser  des  nuh 
irlschen  Wörterbuches  der  alten  und  nenen  Dichtkaust ,  Staats- 
ratfa  Ntcölaus  Oatohpoffy  im  50.  Lebensjahre. 

Am  1«  Mal  starb  za  Berlin  der  ehemalig^e  Oberlehrer  am 
Friedrich- Wilhelms -Gjmnasiqni  und  an  der  Realschule,'  Chri- 
stian Zimmermann^  geb.  am  23*  Dec.  1750* 

Am  30*  Junv  starb  za  Halle  der  Professor  an  der  dort!- 
^n  Uniyer^ität,  Dr.  Mussmann. 

Im  Juni  starb  Sir  John  Malcolm,  benfhmt  als  VerJGisser 
der  Historj  of  Persia,  Political  historjr  of  India.' 

Am  10*  Juli  starb  zu  Prag  der  Professor  der  Physik  am 
dortigen  poljtechn.  Institut,  Johann  Joseph  Steinmann. 

Am  28*  Juli  starb  zu  Loddon  der  berühmte  Bekampfer 
des  Negersclarenhandels,   Wilberforce,  im  74*  Jahre. 

Im  Juli  starb  Lord  Dover,  Verfasser  des  auch  ins  Fran- 
sösische  übersetzten  treiflichen  Werks:  The  life  of  Frederick 
2d,  King  of  Prussia. 

Im  Juli  starb  zu  Paris  Jean  Henri  Lasalle,  Mitredacteur 
der  ReTue  encylop^dique  seit  deren  Entstehen  im  J.  1819} 
vnd  Verfasser  mehrerer  staatswirthschaftlichen  Schriften ,  im 
74*  Lebensjahre. 

Am  13»  August  starb  zu  Saint -Semhi  (Ayejron)  Conl 
stans  Saint' Est^üe.  Im  J.  1791  ^«r  er  AdministrateuY>  du 
d^l^artement,  im  J.  1792  Mitglied  der  Assemblde  legislatire* 

Am  21«  August  starb  zu  Strassburg  der  Obefrabbiner  des 
Consistorioms  fiir*  den  Oberrhein,  Simon  Cohen,  im  73»i^re. 
Kr  war  zu  Estez  geboren,  und  besass  vielumfassende  hnül  tiefe 
Kenntnisse. 

An  demselben  Tage  starb  in  Breslau  der  Rector  des  Mag- 
dalenen-Crymnasiums,  Professor  Dr.  Friedrich  Wilhetm  Kbige, 
Im  52*  Lebensjahre. 

Am  24«  August  Marb  in  Lejden  der  Professor  der  Theo- 
logie an  der  dasigen  Universität,  Lucas  Suringar,  62  Jahre  alt 

Kürzlich  starb  zu  Beriin  der  kon.  bayer.  Hofrath  und 
kön.  preuss.  Regiernngsrafh  Dr.  Wilhelm  ButtS.  Als  origi- 
neller Denker  und  Schriftsteller  Ist  er  durch  seine  „Arithme* 
tik«  des  menschlichen  Lebens  ^^  (1811),  und  durch  seine  ,,Bio- 
tomie  des  Menschen**  (1829)  bekannt.  Er  war  zu  Trejsse 
an  der  Lumbde  in  Chnrhessen  geboren, 

Neuei  RepfrU  1833.  B4.  ill.  8t.  18.  CrgT 


466  ÜNndidk»  MiwiBi. 

t 

Am  26«  AoevtC  slrafc  in  Parti  das  DCtgliadl  der  AcM- 

nie  fran^aisei    Laigü^   Professor  der  firanzosisdieii  LHteratir 

.  und  Poesie   an  der:    Facnlt^   des  lettres,     so  "Wie:    Anciai 

professetir  der   Bliettffik    am    College    royal  de  Hemi  IT., 

73  Jahre  alt. 

Am  31*  AngQst  staH>  in  Göttinge»  Dr.  GoUUeh  JomH, 
Planck,  erster  Professor  der  Tbeologie  an  der  dasigen  Uairo- 
sität,  Öbefconsistorialrath,  GeDeralsnperintendent  des  Föntm- 
tlrams  Göttingen,  Abt  Ton  Bvrsfelde ,  Commandenr  des  GnA- 
fenordens  und  lUtter  des  Ordens  der  würtembergiseben  Knie. 
Er  war  am  15'  Not.  1751  zn  Nörtingen  im  Königfeidb  Wi^ 
tembei^  geboren ,  und  geborte  der  Unifiraitat  Gettingcn  Mit 

1784  an. 

Biograpbische  Nadbriebten  Ton  Andrem  Wühehn  Kn- 
mer  s*  Leipz.  JLaV  Zeit  Int.  BL  no.  34  S»  284  C 

Einen  Nekrolog  des  Biscboffs  Burg  s.  in  der  ABsta, 
Kircbenzeit  128,  S.  1031  t 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Der  Herr  Oberbofgericbtsrath  Dr.  Blümner  zn  Lmpag 
ist  zam  Sitter  des  S..  S.  GiTÜrerdienstordens  ernannt  worto. 

Der  Geb.  Kircbenratb  Dr.  Schwarz  zil  Heidelbei;^,  bf 
▼on  dem  Könige  yon  Prenssen,  als  Anerkennung  seiaer  gm' 
sen  Verdienste  um  die  Schnle,  den  rotben  Adlworden  dritter 
Classe  nebst  einen  Handscbreiben  Tom  23»  Jnli  erbdtes. 

Der  bisherige  ansserordentlicbe  Professor  in  der  philof»-^ 
pUsdien  Facnltät  zn  Breslau,  Dr.  Braniae^  ist  snm  idaiBe 
dien  Professor  in  der  gedachten  Facnltät  ernannt  werte* 

An  die  Stelle  des  nacb  Göttingen  bemfenea  nnd  dort  vm 
Hofrath  ernannten  Professors  Herban  ans  Königsberg  M 
Dr.  Roeenkranx  ans  Halle  gesetzt  worden. 

Der  Oberlebrer  des  Gymnasiums  zn  HalbenrtaA,  Dr* 
Thiersch,  ist  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Dortmaail  «* 
Bannt  worden. 

Der  Kunst  -  nnd  Bucbbändler  Herder  in  Fmhvrp  k 
Breisgau  bat,  nachdem  er  seit  Kmrzem  bei  Ci«legeabei(  dtf  j 
^  Widmung  der  WörPscben  Atlasse  über  Buropa  aacbeiante 
▼on  den  Königen  yon  Wiirtembbrg,  Schweden,  Preussen  sad  iir 
einigen  Wochen  Ton  dem  Kaiser  von  Oestreicb  mit  den  gfrona 
goldenen  Medaillen  beschenkt  word^  war,  neuerdings  ▼^^Q  ^ 
Könige  der  Franzosen  eine  goldene  Tabatiere  mit  der  Köi^ 
Chiffre  in  Brillanten  zugesandt  erhalten,  als  Zdcbea  b^ 
Anerkennung  der  künstlerischen  und  wlssenpcbafilicbea  B^i^ 
samkeit  obiger  Werke  seines  Verlags*  ^ 
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Br.  jF&wreiM  ist  in  dkr  SteUe'^det  entiaiieiieii  Hrn.  Du^ 
Um^s  als  .ibeständiger  Secretair  der  i^cad^inie  rojale  des  sdeoh 
ees  diirdli  ein  Königl.  Decret  am  20-  Aug^ust  bestätig  worden* 

Der  Gesdiichtsmaler  DroUmgf  ehemaliger  Pensionair  der 
französischen  Acad«  in  Rom,  ist  an  die  Stelle  des  yerst^rbenen 
Guerin  zam  Mitglied  der  Academie  der  schönen  Künste  er* 
-wählt  worden« 

Der  Regiemi^gsr  nnd  Medicinalrath  Dr.  jiugustm  zu 
Potsdam  ist  znm  Geheimen  Medidnalrath  ernannt  worden. 

Der  bisherige  ausserordentliche  Professor  der  medicini- 
ndi^n  Facaltät.za  Berlin,  On  Schlemm^  ht  in  der  gedachten 
Facakät  daselbi^  zfwn  zweiten  ordentlichen  Professor  der  Anar 
tomie  ernannt  worden.  , 

Die  bei  dem ,  Geheimen  Staats«  and  Cablnets-Ardbir,^  so 
wie  bei  der  gesammten  Archiv- Verwaltung ,  erledigte  Stelln 
des  Dil^ctors  ist  dem  bisherigen  Tortragenden  Rath,  Geheimen 
Ober-Regiemngsrath  Tsschoppej  ertheüt,  nnd  an  dessen  SteBn 
der  Regiemngsrath  von  JRqumer  zun  Tortragenden  Rathe  er- 
nannt worden. 

Der  Professor  Rossi  ans  Genf  ist  durch  Königl.  Verord- 
nung vom  14-  Aagust  zu  der  durch  den  Tod  Seqf'a  erledig« 
ten  Professor  der  Staatswirthschaft,  und  Hr.  Empire  zum  Pro« 
*fessor  der  französischen  Literatur,  statt  des  Terstorbenen  An-^ 
ib^ieus  in  Paris  ernannt  werden. 

Dem  Kaiserl.  Russischen  Staatsratb  van  Ledebaur  zu 
Dorpat  ist 'Ton  dem  ^önige  Ton  Preussen  der  rothe  Adleror- 
den dritter  Classe  Terliehen  worden« 

Dem  Geheimen  Justiz-  und  Qber-Landesgeriditsrath  Dn 
Wacbsmuth  zu  Naumbui^,    bt  der  rothe  Adferordeif  dritter' 
Classe'  mit  der  Schleife  Terliehen  worden. 

-  Folgende    Gelehrte    wurden  yon  der  kÖnigl«   bajerscbea 
Academie  der  Wissenschaften  in  der  Sitzung  am  24«  August 
zu  auswärtigen  Mitgliedern  prodamirt:  In  der  philo- 
sophisch-philologischen Classe:  Immanuel  Bekker  in  Berlin^ 
Ch.  A.  Brandis  in  Bonn,  Victor  Cousin  in  Paris,  J«  Grunm 
.in  Göttingen ,  Maeul-  Roehette  in  Paris  \  in  der  mathematisch- 
physikalischen  Classe:    Ch.  Babbage  in  Jükon^Lon^    A.  Baum^- 
ßärtner  in  Wien,    S.  Friedr^  Hermbstädt  in  Berlin,   Nath* 
fFalUch  in  Calcutta;  in  der  historischen   Classe:   Friedr,  von 
Maumer  in  Berlin.    Als  Correspondefiten,  wurden  pro- 
damirt:   in  der  philosophisch -philologischen   Classe:    Zr.   Dö^ 
,derlein  in  Erlangen,   J.  ITopp  in  Erlangen,    Theod.    Rianet 
in  Amberg,   Friede.  ROckert  in  Erlangen;  in  der  matfaema-^ 
tisch -phjsicaiischen   Classe:   C  S,  von  Baer   in  Königsberg^ 
Ba»ame  in  St.  Petersburg ^   Beudant^  in  Paris,   JEttinghaU" 

Gs2  .   , 
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sen  in  Wien,  CL  Kunlh  in  Berlin,  MUseherlieb  m  ßeilin, 
M.  Ohm  in  Berlin;  in  der  historiacben  Classe:  F.  W.  BäU 
ia  Darmstaclt  (vor  Kurzem  gestorben)  ^  Ph.  JPalbnerager  in 
Ländebnt,  J^.  Kurs  in  St.  Florian  in  Ober-Oesterreicb^  JL 
Bamke  in  Berlin,  A.  C.  Steiner  in  Se%enstadty  J.  G.  Sieu- 
%el  in  Breslau. 

Literarisch  -  historische  Nachrichten. 

Hr.  Professor  Anton  v.  Stembüchel  in  Wieo  ist  so 
fläcklicb  gewesen,  d^tt  2ten  bis  4ten  Tfaeil  ron  Bartoli  An- 
iiquUa  Aguilejan.  sammt  den  dazu  gebörigen  sa'mmtlidiea 
Zeiebnangen  and  Correspondenzen  bei  Bartolfß  Erben  anfiES- 
finden.  Dieser  Scbatz  -wird  von  dem  kaiserL  Antikencabinet 
bald  mitgetbeilt  werden. 

Eine  Liste  der  in  Prenssen  verbotenen  Schriftclien  ^  nm 
4.  Oct.  1832  bis  Mai  1833,  s.  im  Planet,  184  f^ 

Scherzbafte  Sonnette  Ton  Lope  de  Vega  (die  im  Ganzen 
obne  poetische  Bedeutsamkeit  sind)  übersetzt  von  Adolph  wm 
Stably  s.  Morgenbl.  193,  S.  769  f.  197,  S.  787.  198,  S.  791. 

Die  Ton  Enslin  beg^riindete  und  in  Tier  Ausüben  be8or«;<- 
te:  Bibliotbeca  auctomm  classicomm,  ist  an  Löflnnd  in  Stntt- 
gard  übergegangen,  und  daselbst  in  der\  fünften  Auflage  1831 
(gr.  8*  12  Chr.)  erscbienen.  Die  vielen  Auflagen  bezeigen^ 
wie'  dies  Buch  seiner  Bestimmung  nach  einem  lange  gefühlten 
'  BedürfnisB  abhalf;  obschon  es  Ton  mancherlei  Mangeln  bda- 
stet  wurde«  Die  neueste,  fcinfie,  Auflage  ist  zwar  in  der 
Anlage  nuTerändert  geblieben;  aber  die  Ansfohrung  im  Ein- 
zelnen "Izeichnet  sieb  wesentlich  Ton  der  in  den  frühereo  An^ 
lagen  ans.  Denn  nicht  nur  dass  die  Irrthiimer  in  den  Zahlen  mit 
Sorgfalt  berichtiget  worden  sind;  so  hat  diese  neueste  Auf- 
lage noch  den  bedeutenden  Vorzug,  dass  die  Terzeicbneten 
Textausgaben  und  Uebersetzungen,  mit  einigen  Ansnahmen, 
wo  man  noch  dem  alten  Uebektande  begegnet,  chronologisch 
verzeichnet  worden  sind,  während  in  den  froheren  Auflagen 
eine  babylonische  Unordnung  herrschte.  D9zn  ist  die  Yoll- 
«tändigkeit  in  Angaben  älterer  Ausgaben,  so  vne  der  Eriä»* 
terüngsschriften,  bei  denen  sachgemäss  die  frühere  alphabetische 
Ordnung  nach  den  Namen  der  Verfasser  beibehalten ,  erholil^ 
und  eine  grössere  Sorgfalt  auf  'Correctheit  Tarwendet,  über- 
haupt der  Druck  durch  Anwendung  neuer  Typen  bei  weitem 
^n  die  Augen  fallender  ausgeführt  worden.  Bei  der  Anep- 
kennung  der  genannten  Vorzüge  dieser  neuen  Ausgabe  kann 
Ref.  indessen  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  die  Be- 
wor ffmg  ein«r  neuen  Auflage  einem  mit  der  dassischen  Lit»- 
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ratnr  yertraaten  Manne  übertragen  werden  moelite)  jhmft  die 
Boch  vorhandenen  Uebel  radical  geheilt  würden,  und  das  Bach 
dorch  neue,  noch  mögliche,  Verbesserang^en  dem  Literator  wie 
dem  Buchhändler  unentbehrlich  gemacht  würde.  Der  Yerle^ 
ger  w^nrde  dnrch  Ansfiibrung  der  gepiachten  Vorschlage  nicht 
nur  sich  nützen ;  sondern  seine  Theilnahme  an  der  Sache  selbst, 
die  er  dnrch  das  Buch  zu  befördern  wünscht,  ganz  yorzüglich 
bethätigen.  Diese  Bemerkungen  scheinen  dem  Ref.  nothwen« 
dig,  weil  er  irgend  wo  die  Einrichtung  der  neuesten  Auflage 
als  der  der  früheren' ganz  gleich  bezeichnet  gefiinden  hat. 

Eine  Uebersicht  [ohne  Bemerkungen  und  Urtheil,  also  ein 
blosses  Titelverzeichniss]  der  neuesten  mathematischen  Litera- 
tur Yon  Dr.  G.  O.  Marbach,  s.  in  Jahn's  Jahrbb.  1833,  Heft 

3,  S.  322  ff. 

lieber  den  jetzigen  Zustand  der  Literatur  in  Polen.  (Aus 
L'Enrope  litt^raire.)  Von  ^.  Gurowskiy  s.  Liter.  Blatt,  der 
Börsenh.  no.  844,  S.  537  ff>  Dieser  Aufsatz,  in  dem  eben 
kein  günstiges  Bild  yon  der  Literatur  Polens  entworfen  wird, 
beginnt  mit  Bemerkungen  über  den,  Stand  der  Literatur  im 
gechszehnten  Jahrhundert,  iiher' Xbchanowsktf  den  Uebersetzer 
Ton  Tasso*s  (deiEtsen  Freund  er  war)  befreitem  Jerusalem,  und 
Ton  Ariost.  „  Ekuptsachlich  aber  glänzt  Johann  Kochan&wiki^ 
heisst  es,  an  der  Spitze  der  gelehrten  Männer  des  Mittelalters 
durch  die  Popularität  seines  Talents.  Gehört  auch  der  Grund 
seiner  Poesie  dem  fremden  Boden  an,  bleiben  doch  die  For- 
men heimisch.  Es  ist  die  Wiege  des  Volkes,  tann  der  er 
schöpft;  en^  ist  dessen  Glaube,  an  den  er' sich  wendet;  es  ist 
dessen  Sprache,  die  er  spricht.  Kochanowski  war  Polens  er- 
ster Sänger.  ^^  „  So  wie  die  Poesie,  ward  auch  die  Proiqfa  um 
jene  Zeit,  die  man  späterhin  das  goldene  Zeitalter  Polens  zn 
nennen  pflegte,  mit  Glanz  cnltifirt.  Lucas  Gorricki  wird 
stets  ein  Muster  der  Reinheit,  der  Eleganz  und  der  Begeiste- 
rung bleiben.  Skorga  Ya/At  in  der  ersten  Hälfte  Aen  sieben- 
zehnten Jahrhunderts,  dessen  würdiger  Repräsentant  er  war,  die 
Beredsamkeit  aufrecht ;  nach  seinem  Tode  aber  ward  das  moräli« 
sehe  Leben  der  Nation  durch  den  geistigen  und  politischen  Ver- 
fall, der  eine  doppelte  Agonie  bildete,  ToUends  erschöpft,  und  die 
FadLel  der  Wissenschaften  erlosch  zuerst  in  der  Finsteniiss ,  die 
Polen  Ton  allen  Seiten  umgab.  ^^  Darauf  folgt  die  Charakteri- 
stik der  Literatur  und  ihrer  Träger  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts nach  den  beiden  Schulen,  die  sich  in  dieser  Zeit  bildeten. 

Kunst-  und  archäologisch?  Nachrichten. 

Auf  der  Akropolis  hat  rermittelat  tiner  Subscription  die 
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Wegramniiiigr  des  Scbottef  begonneB ,  wodarch  bereits  40  Fi 
Ton  der  östlicbeii   FroDte   des   Partbenon,     die   Inscbrift    auf- 
gedeckt worden  ist,    welcbe  Cyriacus  von  Ancona  in  Aet  er- 
sten Hälfte  des  15ten   Jabrb.   copirte  (Corp.  inscr«   g^r.  478)* 
Sie  befindet  sich  auf  der  äussern   Seite  eines  grossen   bogen- 
lormigen  joniscben  Arcbitravs.     Nach  der  Gestalt  des  Ardbi- 
trsTS  zu  urtbeilen,   war  es  ein  runder  Tempel ,  der  des  bei- 
den Gottheiten  geweiht  war,  welche  die  Inschrift  nennt,  näm- 
lich der  Koma  und  dem  Angustos ;  -—  ein  Tempel,  dessen  in- 
nerer Durchmesser  4iber  den   Capitalen  der  Säulen  gegen  20 
Fuss  EngL  betrug,  und  dessen  Höbe  yom  Fnss  der  Säulen  bis 
an  die  Spitze  des  gewölbten  Daches  gegen  40  Fnss  betragen 
beben  mag,     Ton  dem  Fries  ^  Parthenon  sind   bis  jetzt  4 
Platten  hervorgezogen,  drei  Ton  der  nordlichen,  eine  Ton  der 
südlichen   Seite  der  Celle,     Von  diesen  ist  erst   eine   durch 
Zeichnungen  bekannt;  sie  gehört  zu  dem  Theile  der  Proxes- 
sion,  wo  niehrere  Quadrigen  aufeinander  folgen«     Die  beiden 
andern  Platten  yon  der  Nordseite  (da  die  Prozession  Ton  We- 
sten nach  Osten  schreitet;  so  stehen  die  Figuren  von  der  Rech- 
ten zur  Linken   des  Beschauers  gewandt;  umgekehrt   ist  es 
Ton  der  SüdBalfte  -des  Frieses)  enthalten  folgende  Darstellung 
gen.     Erste  Platte  (4  F.  £•  breit):    Zur  Linken  ein  Opfer- 
stier^  nur  Ton  der  Schulter  an  sichtbar;  neben  ihm   (anf  sei- 
ner rechten  Seite)   ein  Jüngling  in  langenf  Gewände,  das  er 
tpber  die  linke  Schulter  geschlagen   trägt,   so   dass  der  linke 
Oberarm  frei  bleibt,    die  Füsse   unter  den  Knöcheln  nackt 
Hinter  dem  Stier  4m  anderer  Mann  in  ähnlichem  langen  Ge» 
wände,   worüber  ein  faltiger  Sfantel,    der  ihn  bis  über  die 
Lippen    Terhnllt     und   bis    zu   den  Fingerspitzen  der  linken 
Hand  berabreicht,  die  er  eben  erheben  will«     Der  erste  Stier 
ist  ruhig   hinschreitend,    der  folgende  mit  den  Vorderfössen 
9um  Sprunge  ausholend,  das  Haupt  rückwärts  werfend,  so 
dass  er  mit.  dem  Maule  fest  die  Schulter  des  Tor  ihm  gehen- 
den Veri^üllten  berührt»     Sein  Führer  geht  ihm  zur  Hechten; 
er  scheint  ihn  festhalten  oder  besänftigen  zu  wollen;    dmtA 
die  lebhafte  Bewegung  ist  ihm  sein  Gewand  ron  den  Schul» 
tem  geglitten,   so  dass  Briist  und  Oberarm  frei  sind.     Vom 
Bande  des  Steins  her  wird  noch  eine  Hand  und  ein  Vorder* 
«rm  mit  Gewand  siditbar,  welche  den  Stier  fassen  oder  ihn 
liebkosen  sn  wollen  scheint     Die  Platte  ist  ToUständig  erbal- 
ten  bis  auf  die  untere  Ecke  der  rediteu  Seite*  --*   Zwate 
Platte  (4  F.  8  Z«  E«  breit):  Drd  Männer  schreiten  faintereia- 
•nder,  gleichmässig  auf  deni  linken  Fusse  stehend,   den  rech- 
ten vorwärts  setzend,  In  langen,    umgegiirteteii ,  fiist  bis  la 
den  Sjiöefaelii  reichoodeii  Gewändemj   der  rechte  Axm  «ad 
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iribi  Theil  der  Bnut  find  Mom«    Auf  der  linken  JScbpiIter  tra- 
gen sie  niedrige  bauchige  Vasen  mit  Ewei  kurzen  Henkein; 
der  rechte  blosse  Arm  ist  über  den  Kopf  znriickgebogen ,   vm 
das  Gefass  an  einem  Henkel  za  halten;    die  beiden  yordera 
ntötzen  es  noch  mit  der  linken  Hand,     Dennocir  ist  die  Indi- 
TidnaHtät  des  Ai>sdmcks  nnd  die  Draperie  dieser  drei  ähniir 
chen  Figuren  rerschieden«    Hinter  ihnen  ist  ein  Tierter  {nnger 
Bfann  in  gebückter  SteUnng^    Ton  dem   nnr  der  Kopf,   des 
recbte  Arm  nnd  die  linke  Hand  sichtbar  sind,  beschafitigt»'  «ae. 
äbnliche  Vase  ybn  der  Erde  aufzuheben«    Ueber  seinem  Kopfe. 
meht  man  die  beiden  yorgestreckten  Vorderarme  und  Hände^ 
-welche  etwas  einem  Stabe  Aehnliches  halten;    leider  ist  dien 
scerbrochen',   scheint  aber  nach  der  Art  9  wie  die  Finger  yoa 
beiden  Seiten  übergreiien,    eine  Flöte  mit  Löchern  gewesen 
«n  sejn.    Die  Figur  selbst  ist  nicht  sichtbar,   weil  sie  erst 
auf  der  folgenden  Platte  enthalten  war;  .ihr  yom  linken  VorK 
derarm  herabhängendes  Gewand  yerdeckt  den  Körper  der  yor 
ibr  stehenden  gebückten  Fignr.    Von  der  obem  Ecke  an  der 
rechten  Seite  dieser  Platte  waren   einige  Stücke  äbgebrodien^ 
aind  aber  zugleich  gefunden  word^  so  dass  sie  wieder  ganz 
zasammengesetzt  werden  kann.     Diese  letzte  Platte,  yon  der 
Südseite  des  Frieses,   ist  stark  beschädigt,  oben,  anten  Und 
an  beiden  Seiten  abgebrochen;   sie  enthalt  yier  hinter^nander 
fortschreitende,  nnr  yon  den  Schaltern  bis  an  das  Kinn  erhal« 
tene  weibliche  Figuren.  — -  Femer  sind  noch  einige  Inschrift 
ten  nnd  eine  Menge   kleinerer  Bmchstticke   yon   Sculptnren, 
architektonischen  Ornamenten  nnd  Inschriften  gefunden  worden« 
S.  Tnb.  KnnstbL   64,   S.  25^  f.   any  den  BläU  f.  litt.  Un- 
terhalt.  ans  einer  Gorrespondenz- Nachricht  deS/Dr.  Gross  ana* 
g*ezogen. 

Die  Stiftskirche  St.  Martin  auf  dem  Capitol  in  Kifln 
(Ans:  Denkmale-  der  Baukunst  yon  ?•  bis  13*  Jahrb.  am 
Niederrhein ,  herausgegeben  y.  Snipiz  Boisser^e.  Müfichen, 
1833,  Fol.)  in  d.  Tnb.  KnnstbL  65.  S.  257  ^'  ^^  Gebäa- 
de  der  Kirche  ist  das  einzige  yon  Bedeutung  aus  dem  7«  oder 
8*  Jahrhundert. 

Nachtrag  zu  der  Beschreibung  der  französischen  Medmllea 
auf  die  Ereignisse  y.  Juli  1830  geprägt    (s.  Knnstbl.   103* 

1831)  «'Mjn^-  65,  S.  259  f. 

Ueber  4|e  Bedeutung  eines  der  neu  entdeckten  Wandge-  > 
mälde  yon  Pompeji.  Vorlesttng  yon  v.  ScheUmg  in  d.  kön. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Jüünchen,  mit  e.  lithogr.  Umriss,  etc.  no* 
66,  S.  261  ff.,  67,  S.  265  f.  Die  Bedeutung  des  Gemäldes 
war  unentschieden  bis  jetzt;  der  Hr.  Vf.  erklärt,  mit  der  Ver^ 
mnthung  des  Hrn.  Prof.  Gernhard  übereinstimmend  ^  die  htir» 
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den  Hanptäpfren  für  Krcmos  und  Rhea ,  -wofür  das  mit  eiaen 
rotLen  Schleier  yerlni^llte   Hinterhaupt  spricht,    das,    -wie    be- 
kannt^  ein  beständiges  Attribut   und   Kennzeichen    der    Satttr«« 
nns-Bildun^en  ist.     Anch  sprechen  dafiir  die  wildschönen  Zn^ 
des  Angesichts  der  weiblichen  Fig^ur,    nnd   die    strengen  6e* 
sichtsziige  der  mifnnlichen.     Die  Handlang  gehört  demnacli  der 
Zeit  des  herrschenden  Kronos  an.     Die  drei  unter  dem  Sitze,  des 
KronQS  im  lauschenden  Oequräch  bei  einander  sitzenden  Jung- 
linge  bedeuten  die  drei  Söhne  des  Kronos :    Aides ,  Poseidom 
und  ZßUB^  die  er  bekanntlich  mit  der  Rhea, zeugte;    aber   |e- 
den  gleich  nach   der  Geburt  wieder  verschlang  ^  um  tob  sidi 
abzi|wenden,  was  Gaia  nnd  JJranus^  die  altem  und  von  ibni 
verdrängten  Gottheiten,  ausgesagt  hatten,   das»  er  tob  seinem 
eigenen   Sohne  bezwungen  nnd   überwunden   werdea   würde. 
Der  Mntterlist  gelingt  es  aber,  dem  Kronos  ihren  jäDgst^efoor<« 
nett  Sohn  Zeus  zu   entziehen,   der   den  Vater  bezw^ingt,  and 
fludh  seine  Brüder  wieder  befreit.      In   dem    Gemälde   ist   ihre 
Stellung  als  künftige   Herrscher  durch  ihren    Platz    im    Hin* 
.tergmnde  am  Sitze  des  Kronos  angedeutet,  nAd  auch   das  Ver- 
bältniss  anter  sich  dadurch,  dass  Atdea^  der  die  Unterwelt  sor 
Herrschaft  erhält,  am  tiefsten  unter  ihnen  sitzt,  and  zwar  so, 
dass  er  dem  Beschauer  fast  ganz  den  Rücken   zuwendet,  nut 
daranfliegender,  die  innere  Fläche  auswärts  gekehrten,  Handj 
Höher  sitzt   schon  Poseidon  j  in  nachdenkender  Stellung  dem 
Beschauer  den  Tordern  Theil  des  Körpers  zugewendet,  so  dass 
er  zugleich  als,  der  Breitbrustige  ^  erkannt  wird.     Die   iiöchsto 
Stelle  hat  der  jugendlichste,  aber  aufmerksamste  and  denkemt 
ste,  2ku8j  inne,   mit  gestützten  Armen  und  daranf  mhendem 
Sinn  in  aufmerksamer  Stellung.     In  der  liias  rühmt  er  sich 
als   ältester,    weil   er  seine    Brüder  erst  ans  Licht  gezogen 
bähe.     Demnach  besitzen  wir  in  diesem  Gemälde  gewiss  eine 
Irene. Copie  eines  griechischen  Bildes  ans  der  schönsten  grie» 
cbischen  Zeit.     Uebrigens  findet  der  Vf.  in  dem  ganzen  Bilde 
Wien    symbolischen  Charakter,    and  zwar    einen    erhabenen, 
99 den. wir  nur  in  den  grossartigsten  Darst^llungm  des  Alter- 
thnms  finden^^.     „Es  ist   dadurch  frst  Yom  gemein  faistorischea 
Standpuncte  TÖllIg  hinweggehoben  and  erscheint  als  das  Werk 
sieht  blos  einer  geschickten  Hand ,  sondern  eines  kühnen  den* 
kenden  Geistes,   der,  indem  er  uns  neben  der  in  der  Gegen- 
wart Torgehenden  Verbindung  zugleich  die  mit  dieser  gesetzts 
Zukunft  zeigt ,  ans  tom  gegenwärtigen  Moment  befreiend  hin- 
weghebt,  nnd  statt  der  einzelnen  ^^andlnng  die  ganze  Tiefe  dei 
In  der  Göttergeschichte   waltenden   Schicksals  mit  Binemaial 
sehen  lässt.*'     In    dem   geflügelten  weiblichen  Wesen  hinter 
der  Bhea,  welches  dieselbe  Torwarts  treibt^  will  der  Vf.  dk 
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Nemesis  erkennen;  fiig^  aber^fainzu:  „Wenn  ich  indless  das 
ht>ch  Symbolische   anf  der   andern   Seite'  des   Bildes  erwä'g^e, 
finde  ich  mich,  geneigter,  in 'der  geflügelten  f^gnr  selbst  zwar  - 
anf  jeden  .Fall  einen  der  Nemesis  verwandten ,   aber  doch  all" 
gemeinem  Begriff  zu   erkennen.      Das   Geflügelte   überhaupt 
deutet  die  Bewegung  an :  die  geflügelte  Fignr  ist  die  Macht  der 
Torwürts   strebenden  Zeit  selbst/^       Er  weiss    diese  Ansicht 
dnrch  Dentong  des  Ganzen  anch  in  Einklang  mit  dem  Ganzen 
zn* bringen..    Die  Saale  in  der  Feme  mit  den  mystischen  Ver- 
ziernngen  deutet  er  im  Zusammenhange  mit   dem  Ganzen   auf 
den  Or^iasmus,  ,,indem  es  gewiss  ist,  dass  die  Erscheinungen 
des   Orgiasmus,    einer  wilden,    ihrer  selbst   nicht   mächtigen^ 
gleichsam  taumelnden  Begeisterung  regelmässig  an  den  Stellen 
der  mythologischen  Fortschreitung   herrortreten ,    wo  eine  frü- 
her   erdrückende   Gewalt   ihre   Macht    über   das  Bewusstseyil 
verliert,    und   ein  neues  Princip,   ihm   noch   unfasslich,   sich 
seiner  bemächtigt.     Auch  mit  Kronos  wird ,  in  Folge  der  ebeii 
sich   schliessenden   Verbindung    [des  Kronos  '  mit   der  Rhea], 
künftig'  eine   das  Bewusstseyn  erdrückende  Gewalt  ihr   Ende 
nehmen.     Eine  mildere  Zeit  wird  mit  der  Herrschaft  des  Zeus 
kommen.     Auch   dieser  Uebergang   wird   von    Erscheinungen 
des  Orgiasmus  begleitet  seyn.^'     Wollte  man  dieses  geschidit- 
lieh  bekräftigen;    so   dürfte  man  nur  gleichsam  an    dije   orgi- 
astische    Begeisterung    der    neuesten   Zeit    bei    dem   Eintritte 
des  constitutionellen  Lebens  erinnern,  mit  dem  aich  anch  die 
Periode  einer  alten  abgelaufenen  Zeit  schliesst,  und  eine  neue 
nnaufbaltsam  zum  Bessern  fortschreitende  beginnt.     Wie  wahr- 
LeitSToU  doch  die  Alten  in  ihrer  poetischen  Auffassung   de^ 
Lebens  sind!  «^ 

Kunstgeschichtliche  Notizen  in  Betreff  der  Wandmalereien 
deflf  Campo  Santo  zu  Pisa,  yon  Ernst  Förster ^  s.  Tüb, 
KnnstbL  68,  S.  269  ff. 

Gelehrte'  Gesellschaften. 

> 

Durch  ein  Beeret  Tom  20.  April  d.  J.  hat  der  König  Ton 
Sardinien ,  Karl  Albert ,  eine  königliche  Deputntion  nur  För^ 
derung  des  Studiums  der  vaterländischen  Geschichte  im 
Königreiche  Sardinien  creirt,  und  ihr  als  2^eck  bestimmt, 
die  Herausgabe  einer  CoUection  der  yaterländischen  GeschichtS"- 
.  Schreiber,  deren  Werke  entweder  noch  ungedruckt,  oder  schon 
selten  geworden  sind,  dann  eines  vaterländischen  diploniati- 
sehen  Codex  zu  leiten,  um  einen  alten  Wunsch  der  Freunde 
der  Wissenschaften  zu  befriedigen.  Die  oberste  Leitung  ist 
dem  Staatssecretariat  des  Innern  anrertraut.     Die  Deputation 
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selbst  besiebt  ans  einem   Prasicieiiteii  |-    vier   YioeprärideBteB 
und  xwei  Secretairen.      Zam  Präsidenten   ist  der  Graf  Vro* 

^^M.  ^H^  MBB 

2}eroBalbof  zuVicepräsidenten:  in  Turin  der  Graf  ^/essofsifro 
abtaeso^  der.  Graf  Gaspare  Michele  Gloria^   der  Bitter  Ce* 
sare  Sabtzzo;   und  in  Genua  der  Marchese^Cr^otoito  Serra; 
«a  Mitglieder^  in  Turin    sind   ernannt  worden:     der  Baron 
fimseppe  MamWf  der  Ritter  Lodomco  SauU^   der  Graf  Ce- 
$are  Balba,  der  Graf  Federigo  Sclapis^  der  Cotteg^al-AdTocat 
Lodoüico  Costa  y  der.  Edle  Luigi  LibrariOy  der  Ritter  Pietn 
Datta^  der  Ritt^r^  jimadeo  JPeyrofij  der  Abate  Costansso  Gast- 
269*0,    der  Ritter  Luigi  Provtmo  del  Sabbione,    Domemeo 
Promis  y  und  der  Advocat  FeUce  Dui^om,     Zu  Bfitglieden^ 
ausserhalb  Turin  «na  ernannt  worden:    der  Ritter  Lodomco 
BailU  in  Cagliari,  der  Ritter  Giambatista  Spotöma^  der  Ad- 
Tocat  Matteo  MolfinOj    der  ^istliche  Professor  €fiambatuia 
Baggio  in  Genua,    der   Graf  Francesco  Mousy  tle  läoche^ 
Giorgio  Maria  Bmfmond  in  Chamberj;    der  Präsident    Gni 
Jlarüme  Spitalieri  di  Cessole  in  Nizza ,   der  Ritter  Giacamo 
.  Gioüonetti  in  Noyara,  und  Carlo  MuUiiti  in  Salnzzo.     Secre- 
taire  sind  der  Edle  Luigi  Cibrario^   und  der  Abate  Costanxo 
Gaaaera*     pie  Ernennung*  neuer   Mitg^lieder   mnss   nacb  des 
Decret,  yermittelst  des  obersten  Staatssecretariats,  dem  Köni^ 
TorgescUag^en  werden.     Der  Sitz  der  Deputation  ist  im  kon. 
Palaste,   und  sie   yersammelt   sich    in    einem   der   ArduTsäle 
des  Hofes.     Zum  Behufe  der  Arbeiten  sind  dieser  Deputation 
aUe  Archive ,    und    die  Ton   dem    königl.  Willen  abhängigen 
Bibliotheken  geöffnet  worden.     Dem  Könige   müssen  die  Be- 
richte über  die  Deputation  Ton  dem  ersten  Staatssetretair  top- 
gelegt  werden.     Um  die  Arbeiten   der  Deputation   zu  r^eli^ 
ist  auf  Veranlassung  des  ersten  Staatssecretairs  des  Innern  ein 
Plan  entworfen,   der  nebst  dem  königl,  Decrete.  gedruckt  er« 
schienen  ist  in  der  Schrift:    Regio  breretto,    pel  quäle  S.  BL 
crea  nna  depntazione  sorra  gli  studj  di  storia  patria,    incari- 
cata  di  soprantendere  alla  pubblicazione  di  una   CoUezione  di 
Scrittori  della   Storia,    e  di  un  Codice   diplomatico   de*   BegH 
Stati;   e  sunto  di  una  Relazione  al  Primo  Segretario  di* State 
per  gli  affari  delP  intomo   per  rispetto  ad  ambe  le  coUezioni. 
Torino  1833«     Dalla  Stamperia  di  Giuseppe  Fodratti.  8.  32  S. 
—  Eben    so  ist  in  Turin   durch   kÖnigl.  Decret    eine   Com- 
fpmsion   %ur  Erhaltung  der  AÜerthümer  und  Kunstwerke, 
im  Königreiche  Sardinien  errichtet  worden.     Sie  besteht  aus 
Mitgliedern  der  Akademie  der  Wissenschaften,  jener  der  scho- 
nen K-ünste,    dann   der  Universität  zu   Turin,   in   deren  Mu- 
seum schon   eine  werthyoUe   Sammlung  solcher   Gegenstände 
aulbewahrrl  wird.    Das  Präsidium  dieser  Commission  ist  den 
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Präsidenten  cler.Akademieen  der  WiflgeiiflMJiafkeii  und  icIiSoett 
Künste  in  Tarin  übertragnen  worden.  Damit  der  Zweek  die- 
ser Gommisnon  Tallständig  erreicht  werde,  sind  an  alle  Be« 
börden  des  Königreidbea  Instrnctionen  erlassen  worden,  nadi 
welchen  sie  Ton  allen  in  den  Preylnzen  rereinzelten  nnd  zer- 
streuten Ge^nständen  der  genannten  Art  der  Commission  An* 
xei^e  zn  macben  haben« 

JDen  12.  Jali  1.  J.  wnrde  in  Bamberg  ein  poljtechniacber 
ITerein  gestiftet ,  der  sich  dem  Knnstr^eine  anschliesst.  Se. 
Hob.  der  Hr.  Herzog  Maximilian  in  Bayern  hat  das  Protecto- 
rat  über  den  polytechnischen  Verein  Bambergs  anzunehmen 
geruht« 

In  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zn  Ber« 
lin,   die  am  7«  September  statt  hatte,  legte  Hr.  Geh.   Reg.- 
'  Ratb   Engelh€trdt   einen   Ton   ihm    am  Orte  anfgenommenea 
Plan  der  nengebanten  Strasse  über  das  SU  Gotthardts-Gehirife» 
I  mit*  einigen  Bemerkungen  über  den  Bau  derselben,  Tor^  und! 
'  Hr«  Major  .Ton  Oesfeld  die  ihm  von  Hm.  Tuch  zn  gleichen 
Z-weck  nbergebene  neueste  Karte  der  Lombardei.     Hr.    Dr. 
Steyen  gab  die  Fortsetzung  seines  im  Juli  theilweise  Torgeld 
^  senen  Aufsatzes:    Ueber  das  alte  Peruanische  Reich  und  über 
'  die  Gründung  des, neueren  durch  die  Inka*s,  in  Beziehung  auf^ 
die    zwei  yerschiedenen  Mensc^enracen,    die  dasselbe  bewölk 
^  »en.     Hr.  Director  IHsterweg  verglich  yerschiedene  Nordsee« . 
'   bäder  in  Beziehung  auf  das,    was  Natur  und  Kunst  für   sie 
^    getban,  und  theilte  Bemerkungen  über  buden's  Werk:    „Bu- 
ropa und  Teutschland^,    yon  Nordamerika  aus  betrachtet**  mit. 
\   Hr.  Prof.  Dove  sprach  über  einige  Ergebnisse  der  durch  Hrn. 
Alexander  Ton   Humboldt'  anger^en,    in  Amerika,   Europa 
und  Asien   gleichzeitig  angestellten  magnetischen  Beobaehtua* 
.  gen,  und  legte  darauf  sich  beziehende  Zeichnungen  vor.     Hr* 
Oberlehrer  Walter  liess  sich  über  die   Wärme- Aenderungen 
auf  der  See,  und  Hr.  l}t.  i%t7nipi' über  di;B  unbedeutende  noch 
Staat  findende   Cultur   des  Zuckerrohrs  in  Sicilieq,   im  Veiw 
gleich  mit  der  im' Mittelalter,  yernehmen.     [Den  höchst  un- 
glücklichen jetzigen  Zustand  dieses  Eilandes  s^ildert  der  Pro» 
fessor  Fleck  y  der  dasselbe  auf  seiner  Reise  durch  Italien  be« 
sucht  hat,   in  eii^em  Briefe  in   der  Leipz.  Lit.  Zeit.  Int.  Bl. 
36,  S.  297  ff.].     Hr.  Prof.  SUter  sprach  über  die  Thätigkeit 
der  dänischen  Gesellschaft  ftir  nordische  Alterthumskunde,  und. 
legte,  ausser  mehreren  literarischen  Notizen,    auch  die  ,)Note8 
Statistiques   stir  le  Littoral  de  la  Mer  Noire^*,   und    „Saggio 
d'on  Atlante  Statistico   dell'  Italia^*  des  Hrn.  Graien  L.  Serw 
ristori  Tor,  womit  der  Autor   der  Gesellschaft  ein   Geschenk 
machtOy  so  wie  Hr«  Proft  Ritter  zu  gleichem  Behitf  Sommer's 
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Statistik  den  Leitmeritzer  Kreises;  und  P.  Kreuzer:  .Zur  Ge- 
■cbicbte  alt -römischer  Gultar,  und  Hr.  Tach  dea  11.,  HL 
und  IV.  Badd  des  kritischen  Wegweisers  im  Gebiete 
Landkartenkunde  mittheilte. 


Uiriyersitätsnachrichten. 

Dem  LectionsYerzeichnisse  auf  der  Universität  zn  Bon 
fiir  das  Sommerhalbjahr  1832  ist  eine  Abhandlung'  Toraosge* 
schickt:  De  dnplici  Persarum  Aescbjli  fabniae  editione.  Bon- 
nae,  litt.  Georgii.  4*  XI  S.  Ein  Epimetrum  dazu  entliält  das 
LectionsTerzeichniss  für  flas  Winterhalbjahr  1832  —  33^  4- 
VI  S.  Der  Hr.  Vf.  beweist  zuerst  die  doppelte  Aufführung 
dieser  Tragödie,  und  spricht  das  llesultat  S.  IV  mit  den  Wur* 
ten  aus:  99 Bis  acta  est  haec  fabuia,  primum  Athenis,  iteram 
Syracusis.^*  Darauf  geht  er  in  der  Untersuchung  wreiter,  und 
kiiiidigt  den  Hauptsatz  so  an :  ,,  Accedimus  ad  partem  quaestio- 
nis  altera  m  9  ab  illa  priori  probe  disconendam :  an  quid  Aesdij- 
lus  in  sua  fabnla,  quum  eam  Syracusis  exhiberet,  motayerit 
Duas  fuisse  Persarum  ma^iati;^  certum  yidetur;  qnaeritor,  aa 
posterior  nova  fnerit  prioris  diaan^ivfi*  Res  per  se  uon  impro» 
babilisy  quum  yariae  possint  excogitari  causae,  cur  aliquid 
aliter  Sjracnsanis  dicere  voluerit  poeta,  quam  dixisset  .äjbb- 
niensibns,  sed  tarnen  non  cred'enda  nisi  certis  testibus.^^  Das 
Epitmetrum  enthält  eine  Rechtfertigung  dafür,  dass  das  Stuck 
zum  zweitenmal  zu  Syrakus  aufgefiihrt  worden  sey. 

Von  dem  Hm.    Dr.   und   Prot   Johann  Gustav  Stiekel, 
auf  der  Uniy.  in  Jena, 'ist  erschienen:    In  Jobi  locnm  cekber- 
rimnm  c.  XIX.  25  —  27*     ^&  Goele  commentatio  philologioo- 
historico-critica.     Jenae  sumtibus  Croekerianis.  MDCC€XXXIL 
8«  115  S.     20  Gr.     Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  über 
die  bekannten  drei  Verse  fasst  der  Hr.  Vf.  in  §.  12.  dem  letz- 
ten zusammen,  und  giebt/am  Schl|}SlM  eine  lateinische  Udber- 
setzung  dieser  Stelle.      Ref.  theilt  diesen  ganzen  §•  nebst  der 
Uebersetzung  des  Vfs.  hier  mit,    um  auf  diese  fleisaig    gear- 
beitete Schrift  aufmerksam  ^u  machen.     Der  Hr.   Vf*  sagt: 
„Nunc  tandem  contrahamus   yela,    et  per  tot   diyersissimarom 
sententiarnm   gurgites  scöpulosqne ,   tamque   procellosum  mare 
yecti,  portum  aliqnaudo  quaeramus.     Videmur  autem  nobis  ex 
tam  longinquo   cursu   haue  brevissimam   sententiam   reportare, 
lobo  persuasum  esse,  Deum,   ut  patronum  maxime  propitiaai, 
sibi,  morti  proximo,    tandem  in  hac  terra  appariturum  etie. 
Atque  haec  inunam  a  nobis  enunciationem  conjuncta  ab  auctora 
in  plnra-'  membra  dißtlncta  sie  proferuntur,    ut  primum  lobi 
yindicem  omnino  existere  et  appariturum  Mse^    in  yecsu  25* 
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•ffirmetar)    deinjte  boc  qdando  erentnniiii  rit,    in  fersu'  26- 

1  fM^cnratiiis  definiatur,  ac  denigiie  qnomodo   erg^   misenun  aed 

iprobam  hominem  affectas  Deua  conspideDdaa  foret,  in  yeimi 

27-   describatiir.     Tali  modo  per  gratam  cogitationnm  et  T^rbo- 

nun  g^datioDem ,  a  minus  fioitis  ad  certiora  procedentem,  ro- 

tundos  aliquia  efficitnr  et  perfectns  laetissimamm  sententiamm 

o^bis«     Nee  qnidqnam  equidem  in  causa  esse  rideo^  nt  8epnl7 

<^a1e.aliquod  Carmen,   epitapbii   locp  lapidi  insculpendum,'^  in 

liis  cöntineri  cum  Schubtensio  existimemus,  aut  ut  pro  mera 

1  pietatis  et.fidei  confessione,  adrersarionim  calnmniis   oppdsita^ 

i^mii  MxRCERO   ac  Daitsio  faabeamus,  ita   nt  nihil  aliud  hac 

•  confessione  consignaretur,  quam  ^^ego  credo  in  Deum  ejusquo 

i  proTidentiam ,  etiam  in  media  afflictione  ,^*  quod  ad  aliena  tra- 

t-liit  et  dilnit  nerrose  dictum:    imoyero  patandum  lioc  est  effa- 

i  tmn  grayissima ,   ex  intimo  pectore  manans  et  per  innocentiae 

;  conscientiam  afflata  obtestatio  der  fntura  faonesti  viri,  aliqnam- 

i.  dia  patientis,   yictoria   ac  triumpho   certo,   magnifico,    dlvino* 

I  Qaae  quidem  assereratio  tota  ad  lobi  et  adversariorum  sortem 

I  in  hac  terra  pertinet',  et  ultra  ha  jus  vitae  limites  non  procedit. 

(  Sic  hujns  dicti  cum  sequentibns  yerbis   nexus   est  arctissimus, 

i  nie  contra  notiones  lobi  de  rebus  post  mortem  futuris  repugnan- 

r  tia  nulla,  sie  pondas  suum  et  natiram    significationem  unum- 

I  qnodque  rocabulum  habet,    et  deniqne  exspectatio   (ut  passini 

I  alibi-^Cap.    14*   14*  ad  h.  L   Rosenmuell.   et  Ilgfx.  1.  c.  p, 

I    150'  155«  161*  ad  futura  praeparantur  legentlum  animi)    con- 

Tenit  cum  carminis   e:£itu,      Quamquam  igitur  nee   de   morte 

I    lobi,  nee  de   resurrectione  et   sopremo  judicio,    neque   etiam 

de  «Messia  quidquam  in  hoc  loco  traditur;    manet  tamen  etiam 

,    pro  nostra  interpretatione,  non  modo  secnndi  disputantium  conr 

;    g^ssus,   cui  id  proprium  est,   ut  Dens  tanquam  innocentiae 

,    Tindex  lUTocetur,  sed  etiam  totius   libri   hoc  sanctissimnm  et 

maxime  sublime  effatnm,    in  quo  coeleste  patrocinium  ut  sibi^ 

ita  omnibns  afflictis  ac  miseris  in  hunc  modom  spondet  lobns: 

Nam  ego  quidem  scio ,  patronum  meum  mvere^ 

JEt  posthac  super  terram  staturum; 

^Postguam  cutem  meam  decussermtj  hoc  [futurum  estj^     . 
Et  es  carne  tnea  canspiciam  Deum, 
Quem  ego  videbo  fnihij 

Oculi  mei  spectant  ac  quidem  non  ahaUenatum. 
Pereunt  renes  mei  in  sinu  meol  v 

Auf  der  Uniyersität  in  Kiel  erwarb  sich  Hr.  Friedrich 
Inibken  aus  Husum  die  phOosophische  Doctorwürde  durch  dia 
Schrift:  De  participiis ~^raecis  latinisque  commentatio.  (Alto- 
nae,  Hammerich.  1833,  8-  68  S.  8  Gr.)  Eine  sehr  gehalt- 
reiche Schrift I  die  nicht  nur  Ton  tüchtigen  Kenntnissen ,  son-> 
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BesoBflereii  Werth  bat  sie  durch  die  VeggleiAnag  dee  pä^^ 
tjoBcheM  Spracbgebraocbi  mit  dem  lateiiiiscbea  erbalten.  Am»' 
•erdem  ist  die  Spracbe.  des  Yis^  reiii  ud  dem  bebaaddta 
Gegenstände  angemessen« 

lieber  die  -vielfacb  bebandelte  Wiederbobbrn^  im  A^  T. 
Ps.  18./  und  2  Sam.  22.  erscbien  eine  neue  Untersnebmif  ,  tm 
sebr  beacbtenswertb  ist»  aamlicb:  Commentatio  critica  ds 
daplice  Psalmi  dnodeyigesiau  exen^lo*  Scripsit  Caesar  a  Le^ 
gerki>»9  Pbil.  Dr.  S.  S.  TbeoL  Lic  et  Pro!  P.  S.  in  Acai' 
Ar.ertina.  Regiom»  PmsS.  In  comm,  bibliopobe  J.  fiL  Bm. 
Tjpis  acad.  Hartongianis.  MDCCCXXXHI.  4.  58  S.  Ikr 
V£  belencbtet  die  Mmnangea  der  einzebien  Gelehrten»  seweU 
im  Allgemeinen»  als  ancb  im  Einzeliimii  besonders  bestreikt 
ud  "wideriegt  er  die  Ansiebt  r<m  Grenberg«  Im  ersten  Cspt 
tel  /wird  Ps.  18  bebandeit,  and  im  zweiten  Capitel  2  Sam.  22> 
Die  Ansicbt  des  Hrn.  Vfs.,  als  Resultat  diesei^  gründiicba 
Untersncbang»  ist  S.  .50  f*  mit  den  Worten  aasgesprocbea^ 
In  üs»  qnae  antecedont»  de  ntrinsgae  Ps*  dnodeTigesimi  exesh 
pli  indole  et  critica  conditione  forii^i  tenadnsqae  dii^ntaTl 
CognoTirnns  igitnr»  ntmmqne  exemplar  fere  eedem  esse  ■» 
•nero  babendnm»  qooniam  ntmmqae»  nt  eadem  qnldem  hmk 
excellens,  sie  simillibas  tarnen  commacnlatnm  Tidimna  mendii, 
Tel  ex  literamm  litnra »  Tel  ex  librariomm  erroribos  nobortiiy 
Tel  inde  denTandis,  qood  Carmen  diu  ore  bominam  memorittt 
circomferretnr»  Atque  illad  fnsios  ne  exposnisse  nemo  fadb 
moleste  feret;  propterea  enim  illad  feci»  qood  istam  opiaioncn 
a  Tiris  doctis  nnperrime  jactatam  impognarem  ac  refingeimi 
necesse  erat|  illad»  qaod  in  3amae]is  libris  continetnr  eze«- 
jplar  prorsns  esse  rejidendam  et  arbitrariis  ac  consolto  futii 
matationibos  deperditom:  exposni,  nt  totam  opinionem»  ai  vb- 
qnam  fieri  posset»  abrogarem  inqae  exiliam  mitterem  atqse 
inngnlas  ntriasqae  editionis  lectiones  Tsriantes  iteratis  men 
atadiis  diligentbsime  et  certo  jadido  excuterem  et  dijadica- 
rem*  Was  das  allgemeine  Resultat  betrifft»  das  der  fiEr.  T£ 
Termittelt  bat;  so  kann  man  nur  damit  ubereinstimmeii»  wü 
im  Einzelnen  frdlicb  nicbt  immer  der  Fall  ist«  Indessen  kaia 
dies»  ans  ganz  natörlicben  Ursacben»  weder  dem  Hrn.  \L 
Bocb  dem  Ref.  ein  Vorwurf  seyn.  Den  Freunden  der  bebr» 
scben  Literatur  wird  die  Schrift  gewiss  eine  willkommeae 
Srscbeinung  sejn. 

Als  Einladnngsscbrift  der  UniTersität  in  Kiel  zu  der  ab- 
demiseben  Geburtstagsfeierlicbkeit  des  Königs  im  J.  1833»  ^ 
scbien  Ton  dem  Hrn.  Professor  Gearge  Wilhelm  NUsaek: 
De  Piatonis  Pbaedro  commentatio  yaria.  cap.  I — HL   Kiliae 
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mm  off.  üb*  T.  MAr.  4.  46.  S.    Vw  den  drei  Ga|4tdb,  wel- 

idie  dkie  Sckffifk  «ttlaivt,  bat  das  erste  sam  Gec^enstaade  der 

UntersBchiiiig:    Platonis  doc^rioae   Socrati   germanissima ,  sed 

dBrersa  in  ipsis  illius  dialogis;   das  xweite:   De   Platonis  coih 

«ilÜB  scribendi  dispatatnr  maxime  propter  Phaedrnra;   und  das 

dritte:  De  Pbaedri  aigomeDto  et  inter  primae  sectae  dialo^s 

iöco    disseritar.      Um  den  Leser  mit  der  Ansicht   des    Hrn« 

V£s*,  der  als  sdbarfsinniger  Altertlramsforscber  längst  bekannt 

iat^-  über  den  Gegenstand  des  ersten   Capitels  bd^annt  xn   ma« 

dien,  theilen  wir  den  Anfiing  der  ganzen  Abhandlung    (S* 

1    €•)  hier  mit,  wo  es  heissi:  Aimi  sut  admodnm  pancS,  qnnm 

Plato    qnantam    Socrati  deberet  ant    ambigere  solebamns  ant 

tM»iijectar6  constitnere  pamm  benignft  Socrates  enim,    Tir  opti- 

•^^«■fi,  qnnm  Titae  emendandae  operam  daret,  erroribnsqfne ,  qai 

inilgo  ac  pablice  nocerent,  obviam  iret;   ad  rirtotem  Ule  qai- 

jlem  mnltos  cohortatas  esse,  et  nihU  seiende  et  nsqne    qnaeri*- 

tamdo  aliqnam '  etiam   philosophandi  sectam  institnisse  yideba-  * 

tvr;  sed  nt  impePeret  potins,  qaam  Tel  edocer^,  Tel  perspe» 

etam  disserendi  ratiooem   scienter  praeiret*    Hnjas  igitnr  non 

tarn  doctrinä  imbatas  quam  instinctas  impnlsn  Plato  deinceps 

ea  inTenerat  dispatayeratqne,  qaae  disciplinae  desciibendae  es- 

•ent,  et  artis  philosophicae  Ternm  instar  habereat.     Qni  qoos    * 

edidit  dialogos,  ia  iis  magistro  partes   primarias  et  dispntatio- 

1M8  ab  ipsios  instituto  alienissimas   tribnerat  mirifica    qnadam 

caritate  et  ad  agendas  damnati  Tindidas;  ipse,  b^e  intelljgens 

et  prae   se  ferens  ipJioaoipov  nlv&og  adufatov,  *ävai,  scholae 

l^otias  quam  Titae  scripserat.     Haec  fere  olim  obtinnit  opinio^ 

de  Platonis   qnidem   consiÜo  controTorsa,  de  merito  Socratis 

commanis  omniam«     Qnae  si  testiam  idoneornm  fide  confirm»- 

^retar,  probabilitatem  aliqaam  ex  eo  heberet,  qaod  Socratis  lana 

et  memoria  omnis  reatns  et  sapplicii  tam  indignitate  ^m  con- 

atantiä  ad  discipalornm  earitatem  admiratioaemqae  miram  in 

modam  aacta  Tideretor.     Veram  eaim  ipsa  iita  opiaio  stara 

amplias  non  potest,  n^  eoncedere  eisententiae  debet,  qaae  a^     . 

caratisrimA  testiam  probatioae  naper  alia  reperta  est»    Ac  pri« 

mam  ilhid,  qaidqaid  de  Platonis  magistro  erat  jadidi,   malto 

Baac  aliter  compreheadere  didicimds.  ^^    Nachdem   der  Hn  Vi^ 

dea  Bericht  Xenophons  liber  Sokrates,  and  Platon's  einzelne 

Dialoge  in  Beziehnng  aaf  dieselbea  dnrc;hgegangen  ist,  so  sagt 

er  S.  10:  „Qnid  igltar  c^nsebimns?  nihil  ne  nnquam  a  Pia- 

tone  editnm  esse  scripti,  qtiod  meram  magistri  sectam  teneret, 

at4  statim,  et  magistro  non  solnm  etiam  tum  TiTO  sed  ndper 

^?^^,   discipnlum   doctrinam   ab  illo  acceptam  snis  ioTentis 

aaxisse  imctamqüe  scriptis  celebrasse?     yiderint,   qaSd  rei  sit, 

sapienter.    Equidem  commotns  iis,  qaae  perseqaatas  sam,  ai^ 
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fnmeatfs  meipiD-*  qnalecnnqae  est,   soffragrairf  iis  ail/icio,   qv 
haedrom  editnrn  patant  a  Piatone,  qoinn  redtet,  ex  itinerihm 
primis,  qaae  in .  Aeg^yptnin  et  Italiam  fecerat ,  docere  in  Aca- 
demia  coepit.     Qiiod  tempaa  .q.niini   etiam  propter  Lyiiae   jßi- 
main  oommodigsimoni   videatar,    a  consiKo,    quo   scriptna  eai 
dialogaa,    magnam   Labet  probabilitatia  commendatiooem«  ^  D« 
quo  jam  ita  dicemng,     nt  htijoa   dlalog;!    cansam   cum  actione 
commoni,  qno  de  scriptis  Piatonis  disceptatar,  recte  coD|anxio- 
ae  videamor«     Der  Hauptsatz  des  zYireiten  und   umfasaeadstea 
Capitels  (S.  10 — 40)  ist  in   dem   Anfang  desselbeo   so  ao- 
znsprechem:  „Qaae  supra  dispntatio   foit,    ea   Ptatonem  com 
Socrate  ^äTioribus  necessitadinis  cansis  ita  conjanxity  nt  m^ 
^ster  majore  yerae  disciplinae   lande   angeretnr;    jani.  altem 
qnaeritnr,  de  qiio  mag^na  semper    et   saepe  incantior   dissidea- 
tiam  interpretam  contentio  fnit,  ntrnm,  qnod  de  Socrate  nenM 
onqaam  negpayit,  ut  pluribns  prodesse  stnduerit  doctnna  taäj 
id  rorsus  ad  Platonem   qiioqne   ejiisqiie  dialo^s  peräneat^  an 
sapieniibua  is  et  philosophiae  jam  deditis  scribere  soUa  wh 
hierü.     Die  Untersucfanng^  fiibrt  der   Jlr.   Vf.    durch   alle  die 
betreffenden  Diafog^e  Piatons.     Das  dritte  Capitel  ist  nicht  mis: 
der  inhaltsreich,  und  Ref.  sieht  sich  gfezwnng^en,  die  schon  oft 
laut  geivordene  Klagte  zti  wiederfaohlen,  dass  akademischen  nad 
^chiilschriften  selten  eine  allgpemeine  Vorbereitung'  zaTheil  wird. 
Als  Glück wiinschnng^schreiben  zu  der  funfzigiäbrig^  Ja- 
belfeier  Hufelarüts  am'  !24.  Juli  d.  J.  ist  anch  die  Schrift  be- 
achtensvi^ertb :    De   Graritate  Halitns.     Epistola  qiii   yiro  illa- 
stri  Christophoro  GuiUelmo  Hufeländo  d.   XXIV.  Jnlii  so- 
lemnia  dignitatis  ac  nominis  doctoris  post   annoa  iterom   cele- 
branda  i^atnlatur  Amoldus  Adolphus  Bertholdus.     (Motto.) 

rHOEBtCA     ARTK     POTSKS  '  DoCeT     ASPEaA   fLeCtEBK    FATA  Q 

VIVENDI9VE  DIV  ^aaeVaLet  arte  sVa.  Goettin^e  tj- 
,pis  Dieterichianis.  A*  15  S.  Diese  Abhandlung^  bezieht  sich 
auf  eine  Stelle  in  des  Jnbelgfreises  Werk  „Ideen  über  Patha- 
|^le^*9  und  zwar  anf  S.  299 ^  „Jedes  aufgehobene  GletoAge- 
Wicht,  nicht  allein  der  Bewegung ,  sondern  anch  der  Kräfte, 
bringt  entgegengesetzte  Reizungen  und  Bewegungen  anderer 
Organe  und  Kräfte  heryor,  um  das  Gleichgewicht  wieder  het- 
zustellen.  ^*  Eine  Beschreibung  der  Jubelfeier  in  Berlin  s. 
Preuss.  Staatszeit.  no.  204,  S.  843  f. 
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